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Jahrbüͤcher der Literatur. 


Januar, Februar, März 1858. 


Art.I. Ueberfiht von zwanzig Reifen in die Türke (Schluß). 


(*% 

„In Syrien folgen wir zuerft vergnügt und belehrt Hrn. 
Poujoulat in dem fiebenten Bande der Correspondance d’Orient, 
welcher die im vorigen Jahrgange angezeigten ſechs Bände ver: 
vollſtandigt. Wir beginnen mit Eilicien, von welchem das San⸗ 
dihaf Adana der Statthalterfhaft Mohammed Ali's zugefchla- 
gen ifl. Die Stadt liegt am Sihan, dem Sarus der Alten, 
welcher in den Bergen von Kormmf bey Kaißarije entfpringt, 
und wie der Eydnus (heute Kokßu) und der Pyramus 
(heute Dſchihan) dem Meere zueilt. Hr. P. verfolgt den 
Marih Tankred's von Adana nach Malmiftra (heute Mas 
Bißa, ehemald Mopsueftia); er fam Baghras (Pagrae), 
Beilan (Pictanus) und Bajad *) (Issus) vorbey, und bes 
müht fih, die Lage der drey Schlöffer Zurbeffel, Ravenel 
und Hatab, welheBalduin einnahm, ehe er die armenifche 
Deputation von Orfa empfing, zu beftinimen. Die beyden er- 
ſten finden fi im Dihihannuma ale Telbafchir und Rawen⸗ 
dan; Maresi ift dad heutige Meraafch, worüber der eng« 
liſche Conful, Ar.Brant, noch jüngft in dem Sournäle der 
brittifchen geographifchen Gefelfhaft Nachrichten gegeben, und 
unter andern der bisher nur aus Ewlia und Dſchihannuma be= 
fannten fchönen Gegend bey Malatia Espuſi ?) erwähnt. 
Ueber Tarſus theilt Hr. P. einen Brief des dortigen franzöfi- 
fhen Conſuls, Hrn. Dizaut’s, mit, welcher den Marfch der 
Kreuzfahrer durdy den Paß Gele! Bogaf erläutert. 


»Eine halbe Etunde von Tarfus ift ein Gebäude, deſſen Tein 
Keifender noch erwähnt hat, und welches mit den älteften Denkmalen 
der Srde in die Reihe treten Bann; es iſt ein Tängliches , offenes Viereck, 
Durch die und hohe Mauern gebilder, welhe an den beyden (Enden 
mit zwey ungeheuren Steinmaffen audgefüllt find; alles macht glauben, 
daß diefe zwey Maſſen hohl find, und Daß fie Gemächer enthalten. — 
Ein NReifender , der lange Erferum bewohnt, hat mich verfihert, daß 
Diefe8 Denkmal denfelben Charakter an fich trage, mie mehrere andere, 
welche er in den benachbarten perfifhen Provinzen zu ſehen Gelegenheit 
batte, und daß Ihn alles zur Meinung beftimme, daß es ein affgrifches 
Grab fey.« : 


| U} 


1) Hr. P. vermengt Bajas (Issus) mit Ajas (Agae), indem er. 


fagt: Pajas ou Aias (l’ancienne Issus). 
2) Im XIV. Bande dieler Jahrbücher S.47: Uspufi. 
1 











— Reifen in die Türken. LXAXXLSD 


Es wundert und, daß Kr. P. nad) diefer Angabe nicht auf 
die Vermuthung gerathen, daß diefed von feinem Neifenden be: 
fhriebene Gebäude das Grabmal Sardanapal's ſey. Ueber 
die taurıifchen Paͤſſe und Gebirgsfetten gibt der von den Herren 
Cadalvene und Barrault befchriebene Feldzug Ibrahim⸗ 
paſcha's ſchaͤtzbare Nachrichten. 

La chaine de montagnes, à laquelle ce defile donne 
aussi son nom et que l’antiquite appelait Amanus, s’arti- 
cule au Nord-est avec le Taurus et se termine par deux 
rameaux, dont l’un, au Sud-ouest, forme le cap Ras- el- 
Kansir, el l’autre, au Sud-est, s’abaisse dans la plaine 
d’Antioche. Du Taurus au Ras-el-Hansir, elle encadre, 
par un coude fortement prononce, Io golf? d’Alexandrette. 
C'est un rempart entre la Caramanie et laSyrie. Ses cimes 
atteignent par intervalle à cing mille pieds au-dessus du 
niveau de la mer, sont couvertes de neige une partie de 
l’annee, et ne permettent que quelques sentiers pour les 
pietons. En deux endroits seulement, elle livre le passage 
par deux Pyles jadis renommees, les Pyles amaniques et les 
Pyles syriennes; les premieres, vers le point de rattache- 
ment de l!’Amanus au Taurus, les secondes, à la hauteur 
de Payas, non loin du champ de bataille d’Issus. Quant au 
defile de Beylan, il parait n’avoir eu autrefois aucune cele- 
brite, quoiqu'il soit aujourd’hui la grande route des cara- 
vanes: les Portes ont eie comme abandonnees et cette 
sorte de bröche est devenue le chemin le plus frequente 
(p- 203). 

Ibrahimpaſcha Fam des entgegengefebten Weges, welchen 
Hr. P. zog. Dad Werk, welches diefen Feldzug befchreibt , ift 
feinem Inhalte nad) größtentheils ein militärifches und politifches, 
und in diefer Hinfiht ald verläßliche Geſchichtsquelle fehr em⸗ 
pfehlenswerth, gewährt aber auch für die Beographie, wie ſchon 
die audgehobene Stelle beweift, nüpliche Ausbeute. Treffliche 
Belege in militärifcher Hinficht find die im Anhange gelieferten 
offiziellen Berichte, die Pläne von Affa, der Schlachten von 
Homß (Himß), Beilan und Konia, und die Karte des 
ganzen Kriegsſchauplatzes. Wir begeben uns nun mit Herrn 
Poujoulat nah Antiochien, deifen Delagerung der Kreuzfah⸗ 
rer er auf dem Grunde und aus dem Grunde fludirt hat. Un⸗ 
erhebliche Irrthümer haben nur in dem Mangel arabifcher Sprach⸗ 
Funde ihren Grund, fo 3. ©. heißt der mons Pierius auf Ara» 
bifch nicht Gebel-el-Kerad, wie Hr. P. ireig gehört, fondern 
Dihebel ol:Efrad, wie fhon aus dem Namen des Kurden 
ſchloſſe Hoßnol-Efrad zur Genüge erfichtlich; fo ift auch 
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S. 116 der arabifche Biographe Jafii irrig angeführt, indem 
das von Hrn. Rainaud unter diefen Titel citirte Werk keines⸗ 
wegs Jafii ift ). Im Betreff der Thore Antiochiend wäre es 
der Mühe werth gewefen, die heutigen Namen derfelben mit 
den im Dſchihannuma (&.595) gegebenen zu vergleihen. Aus 
demfelben wäre auch (& 597) leicht die richtige Schreibart des 
Schloſſes Harenc ald Harim ?) berzuftellen gewefen. Das 
Mädchenfhloß (Kif oder Kifler Kalaasi, nicht Kizliz- 
Haleci), welches Hr. P. für dasfelbe mit Harim hält, ift ein 
andered. Kr. P. befuchte das Schlachtfeld der eifernen Brüde 
(Dihisrol-Hadid), welde am Ausgange der weiten Ebene 
Umf; der Ser von Antiochien heißt Bahrol⸗-ebjadh, d. i. 
das weiße Meer. Hr. P. gibt das ihm mitgetheilte Tagebuch 
eines arabifchen Ehriften von Latafia nah Haleb. Dſchier 
Schoghr, auf dem linfen Ufer des Oronted, ſteht auf der 
Stelle des alten Seleuco Belus, und Riha ift das Rugia 
der Kreusfahrerz das Dorf Martewan hat feinen üblen Ruf 
der Gaftfreundfchaft, welche Weiber und Töchter den Sremden 
preiß gab, verloren, aber der Name desfelben ijt für den Phi⸗ 
lologen und Geographen noch immer intereffant, weil nach dem 
felben das grüne Porzellain (Martabani) genannt wird; der 
Heifebefchreiber Ewlia erzählt, daß vormals bier eine folche Fabrik 
beftanden, deren Arbeiter aber, fo wie die Schwertfeger der da⸗ 
maöfifchen Klingen, von Zimur weggefchleppt wurden. Tata 
kia (Raodicea) hat für den Philologen und Geſchichtslieb⸗ 
haber, ald die Refidenz Eicero’d, während er Statthalter in Ci- 
licien war, klaſſiſches Intereſſe. Zwifhen Antiodhien und 
Suweidije, Seleucia, ſetzte Hr. P. über fieben Fleine 
Zlüffe, welche von den nördlichen Bergen in den Orontes ſtroͤ⸗ 
men, und deren Namen alfo fi) an die Centurie der im vorigen 
Jahrgange gegebenen Flußnamen anreiht, nämlih: ı) Nehr 
Oßavad (?); 3) Nehr Johanna, der Sluß des heiligen 
Johannes; 3) Nehr Morr, d. i. der bittere Fluß (nicht 
Emour); 4) Nehr Scheih Hosein; 5) Nehr Affeme? 
(la jolie riviere); 6) Nehreß Baghir, der Pleine Fluß, von 
den Türfen Karatfchai (nicht Hara-Chai), d. i. der ſchwarze 
Fluß genannt; 7) Nehr el-Kebir, d.i. der große Fluß. 
Der Nanıe des ſchwarzen Fluſſes rührt vermuthlich von 
dem Gebirge her, aus dem er entfpringt, welches bey Wilhelm 
von Tyrus die ſchwarzen Berge, beute aber der rothe 
Berg (Dſchebel el:Hamr) Heißt. Hr. P. verlegt die Lage 
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des alten Daphnes, welched zwey Stunden weftlich von An⸗ 
tiochien lag, nah Duweir, wo Wafler im Ueberfluffe; Sur 
weidije befleht aus fünf Dörfern (bourgades), deren jedes 
einen anderen Namen bat, nämlidy Zetounie, Lauchie, Is- 
deide, Mourivoun, Mechera-ie. 

Ueber Haleb und Himß geben die Herren Cadalvene 
und Barrault Auskunft; fie entwerfen die Schilderung des bluͤ⸗ 
benden vormaligen Zuftandes der erſten Stadt: 

Bätie du sol crayeux qui l’environne et assise aux bords 
meme du desert, Alep n’avoit point la physionomie de Da- 
mas la Brune; elle etait appelee Alep la Blanchätre. Peut- 
etre, de ces deux capitales de la Syrie, celle-la ressem- 
blait-elle davantage au Caire et celle-ci à Stamboul. 

Eben fo wird Himß befchrieben: 

Assis sur la rive droite et a pres d’une'demi-lieue du 
lit de I’Oronte, Homs (/Emöse) touche au desert dont la 
terre blanchätre vient heurter la terre rougeätre de ses en- 
virons. Ainsi que l'indique sa population, evalude à huit & 
dix mille ames, sa situation commerciale lui a moins pro- 
fite qu’a Hamah: il etait plus interessant comme position 
militaire. Des remparts passableınent conserves que baigne 
en partie une derivation du fleuve, une citadelle batie sur 
un monticule au sud de la ville, armee d’artillerie et facile 
ä reparer, des approches coupees de jardins et de canaux 
permettaient à des troupes de s’y retrancher. 

Himß liegt auf der gleichen Höhe mit Tripolis, wo das 
Gebirge des Libanon beginnt; Hr. P., welcher dasfelbe fchon 
in feinen früheren Briefen befchrieben, trägt hier Kunde über 
drey Punkte der Küfte, nämlid Batrun (Botrys), Dies 
bail (Byblos) und Antura nah. Zwey Stunden nördlid) 
vom erften bezeichnet Defi (Euphi) die Stätte des Schloſſes 
Nephin der Kreuzfahrer Byblos (im Mittelalter Gibes 
Let) fömmt fchon in Ezechiel vor; den Namen Antura er- 
klaͤrt Hr. P. als Aintoura (eau derocher), Ainet=tur heißt 
aber, wie ed gefchrieben wird *), die Auelle des Stieres 
und nicht deö Felſens; er gibt Nachricht von dem berühmten 
Slofer Antura’s, welches ehemals die Jeſuiten inne hatten, 
und von dem dortigen Fatholifchen Srauenflofter; noch merfwär- 
diger als diefe Klöfter find zu Ainwerafa (Blattquell), tm 
nördlichen Theile des Kesrewan, die vorzüglichften Collegien 

nm — 





XR (yf nid, —R / was die Quelle des Taurn heißt, 
und vielleicht Hier für Felſen gemeint iſt. 
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der Maroniten. Der Kesrewan genannte, audfchließlich von 
Maroniten, Griechen und fatholifchen Armenien bewohnte Theil 
des Libanon wird öftllih von Baalbef, weilli von Byblos 
begränzt, und bildet ein WViered von zwölf Stunden, das mehr 
als hunderttaufend Einwohner zählt. Hier ift das Vaterland 
des edlen Soldweins (vin d’or). 

Forets, paturages, prairies, müriers, oliviers, arbres 
fruitiers, orangers, Cannes à sucre, esux abondantes, tous 
les dons de la nature, tous les bienfaits de Dieu se trouvent 
lä, revetus d’un caraciere particulier de magnificence; c6 
coin de terre est cultive avec une ardeur, avec un amour 
qui ressemble ä de la religion. 

Der nördliche Theil des Kesrewan, heißt Gafir, der 
füdlihe Bekfadſcha, von den gleichnamigen Orten. Wo der 
Kesrewan aufhört, beginnt ſüdlich das Land Elfhuf, das 
Bebiet der Drufen, unter denen aber auch Taufende von Maros 
niten zerſtreut leben. Die Hauptftadt it Deirol-famr (Mond⸗ 
Flofter), und die Sommerrefidenz Emir Beſchir's Beiteddin, 
d.i.da8 Haus der Religion, jenes durch die Wulgarausfprache in 
Deirol:fammar, diefed in Btedin oder Dpedin, und 
von einem diefer Neifenden gar in Ept-ed-Din verftümmelt. Die 
drey immer mit Schnee bedeckten Gipfel des Libanon find der von 
Sanin, der ober den Cedern, und der hoͤchſte Dfcheblol- 
Scheich (der Hermon im Antilibanon). 

Voilä les trois monts qui gardent dans tous les temps 
leur blanche couronne de frimas; les saisons qui se renou- 
vellent, le soleil, les vents, les orages passent en vain sur 
leurs t&tes neigeuses; l'herbe de la montagne, les fleurs, 
les feuilles et les arbres se fletrissent et tombent;; les enfans 
du Liban meurent ä leur tour comme l’herbe, les fleurs, 
les feuilles et les arbres, et la neige demeure eternellement 
sur ces sommets voisins des cieux. 

Die Zahl der Bewohner des Libanon berechnet Hr. P auf 
vierthalbhunderttaufend, die des Antilibanon auf 50 — 55,000; 
die Maroniten allein find im Stande, 60,000 Männer unter die 
Waffen zu ftellen. Die Ruinen von Kafra am Fuße des Schnee: 
gipfeld Sanin, von weldhen Hr. P. (&.30:) ald von nie be= 
fhriebenen fpricht, hat Richter fchon vor zwanzig Jahren ge: 
fehen und befchrieben *); er befuchte auh Afka, welches Hr. P. 
Apheca nennt. Der von andern Reifenden nicht erwähnte See 
Liamonifoll, nah Hrn. P.s Angabe, den Nehr Ibrahim, 
d.i. den Adonid, nähren. Schd Stunden fudöftli von 





*) Wallfahrten im WMorgenlande, S. ı00. 
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Tripolis it Kanobin, die Nefidenz bed. Patriarchen ber Ma⸗ 
roniten, welchem ein Paar hundert im Libanon zerftreuter Klöfter 
untergeben find. 

La plupart des monasteres sont bätis dans des lieux 
d’un aspeot severe; on apercoit les uns suspendus aux 
bords d’un abime ou places sur des sommets qui paroissent ä 
peine accessibles aux renards et aux chamois, les autres au 
milieu d’affreux rochers a cöte d’un torrent ou d’une cascade 
mugissante; quelquefois aussi les couvens maronites ou 
grecs catholiques occupent des sites choisis oü la nature 
etale ses plus pompeuses seductions. | 

Der Herzog von Raguſa, welcher über den Libanon nad 
Damaskus gegangen, ift nidyt weniger als alle Reiſenden von 
den Naturfchönheiten und der Kultur deöfelben entzüdt, und 
wiewohl feine Befchreibung feine poetifche, wie die Lamartine's, 
fo hat ihn doch, wie jenen, das Glockengetoͤne aus den verfchie- 
denen Klöftern fehr lebendig ergriffen. 

Pendant ce voyage dans le Liban, j’eprouvai d’une ma- 
niere tr&s-vive une sensation que je n’avais pas prevue, et 
dont je n’aurais pas devine la puissance. Le bruit de clo- 
ches des monasteres et des eglises eclata tout a coup dans 
les airs, et vint retentir à mon oreille. Ce bruit, si sou- 
vent importun dans nos pays, a quelque chose de delicieux 
pour l’Furopeen qui l’entend dans ces möntagnes. Ces 
sons argentins, qui s’elevaient vers le cielet me rappelaient 
mon culte et ma patrie, ne pouvaient me trouver indiffe- 
rent. Cet appel solennel fait a la priere agit sur tout &tre 
raisonnable et sensible, car il apporte avec lui le souvenir 
de ce que nous devons au createur, et le sentiment da 
hbesoin que nous avons chaque jour de ses bienfaits. 

Nirgends ift die Ruͤckſeite zugleich mehr eine Kehrſeite (als das 
9 Entgegengefeßte der Stirnfeite), als die öftliche Ruͤckſeite des 

ibanon: 

Cc'est tout ce que l'on peat imaginer de plus triste, de 
plus brülant, et de plus sterile; pas un ruisseau, pas une 
fonteine, pas une gouste d’eau; partout des montagnes 
äpres, d’une blancheur eclatante, qui reflechissent les rayons 
d’un soleil devorant. | 

Der Hr. Herzog von Raguſa gibt die Statiftif der Klöfter 
bed Libanon. Die Klöfter der Maroniten find neun und funfe 
zig , in drey Klaſſen untergetheilt:: die erfte 3a Klöfter Libane, 
dem Unterrichte der Jugend geweiht, mit 8 Hospitien zur Be⸗ 
wirthung der Reifenden ihrer Eongregation ; die zweyte Klaffe 
4 Klöfter Alepini mit a Hospitien; die dritte Klaffe 16 Klöfter 
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von der Congregation Iſaias mit 4 Hospitien; dann noch vier 
Klöfter von Mönchen Eremiten firengerer Regeln, und vierzehn 
Srauenflöfter. Zu Baalbek bezieht fich der Herzog auf die Be⸗ 
fhreibung Volney's, die in der Note gegeben wird. S. 312 
wird eined, von Seinem anderen Reifenden genannten Fluſſes 
Surgaja erwähnt, der, nad) dem Eintritte in Cölofyrien ſich 
mit dem von Zathne kommenden Fluſſe vereinigend, den Fluß 
Said bildet, der gegen das Meer ftrömt. Alles diefes fcheinen 
verftümmelte Namen zu ſeyn, da nichtö dergleichen aus anderen 
Reifebefchreibungen befannt, und durch Cölofyrien Fein anderer 
Fluß, aldder Kasimije flrömt, welcher den Leitani, und 
diefer den Fluß von Baalbef aufnimmt. Sollten vielleidht 
dieſes die drey obgenannten Flüſſe feyn? Bey Damasfus felbft 
wird nur ded Barada (Baradı), aber Feines feiner fie: 
ben Arme namentlicy erwähnt. Leber die Denfmale der fara- 
zenifchen Baufunft und die berühmte Moschee der Beni Omeije 
fein Wort ; hingegen wird ein gedrängter Ueberblick des forifchen 
und fleinafiatifchen Feldzugs Ibrahimpaſcha's, und im Anhange 
die politifch intereffante ‚Correfpondenz gegeben, welche der Hr. 
Marfchall vor dreyßig Fahren auf Napoleons Befehl mit dem 
frangöfifchen Botfchafter zu Conftantinopel unterhielt, um den 
Durchmarfch eines franzöfifhen Huͤlfscorps wider die Ruſſen 
ducch Bosnien und Servien zu bewerfftelligen, was aber von 
der Pforte abgelehnt ward. Das erite Drittel des folgenden Ban- 
des des Hrn. Marfchalls befchäftigt ficdy noch mit der Befchreibung 
von Syrien. Der befländige Rückblick auf den vor 38 Jahren 
unternomnmtenen Beldzug Bonaparte's in Syrien und Aegypten 
verleiht der Reifebefchreibung des Hrn. Marfchalld, außer dem 
geographifchen, hohes hiſtoriſches Sntereffe; er überblidt als 
Feldherr die Schlachtfelder am Sordan: das ober dem See Hule, 
wo Abraham die vier Könige, und Konathas der Mackhabäer das 
Heer des Demetrius Nikator in die Flucht fhlug ; wo die Könige 
von Serufalem, Balduin IL, III., IV., vom Bultane Mofuls 
und von Ssalaheddin gefchlagen worden. Das Schlachtfeld von 
Nazareth, wo i. J. 1799 General Junot mit einer Handvoll 
Leute die Türfen vom Vordringen abhielt. Ueber die Belagerung 
von Affa wird jedoch gar nichts Neues gefagt; von Sir Sidney 
Smith, welchem das Hauptverdienft der berühmten Vertheidi- 
gung und der erſten von Bonaparte erlittenen Schlappe gebührt, 
gefchieht Feine Erwähnung, und der berücdhtigte Mord der Ge- 
fangenen von Jaffa ift ganz und gar mit Stillfehweigen über: 
gangen. Zu Nablus befuchte der Hr. Herzog eine famaritanifche 
Familie, deren Oberhaupt Bücher von der Hand des Sohnes 
Aarons zu befigen behauptet. Ron den berühmten Brunnen er: 
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wähnt er des Brunnens, in welchen Joſeph von den Brüdern 
geworfen, und zu Serufalem ded des Nehemias, in welchem 
während der babylonifchen Gefangenſchaft das Heilige Feuer auf⸗ 
bewahrt ward. Weber die Traurigfeit Serufalems bat der Hr. 
Herzog nur Eine Stimme mit Lamartine, Chateaubriand und 
anderen Neifenden : 

Mais si l’approche de Jerusalem fait eEprouver ces pro- 
fondes sensations, qu'elles sont plus grand encore celles 
qui naissent ä l’aspect de la ville meme! Toutes les miseres 
humaines semblent y ötre accumulees. Une morne tristesse 
s’empare de l’esprit du voyageur; il ne peut sortir de la 
meditation et de la reverie, dans lesquelles il tombe in- 
volontairement et qui l’absorbent. Il croit voir encore la 
main de Dieu s’appesantir sur cette malheureuse ville et la 
forcer de subir l'arret qui la condamna ä vivre dans une 
agonie eternelle; il s’iimagine Etre associe à son funeste 
sort, car il Iui semble que l’air qu’il respire ne renferme 
plus element de la vie. Oh! quiils aillent dans la Terre- 
Sainte, qu'ils entrent a Jerusalem, même avec une foi dou- 
teuse, ceux-la qui sont avides de nouvelles emotions; 
pour peu que leur imagination soit vive, et leur coeur droit 
et sincere, elles arriveront en foule a leur äme. 

Ueber die fogenannten Gräber der Könige beruft fich Hr. 
Marfhall Marmont auf Chateaubriand’8 Itineraire, welcher 
bewiefen babe, daß diefelben von Herodes dem Tetrarchen für fich 
und feine Familie errichtet worden feyen; allein aus einer Stelle 
der zu Kairo im Druck erfchienenen Lebensbefchreibung Moham⸗ 
med's von Ibrahim aus Haleb erhellt, daß diefe Gräber die der 
arabifchen Könige von Ghasan gewefen: 


Heil Dſchofne's Söhnen! die beſchenkt mit hohen Gaben 
Den Srabort in der Näh' vom Grab’ Maria’s haben °). 


Hr. Poujoulat gibt Nachricht von den Drufen, über deren 
heilige Schriften und Dogmen naͤchſtens von Hrn. Silo. de Sacy 
ein ausführliches Werf zu erwarten fleht. Von den Noßairi, 
über welche die Herren Dupont, Guys und de Sacy LTicht 
verbreitet haben 2), von den Ismaili, über welche, fo wie 
über die Noßairi, der verftorbene Rouſſeau ein befonderes Me: 





1) Die Abenteuer Dſchebele's, des Sohnes Eihem's, des Testen 
Köntgs vou Ghasan; in der öfterreichifchen Zeitfchrift für Gefchichte 
md Etaatöfunde ı836, Nr. 20. 

2) Im Journal asiatique Bd. V. p. 100, Bd. IX. p.306, Bd. X. 
p. ı27 und 820. 
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moire *) gefchrieben. Bon den Mewali heißt e8 S. 344: le 
mot motouali veut dire soctateur d’Ali?); dießift ein Irrthum, 
da ihr Name ganz anders, nämlih Mewali?), gefchrieben, die 
Sclaven bedeutet. Der Urfprung der Mewali ift im Dſchihan⸗ 
numa ©. 54 1 Flar erzählt. Zu wundern iſt's, dag noch fein franzoö⸗ 
fifcher Reifebefchreiber und Orientalift dieſe Stelle fennt. Der Emir 
der Stadt Selemije, Hamd Ebu Nair, aus dem Stamme Ali 
Dihebbar (in die Zweige Hamd und Mohammed getheilt), 
hatten für geleiftete Kriegsdienſte vom Sultan Aegyptens golde⸗ 
nen Kopfihmud und taufend Dufaten erhalten: vom erften er⸗ 
hielt er den Namen Aburifch. d. i. der Water des Golddrahts, 
vom zwenten faufte er taufend Sclaven Mewali, welche die Ah⸗ 
nen der heutigen. Er erwähnt des deufifchen Kultus des Kalbe, 
gibt aber nicht den Namen der Kelbije, d. i. der Hundesan- 
beter, unter denen aber nur die Verehrer des Kalbe (Kelb und 
Kalb find augenfcheinlich dasfelbe Wort) gemeint zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Der Kelbije gefchieht im Dſchihannuma dreymal Er» 
wähnung *); dasfelbe erwähnt auch dreymal 5) der Mewali, 
welche die Araber des Stammed Beni Rifh. Die Familie 
Fach reddins hieß Maan, nicht Mahn, die derfelben gleich 
jeitige, aus welcher der heutige Emir Befchir heißt Schihab, 
nit Cheab, und noch weniger Schebak, wie dasfelbe Marſchall 
Marmont fchreibt. Dad Dſchihannuma °) gibt hierüber umftänd« 
liche Audfunft. Zur Zeit Tahirs, des berühmten Scheich8 der 
Drufen, deflen Name feit Volney und Savary von allen Reife 
befchreibern in Daher verweidhlicht wird, war, wie zur Zeit 
Fachreddin's, Ssafed die Hauptfladt Galilaͤa's, das heut zu 
Zage einerfeits zwifchen den zwey Mutedellimen von Ssafed 
und Nafareth, andrerfeitö zwifchen den Agas von Dſchenin 
und Taberije getbeilt if. Hr. P. befchreibt den Markt von 
Ssafedi: 

vC'est un bizarre pele-m&le des costumes le plus divers 
dont la vue est tout-ä-fait curieuse pour un Europeen; de 





ı) Memoire sur les trois plus fameuses sectes du Musulma- 
nisme, les Wahabis, les Nosairis et les Ismaelis, Paris 1818, 


2) Mamali kann auch die Schußgenofien und Freygelaſſenen, nie 
aber die dem Ali Angehörigen bedeuten. 

») Is 

% ©. 561, 3.215 S©.559, 3.13; ©. 590, 3. 18. 

s) S. 444, 3.13; ©.5gı, 3.38 und ©. 597 I. 3. 

e) ©. 583. 


) ob 
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motualis des confins de Sour, les bedouins du Ghor, et 
meme les druses de FAnti- Liban, y viennent en foule. Là 
un juif est à cöt& d’un cavalier arabe, un Turc brillant 
heurte un sauvage | motuali, un moucre *) nazareen fume le 
chibouk > à cöte d’un okal ?) druse, et un riche marchand 
d’Acre pres d'un fellah du Djolan. Les etoffes, les comes- 
tibles, les tentes, les cafes, le chevaux, les lances, les 

‚vendeurs, les acheteurs, les cris divers, la confusion des 
races, les nuages de poussiere, l’eflet du soleil sur cette 
foule en mouvement, tout cela forme un ensemble etrange, 
spectacle aussi neuf que surprenant (p.376). 

Zwifchen Hittin, wo Kr. P. das le Schlachtfeld 
befuchte, und den Höhen von Nephtali erwähnt er des Limo⸗ 
nienfluffes (Mehrel-Limun), deſſen Name bey feinem ande- 
ren Neifebefchreiber vorfommt. Das Gebiet von Ssafed endet 
(nördlich) zu Melea, wo das von Hule beginnt, und fidy bie 
Banias erfiredt; links zwifchen Ssafed und Banias Liegt 
Kades, die Zufluchtöitätte der Leviten, wo Jonathas, der 
Bruder des Judas Macchabaͤus, mit einer Handvoll von Waderen 
das Heer des Demetrius Nifator fhlug; ober des Fleinen Sees 
von Hule, der rautenförmig, im Sommer eine. Stunde Lang, 
bezeichnet Aß ur die Stelle der Stadt Ador, die Refidenz Ja: 
bin's, welcher fich mit vier Fananitifchen Königinnen wider Sofue 
verbündet hatte. Die Brüde von Merdfch geht über das Fluͤß⸗ 
hen, weldes die Commentatoren der Bibel den Dan oder Flei« 
nen Jordan nennen. 

Rapide comme un torrent des Alpes, encaisse entre 
deux rives verdoyantes, pare de lauriers roses dont les 
fleurs et les feuillages se refletent dans le cristal limpide, 
il m’a rappele les poetiques ruisseaux de la Grece, La 
pente est si brusque que le courant, arrete de distance en 
distance par des roches ou des cailloux arrondis sous l'efſet 
des eaux, ſorme de bruyantes cascades dont l’ecume blan- 
chit la surface de l’onde. 

Auf diefee Halbinfel ward Balduin II. i. J. 113 vonMew- 
Dud, dem Heren Moßul's, gefchlagen *); deilen Namen P., 
nad) der Verjtümmlung der Chroniken der Kreuzfahrer, Monduc 
ſchreibt. Eben da ſchlug Ssalaheddin BalduinIV. Hr. P. 








ı) Ein Vermiether von Laſtthieren, nicht zu vermengen mit Mokri, 
dem Koranslefer. 


2) Tabakspfeife. 
s) Drufifcher Welfer. 
) Wilken's Gefhichte der Kreuzzüge, II. Bd. S. 374- 
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bemerft, daß die Chronifenfchreiber bey der Erzählung diefer 
beyden Begebenheiten die Brüde von Merdfch mit der Brüde 
Jakobs vermengt haben. Dieſes Merdfch ift alfo eine der als 
Schlachtfelder berühmten Ebenen, wieMerdfch Rah it bey Da- 
masfus, Merdfch Dabif bey Haleb, Merdfh Ssofar 
in Hauran, wo i. J. d. H. ı3 eine Schlacht geliefert ward; 
 Merdfhol Dibadfch zwifhen Tarfus und Maßißa, 
wo mehr als eine Schlacht zwifchen den Byzantinern und Aras 
bern Statt gefunden ; dieſes Merdſch am Jordan ift alfo den 
funfzehn anderen, fchon früher *) in diefen Jahrbüchern aufges 
zählten Ebenen Syriens, welche den Namen Merdſch führen, 
beyzufügen. In der Befchreibung des Zuges Ibrahimpaſcha's, 
welcher laͤngs des Geflades ging, werden Ghaſa, Zaffe, 
befonders aber APfa, mit der Belagerung, welche dasfelbe von 
Ibrahimpaſcha aushielt, befchrieben. Der Ferman, wodurd 
alle bisher von den Chriften beym Befuche der heiligen Stätten 
Serufalemd geforderten Abgaben aufgehoben werden, wird mite 
‚ getheilt. Die Ueberfegung des FeldherentiteldSerdari Efrem, 
d. i. der geehrtefie Anführer, als Feld-marechal ift eine ganz 
phantaftifche. Während der Belagerung Akka's hatten die Aegyp⸗ 
ter von ihren Landbatterien 50,000 Bomben und Granaten, 
180,000 Kugeln, und von ihrer Flotte 23,000 Kugeln und 300. 
eongrevifche Nafeten hineingefchoffen ; die halbjährige Belage⸗ 
rung foftete den Aegyptern viertaufend Todte. Ein Imam, der 
nach der Eroberung fi bey Ibrahim anfragte, ob das Kanzels 
gebet (das erfte Souveränitätsrecht des Islams) auf den Namen 
des Sultans verrichtet werden follte, ward für feine Anfrage 
geprügelt. Zu Damasfus organifirte Ibrahim einen Verwal⸗ 
tungsrath, unter deſſen Mitgliedern auch Chriften, welche nun 
wieder durch die Stadt reiten durften, was ihnen zuvor nicht 
geftattet war. Eine große Begünftigung der Tevantinifchen Eitel⸗ 
feit, welche fich befonderd beym Bewillfommen Ibrahimpaſcha's 
zur Schau flellte. 

Au devant du Generalissime vinrent les drogmans des 
divers consuls europeens, precedes de leurs Hhawass à 
cannes a pommes d’argent, et se pavanant sous leurs lon- 
gues robes rouges et leurs hauts bonnets de martre, re 
presentans moins fideles de la dignite consulaire que de la 
vanite levantine« (p. 198). 

Eben fo lebendig werden die Charaftere des türfifchen Feld⸗ 
berrn Husein, des Broßwefird Stefchid und des Seraskers 
Chosrew, das doppelte Intereſſe der englifchen und frangöfis 


*) LXXIV. Bd. ©, 6. | 
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fehen Politik, und endlich der Geift der oomaniſchen Reformen 
gefchildert, welche in drey Worten refummirt werden: Affran- 
chissement successif de toutes les races conquises; desor- 
ganisation de vieilles institutions militaires et féodales; 
rapprochement, sous toutes les formes, entre l’Orient et 
V’Europe. 

Da wir bier Ibrahimpaſcha's erwähnt haben, fo wollen 
wir über ihn auch Hrn. Corneille um fo mehr vernehmen, als 
das, was hier über den Geiſt der odmanifchen Reform gejagt 
worden, mit der von. hierüber oben gegebenen Aeußerung volls 
fommen übereinflimmt. 

Ibrahim me parut äge de quarante-cing ans; sa figure 
est ignoble: son oeil, dur et sauvage, brille sous un Epais 
sourcil; une barbe clair-semee pend en lambeaux de son 
menton difforme; et cet ensemble rebutant donne une assez 
juste idee du bourreau de la Gr&oe. — Une vieille redin- 
gote de couleur marron, assez semblable a une douillette, 
couvrait sa large poitrine et une partie de ses Courtes jam- 
bos, qui pendaient le long da sa chaise; car notez quiil 
. etait assis sur une Chaise, dont il ayait bien envie de faire 
un tröne. 

Sr. C. erzählt feine Unterredung mit Ibrahimpaſcha, in 
welchem er übrigens den Urheber der graufen, auf dem Titelfupfer 
abgebildeten Mordthat fieht, und in den Zügen desſelben die 
des Kindes der genorhzüchtigten griechifchen Sclavin von Leon⸗ 
dari zu erfennen glaubt. Nichts defto weniger ift felbft Hr. C. 
von der fchlagenden Wahrheit der folgenden Bemerfung Ibra⸗ 
himpaſcha's ergriffen: 

ll etait alle visiter le navire amiral, aNavarın: un offı- 
eier frangais lui demanda s'il avait fait d’autres campagnes 
que celle de la Grece: »J'ai fait, dit-il, celles du Sennär 
ot de la Meeque, Mais vous-meme, avez-vous pris part 
à d’autres combats ?« L’officier repondit qu’il avait ete en 
Espagne, à Trocadero. »Eh quoi! s’ecria Ibrahim, vous 
avez ravi la liberte a des hommes qui la meritaient, et vous 
venez la donner à des peuples qui en sont indignes!« — 
Ihbrehim est un homme du coeur, un Turc de la vieille 
roche, qui va vingt fois par jour aux batteries, et qui 
marche ä la tete de ses colonnes. Il aime l'odeur du sang, 
Yaspeot des incendies, les cris de mort. Il se soumet ä 
oontre-coeur aux innoyations introduites par le viceroi 
d’Egypte, dont, au reste, il n’est pas le fils, comme on 
le croit communement. Mehemet-Ali a epouse la veure 
de son frere , suivant les lois musulmans. Elle était mere 
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d’Ibrahim; le grand pacha adopta son neveu. Celui-ci est 
devenul’instrument du vieillard , mais il n’en est pas moins 
ennemi de toute civilisation, Les coutumes etrangeres le 
genent et I’humilient. 

Zu Zerufalem fand fi Hr. E. mit dem Trappiften Frey⸗ 
deren von Geramb zufammen, mit dem er einigermaßen fympa= 
thiſirt, über Syrien und Aegypten aber noch weit weniger Neues 
und Belehrendes fagt, als diefer. Er fagt, er fey in der (allen 
Chriften verwehrten) Moschee auf Moria gewefen, und habe 
dort den Stein mit den Fußſtapfen des Mefliad gefehen; von 
einem folchen ift aber dort gar feine Rede, wohl aber von den 
Sußftapfen Mohammed's, welcher, nach der moslimifchen Le⸗ 
gende, in nächtlihem Traume von dort zum Himmel auffubr. 
€. fagt, Jeruſalem Habe vor funfzehn Jahren 25,000 Einwoh⸗ 
ner gezählt, und zähle heute vielleicht nicht die Hälfte. Weber 
das Unanftändige des Gedränges in der Kirche des heiligen Gra⸗ 
bes am Tage des Feuerwunders, welches noch immer das Sei⸗ 
tenftüc® zum Slüffigwerden des Blutes des h. Januarius, dußert 
er ſich wie alle NReifebefchreiber, den andächtigen Hrn. v. Geramb 
nicht ausgenommen hoͤchſt mißbilligend. 

N serait difficile d’assister A une ceremonie plus ridi- 
cule. Les ministres du culte, presses et confondus aveo 
le peuple; les Turcs, distribuant comme toujours, leurs 
imperturbables coups de bäton; l’Armenien, le Cophte, 
PAbyssin, me&lant dans des rhythmes divers, leurs voix 
confuses et discordantes, au plaint-chant nasillard des 
Grecs ; un brouhaha , une cohue, une profanation dont on 
n'a pas d’idee. 

Außer der Neifebefchreibung Corneille’8 und Geramb's er: 
wähnen Syriens noch die Engländer Sfinner (Nr. 10) und 
Scott (Nr. 19), der Herzog von Raguſa (Nr. 20), der ruſſi⸗ 
fhe Pilger Murawijeff (Ne. 5), und endlih die aus dem 
Arabifchen überfegte Gefchichte und Beſchreibung Serufalems 
(Nr.9). Der Deutfche und der Nuffe gehen als gottbegeifterte 
Pilger Hand in Hand, und befchreiben die heiligen Stätten in 
der Ertafe der Andacht; der erfte begreift nicht, wie man ſich 
einen Wallfahrtsort zu Paris denken Fönne, er hätte ſich aber 
nur auf Rom erinnern dürfen, wo ebenfalld Profanes mit Heis 
ligem hinlänglich gemifcht. Wir fegen die Stelle als charafteris 


ſtiſch für den Geiſt des Ganzen und den lebendigen Styl hieher: 


Supposez pour un instant, mon cher ami, que le tom- 
beau de notre Sauveur est pres de Paris. Voilà la Seine 
devenue le Jourdain; Neuilly, Bethleem; Fontainebleau, 
Nazareth etc. Ne voyez-vous pas aussitöt, comme moi, 
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un peuple profane fouler sans respect cette terre sacrde, 
en faire le theätre de ses jeux, de ses plaisirs oriminels 
N’entendez-vous pas les conversations etranges de la mul- 
titude, ces propos impies ou d’une légèroté non moins sa- 
crilege, qu’a la veille d’un jour consacre au repos par la 
religion, tiennent des gens qui pourtant se croient encore 
chretiens: »Nous irons demain a Bethl&eem en omnibus ; nous 
irons à l’hötel des Ambassadeurs, on y dine fort bien; apres 
dine nous irons & la Creche; nous serons à temps pour 
Yopera;« et lirreverence, le scandale n'iraient-ils pas 
encore plus loin que je ne le dis, si les lieux saints dtaient 
en France, au lieu d’etre enAsie? Non, non, ce long tra- 
jet plein de perils pour arriver en Terre -Sainte, cette Pa- 
lestine dans les mains des infideles, cette tombe sacree 
e de faibles mortels gardent au peril de leurs jours, ce 
Jourdain qu’on ne peut approcher sans danger, ces chre- 
tiens &pars qui ne vont à la tombe de leur Dieu que d’un 
pas timide et tremblant: tout cela est marqué du sceau d’un 
Dieu ne dans une etable et mort sur un gibet; il devait 
entourner l'avenue du lieu de sa naissance et de son tom- 
beau, de rönces, d’epines, de privations et de dangers 
.50). 
v Ganz entgegengefebt der poetifchen Natur des deutfchen und 
ruſſiſchen Pilgers ift die Höchft profaifche der beyden Engländer; 
fo werden fich 3. B. die Lefer der Reife Camartines mit Ver- 
gnügen der dichterifchen Gluth erinnern, womit er, vonder Schön. 
beit der Töchter des Conſuls Malagamba zu Kaipha begei- 
ftert, diefelbe fchildert. Major Sfinner erzählt ganz profaifch, 
daß ihre ſchwarzen Haarflechten auf den entblößten Bufen nie- 
derhingen, daß ihre Gefihtöfarbe fehr weiß, dag wenn nicht der 
ſchwarze Strich von Antimonium unter ihren Augenliedern fa 
ungefällig von ihrer weißen Haut abgeftochen hätte, er fie wohl 
den ganzen Tag lang hätte anflieren mögen, und daß fie eben 
befchäftigt waren, einen geichlachteten Eber zu fengen. Eine 
der Sräulein bediente ihn mit einem Stück von Wildſchweinsbra⸗ 
ten, die andere mit Cyperwein; wie ganz anders nimmt fich die 
burchfichtige und duftige Schönheit diefer Peris in der Beſchrei⸗ 
bung Lamartine’d aus! Apropos vom Eber! Sk. bemerft, daß 
die Vorliebe für Schweinfleifch bey den Sranfen in der ägyptifchen 
Armee ald die größte Probe chriftlicher Sefinnung gilt, und daß, 
wiewohl es faum eßbar, doch überall nichts ald Nachfrage nad) 
carne di porco gehört wird. Wein und Schwein, die bisher 
als Scheidewand zwifchen dem Moslim und Chriften geftanden, 
werden bey dem Geifte vorlauter und ungeitiger Reform bald ald 
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charakteriſtiſche Merkmale von Entwilderung und Sittigung gel⸗ 
ten, und bey den Türken iſt dieß wirklich ſchon der Fall mit dem 
Weintrinken, wiewohl ſie ſich noch nicht des Abſcheues wider das 
Schweinfleiſch entledigt haben. Auf dem Wege von Haifa nach 
Jaffa kam Sk. durch Atlit, welches er Atlieb ſchreibt, das 
Caſtell Pelegrino der Kreuzfahrer, aber nicht, wie er ſagt, das 
Dor der Hebräer, welches Tantura; eine verworrene Maſſe 
von Ruinen, halb von den Wogen bedeckt, ſind⸗die Reſte Caͤſſa⸗ 
rea's. Die von ſo vielen Reiſenden geprieſene Ausſicht vom 
Berge Tabor iſt wirklich eine herrliche, indem ſie die Hügel von 
Gilboa und Samaria, die Berge Hermon und Karmel, 
die Ebenen von Galilaͤga und Esdraelon, die Flüſſe 
Jordan und Kiſchon, den See von Tiberias und das 
mittelländifche Meer umfaßt (©. rdı). Das Thal von Zabu- 
lon ift eng und waldig, und wohl bebaut; den heutigen Na⸗ 
men des Belus (Naaman).!) fchreibt Hr. Sf. richtiger Naa- 
mah , ald andere Neifende, welche deilen Namen in Ramin 
verflümmeln 2). Der unter Kaißarije mündende Fluß (auf 
Paultre's Karte Serfa) ward dem Major von feinem: Wegweis 
fer, El Zucka genannt (©. 156 und 171). Den Namen des 
Fluſſes von Arguf(Nebrol:Haddar) fchreibt Sf. Huddaur, 
was der englifchen Ausfpradye nach rihtig. Zu Rama pilgert 
Seramb vom Klofter, an deſſen Stätte ehemald das Haus des 
Nicodemus geftanden haben foll, nad) der Grotte der vierzig 
Märtyrer zur Ciſterne der heiligen Helene (1.91); Sf. meldet 
dafür, dag Ibrahimpaſcha das Klofter von willfürlihen Taxen 
befreyte, wofür ihn die Mönche Napoleon II. nennen; er ging 
Durch die Schlucht von Elfobab nad) Beludab el Hush, was 
vermuthlich Beled Abulgufch heißen fol, da hier der Sitz 
dieſes berühmten Beduinenhäuptlings war ; dann durch das Thal 
des Jeremias, wo das Schloß der Macchabäer, durch das Thal 
von Efah, wo David die Steine auflas, womit er den Goliath 
tödtete. Die Anficht von Serufalem, bey deifen Anblick Rei- 
fende, wie Chateaubriand, Lamartine, Geranıb und Murawijeff, 
mit fo hoher Begeifterung erfüllt werden, brachte auf Sk. bloß 
ſchwermüthigen Eindeud hervor: 

»Wie wenig erfüllte dieſer Anbli meine Erwartung; ermüdet 
einfam, wie ich mich fühlte, hätte ich mich niederfegen, und aus disap- 
pointement weinen mögen! Ich ftand, wie ih glaube, auf der Stelle, 
von wo die Pilger barfuß dem heiligen Grabe zu nahen beginnen; meis 
nen Augen fchien alles in Trauer gehüllt,; graue Mauern, welche einige 
Minarete ungraziofer Dome umfingen; die Ruinen einer moslimifchen 


ı) Dſchihannuma, ©.557, 3.3. 
2) Correspondance d’Orient V. 4236. 
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Grabſtaͤtte mit einſtuͤrzenden Gräbern von allen Seiten. Die bde An 
fiht der Gegend rund umher , zerftreute Diivenbäume auf dem Berges; 
die wilden Hügel in der Entfernung jenfeitd des Jordans, an deren 
Fuß das todte Meer ſtill ſchläft. — Alles dieſes bildete in den Farben 
des Sonnenuntergangs das düfterfte Gemälde, das man fich denken ann. 
Serufalem , das auf der Höhe des Hägels ſtand, fah aus, als ob ein 
Theil desfelben den Abhang herunter gefallen wäre a (1. 199). 
Hören wir nun den Trappiiten Geramb: 

Il etait quatre heures, la ville sainte ne pouvait ôtre 
eloignee. Le coeur me battait; je respirais à peine: ä 
chaque eminence qui venait frapper mes regards, je croyais 
voir les murs de la sainte oit6&. · Hemarquant une tour et 
quelques maisons: la voilä, m’ecriais -je, mais mon guide 
m’apprit que c’etait le mont des olives, A ce mot qui rap- 
pelle a la piete de si touchants souvenirs, je me decouvre 
profondement emu. Mes yeux se remplissent de larmes. 
Je m’avance la tete nue... Un quart d’heure s’ecoule. Oh 
quiil fut long...... Tout-ä-coup, sans voix, dans l’extase, 
et palpitant de bonheur, je m’elance de cheval, et, le front . 
dans la poussiere, j’adore Jesus Christ le fils du Dieu vivant, 
le sauveur du monde: j’avais apergu Jerusalem ? 

Freyherr von Geramb hat die drey Bände feiner Pilger: 
fahrt mit vielen Hiftorifchen Auszügen, welche ohne Angabe der 
Quellen den bekannten Befchichten der Kreuzzüge entnommen 
find, gefchwellt. Zu Ierufalem hat er, wie fo viele Neifende 
vor ihm, den alten Topographien die zwölf alten Thore nachges 
fchrieben, ohne fich die Mühe zu geben, wenigftens die Hälfte 
derfelben in den heutigen fieben wieder zu finden; von diefen 
verftümmelt er den Namen des goldenen Thores Babef-feheb 
in Bab - el-Darahie, den des Säulenthores Babel-amud in 
Bab-el-Hamond, und nennt das Thor des Herodes, welchem 
die Eingebornen den Namen des Blumenthores beylegen, Bab- 
el-Zahara, la porte de l’Aurore; wenn das letzte wirflich 
Babef:fehra heißt, fo bedeutet dieß das bIühende, gleich“ 
namig der berühmten fpanifchen Nefidenz ; heißt dasfelbe aber 
das Blumenthor, fo itBabef-fehra verhört fürBabel- 
efbar; dag arabifche Namen von Neifenden , die des Arabifchen 
nicht fundig, auf diefe Weife verbört werden, darf nicht Wun⸗ 
der nehmen, da felbft Drientaliften die große Moschee Kairo's, 
welde Dfhamiol:cfhar, d.i. die blühendfte Moschee heißt, 
in Dfhamiol:efhbar, d, i. Blumenmoschee, verwandelt 
haben *). Die Bevölferung Serufalems beträgt, nach Hrn. v. G., 





12, blüend, 2j! blüpendfte, „L2}! Blumen. 
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20,560 Seelen, nämlich ı3,000 Türfen, 4000 Juden, 2000 
Griehen, 1000 Katholifen, 500 Armenier, 60 Kophten. Die 
drey Hauptfiraßen Serufaleme find die des Saͤulenthores, welche 
die Stadt von Norden nach Süden regelmäßig durchfchneidet ; 
jwentend die Schmerzenöftraße (via dolorosa), vom Stephans⸗ 
thore (von den Einwohnern Babel:mihrab, d.i. das Thor 
des Hochaltar, genannt) nach dem Kalvarienberge; dritten 
die Straße des großen Marktes Sufol:febir (nicht HKebiz); 
fech6 andere Straßen oder Quartiere (Harat) heißen die der 
Chriſten Maßara), der Moslimen (Moslimin), der Ar- 
menier (Eramine oder Ermen, nicht Asman), des Tempels 
(bab-Hotta?), des Blüthen⸗ oder Blumenthores (Zahara?), 
vom Gefindel bewohnt, das der Moghrebiner (Meghoribe), 
Hr. v. ©. befuchte die Synagoge der Zuden, die ihn feines 
Barted und fonderbaren Aufzuges wilien ‘für einen der ihrigen 
anfahen : 

A peine avais-je mis les pieds dans ce triste temple, 
qu’une vieille juive, m’apercevant: »Ah! ah! s’ecria-t-elle, 
voilä un des nötres! — »Pas tout-a- fait, fille d’Abraham,« 
repliquai-je, peu flatte de l’erreur qui causait sa joie. Et 
les autres juives, de rire de la meprise: elles avaient reconnu 
gue j’etais un religieux (11. 82). 

Der deutfche Trappift und der englifche Major machen beyde 
- auf die Autorität ihrer Ciceroni die Stätten der Wallfahrt, je: 
doch, wie natürlich, mit fehr verfchiedenen Empfindungen, durch; 
die diametrale Verfchiedenheit der beyden Werfe charafterifirt fich 
fhon durch ihre Titelbilder: dem des Hrn. v. Geramb ift das 
Bild des gefreuzigten Heilande, dem des Majors fein eigenes 
(das eines fchönen Mannes in eleganter Uniform) vorgefebt; 
beyde bewohnten eine Zelle im Klofter S. Salvators, und beyde 
flimmen in dem, was fie über die Armfeligkeit der Zellen des 
Klofter6 ſagen, überein. Hr. v. ©. fagt: 

En entrant dans leurs cellules, je fus attendri ä la vue 
de l'extr&me pauvrete que j’y remarquai: dans chacune je 
ne trouvai pas plus d’une mauvaise chaise ; de maniere que 
si la courtoisie me l’offrait, le secretaire devait s’asseoir 
sur le lit, et celui que je visitais rester debout, ou prendre 
place sur un petit coffret sil y en avait un: »Tout pour 
Dieu, rien pour nous,« c’est la noble devise d’un religieux 
de Terre-Sainte. Le reverend Pere gardien du saint se- 
pulcre n’a pour logement que deux petites chambres mal 
meubldes.... Voilä neanmoins !’homme qu’on a osé repre- 
senter comme un souverain entoure d'un luxe asiatique 


(I, p. 107), 
2 
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Und Major Sfinner: 

vEs war nun ganz finfter, und die Vesper war zu Ende; die 
Mönche fhmebten mit niedergefchlagenen Augen an mir vorbey, und ich 
fand bewildert im Hofe , während mein Führer den Euperior zu fuchen 
ging.e— »Ich kann mich felbft al6 einen Novizen S. Salvators denken, 
denn bier bin ich in dem möglichit möndifchen Zimmer mit meinen Bes 
trachtungen allein; an einem hölzernen, mit den Tropfen der mitters 
nädhtliben Rampe *) befledten Tifhe, auf einem drenfüßigen Stuple 
. (ein wenig bequemer Sitz nach fo langem Ritte), und die harte Bett 
ftatt in der Ede verfpricht , un dafür zu entfhädigen, nur wenig Com⸗ 
fort; eine aus verfhiedenen Stüden zufammengefeste Kotze (a patch- 
work quilt) ift zu den Süßen aufgerollt, und beym Kopfe ein Polfter, 
fo hart wie Etein, und faft fo grau. Ein großes Kreuz ift an Die 
Wand gemalt, und unzählige darauf gefrigelte Namen beweifen, daß 
die Bewohner eben fo mannigfaltig als zahlreih waren; ich babe mich 
‚eine halbe Stunde mit der Entzifferung dieſer Denkſchriften beichäftigt, 
und Din denen ſehr dankbar, welche ſich vielleiht längere Zeit mit Der 
Aufzeihnung derfelben befchäftigten; fie vertreten mir die Stelle von 
Porträten.«e ' 


Da bat der Trappifte doch noch immer nüßlichere Ausbeute 
aus den Archiven des Klofters zu Tage gefördert, ald der Major 
aus den Krigeleyen der Mauer; jener gibt einen Bericht über 
den Brand der Kirche des heiligen Grabes vom ı2. October 1808, 
und Kunde über die erſte Anfiedlung der Franziskaner, welche 
fhon i. J. 1333 die Huth des heiligen Grabes vom Sultan Ae= 
gyptens erhielten (I. 117). In den aus der Geſchichte der Kreuz⸗ 
züge gegebenen Auszligen find die Namen ganz unerlaubter Weife 
verftümmelt; fo 3. 8. flieht (&.283) Meledin für Melif el« 
aadil, und (S 285) Melec-araf ſtatt Melif elzefchref, 
Tourmon Bey ftatt Zumanbey u. ſ. w. Diefe Berichtigung 
wäre eben fo nöthig gewefen, ald die S. 331 befindliche der An⸗ 
gabe ded Hrn. v. Chateaubriand, daß die Kirche der heiligen 
Aungfrau im Garten Gethdemani den Katholifen gehöre, wäh- 
rend diefelbe, wie Hr. v. ©. verfichert, zwifchen den Armeniern 
und Griechen getheilt if. Trotz des feflteften Glaubens und der 
größten Andacht nimmt Kr. v. ©. doch an dem unanftändigen 
Geheule des Pilgergedränges in der Kirche des heiligen Grabes 
und an dem jährlich am Charfonnabend wiederholten allbefannten 
Betruge des Feuerwunders, wie billig, vernünftiges Aergerniß. 

Sowohl Geramb ald Sfinner befuchten Nazareth, das 
im Norden von Betlehbem und im Süden von Serufalem 
liegt. Beyde erinnern ſich der Schlachten, wodurch diefe Ger 
filde berühmt, &f. auf der Ebene von Eödraelon an die 
Schlacht von Armageddon, an den Ruin Sidera’s und an 


*) Damp, Drudfehler für Jamp. 
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den fiegreichen Widerftand, den Kleber hier mit einer Handvoll 
Franzoſen fünf und zwanzigraufend Türken leiftete; und ©. zu 
Tiberias an die Schlacht von Hittin, deren Datum aber un: 
verantwortlicher Weife vom 5. Julius ı 187 in den 2. Zulius 1137 
verfälfcht if. Won der Ebene von Zabulon machte ©. einen 
Ausflug nah Sephoris (heute Safurije), von deſſen Hö- 
ben er Bethulien, das durch die Belagerung des Holophernes 
und die Heldenthaten Judiths fo berühmt. ©. ging füdlich von 
Serufolem bis Hebron, heute Chalil, was der Freund 
heißt, und feineswegs die Zuflucht (the refuge); beyde be⸗ 
fuhten Damadfus. Die von ©. beygebrachten hifterifchen No⸗ 
tigen über die älteren Schidjale der Stadt find um nichts richti» 
ger, als die oben erwähnten, denn er läßt Damaskus von Timur 
ſchon i.%. 1306 einnehmen, was ein Jahrhundert zu früh, in= 
dem Zimur erft 1.3.1401 dort einzog. Der See, in welchen 
fi die Gewäller von Damasfus verlieren, beißt Bahiret el: 
Merdfch und nicht Mardi (II. 401); die Bevölferung gibt er 
auf 140,000 Köpfe an, worunter 15,000 Katholifen oder Ma⸗ 
roniten. Bon der Begeifterung, womit das Zauberthal von 
Damaskus Hrn. von Lamartine erfüllte, ift bey beyden Reifen: 
den feine Spur, dem Major fiel bloß dad zeltartige Ausfehen 
der Häufer auf. 

»Die Anficht befremdete mid, da es mie vorkam, als ob nahe 
an den Stadtmauern ein Lager aufgefhhlagen wäre: jedes Daus war 
mit einigen fchnesweißen Domen begipfelt, welche dem Dorfe E ls Adam 
dad Ausſehen von einer Traube glodenförmiger Zelte gaben. Wir paf« 
firten Durch die Grabftätte, die ziemlih vol. Beym Kopfe jedes Grabes 
war ein grüner Zweig oder ein Bündel frifher Blumen. Als wir durch 
die engen Gaͤßchen zwifchen den Lehmmauern dDurdgingen, wo Geidens 
weber vielfärbige Faͤden Tängs der Straße wie auf einer Seidenbahn 
drehten, nahm man auf beyden Selten Gärten aus mit den Bäunen In 
voller Blüthe, und ich dachte Damaskus fey wirklich das Paradies, das 
fi die Musulmanen einbilden; die Stadtmauer aber ift ein heilfames 
Löfchhorn folder Einbildung , fie fheint in Ruinen, und alles rund ums 
ber it arm und elend. 


Dſchebel eſch-Scheich, der Schneegipfel des Anti: 
libanon (dee Hermon), hat ganz diefelbe Anficht, wie der 
Aetna zur See, ehe noch die übrigen Theile des Eilandes fichtbar. 
Die vom Major gegebene Etymologie des Wortes Hedſchin 
(Dromedar), als ob ed von Hadſch, die Pilgerfahre, Fäme, 
it falfh*); eben fo hat er den Namen des Rabenbergs (Dfche- 





*) ey der Dromedar und 7 Hadſhͤſch die Pilgerſchaft Haben 


nichts mit einander gemein; jenes ſtammt von der Wurzel He⸗ 
dſchene, dieſes von der Wurzel Hadſchoöſche. 
% 
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bel el-&horab) in Djebel-el-Orab verhört: Sk. hält die 
Wüſte zwifchen Damasfus und dem Euphrat für die Geburts» 
flätte der Heufchreden (11.89). Die VBefchreibung der Reife 
durch dieſe Wuͤſte iſt vielleicht das intereffantefte Kapitel der 
ganzen Neifebefchreibung. Die Brunnen Ssawab-elsbir 
überfegt Sk. ale Wahrheitöquelle, während diefe Worte nur 
Gutenbrunn heißen. Heuſchrecken, Gaſelen, die Wüſten⸗ 
ratte (Jerboa), der Trappe (Hibara) find die Bevölkerung 
der Wuͤſte; die Produfte derfelben Difteln, Feine Zwiebeln, die 
am Morgen einen fügen Geruch ausbauen, und Trüffeln, 
Nach dem Namen derlepten (Gimme) fcheinen ed Kuckenmucken, 
d. i. Champignons, zu feyn *). Vor Hit (der Stadt am Eus 
phrates) find Salzlachen, wo das Salz verdünftet, und Pech: 
quellen. Neu und merfwürdig ift die Bemerkung über die Abs 
neigung der Beduinen wider ftarfe Gerüche; Sf. öffnete ein 
Fläfchchen Roſenoͤhl, und fogleih kamen die Araber zu bitten, 
daß er e8 unverzüglich fchließen möge, indem die Mienfchen da 
von franf, und die Kameele zu Grunde gehen würden; jedes, 
das einen Hautausfchlag hätte, würde, wenn es diefen Geruch 
einhauchte, nicht mehr gebraucht werden Fönnen. 

»Die Araber küſſen fih immer, wenn fie fidh begegnen , und dieß 
Beineswegs mit der Kälte von Geremonie und Refpect ; fie ftürgen einan« 
der auf die Lippen, Eüffen einander ernftli , und gehen dann Die vers 


fhiedenen Fragen und Antworten durch, weldhe ihrer Begrüßung den 
Anfchein von Foͤrmlichkeit geben.« 


Sk. reiſte von Hit nach Bagdad, wo über den fechöhundert 
Schuh breiten Tigris eine Schiffbrüde führt. 

»Lange und dichte Palmenhaine begränzen den Tigris unter der 
Stadt, und von allen Seiten hängen Balkone über denfelben. Die 
vergitterten Fenſter geben Denfelben mehr das Anfehen von Kerkern,, als 
von Luftfisen. Der untere Theil der Häufer find Ziegelmauern, in der 
ren einigen eine Beine hölzerne Pforte in den Serdab (nicht ler-dab) 
oder Keller führt, in welchem die Bewohner während der Tageshise im 
Sommer fiten. Die einzigen offenen Terraffen oder Balkone gegen den 
Etrom find die von Kaffeehäufern,, wo auf hoben Bänken die Männer 
mit Pfeifen in dem Munde müßig figen; die Erkerſitze der meiften übers 
hängen das Wafler fo nahe, daß wenn dadfelbe ſteigt, es durch die Er 
ter fließt. An ein Paar Stellen find Landungsfiufen, wo indgemein - 
alle Weiber der Nachbarſchaft verfammelt find, um ihre Rrüge zu füllen. 
In der Mitte der Stadt find die engen Straßen, weldhe am Fluſſe auss 
laufen, mit Maulthieren und ihren Treibern, welde um Wafler hin 
und ber gehen, gefüllt; denn fo ſchiclich auch hiezu der Fluß gelegen, 
fo iR doc kein Plas in der Stadt, wo Waſſer gebolt werden könnte, 
und Bagdad, hierin gang unähnli der Stadt Damask, hat Peine 
Fontainen. Große, mit Häuten beladene Schiffe, die von unten, und 


*) ©. den LXXVI. Band diefer Jahrbücher ©. 178. 
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Zlöße auf aufgeblafenen Schlaͤuchen, die von oben kommen, liegen am 
Ufer , entweder eben gelandet, oder fchon zum Verkaufe des Holzes zer 
legt ; Holzklötze fhmimmen im Wafler oder find am Ufer aufgebhäuftz 
Boote werden audgebeflert oder gebaut; Brunnen vol von Pech, Die 
man mir durch ihren Geruch entdedt, fieden länge des Quais ohne die 
geringfte Einfriedigung , und alles diefe& in fo engem Raume, daß man 
nur mit Mühe durchkommen Pann.« 


Das heutige Bagdad ift nicht mehr das der Tanfend und 
Einen Naht, es ift in Vergleich mit Damasfus fo arm, daß, 
wie dem DBerfailer ein Damascener fagte, die Vergoldung und 
die Zierathen eined Haufes von Damasfus binreichen würden, 
eine ganze Straße von Bagdad zu Faufen. Won Bagdad ging 
St. nady Hille, deifen Häufer ganz aus babylonifchen Ziegeln 
gebaut find. Er befuchte die Nefte des Thurmes von Babel, deſ⸗ 
fen heutiger Name Birs an dad Byrsa der Dido erinnert; 
er befuchte die babylonifhen Ruinen von Mudfchellibe und 
Kaßr, weldhe von Einigen für die des Tempels von Belus 
gehalten werden. Die Refte des Doms des Chosroes Nufchire 
warn, Tafsel-Kesra, die Grabftätte Suleiman Pas, 
des Bartfcherers des Propheten, und febte dann feine Reife längs 
des Euphrats, an deifen Ufern die arabifchen Stämme Beni Lam 
und Montefif angefiedelt find, nach Baßra fort. Wir nehmen 
von ihm mit der folgenden Schilderung Bagdad's und der Stadt 
der Sremden Abfchied: 

» Bagdad ift vollitändig Die Stadt des Fremden, denn wiewohl 
ed In feinem Wopfftande fo tief herabgefunken, fo find doch in allen 
Straßen Eingeborne des Morgenlandes von allen Seiten zu fehen: 
Perſer, Türken, Araber, Armenier, Juden, mit den Eingebornen von 
Kabul, Labor und Dehli, ale Begenftüd mit der wilden Miene und 
der malerifchen Tracht der Albauefer, Sipahis (Seapoys), der Präft« 
dentichaft von Bombay in englifher Uniform, melde in der That zwi⸗ 
{hen den Pluderhofen und fluthenden Kleidern ihrer ſchonungsloſen Wafs 
fenbrüder ungraciös anzuſehen. Dermifhe auf ihrer Wallfahrt , viel« 
leicht nah Meſchhed Ali oder Meichhed Husein, melde ſich das Recht 
herausnehmen , fih , mo es ihnen immer gefällt, niederzulaſſen, fißen 


manchmal unter dem Thore eines Haufes, von allen Paraphernalien 
ihres Mummenſchanzes umgeben.« 


Ueber Serufalem ift noch Nr. 9 die aus dem Arabifchen ins 
Englifche überfebte, und auf Koften des Ueberſetzungsausſchuſſes 
herausgegebene Gefchichte des Tempels zu Jerufalem zu. befpre= 
hen übrig. Wiewohl der Ueberfeger bey weiten beifer arabifch 
verfteht, als Fraſer, der Ueberfeger der auf Koften des Aus⸗ 
ſchuſſes gedrudten Gefchichte der bosnifhen Kriege und 
Naima’s, fo treffen doch auch ihn, wiewohl in weit minderem 
Grade, die jenen in diefen SZahrbüchern gemachten Vorwürfe 
unzulänglicher Kunde der Sprache, aus welcher er überfegt, 
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und auffallender Unkunde aller fruͤheren, uͤber das Werk, womit 
er ſich beſchaͤftigte, erſchienenen Leiſtungen. Wie Fraſer ſeine 
Ueberſetzung dem Ausſchuſſe als die eines noch ganz unbekannten 
Buches aufgetiſcht, waͤhrend ſchon laͤngſt eine deutſche, von ihm 
nicht gekannte Ueberſetzung beſtand, fo weiß der ehrw. Hr. Rey⸗ 
nolds nichts von dem, ſchon vor zwanzig Jahren zu Kopen⸗ 
bagen über fein herausgegebene Werk erfchienenen !), welches 
einen Theil des arabifchen Tertes ſammt der lateinifchen Webers 
. febung und philologifchen Prolegomenen über den Verfafler und 
deſſen Quellen enthält; hätte er diefes Werf gekannt, fo würde 
er fidy Alles, was er in der Vorrede über den Berfafler vermus 
tbet, erfpart, und dem Werfe Frineswegs einen falfhen Namen 
ald den des Verfaſſers vorgefebt haben; diefer ift Feineswegs 
Sojuti, fondern Kemaleddin Mohammed Ben Ebi 
Scherif eſch⸗Schafii el-Kudsi, welcher i. J. d. 9. 875 
(1470) die Wallfahrt von Jeruſalem verrichtete, und i. J. qob 
(1500) ſtarb. Wiewohl Kopenhagen nahe genug, um daß Lemming's 
Werf dem Ueberfeger nicht unbefannt feyn follte, fo lag ihm doch 
bie auf Koften des Weberfegungsausfchuffes von Hrn. Profeffor 
Fluͤgel veranftaltete Herausgabe des bibliographifchen Woͤrter⸗ 
buches Hadfchi Chalfa's noch weit näher, in welchem (S. 148) 
dad Werf mit Namen und Sterbejahr des Verfaſſers angegeben 
iſt; endlich hätte er nur Herbelot unter dem Artifel der Ges 
Thichte Jeruſalems auffhlagen dürfen, um dort die richtige 
Schreibweife und Ueberfegung der Titel der verfchiedenen,, von 
arabifchen Verfaſſer benigten Quellen zu finden; Diefe find: 
1) dad Mosirol Gharam ?), d. i. was Spuren der Sehne 
fucht läßt zum Beſuche Jeruſalems und Damasfus; dieß lieſt 
Hr. R.: Al Muthir-Alfaran, und überfept eö: The minute 
text sifter! ı) Die Baumfchule der Trefflihfeiten 
des heiligen Hauſes?); dieß überfept Hr. R.: Gardens 
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of Exercise, upon the Marvols of the Baitu-1-Mukaddas! 
3) Die Trefflihfeiten des heiligen Hauſes '), 
vom Scheih Abderrahbman Ibnol Dfhufi; dieß über- 
feßt Hr. R. ©. XVI als Virtues und &.ı83 als Marvels of 
the Baitu-1-Muhaddas. 4) Das Buch der Vertrau— 
lichkeit in den Zrefflihfeiten des heiligen Kerus 
falems ?), vom Richter Emineddin Ahmed (ebenfalls 
fhon in Flůgels Hadfchi Chalfa &.454); bey Hrn. R. on the 
wonders, fo daß er das Wort Kadhail einmal ald Virtues, 
einmal 9 marvels und einmal als wonders überſetzt. 5) Der 
äußerfit Sammler in den Trefflihfeiten der du 
Berften Moschee ?), von Ibn Asakir, gefchrieben i. 3. 
578 (1182); von Hrn. R. überfept als: Diligent collections 
upon the Virtues of the Masjid -al-Aksa. 6) Der Er 
weder der Seelen zum Befuhe Jeruſalems der 
wohlbewahrten *); bey Hrn. R.: The Stirring up of 
Souls to the Pilgrimage to the Holy Place, vom Scheich 
Burbaneddin el-%efari, d.i.aus dem Stamme Fefare, 
und nicht, wie Ar. R. fhreibt, Birhan-Addin Al-Kazari, 
auf der folgenden Seite Birhain- Addin- Al- Thazzari! 7) Ila⸗ 
mes Badfhid bi abfjamilsmesadfhid, d.i.die Ans 
zeige für den Anbetenden in den Geboten der 
Moscheen °), vom Scheih Bedreddin ef-ferfefdhi; 
bey Hrn. R. (p.XIX): Directions for the Adorer, in his 
judgment of Mosques, und ©. ı83 nennt er den Verfaſſer 
Al Thirkashi. 8) Die Erleihterung der Zwede für 
Die Befucher der Moscheen °), vom Scheich Schiha⸗ 
beddin Ahmed Ibnol-Amad, geil.807 (1404); bey Hrn. 
R.: ASmoothing of ıhe Road, forthe visitors of the mosques ! 
9) Die Trefflihfeiten Syriens?’), vom Scheih Abul 
Hasan Ali Ibn Mahmud, abgefürt vom Scheih Burr 
baneddin Feſari. Außer diefen neun, vom Verfaſſer des 
Ithaf angegebenen Quellen erwähnt Herbelot noch nad) Hadfchi 
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Ehalfa 10) dor Geſchichte Jerufalems'), von Moham⸗ 
med Beu Mahmud el⸗Kudsi, geſt. 776 (1374); 11) der 
Geſchichte der Eroberung Jeruſalems durch Ssalaheddin, welche 
den Titel: heiliges Lob in der Eroberung Jeruſa— 
lems *), führt: und ı2) das Buch der Eroberungen 
Serufaleme °). Alle diefe zwölf Quellen ftanden dem Ver⸗ 
faifer der vorliegenden Gefchichte zu Gebote, welcher eine Meife 
nach) Syrien unternahm, um dort nicht nur Serufalem, ſon⸗ 
dern die Gräber dreyer Helden des Jolams, nämlih Ebu Obei- 
des zu Amta bey Adfchelun, das des Moaaſ Ben Dfchebl 
zu Damasfus und dad Scherahil's zu Kaßr Chalid zu befu- 
hen; Ar. R. verftümmelt dieſe Namen in Moaz-Ibn Jabil, 
Bishrahil-Ibn -Hassan und Abu - Ubaidah -Ibn Aljırah; Hr. 
R. hätte wenigftend den legten aus Abulfeda fennen, und willen 
follen, daß ee Ibnol⸗Dſcherrah, d.i. der&ohn des Wund⸗ 
arztes, heißt. Eben fo hätte er den berühmten Weberlieferer, 
beygenannt der Raaba der Kunden, fennen, und deſſen 
Namen Raabolsahbar nicht in Kasb-Al-Habbar, das Wun⸗ 
dertbier Borraf, auf welhem Mohammed die nächtliche Ueber⸗ 
fahrt unternahm, nicht (&. ı6) in dad Kameel Al-Burak ver: 
flümmeln, und einen und denfelben Namen einmal fo und einmal 
anders fchreiben follen. So 3.8. wird Ebu Serr &.58 Abu 
Dhirr und &.300 Abu Dhurr gefchrieben. Wir können bier 
den fabelhaften Erzählungen der Legende des Originale von dem 
Baue und den Wundern der Moschee El⸗Aksa nicht folgen ; 
das Mefentlichfte und Gefchichtlihe ift ſchon in den Auszügen 
aus dem Insol⸗Dſchelil (dee Sefhichte Serufalems und 
Hebrons in den Fundgruben des Drients gegeben wors 
den. Wir wollen den Ueberfeßer nur auf einige Fehler aufmerf: 
fam maden, die er leicht hätte vermeiden fönnen, wenn er 
Lemming's Tert und Ueberfeßung zur Hand gehabt hätte. 
&.175 überfeßt er Kesra, d. i. Chosroed, geradeöwege als 
Eyrus; S. 184 fieht das Jahr go der Hidfchret, während es 
das Jahr 70 feyn foll, indem Tisiin eine falfche Lefeart flatt 
Se biin, woauf ihn ſchon das gleich einige Zeilen weiter unten 
folgende Jahr 72 hätte aufmerffam machen follen. Der bekannte 
Zitel des hiftorifchen Wertes Ibnol Dfhufi’s: der Zeitfpie- 
gel (Miretef-feman), wird &. ı85 ald Changes of Dyna- 
sties, dad Wort Mola, was Freygelaſſener oder Hausfreund 
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bedeutet, ald nobleman ũberſetzt. S. 199 koͤmmt abermal das 
Diadem des Cyrus vor, aber noch ſchlimmer kommen auf 
der folgenden Seite dreypgundert Sclaven vor: who were hired 
at the expense of five treasuries; im Terte flieht: Min 
hamsi beitil:mal, d. i. von dem dem Staatöfchage gehö: 
tigen Bünftel der Beute. Auf derfelben Seite ift nach den Mo⸗ 
naten Redſcheb und Schaaban der Ramafan ausgelaf 
fen; was auf der folgenden Seite the Longhaired a tribe of 
Arabia, Al Asbat vorftellen foll, begreift Necenfent nicht, da 
nichts davon im Texte bey Lemming. Im Texte fteht, daß i. J. 
d. H. 462 der große Hangleuchter (Tennur) mit fünfhundert 
Kerzen oder Lampen (Kandil, candela) herabgefallen; bey 
R. heißt es: the vaulted (groined) roof of the Chapel of the 
Temple fell down, and with it 500 candelabres; bier ift der 
Hangleuchter in ein gewölbtes Aapellendach verwandelt, und die 
Kerzen in Kandelabern. Einige Zeilen weiter hat Hr. R. gar 
die Formel Radhallahu anhu, d. i. Sott ſey ihm gnädig, 
. für einen eigenen Namen angefehen, und er macht aus dem des 
Chalifen Omar, des Sohnes Abdolafif, das Monftrum 
Omar - Radh-Ullah-anhu-Ibn- Abdul- Aziz. Auf derfelben 
®eite (194) beginnt der Abfah Abu says; Abu ift fein Name, 
im Terte flieht Abderrahman, und flatt den Jahren Agı und 
493 ſteht im Texte 481 und 48a. ©. 221 it der Ibn Kutſchuk 
de Zertes in Ibn-Lajak verwandelt. Im Terte ftebt, daß 
die Templer aus Feindfchaft und Bosheit einen Theil der Moschee 
Aksa in einen Abtritt verwandelt, wozu Hr. R. ein Bordell 
binzufügt. Die Armen (Bufara) erfcheinen S. 228 ald Pries 
fer; S. 330 ift Ebu Maali, d. i. der Vater der Höhen, in 
Abul Al-Umalli verwandelt. . Eine fchredliche, Verwirrung ift 
&.257 unter den Namen der fprifhen Schlöffer angerichtet, 
wo Schoghr, Deir miane, Derbesaf und Baghras 
unter Shaar, Tasmania, Shak und Bifras unmöglich zu errathen 
find; ein Blick auf die Karte hätte dem Weberfeger die wahren 
Namen gezeigt. So erfcheint S 2h66 Sarchad ale Sackhad, 
was vielleicht ein Drudfehler: aber feine ſolche Entfchuldigung 
gilt auf derfelben Seite für die Ueberſetzung des Monats Diſche⸗ 
mafiulahir ald Winter, der Dfehemafiulahir des Jahres 
615 d. H. entfprach dem September. Auf der folgenden Geite 
find die Namen Moaafem, Isa und Efhref Musa in 
Muzim-Issa und Al Shirref- Musa verftümmelt. Zu Ende der: 
felben Seite heißt es, Kjamil fey in einen Krieg mit den Türs 
fen oder Tataren verwidelt gewefen, während im Terte bloß von 
den Tataren die Rede, welche feine Türfen. Auf der folgenden 
Seite (268) Bukas flatt Berfe's, Najur-Uddin ftatt Nedfch- 
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meddin; im Texte ſteht: »und ihre Koͤnige kamen zum Dienſte 
Melik el⸗-Kjamils,« in der Ueberſetzung: then their kings 
came with Najur (?) tho his army. Ganz unverzeihlich ift auf 
derfelben Seite (269) die Regierungszeit Kjamil's um ein Jahr⸗ 
hundert vorgerüdt, 719 und 725 ftatt bıg und 625. Bars 
baroffa Heißt im Zerte El-Enberor (l’empereur), wie 
bey Abulfeda (1V.349) El-Imbe rator; daraus macht Hr. R. 
Al-Abrüz, und &©.273 au Atabegi gar Anabkil. S. 273 
wird Nablus (Meapolis) als Bablis und S. 275 ale Na- 
plias gefchrieben. Der ägyptifche Dichter (S. 478) Heißt Ibn 
Nobate und nicht Ibn Näabat, und fein Gedicht hieß nicht das 
lange, fondern es war eine lange Kaßidet (Kaßidet tawie- 
Tet). Hier enden die Auszüge Lemming's, und folglich auch die 
Mittel der Vergleichung des Textes mit der Ueberfegung, deren 
Unrichtigkeit aber an manchen Stellen aud) ohne den Zert ins 
Auge fpringt, wie z. B. S. 3446, wo Hanefi als orthodor übers 
ſetzt wird, was eigentlich Sunni heißt, oder der Name des 
Sultans Bibris (Beibars), Ibn Awwis ſtatt Ibn Oweis, 
der Stadt Kinnarin ſtatt Kinesrin, des Tammin Addari 
flatt Temimdari, des Sabaki ftatt Sobfi, vom Dorfe 
Sobk in Aegypten fo zugenannt. S. 349 wird der Titel des 
geographifchen Werkes Mes alik u Memalik, d.i. das Buch 
der Straßen und Länder, ald book of roads and possessions 
überfest; Memalif ift der Plural von Memlefet Land, 
und nicht von Mülk Befig, deifen Plural Emlaf. &.404 
beißt e8: Damaskus fey im Koranverfe, wo vom Berge Kasiun 
die Rede, erwähnt; der Name diefed Berges koͤmmt aber im 
ganzen Koran nicht vor, wie ſich der Ueberſetzer leicht durch einen 
Blick in die zu Galcutta gedrudte Concordanz hätte überzeugen 
koͤnnen. &.425 erfcheint der Titel des Buches Schifa von 
Ajadh als ein Schriftfteller (on Shafa’s authority), und noch 
ärger ift drey Zeilen hernach die Höhle der Siebenfchläfer in 
Rum, d. i. in Kleinafien, in eine Höhle zu Rom verwandelt: 
the Companions of ıhe Cave at Rome; wer hat je von einer 
Höhle der Siebenfchläfer zu Rom als von einem Weltwunder ges 
2 Statt und bey den Gefährten der Höhle und den Ueber⸗ 
egungdfehlern Hrn. Rs aufzuhalten, nennen wir die im zehn: 
ten Kapitel aufgeführten Namen der Gefährten und Jünger des 
Propheten, welche vach Zerufalem famen: 1) Omar Ibnol 
Chattab; 2) Ebu DObeide, begraben zu Amta (nidyt Ha- 
mash) am Berge Adfchelun’s; 3) Saad Ibn Wakaß; 
4) Ebu Serr; 5) Abdallah Ibn Emin; 6) Moaaf 
Ibn Dihebel; 7) Chalid Ibnol-Welid, das Schwert 
Gottes, deilen Grab zu Himß; 8) Abdallah Ibnes⸗Se— 
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lam; 9) Zefid Ibn Ebi Sofijan; 10) Ebu Hureire; 
1) Schedad; ı2) Zemim Ibn Oweis; 13) Kiruf el« 
Dilemi, von Ehosroed nad) Jemen gefandt; ı4) Ebu Mah—⸗ 
mud Eldfhan oder En-Nedfhari; ı5) Mohammed 
Ihn Rebiaa; 16) Moawije. Vonden Züngern: ı)Dweis 
el-Karui (nicht Awwis»-Al-Harani); 23) Raabal-achbar 
(nit Haab-Al-Habbar); 3) Emin Ibn Soweid; 4) Ibn 
Schedid; 5) Ebu Naim, der erfie Mueſim Serufaleme; 
6) Ebu Dfdhaafer; 7) Chalid Ibn Moaad, der alle 
Morgen vierzigtaufend (?) Gebete verrichtete; 8) der Chalife 
Abdol-Melik, der Erbauer der Moschee; 9) der Chalife 
Abdol-Afif; 10) Mohammed Ibn Wasi; ıı)derChalife 
Welid, der Sohn Abdol-Melifs, der Erbauer der Mo« 
öcheen von Damaskus und Kairo, und Ausbeilerer der von Je⸗ 
rufalem; ı2) Sulejman, der Sohn Abdol»Melifs des 
Chalifen; 13) Suleiman Ibn Tarchan; ıa) Ebu Enba 
El:Chbawaß; 15) Zur Ibn Zefid; 16) der Imam Mor 
bammed Ibn Idris; ı7) Ibnol Haris; ı8) Abdal⸗ 
lab el-Omari; 19) Rachtum, der Einfiedler; 20) der 
Imam Abdulfadhl, der Verfafler des Werfs über die Treff- 
lihfeiten Jeruſalems, geft.i.%.0.9.507. Diefe Trefflichfeiten 
(ad hHail), welche der Verfailer Eingangs ald wonders, mar- 
vels und virlues variirt hat, überfegt ex in den Noten (&. 492) 
gar als wondrous privileges; und eben da vermuthet er, das 
Wort Monaferet, d. i. Betrachtung, bedeute Spiegel‘ (mir- 
rors, or looking-glasses); Spiegel heißen aber Menafir 
und nicht Monaferet. Das Schäpbarfte der Noten ift der 
Excurs über die Identität Chidheir's (des Allbegrüners, des 
Lebensquelld) mit St. Georg (dem Feldbebauer), und die Unter- 
fuhung, ob der Schugheilige Englands derfelbe mit dem aria⸗ 
niſchen Bifchof von Alerandrien oder mit dem fyrifchen Martyr, 
deifen Grab zu Lydda; jener war aus Epiphania in Cilicien, 
diefer ein Sapadocier, und Hr. R. zieht daraus mit Recht wider 
Gibbon den Schluß, daß der h. Georg, der Befämpfer ded Dra⸗ 
hen, der Vorkaͤmpfer chriftlicher Legionen, der zu Lydda begras 
bene Martyr, und nicht der verrufene Bifchof von Alerandrien ſey. 

Ueber Aegypten liegen und, außer der ſchon oben erwähns 
ten Pilgerfahrten Nr. 5 und ı4, aus welchen über Aegypten 
nody weniger zu lernen, als über Syrien, die Werke von 
fünf Reiſenden vor, deren zwey Engländer und drey Sranzofen, 
namlich die Marmonts, Cadalvenes, Scottd, Wils 
finfon’s und Lanes; daß lebte, womit wir Diefe Anzeige 
befchließen werden, ift ausfchließliches Sittengemälde, das vor- 
legte ausfchließlidy topographifch; von den drey reiſebeſchreiben⸗ 
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den find die beyden franzöfifchen bey weitem bie vorzüglicheren, 
das englifhe enthält, ungeachtet feiner Oberflächlichkeit, doch 
manches Neue und für Reifende Brauchbare ; aber weder Scott's 
noch Cadalvene's Werf fönnen ſich an Gehalt und Intereſſe dem 
des Hrn. Herzogs von Ragufa zur Seite ftellen, in welchem ſich 
durchaus der einſichtsvolle und Fenntnißreiche Krieger und Staats⸗ 
mann bewährt, der zwar dem Wizefönige Aegyptend großes, 
durch große Unternehmungen verdiente Lob ausfpricht, aber 
feineöwegs durch die ihm erwieſenen außerordentlichen Ehren be= 
ftochen, die Kehrfeite der Medaille verhehlt. Der beftändige 
Rückblick auf den aͤgyptiſchen Feldzug dead Marfchalld unter Bo⸗ 
naparte gibt diefem Neifewerfe einen befonderen Reiz und Vor⸗ 
zug vor allen anderen, und die am Ende des dritten Bandes hier 
zum erften Male in ihrer vollen Ausdehnung fund gemachten Bes 
richte und Aftenftüce find ſchon dadurch werthvoll, daß die von 
dem Directorium in der Kundmachung unterdrüdten Stellen der 
ägpprifchen Berichte bier mit durchfchoffener Schrift befonders 
.. herausgeftellt find. on allen bisher über Aegypten erfchienenen 
Werfen gewährt feines fo tiefe und Flare Einfiht in das Ma⸗ 
fchinenwerk der Staatöverwaltung Mohammed Ali's und ihrer 
Hebel, deren bedeutendfte die Ausländer, meiſtens Branzofen, 
nämlich der am 12. September 1837 ald Vizeadmiral der Slotte 
verftorbene Beffonbeg, der Schöpfer der Agnptifchen Marine 
(ein für Mohammed Ali unerfeplicher Verluft); Cerifi, der 
Schöpfer feiner Artillerie; Eteinbeg, die Seele der Waffen- 
fabrif; der Engländer Salloway und der Franzoſe Joumel, 
die Bethätiger des Fabrikweſens; Boghosbey, der Armenier 
von Smyrna, als Pfortendolmetfh, die Seele der auswärtigen 
Politif; der Branzofe Selves von yon, heute &Suleiman« 
pafcha ; der ingenieur Linan, die Seele des riefenhaften Uns» 
ternehmens der großen Waiferbauten am Nile zur gleichmäßigen 
Zertheilung des Waifers durch ganz Aegypten; der Dr. Cloſt⸗ 
beg, an der Spitze der medicinifchen Schule, Spitäler und der 
naturhiftorifchen Lehranſtalt; diefe befinden fich zu Abu Gabel, 
ſechs Lieues von Kairo, in der Nähe des alten KHeliopolis, wo 
fhon im höchften ägyptifchen Alterthume die Priefterfchulen bluͤh⸗ 
ten. Der Hr. Marfhall begab fich dahin über die Ebene von 
Chankah *), wo er i 3.1798 campirte, und wo Bonaparte 





°) Diefes ift durchaus ganz unverantwortlicher Weiſe ald Kauka ges 
druckt, während die wahre Ausfprahe und Schreibart aus dem 


Namen des Klofters, »C, nach welhem diefe Ebene benennt 
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in deſſen Zelte die Nachricht des Slottenbrandes von Abufir era 
hielt. Die Rede, mit welcher Bonaparte die anwefenden Offis 
ziere zu ermuthigen fuchte, ohne dadurch jedoch weder fi, noch 
diefelben über das große Unglüd zu täufchen, ift ale rhetorifche 
Improviſation hoͤchſt merfwürdig, und ein Gegenftüd zu der von 
Bonaparte nad) dem Frieden von Campo Formio an feine Gene» 
räle gehaltenen, welche (noch nirgends gedrudte) Necenfent aus 
dem Munde des Bolſchafters Marfchalld Maifon gehört; jene 
ſchloß mit dem prophetifchen Epiphonem: Nous sommes peut- 
etre destines a renouveler la face de l’Orient, à placer noa 
noms.ä cöte de ceux des plusillustres de l’'histoire ancienne, 
et du moyen äge! (Ill. 199). 

Alesandrien mit der Pompejusfäule und der Nadel der Kleo⸗ 
patra ift fo vielfältig befchrieben worden, daß darüber faum 
etwas Neues aufgefunden werden dürfte; dennoch iſt dieß der 
Fall zwar nicht in den Werfen Geramb's und Scott's (bey dem 
legten ift die Lithographie der Anficht wohl gerathen), aber wohl 
im Werke des Hrn Marſchalls M., welcher wahrfcheinlich macht, 
daß die fogenannte Pompejusfäule urfprünglich Alerandern er« 
richtet, erft zur Mömerzeit mit einem Standbilde Diocletian’s 
auf dem Gipfel gefchmüct worden ſey. Mit Gewißheit Täßt ſich 
übrigens hierüber etwas eben fo wenig behaupten, als über die 
Epoche der Grabung des großen Felſenbrunnens im Schloffe zu 
Kairo, welcher der Joſephsbrunnen heißt; Die Volföfage fchreibt 
denfelben dem ägyptifchen Joſeph zu; Neifende, darunter der. 
Herzog von Ragufa, halten den großen Herrfcher zur Zeit der 
Kreuzzüge, Jusuf Ssalaheddin, für den Urheber; das legte 
Läßt fich jedoch nicht hiftorifch beweifen, da in dem Werfe Ma⸗ 
frifi’s, welches fehr umftändlih von dem Baue des Schloifes 
und von der i. J. d. H.712 (1312) unter der Regierung Melif 
Naßir's dorthin für dDasfelbe angelegten vier Wafferfhöpfmafchie 
nen des Brunnens felbft gar feine Erwähnung gefchieht. Den 
Bau des Schloffes leitete der Verfchnittene Karakuſch, deifen 
Name nichts ale das türfifhe Karagöf (Schwarzaug), von 
deifen Witz und launigen Einfällen die arabifchen Gefchichten 
Mehreres melden, und der noch im türfifchen Schattenfpiele fich 
bis heute ale der Harlefin deöfelben behauptet hat. Statt bey 
der Beſchreibung der Denfmale Alerandriend mit Scott oder 
bey der des glänzenden Empfanges ded Vizekoͤnigs und feiner 
Aufmerffamfeit für den Herzog von Raguſa zu verweilen, heben 
wir lieber vorzugsweife ftatijtifche und neue Daten aus. | 

Nach Eadalvene zählte die ägyptifche Slotte im May ı836 
ein Kriegsſchiff von 130, eines von 110, vier von 100, eined 
von Bo, vier Sregatten von bo, zwey von 48, vier Gorvetten 
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von 22— 24, drey Briggs von 20, vier von 16 — 18 Kanonen, 
zwey in England gebaute Dampfidhiffe; auf dem Stapel Tagen 
zwen Linienfchiffe von 100, eines von Bo Kanonen, eine Lajt: 
corvette von boo Tonnen und ein Cutter. Diefe Aufzählung ift 
volljtändiger, ald die des Herzogs von Ragufa, der nur fieben 
Linienſchiffe, ſechs Sregatten, aber mit ihren Namen aufzählt 
(Il. »86). Unter dem Admiral, Wice- Admiral und Contre- 
Admiral ftehen die Binbaſchi, d. i. die mit dem Range eined 
Dberften befleideten Kapitäne von Kriegsihiffen; die Ssagh 
fol aghbaleri, d. i. die Sregattenfapitäne ; die Sſol Fol 
aghaberi, d. i. die Corvettenfapitäne; die Jüſbaſchi, d. i. 
die Lieutenante und der Efendi (maitre d’equipage). Die 
Armee beitand aus 24 Hegimentern der Infanterie zu 4 Bataillo⸗ 
nen, dad Bataillon zu 8oo Mann, das Regiment zu 3200, 
macht 7400; zwey NRegimenter der Infanterie der Garde 3200; 
dreyzehn Negimenter der Kavallerie zu 6 Eskadronen, das Regi⸗ 
ment zu 840, macht 10990; ein Regiment der berittenen Garde 
840, ein Regiment fprifcher Kavallerie B4o, zwey Regimenter 
Artillerie zu Fuß 3000, zwey Negimenter Artillerie zu Pferd 3000, 
ſechs Bataillond Veteranen 2400, zufammen 101,000. Da 
die entfernten Negimenter von Meffa und Kordofan nicht als 
complett betrachtet werden fönnen, fo ſchaͤtzt E. den effectiven 
Stand der regulären Infanterie und Kavallerie nicht höher als 
auf 69,000 Mann; die irregulären Truppen: Infanterie 3500, 
Kavallerie 7600, Hülfdtruppen der Beduinen 12,000, zuſammen 
39,800. Die jährliche Einfuhr berechnet C. auf zwey und funf⸗ 
zig Millionen Sranfen, die Ausfuhr auf funfzig Milkionen; was 
die Regierung in den Handel gibt, wird baar bezahlt oder in 
Zerninen, die Baumwolle ausgenommen, für weldye die euros 
päifchen Kaufleute im Voraus Kontrafte abfchließen müjfen, und 
welche, wie fie einläuft, in einem großen Magazine (Schune, 
d. i. Scheune) aufbewahrt, und von dort den Intereffenten abge⸗ 
liefert wird. Scott befchreibt dad Arfenal der Marine, in deifen 
Magazinen alles, was zur Ruͤſtung und Einrichtung eined Schif- 
fes nötbig ift, fich befindet, fogar bis auf Haarbürſten. Die Offi- 
ziere find fehr gut bezahlt; der Kapitän eines Linienfchiffes hat 
300 fpanifche Thaler monatlich, die Unteroffiziere von ı75 bie 
200 Piafter, die Matrofen von ı5 bi6 55. Das ägpptifche 
Münzfpftem ift fehr einfach; Goldſtücke von 5 bis 9 Piaftern, 
die Silbermünze der Piafter, der halbe und Miertel: Pialter; 
1.3.1834 war der ägpptifche Piafter 2 Sh. und */, D. werth. 
Die Reifeunfoften find unbedeutend; ein Dromedar koſtet des 
Tages ıb, ein Kameel ıs, ein Efel 4 Piafter. Nach Kapitän 
Seott's Anficht ift das Delta nichts weniger ald ein Produft 
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des Nils, und würde von dem Einbruche des Meeres fchon laͤngſt 
weggeſchwemmt worden feyn, wenn diefem nicht die Reihe niederer 
Kalffelfen widerftände, welche fi längs der Inbifchen Küfte 
binzieben. Roſette's Tachende Umgebung malt C.: Ses jardins 
surtout sont remarquables, si toutefois quelques kiosques, 
entoures de berceaux ou ombrages de bouquets de bana- 
niers et d’acacias, suffisent pour faire donner le nom de 
jardins ä de vastes vergers arroses par de pelits ruisseaux, 
et où croissent pele-mele et presque sans culture les arbres 
fruitiers de l’Europe et ceux de l’Afrique (p.32). Um fo 
minder reizend ift Das Gemälde, welches Se. von der Stadt 
felbft entwirft: | 

»Nofette (arabiſch Reſchid) iſt eine Maſſe verfallener Häufer, 
welche eine anfehnlide Strede Grundes auf dem linken Lifer des weftli 
hen Nilarms det; in feinen beiten Tagen muß es eine hübſche Stadt 
geweien feyn, es foll 15000 Sinwohner enthalten haben; heute beträgt 
Die Bevölkerung nicht die Hälfte ; kaum ein Paar Dusend Gebäude find 
in einem leidlichen Zuftande, felbit die Wohnung des Gouverneurs, 
der öffentlihen und fränfifchen Beamten, und die jüngft für die Truppen 
erbauten Kaſernen mit einbegriffen; in der That nichts, was nur irgend 
einer Stadt gleihfhaut, kann elender ſeyn; es it die Mumie einer 
vormals blühenden Stadt; die eine Hälfte der Stadt in Ruinen, Die 
andere von Bettlern bewohnt; die Straßen eng, ungepflaitert,, ſchmutzig 
über alle Beichreibung , und nach einem Regen (der im Winter faft ims 
mer fällt) faſt undurchgaͤngig. Selbſt die Bräber und Grabftätten, 
welche fonit von den Moslimen mit Sorge erhalten werden, find ver⸗ 
wahrloft und zerwuͤhlt. 

Die Früchte fand &c. nicht fo gut, als fie ausfehen ;-die 
Citronen, Limonen und Drangen minder gut als die fpanifchen, _ 
die Eedrate (limes) unter den weftindifchen, felbft die Datteln 
nicht fo gut, ald die weflafrifanifchen, daß Gemüfe groß, aber 
geſchmacklos. Die Stadt hat zwey Baummollenfabrifen, eine 
Särberey, eine große Schmiede und zahlreiche Reismühlen, alle 
von Mohammed Ali.errichtet, als ein Erfag für den Verluſt, 
welchen Nofette'8 Handel durch die Eröffnung ded Kanals von 
Roſette erlitt. Diefer Kanal, der gegenüber von ua mündet, 
feinen Namen von Sultan Mahmud und funfzehn Lieue's in der 
Länge bat, ward nach E. in achtzehn Monaten durch 100,000 
Fellah-Männer und Weiber gegraben, von denen mehr als 
20,000 durch Hunger und Kranfheiten zu Grunde gingen. 

Damiat hat nod) einige Wichtigkeit durch feinen Handel 
mit Reis, den es gegen fyrifhen Tabak umtaufcht; die Vevöls 
ferung beträgt nicht über 20,000 Seelen; die Luft iſt gefünder, . 
als nach den vielen Neispflanzungen zu vermuthen; die Stadt 
genießt des mildeiten Himmelöftriches in Aegnpten. Der See 


3a Reifen in die Turkey. LXXXI. Bd. 


von Menzald (Menfele) '), über welchen Andreoffi in dem 
‚großen franzöfifchen Werke überXegypten eine Abhandlung gefchrie« 
ben. Die Römer zahlten einen Theil ihres Tribute in Kifchen dieſes 
Sees, aus denen man heute Del madıt. Le plus remarquable 
est le flammant, des langues duquel on retire mainte- 
nant de !’huile, au lieu de les manger, comme du temps 
des Romains, qui en etaient tres friands, Der Reid, wel 
‚cher um den See wählt, ift fehr ſchmackhaft, was vermuthlich 
dem mit Salz gefchwängerten Boden zuzufchreiben. Der Reis 
trägt im Delta das Adhtzigfache, und Damiat allein 50,000 
Ardeb; der Ardeb von Damiat hat 225, der von Nofette 156, 
der von Kairo 104 Dffa (3'/, Pf.) *). Die Fifcherey und die 
Mogeljagd des Sees ift jährlich um anderthalb Millionen (16000 
Pf. St.) verpadhtet; die Kifche werden zu Matarije eingefal- 
zen, und entweder zu Kairo verzehrt oder nad) Syrien und dem 
Archipel verführt. Scott ging längs des Kanald Moif (vom 
Chalifen Moif li dinillah fo benannt) nah Tanis (das 
alte Tennis), heute von den Einwohnern Alt-Damiat ges 
nannt. Die Ruinen von Ssan (das Zoan der Schrift) find 
weitläufig und intereflant ; die Stadt. war nur wenig erhöht, 
aber durd) Damme, deren Spuren noch fichtbar, wider die Weber: 
fhwemmungen des Nild gefichert. Weber den Urfprung des 
Sees von Menfele und des von Tanis weiß fein Reifender, 
und auch felbft Andreoffi nichts zu berichten. Mesudi's bes 
rühmtes gefchichtliches Werk: Die goldenen Wiefen, gibt 
Darüber in dem XXVII. Hauptftüde, welches von Aegypten han⸗ 
delt, Bericht: Im J. 261 d. H. (865) ward die Landfchaft 
Zanis unter Waffer gefebt, einige der Dörfer, wie Sinur und 
Aune°), ragten wie Inſeln über dem Waffer hervor. Die Rui⸗ 
nen von anderen bilden den Hügel Abulfum *). Dieß ift der 
Urfprung des Sees von Tanis; aber ein Jahrhundert vor der 
Eroberung Aegyptens veranlaßte, wie Mesudi erzählt, der Ein⸗ 
bruch des Meeres und die Entftehung des Sees Menfelat die 
Unvorfichtigfeit eines Befehlshabers von Farma, welcher von da 





1) Is, wie ed Mesudi hat, und nicht )u, wie es im Dörfer: 
verzeichniffe Jomard's ſteht, iſt die richtige Schreibweife. 
2) Gadalvene 1. 4a. 


>) 59 und „a finden ſich in dem von Jomard herausgegebenen 


Berzeichniffe der Dörfer Aeghptens nicht. 


4) Dörfer, weldde den Namen Rum führen, gibt es eine Menge in 
dem erwähnten Verzeichniſſe. 
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einen Kanal an’d Meer führen wollte, um die Wege des Han: 
delö zu erleichtern. Selbſt in dem Namen des Seeds Menfelet, 
d. i. der Eingelaifene, liegt die Gefchichte feines Urſprungs. 
Ueber die obigen, aus Weberbleibfeln von Gebäuden und Men: 
fhengebeinen entjtandenen Hügel, befinder fih im Mesudi 
eine höchſt wichtige Stelle. Es {ft unbegreiflih, daß die fran⸗ 
zöfiihen Orientalijten, welche an der Herausgabe ded großen 
Wertes über Aegypten gearbeitet, felbft Deguignes und de Sacy, 
bievon feine Kunde genommen, wiewohl jener aus den, auf der 
Bibliothek zu Paris befindliden drey Handfchriften Mesudi's 
fhon im erften Bande der Notices et extraits, der zweyte aus 
Makriſi in feiner Chreftomathie namhafte Auszüge geliefert hat. 
Auf dem Wege von Damiat nad Tanis fam Scott durdy 
Kjafr Sijad, und eine Miglie davon an den Kanal von 
Galgamun, in deifen Nähe die Stadt Bejar (Bier), wo 
gerade Marftwar; dann über den Kanal fegend, auf der Straße 
von Tanta nah Minijet Bejak, d. i. eine Moschee und 
einige Lehmhütten, eine Viertelmiglie von Bejar; drey Mir 
glien weiter nah Berme (Birmeh), dann nah Mahallet 
Mahun (a M.) zu dem neu eröffneten Kanale von Schibin, 
und endlich nah Tanta, welches durch die Wallfahrt zu dem 
Grabe des großen Scheichs Seid el⸗Bedewi und durch feine 
dry Märfte berühmt. Die Befchreibung dieſer Märkte und 
der Moschee befindet fich fchon in dem großen Werfe über Aegyp⸗ 
ten, in Rifaud's Gemälde Aegyptend und Nubiens, und aud) 
andere Reiſende haben diefer Moschee und des großen Heiligen 
Seid el:Bedewi erwähnt, welcher mit dem Scheich Eb u: 
8uud el-Dfcharihi einer der ‚berühmteften Heiligen Aegyp- 
tens. Beym Geheimnifle ded Scheih8 Ebusuud el-Dfchar 
rihi! bat der verlarute Bey Dfchanberdighafali den 
Sultan Tumanbay, als er ihm die Lanze auf die Bruſt ſetzte, 
ihn enteinnen zu laſſen, und fo ward ihm das Leben gerettet, 
wie manchem Neueren dad Geheimniß der Kinder der Witwe 
Nephtali in der Schlacht das Leben gerettet hat’). Der 
Scheich el-Dfharihi flarb erfti. J. 30 (1523), fo daß er 
ein Zeitgenoffe Tumanbai's *). Der große Scheih Seid el- 





7 Geſch. des om. Reihe 11.8. ©. 503 und 663 nah Sußeili. 


2, Seine Biographie , die 355fte in Scharani's großem biographi⸗ 
fhen Werke der Scheide: Lewalipolsenwar, d. i. die 
Melktameele der Lichter, Bisirr, d. i. beym Geheimniſſe! 
könnte auch beym Grabe! überfegt werden, wenn dieſe Bes 
gebenheit nicht ſechs Zahre vor dem Tode des Scheichs Statt 
gefunden hätte. 5 ‘ 
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Bedewi, d.i.der Herr. der Beduinen, farb i. 3.675 (1276) *). 
Der Weg Scott's von Tanta (Tant) nah Mahallet el: 
febir ging duch Ragdi, Schebfhir, Mahallet Rogh 
(fo Ruh heißen) und Ssaft; die drey lebten befinden ſich 
in Jomard’8 Dörferverzeihniß im Diftriete Maballet el:fes 
bir, aber nicht das erſte Mahallet el-Kebir, ı9 Miglien 
von Tanta, Avon Semenud entfernt, ift beiler als die mei- 
ften ägyptifchen Städte gebaut, und hat eine Bevölferung von 
8000 Seelen. Semenud, am linken Ufer ded zu Damiate 
mündenden Arms des Nild, Liegt 4 Miglien unter Abußir 
(dad alte Busſsiris). Belbeis iſt eine große und fchlecht 
gebaute Stadt; fünfthalb Meilen von Belbeis ift eine große 
fleinerne Brüde von drey Jochen, deren Beflimmung für Scott 
ein Räthſel, indem es abfurd wäre, wenn Mohammed Ali 
den neu gegrabenen Kanal, welcher mit dem alten von Schibin 
nach Belbeis in Verbindung fteht, zu einer Vertheidigung des 
Delta hätte machen wollm. Zu Semenud, fagt Mafrifi *), 
beftand ein Tempel mit einer Infchrift von Sculpturen von Krie⸗ 
gern, Eroberern Aegyptend ; die gleich darauf folgende Stelle 
über die Stadt Belbeis beftätigt Scott'd Meinung, daß das 
Land Goſchen der Schrift nirgends anders als bier zu fuchen 
fey, wo Zoan noch in feinen Ruinen ald Ssſan bekannt. 

»Die Stadt Velbeis wird im Pentateuhus das Land Dfch ar 
(han (Gofchen) genannt; bier ließ fih Jakob nieder, als er feinem 
Sohne Joſeph entgegenging , und denfelben im Lande Goſchen anfledelte. 
Ibn Said fagt, daß fih das Gebiet von Belbeis bis nah Warida 
erſtrecke, weldhes dad Ende Aegyptens, worauf EI» Aarifch der An⸗ 
fang Syriens. Ebu Dbeid el⸗Bekri fage, daß der Name Bel 
b eis ausgeiprocden werde. Ybn Chordadbe fagt in feinem Bude 
der Straßen und Länder, daß zwiſchen Belbeis und Foſtat 24 Meilen, 
und Wakidi erzählt, daß Amru Ben elsAaß bey feinem Emtritte 
in Aegypten bier Armanuda, die dem griechifchen Kaifer verlohte 


Tochter des Molamklas, gefunden und geraubt habe. Seit dem © 
806 (1403) verfiel die Stadt.a BEN I. 


Makriſi erwähnt unmittelbar nad) Belbeis des Gebietes 
Warider?), welches in Hartmann's Edrisi Africa, (p. 406) 





ı) Mouradjea d’Offon, T. IV. p. 633. In die Moschee des 
Seid elsBedewi flüchteten im 3.1768 die hart bedrängten 
Scheide der Mamluken (Gefch. des osm. Reihe VIII. 561), und 
einer Dee Bege, welcher in diefen Unruhen eine Rolle fpielte, 
bie Tantami (Befchichte Feraiſtſade's II. S. 1040). 

2) 1. Bd. ©. 261, u 2 ee “ 


99%; nicht 2,15 
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Warada heißt; er gibt die folgenden Entfernungen, von Ramla 
in Sprien angefangen nah Ibn Ehordadbes geographifchemn 
Werfe: von RamlanahEfdud ı2 Miglien, ShafazoM., 
El: Aarifh 24 M., Waridet ı8 M., Aarib 20 M., 
Herma 24 M., Harir 30M., Kaßira 24M., die Moschee 
Kodhaa's 10 M., Belbeis 2ı M,, Foſtat 24 M. Makriſi 
ſagt, daß er das Datum der Inſchrift der Moschee zu EI: 
:Waridet 408 mit dem Namen Hakim Biemrillah’s ge: 
lefen; glei darauf fagt er von Ss alihije, daß dasfelbe fei- 
nen Namen vom Herrfher el⸗Melik eßßalih Nedſch— 
meddin Ejub, dem Sohne Kjamil's, des Sohnes Aadil's 
Ebibefr Ben Ejub habe, der dasfelbe erbaut. Sowohl 
Cadalvene und Breuvery ald Scott verbreiten fich bey ihrer Reiſe 
durch das Delta über die Fellah, d. i. die Feldbebauer Aegyp⸗ 
tens ; die. erften überbliden furz die Gefchichte der früheren Be⸗ 
fleuerung von der Zeit Ssalaheddin's angefangen, wo die 
Kultur des Bodens Bauern (Fellah) anvertraut ward, welche 
die Leibeigenen des Grundbefigers, die weder verfauft, nod) 
freygefprochen werden Efonnten. Dad ganze Land war in 24 
heile (Kirat) getheilt; vier Theile bildeten die Krongüter des 
Sultans, zehn die militärifchen Lehen, zehn gehörten den Emi« 
ten (der Mamlufen). Die gewaltfamen Eingriffe der legten in 
das militärische Eigenthbum veranlaßten den Bultan Ladſchin 
zu einem neuen Katafter, vermoͤg deffen er den Emiren und 
Kriegern nur eilf Kirate anwies, und ſich neun vorbebielt; er 
fiel als Opfer der daraus entftandenen Unzufriedenheit. Sein 
Nachfolger Naßir führte einen neuen Katajter ein, vermöge wel⸗ 
chem zehn Kirate dem Sultan, vierzehn den Emiren und Kries 
gern gehörten. Die Gewaltthätigfeit, womit die Emire die 
Ländereyen an fich riſſen, veranlaßte die Befißer, diefelben viel 
fältig in Waffe, d. i. fromme Stiftungen, zu verwandeln, 
welche von Abgaben befreyt, und deren Einfünfte der Gtifter 
und feine Familie bis zum Erlöfchen derfelben bezog. Die Sul⸗ 
tane Selim und Suleiman beftätigten die alten Rechte der Bege 
der Mamlufen. Für die Einhebung der Staatseinfünfte wurden 
aber die Kjafchife (Kreishauptleute) und Scheihe, und un« 
ter ihnen Agenten, welche den Numen Multefim (Pächter) 
führten, verantwortlich gemacht. So blieb's, bis zur Vernich⸗ 
tung der Mamluken durch Mohammed Ali, welcher nicht nur 
alle Güter derſelben, ſondern auch die der Waffe einzog, und 
fi) zum einzigen Eigenthümer alles Landes in Aegypten erklaͤrte. 
Eine Kopffteuer von. 15 bis 500. Piafter traf die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung ; diefelbe beträgt 70,000 Beutel, d. i. zehn Millionen Fran⸗ 
fen. Die Nichtmoslimen zahlen außerdem noch * Charadſch, 
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der aber nicht mehr als vierhundert Beutel beträgt, und zur Ap⸗ 
panage Ibrahimpaſcha's gehört. Herr des gangen Landes, ver: 
theilt Mohammed Ali dasfelbe an die es bebauen wollen gegen 
eine Abgabe je nach Beſchaffenheit des Grundes von 17 — 28 
Batafen (Spanischen Thalern), unter der Bedingniß, daß die 
beften der verliehenen Joche mit Baumwolle, Indigo, Hanf, 
Dpium und Zuderrohr bebaut werden, deren Erträgniß die Res 
gierung nach dem von ihr beftimmten Preife fauft, und fich den 
Verkauf ausfchließlih vorbehältl. Noch vor einigen Jahren 
faufte Mohammed Ali den Bauern ihre ganze Getreidefechfung 
ab, und zwang dann diefelben, ihr eigenes Bedürfniß um er: 
höhten Preis zurüd zu Faufen : aber feit 1833 begnügt er fich mit 
ungeheuren Abgaben, und läßt ihnen den nichtigen Ueberfchuß. 
Da der Indigo und die Baumwolle den größten Nugen verfchaf- 
fen, fo dürfen nur ein fehr Fleiner Theil der Grundftüde mit 
Getreide bebaut werden. Nach dem Befteuerungsfyfteme, wenn 
dasfelbe auch nur fo wie es ift aufrecht erhalten würde, müßte 
dem Producenten ein Drittel des Ertrags bleiben, aber audy 
diefer bleibt nicht dem Fellah, der kaum fo viel bat, um nicht 
Hungers zu fierben. Dagegen jagt Scott: 

»Die Nahrung des arabifhen Bauerk beiteht in einer Art von 
Brot, dad von grobem Mehl in runden, dünnen Fladen gebaden, oder 
gewöhnlicher in Durraa, Reit, Gemüfe, Datteln, Milch, Honig, ges 
falgenen Fifchen und gelegenpeitlih Fleiſch. Andere mögen hierüber ſa⸗ 
gen maß fie wollen, ich ging nie Durch ein Dorf zur Marktitunde, ohne 
einen Ueberfluß von Gemüfe zum Verkauf zu finden, eben fomohl als 
Eyer, frifches Fleiſch und gefalzene Fiſche. Ich meine keineswegs zu 
behaupten, daß alle Fellah Fleiſch eſſen, oder auch täglid alle die ob⸗ 
erwähnten Artikel; aber fo viel behaupte ich für gewiß, Daß Die Bauern 
bier im Delta eben fo mwohlaenährt find, als in den meiften anderen 
Ländern ; fie find fehr enthaltfam, und hierin wefentlih von einigen ans 
deren ihrer Brüder Moslimen verfhieden , welche volllommene Schlems 
mer ; dem beitändigen Gebrauche der Pfeife, welche die Eßluſt tödtet, 
mag vtelleiht diefe Tugend der Enthaltfamkeit zuaeichrieben werden. — 
Die Bewohner des Delta find mild in ihren Manieren, verftändig, 
nüdtern und gaſtfrey, aber träge, verfchlagen und mißtrauifh. Wie 
man fich der Wüfte naht, ändert ſich ſowohl Das Ausfehen ald das Bes 
nehmen der Bewohner merklih; fie fehen rußiger und ſchlechter aus, 
find weniger leicht zu behandeln, ſchreyender und betrügeriſch; man 
merkt eine ſtarke Mifchung von Beduinenblut ; der Charakter des Ara⸗ 
bers ift derfelbe,, aber in einem weniger eultivieten Zuftande (I. 143). 

Nah Eadalvene und Breuvery beträgt die Indigo⸗ 
Ernte jährlich 10,008 Dffa (235,000 Pfund), deren Sechötel 
im Lande verbraucht wird; der Ertrag der Seidenwürmer, zu 
deren Kultur fünfhundert Araber aus Syrien berufen wurden, 
betrug i. J. 1833 zwölftaufend Offa von drey Millionen Maul: 
beerbäumen ; ber Anbau des Hanfs. der vormals 80,000 Dffa 
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betrug, iſt heute Durch ben der Baumwolle auf viertaufend be 
fhranft. Der reichfte Ertrag ift die Baumwolle; i. J. ı833 bes 
trug fie aber nur 60,000 Zentner, woran der ſyriſche Feldzug 
und die immer zunehmende Entvölferung ded Landes fchuld. 
Nach den genaueften Berechnungen wird die Bevölferung ange: 
geben wie folgt: Zürfen ı5,000, Fellah 1,800,000, Kopten 
145,000, Nubier 7000, Mamlufen 4000, franzöfifche Mamlu⸗ 
fen ı5, ſechzehn arabifche Hirtenftämme 56,000, vier und drey⸗ 
fig nomadifche 150,000, zufammen alfo Beduinen 206,000, 
Griechen und Syrier Booo, Armenier 1500, Juden 3500, Ne: 
ger 5000, Megerinnen 13,000, Guropäer 50,000, Summe 
3,213,015. Weber Koftat und Kairo wiederholt Scott das 
längft Befannte; er nennt das erfte flatt Mifr-aatif Mesr 
Anteekeh; er fchägt die Bevölferung Kairo’ auf eine halbe 
Million, worunter 25,000 Kopten; er berechnet die Koften der 
Dampfmafchine der Baumwollfabrif zu Bulak auf 6 Pfund St. 
auf zwölf Stunden , während der Taglohn von dreyhundert Ara- 
bern, den Kopf zu Einem Piafter gerechnet, nicht mehr als vier 
Pf. St. beträgt. Die Baumwolldruderey befhäftigt 5 — boo 
Leute, und liefert jährlich 1500 Stüd von 38 — 40 Ellen *); 
außerdem befteht zu Bulaf eine Fabrik, um Halsrücher zu druden, 
und eine Kupfermühle; dad Mafchinenwerf ift enalifh, das 
Kupfer ruffifh. Die Kupfermühle ift faft ausfchlieglich mit der 
Bereitung des für den Schiffsbau nöthigen Kupfers befchäftigt. 
Die große Moschee Ibn Taulun’s (bisher von Reifenden und 
Drientaliften irrig Tulun gefchrieben und ausgefprochen) nennt 

e. &c. the mosque of Taglioam. Hr. &c. meint, daß die 
Gräber der Chalifen irrig fo benannt feyen, weil fein Herrſcher 
Aegyptens den Titel Chalife geführt. Der Irrthum ift auf 
feiner Seite, denn nach dem Umſturze des Chalifatd von Bagdad 
refidirten zu Kairo die Schatten-EChalifen des Haufes Ab- 
bas, durch deren Belohnungsdiplom die Herrfchaft der Sultane 
der Mamlufen erft die Legitimität des Islams erhielt. Die Ges 
fhichte des Nilometerd auf Raud ha oder Rodha (das ara- 
bifche Wort heißt Barten, verwandt mit Rhodos) ift ausführs 
lich in dem großen Werfe über Aegypten und Anderen gegeben, 
woraus Hr. Sc. feine Zweifel über dad Alter des Nilometerd 
hätte beichwichtigen fönnen. I. S. 220 befchreibt Hr. Sc. außs 
führlicy eine Wahrfagerfcene, wo ein Knabe unter eintönigem 
Geſumme des Meiiter Zaubererd6 aud der mit Tinte gefüllten 
hohlen Hand die Figuren, die er darin fieht, audfpricht und 
Deutet. Diefe Befchreibung ift die Kebrfeite von dem, was 


*», Den Pie fchreibt Sc. Pike oder beak: 


38 Keifen in die Türken. LXXXI. 8. 


Lane über die Wahrfagerfünfte der heutigen Aegypter Unglaub: 
liches erzählt; bey Lane fömmt nichts als lautere Wahrheit, 
bey Sc. nichts als ditle Lüge heraus. Lane fcheint wirflic voll: 
fommen geäfft worden zu feyn, und das Unglaubliche, was er 
von der Seherfraft diefer Wahrfager erzählt, ift das einzige, 
was die Wahrheit feiner übrigen Befchreibungen (mit Unrecht) 
verdächtigen fonnte. j 


»Die Täufhung .« fagt Hr. Se., vwird augenfcheinlich durch fius 
fenmweife Steigerung der durch Aberglauben oder andere Urfachen hiezu 
Yorbereiteten Gefühle zu dem erforderlichen B uftande von Aufregung 
hervorgebracht. Die außerordentlihe Macht der Aflociation bemirkt, 
wie im Traume, den Glauben des Schlachtopfers, dag es die Gebilde 
feinee Dhantafie wirklich fehe- Das Rauchwerk und die ungewöhnlichen 
Töne waren ſchon hinreichend, die Ideen des Knaben abfchweifen zu mar 
chen; die gezwungene Rage feines Kopfes und fein ftarre® Hinfehen auf 
Die fhimmernde SDberflähe des Tleinen Tintenteiched in feiner hohlen 
Dand (in welchem fi fein ſchwarzes Geſicht und feine ſchwarzen glänzens 
den Augen ad infinitum wiederholten) mögen die Moftifitation vollendet 
haben.« 


Zu Batnol:bafar (am Bauch der Kuh), d. i. an der 
Spitze des Delta, wo der Nil fich in die beyden Arme von Ro⸗ 
fette und Damiette theilt, dirigirt dermalen ein Franzoſe (Mr. 
Linan), derfelbe, welchem die Kammer der Deputirten 1.3. 1828 
eine Summe von 0,000 Franken zur Entdedungsreife der Quels 
len des Nils votirt hatte, das große Werk der Dämmung (bar- 
rage) des Nils; durch feine Mittheilung haben ſowohl die Her⸗ 
ren Cadalvene und Breuvery, als der Herzog von Raguſa die 
umftändlichften Nachrichten über diefen für die Bewäfferung des 
Delta fo nügliden Waſſerbau erhalten, an weldem 12,000 
Bellah arbeiten, welche freylich, wie die Herren EC. und B. bes 
merfen, beffer Durch eben fo viele Soldaten erfegt würden. Die 
ausführlichite Nachricht über den Plan diefes Niefenunternehr 
mend, deſſen Ausführung aber vor der Hand aufgegeben fcheint, 
findet fi) im Werke des Marfchalld Marmont, welchem der dis 
rigirende Ingenieur Linan alle Berechnungen mittheilte. Der 
große Zweck diefes Unternehmens, welches ausgeführt, alle be- 
fannten bydraulifchen Arbeiten an Größe des Umfangs und Wich- 
tigkeit des Erfolges übertreffen würde, ıft der dreyfache: erſtens 
zu jeder Zeit und phne Hülfe der Safije, d. i. der bisher übli- 
chen Bewällerungswerfzeuge,, 3,800,000 Feddan Erdreichs zu 
bewäffern ; zweytens zur Zeit des Wachsthums des Nils die 
großen, im Inneren von Kairo bis an's Meer angelegten Ueber: 
fhwemmungsbeden zu nähren ; drittens die Schiffahrt auf den 
beyden Armen deö Nils aufrecht zu erhalten. Eben fo umftänd» 
li, als über diefe, ohne gehörige Vorbereitung der Baumate⸗ 
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eialien und Abrichtung von Werfleuten begonnene hydrauliſche 
Unternehmung, ift der Hr. Herzog von Ragufa über den zu wies 
derholten Malen geführten und unterbrochenen Bau des Nil: 
kanals, welcher Alerandeien mit Waſſer verſieht; doch iſt von 
diefem und der Entleerung des Sees von Mehadije: (nicht 
Madieh) in mehreren Werken häufig die Rede gewefen, während 
die Riefenarbeit der Nildämmung erft durch die hier erwähnten 
franzoͤſiſchen Werke zur gehörigen Kenntniß gebracht wird. Es 
it natürlich, daß der Marfchall Alerandrien nicht betreten fonnte, 
ohne ſich der Schlacht vom 21.März 1805, weiche bloß durch 
Menou’d unglaubliche Untüchtigfeit verloren ging, zu erinnern. 
Da Recenfent felbft Augenzeuge diefer Schlacht gewefen, und 
bie türfifchen, dem Befehle Sir Sidney Smith (der in diefer 
Schlacht durch eine Kugelleicht in der Schulter verwundet ward) 
untergebenen tuͤrkiſchen Schiffsfoldaten auf ihren Poften führte, 
fo fann er die reine Wahrheit der Angaben des Hm. Marfchalls 
bezeugen ; die von diefem, dem Vicekoͤnige zur beiferen Verthei⸗ 
digung Alerandriens und Abufirs gemachten Borfchläge werden 
wohl gehörig beberzigt worden feyn. Auf dem Wafferivege von 
Alerandrien nach Kairo berührte M. Marmont die Stadt Fua, 
die von ihrem Wohlftande herabgefommen, troß der drey heute 
dort befindlichen Fabriken, deren erfte monatlich 24,000 Tar⸗ 
buſche, d. i. rothe Hauben (das Wort ift aus dem perfifchen 
Serpuſch, d. i. Kopfbedeckung, verftümmelt), liefert; die 
zwente eine Baummwollfpinnerey; die dritte eine Neisftampfe, 
worin der Neis enthülfet wird. Was der Hr. Marſchall von den 
fichtlich herabgefommenen Palmenpflanzungen, den verwüfteten 
Dörfern und der verminderten Bevölkerung unummwunden fagt, 
ift das beite Eorrectiv der dem Verwaltungsſyſteme des Vice⸗ 
königs in deutfchen Zeitungen jüngft gezollten unbedingten Lob⸗ 
budeley: 

Les palmiers qui decorent tous les villages etaient plus 
nonibreux jadis; beaucoup ont été detruits a cause des 
droits dont ils sont frappes; tous auraient disparu sans 
doute, si le pacha n'eût decide que chaque commune serait 
passible de l’impöt deja etabli, quel que füt le nombre des 
arbres. — Je fus egslement frsppe du grand nambre de vil- 
lages en ruine, resultat-de la misere actuelle des paysans, 
et d’une diminution sensible dans la population (III. 230). 

Zu Schebreris erinnert fih M. M. des erften Zufammen- 
treffens der Sranzofen mit den Mamluken, welches in dem Bul⸗ 
letin Bonaparte's in eine Schlacht vergrößert ward, und fo erins 
nert ex fich vor den Thoren Kairo’ der berühmten Niederlage 
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des Großweſirs Jusuf. Er fand ein ganz anderes Kairo, ale 
das zur Zeit des Feldzugs unter Bonaparte: 

- La rue principale qui conduit a la citadelle a ete &lar- 
gie, et la circulation est libre et facile a present, au point 
de permettre aux voitures du pacha de la parcourir. Les 
bazars renferment de riches produits du pays, de l’Europe, 
de l’Arabie et de l’Inde: des milliers d’individus constam- 
ment en Course, et montes sur ces änes precieux dont le 
peys abonde (leur nombre s’eleve, dit-on, à cinquante 
mille), donnent au Caire un mouvement qui rappelle nos plus 
grandes places de commerce (III. 271). 

Der Hr. Herzog von Raguſa überblidt die alten Haupte 
ftädte Aegyptend: heben, Memphis, Said, Aleran- 
drien, Foſtat und Kahiret. Zu Sais, defien Ruinen 
Recenſent der erfte befannter Reifender indenen von Sil hadſchr 
vermuthet und erfannt, und diefelben i. J. 1801 in Gefellfchaft 
der englifchen Reifenden Clarfe und Cripps befucht hat (Die 
Ausbeute diefes Beſuchs, die vom Recenſenten in der umgekehr⸗ 
ten Stufe der Moschee vermuthete und gefundene, auf der Bi⸗ 
bliotef zu Cambridge befindliche Iſioſtatue), zu Sais berichtigt 
der Hr. M, die übertriebenen Angaben Ehampollions, welcher 
die 40 bis 50 Fuß hohen Umgangoͤwaͤlle ald 80 Fuß hoch angibt, 
Don den alten Gebäuden Kairo’s, namentlich von den Moscheen, 
hat der Hr. Herzog von Raguſa Feine Kunde genommen, ver« 
mutblich weil diefelben fchon im großen Werke über Acgypten 
und in anderen zur Benüge befchrieben worden; dafür fpricht er 
son den neuen Sabrifen, von dem Pallaite und den Gärten 
Schubra's, von der Akademie zu Abu fabel und der Ala- 
bafter- Moschee in der Eitadelle, welche im Bau begriffen. Die 
Waffen, welche die Fabrik der Citadelle liefert, haben die Voll⸗ 
kommenheit der franzöfifchen ; zwey andere Waffenfabrifen find 
‚in und außer der Stadt. Zu Turla, zwey Lieues von Alt- 
Kairo (Foſtat), iſt die fehr wohl eingerichtete Artillerieſchule; 
Die Schüler find ein Paar Hundert junge Leute von zehn Jah⸗ 
ren bis über zwanzig, deren Hälfte zum Dienite des Seeweſens 
beftimmt if. Zu Damiat befteht eine Schule für das Zuß- 
volf und zu Dichife für die Reiterey. Die Induftrie hat ihren 
Sig vorzüglid zu Bulaf, der Vorſtadt Kairo's, aufgeſchla— 
gen; bier ift die Zuchfabrif, welche die ganze Armee mit Tuch 
verfieht; eine Baumwollfabrik, in deren einer Hälfte gefponnen, 
in der. anderen die Gefpunft zu Zeug verwebt wird; eine Gie⸗ 
fierey mit acht Defen, deren jeder taufend Zentner Metall faßt, 
mit einer neu erfundenen Blasmafchine ; noch fehlen die Stein⸗ 
Fohlen, welche, bis Syrien diefelben zur Senüge geliefert, Teicht 
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aus England bezogen werden koͤnnten. Wider die Dampfma- 
fchinen werden Einwendungen aus der immer mit feinem -Saude 
gefhwängerten Atmofphäre hergenommen, welche die Wirkung 
derfelben zu beirren droht. Die medizinifche Lehranftalt zu Ab u- 
fabel unter der Leitung Dr. Clot's zählt vierhundere Schüler, 
darunter auch Weiber, die zu Hebammen gebildet werden. Die 
für den Unterricht vorhandene Schwierigfeit, daß die Lehrer fein 
arabifch, die Schüler Feine andere Sprache verftehen, wird 
durch Dolmetfche vermittelt, dieß find junge Araber (Kopten?), 
welche frangöfifch fprechen, und einen Kurs der Willenfchaft,, in 
der fie dolmetfchen, gemacht. In der Nähe der Lehranitalt von 
Abufabel ift auch die Veterinärfchule und im Pallafte von Schubra 
ein Marftall. Il est extraordinaire, fagt der Hr. Marfchall, 
que l'on n’ait pas supprime l'usage pernicieux d’attacher par 
les pieds les jeunes chevaux à des Piquets; il n'y a pas un 
seul cheval qui, élevé ainai, n’en eprouve les effets les 
plus fächeux, par la maniere dont il est place sur ses jambes. 

Zum Gittengemälde der ägyptifchen Bajaderen, d. i. der 
Almen, ift die folgende Befchreibung des von feinem anderen 
: Reifenden fo genau gefchilderten Minnentanzed ein pifanter 
Beytrag: 

Les danses, qu'accompagne une musique monotone, 
commencent d’abord par un melange de mouvements gra- 
cieux et voluptueux, mais qui arrivent promptement aux 
ecarts les plus etranges. La plus remarquable est connue 
sous le ndm de labeille. Deux danseuses sont supposees 
piques par une abeille cachee dans leurs vetements; elles 
s’ecrient ei repetent constamment: »Nach yao! nach yao!« 
fol beißen: Nah! Zahu! Nah Jahu! (ah! labeille 
ah! l'abeille!); et, pour la trauver, elles se depouillent, 
toujours en dansant, de lears habits, meme de leur chemise, 
conservant toute fois un mianteau de soie noire qui, alter» 
nalivement, s'ourre et seferme, et vole aux yeux des specta- 
teurs. Elles se rhabillent de m&me, Loujours en cadence. 
On comprend que la vue d’une semblable danse finit par 
allumer les sens de ceux qui en sont les temoins (III. 314). 

Nicht weniger intereffant find die Reſte der alten Phallus⸗ 
phorien, wovon fein früherer Neifender Kunde gegeben, und 
deren felbft Lane's fo vollftändiges Sittengemälde nicht erwähnt: 

Aujourd’hui, le Caire est, detoutesles villes d’Orient, celle 
ou les anciennes moeurs se sont conserveesles plusintactes, 
et si Je Phallus n’est plus l’objet d’un cufte veritable, il est 
cependant souvent expose au publiccomme un signe de joie. 
On en voit souvent, dans les danses, des imitations gros- 
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siöres; mais, quelquefois, c’est avec profusion que les 
rues en sont Couvertes, et l’on assure que, lors des re- 
jouissances qui eurent lieu au Caire a l’occasion de la prise 
de Saint-Jean-d’Acre, rejouissances qui furent tres- vives 
et tres-populaires, un grand nombre de ces anciennes di- 
vinites étaient suspendues à des cordes qui traversaient les 
rnes , et mises continuellement en mouvement pour l’amu- 
sement du peuple et à la grande satisfaction des passants 
(111.315). 

Der Ar. Herzog glaubt, daß eine Anhöhe in der Nähe von 
Abufabel, welche der Zudenberg heißt, die. Stätte bezeichne, 
wo die von den Zfraeliten für Pharao gebaute Stadt Namef- 
fe8 geftanden habe. Das Harem des Pafcha beiteht aus drey⸗ 
hundert Srauen, und wird mit der größten Ordnung verwaltet. 
Mohammed Ali fteht frühe auf, arbeitet beftändig, und ift von 
den geringften Dingen, die fein-Sntereife betreffen, unterrichtet. 
Zelegraphen verfündigen ihm außerordentliche Begebenheiten an 
der Küfte, und Fußboten, die mit einer Schelle am Schienbein 
immer laufen, bringen in zwanzig Stunden täglich Berichte von 
Alerandrien nach Kairo. Was der Arn. Marfchall über das Ei⸗ 
genthumsrecht in Aegypten fagt, ftimmt ganz mit dem überein, 
was Rec, hierüber zu wiederholten Malen im Widerfpruche mit 
den in den drey Memoiren Sreyherrn Silv. de Sacy's hierüber 
aufgeftellten Grundſaͤtzen geäußert *). Alles Erdreich gehört im 
Islam von Rechtswegen dem Herrſcher, doch wird das GEigen- 
thum des zur Zeit der Eroberung beftätigten Beſitzes, das der 
Staatslehen und der frommen Stiftungen (Wakf) refpectirt. 
Kairo heißt auf arabifch Masr-el-Kaherah, la capitale victo- 
rieuse, richtiger Mißr:el- Kahiret (die Stadt die rächende). 
Das Gemälde des Treibens in Kairo geben E. und B. wie folgt: 

‚lei, des etropies etalant leurs plaies hideuses aux yeux 
des passans, dont ils implorent la pitie; la un personnage 
passant gravement à cheval, entoure d’esclaves qui frappent 
impitoyablement tout ce qui gene la marche de leur maitre; 
plus loin, un Santon à la chevelure longue et sale, et dans 
un etat de nudite complette, nonchalamment couche a la 
porte d’une mosque&e, et recevant avecindifference les hom- 
mages des femmes qui esperent trouver un remede contre 
la sterilite dans leurs pieux attouchemens; un bruit rauque 
et perpetuel de mots durs à l’oreille; des juremens et des 
disputes à faire craindre du sang ; des personnages qui sem- 
blent se battre et qui concluent seulement une affaire ; et, 





*) Geſch. des 00m. Reichs III. Bd. S. 764. 
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au milieu de tout cela, un aveugle sur vingt personnes, 
et senlement un sur vingt ayant les yeux bien sains ... . 
voila le tableau que presentent les rues de Caire. 

Die große Moschee heißt El:Efher, d. i. die Bluͤhendſte, 
und nicht El- Uhsar (des fleurs) ; über diefe Wortvermengung 
bat fchon Sreyherr Silveftre de Sacy im Journal asiatique das 
Nöthige gefagt, fo lang aber felbft Orientaliften zwifhen Afhar*) 
die Blumen und zwifchen Efher ?) die Blühendfte nicht unters 
ſcheiden, ift Nichtorientaliften ſolche Vermengung nicht zu ver: 
denfen B. und E. fagen, daß die zu Kairo gedruckten Werke, . 
in Magazinen aufgehäuft, verfaulen, weil fie Niemand fauft 
und noch weniger Jemand Tieft, und dennoch find diefelben in 
Europa fo felten, daß Diefelben vielleicht nicht Eine Bibliothek 
vollftändig befigt. Die Stücgießerey und Gewehrfabrif der Ci- 
tadelle, unter der Direction des Engländers Galloway, liefert 
jährlich 50 Kanonen, 9000 Blinten, Bo0oo Saäbel; die Münze 
muͤnzt jährlich 400,000 Drachmen Gold (die Dradhme 10 Fr., 
50 E.) in Ehairija, d. i. Dufaten zu q Piaftern aus. Im 
J. 1772 galt der fpanifche Piafter go Madin (Para oder Silber: 
pfennige), zur Zeit der franzöfifchen Erpedition 150, heute 800! 
Die Bevölferung des Nilthales wird folgendermaßen berechnet: 
Zürfen 15,000, Fellah's ı,800,000, Kopten 145,000, Nubier 
"000, Mamlufen 7000, franzöfifhe Mamlufen ı5, 16 Stämme 
Beduinenhirten 56,000, 34 Stämme Nomaden 150,000, zus 
fammen 206,000, Griechen und Spyrier 8ooo, Armenier 1500, 
Juden 2500 , Neger 5000, Negerinnen 13,000, Europäer 5000; 
die Sefammtzahl 2,213,015. Der Staatdrath zu Kaird heißt 
der fönigliche Rath, Mufhaweretol:melifije; die Statt: 
halter der Provinzen Mudir, d.i.die, fo die Mühle gehen ma- 
hen; die Kreishauptleute Memur, d. i. die Beauftragten 
(Beamteten), die Tagebuchführer, welche von jeher auf gut tuͤr⸗ 
tfHRufnamedfchi geheißen, werden nun Dfhornaldfchi 
(Zournalführer) genannt; die Auffeher heißen Naſir, die Erer- 
ziermeifter Taalimdfchi. Die ägyptifche Armee recrutirt fich 
bloß aus den Fellah, indem Beduinen durchaus nicht zu regel: 
mäßigen Truppen taugen. Die Befoldung der Pafcha oder Di: 
vifionäre kann ohne die Nationen auf 100,000 Franken berechnet 
werden. B. und E. geben den Sold audy aller anderen Offiziere, 
nämlich: des Mir-liwa oder Bahnenfürften] !(marechal de 
camp); des Mir-alai, d. i. Rottenfürft (Oberft); des Kai- 
makam, d. i. Stellvertreterd (Oberftlieutenant); des Bin 
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bafchi, d.i. Oberhaupt von Zaufend (chef de bataillon); 
Saghfol-agadi, d.i. der Herr deö rechten Flügels (Adjus 
tant deöfelben); Söol-fol-agasi, d.i. Herr des linfen Fluͤ⸗ 
geld (Adjutant deöfelben); Züfbafchi, d. i. Oberhaupt von 
Hundert (Hauptmann); Mulafi im, d.i. Adjunft (Lieutenant); 
Mulafim:sani, d. i. zweyter Adjunft (Unterlieutenant); 
Bafch-tfhaufch(Sergentmajor); Tſchauſch (Beldwebel); 
Onbafdi, d. i. Oberhaupt von zehn (Korporal). Won den 
“ militärifchen Schulen ift die wichtigfte die von Kaßrol⸗ain, 
wo zwölfhundert Kinder von ſechs bis zehn Jahren arabiſch und 
türfifch lefen und fchreiben lernen; die Schule von Abu Sabel 
zählt 215 Eleven der Chirurgie und Medizin, und in der Vetes 
rinärfchule lernen ı20 Schüler die Anatomie, ausuͤbende Arzney, 
Botanif und Franzöfifh. Die Schule der Artillerie zu Turla 
bey Kairo zählt 3oo Schüler. Alle diefe Schulen find in ihrer 
Kindheit: 11 est impossible de ne pas remarquer, dans cette 
imitation de nos institutions, je ne sais quoi d’incomplet et 
d’inacheve,, qui laisse percer l’ancienne barbarie et ne per- 
met pas de croire au succes de toutes ces relormes impro- 
visees. — Pres de cent officiers de vingt à vingt-cing ans, 
ignorant pour la plupart les premiers elemens de l'arithme- 
tique, assistent ä des coursde geometrie et de fortifications, 
d’ailleurs mal faits, et auxquels ils sont incapables de rien 
comprendre; au bout de deux ans, on en fait des instruc- 
teurs qui remplacent les Europeens. 

Dan zählt heute in Aegypten dreyßig Baumwollfabrifen, 
bie jährlich 120,000 Stüd Zeug liefern, deren jedes der Re— 
gierung ſechs Piafter einträgt. Die Leimwandfabrifen lieferten 
eine Million Stüde breiter und dreyßigtaufend fohmaler Lein- 
wand; dody muß die legte wenig eingetragen haben, weil der 
Dicefönig das Monopol aufgegeben, und die Kultur des Hanfs 
der der Baumwolle geopfert ward. B. und C. befchreiben die 
vorzüglichiten Sabrifen Aegyptens. In einem befonderen Kapitel 
geben fie die Gefhihte Mohammed Ali's; befchreiben dann das 
Spital vonAbu Sabel und die Bibliothek von Kaßrolsain, 
welche ftatt orientalifcher Manufcripte, einige Hundert italieni« 
ſcher und franzöfifcher Bücher enthält, darunter les Crimes des 
empereurs ottomans und der Anti-coran oder Der Mahome- 
tisme devoile. Man begreift, daß bey der Stiftung folder 
Bibliotheken die alten eben fo wenig blühen, als die Schulen an 
der Moschee Efher gelehrte Scheiche zählen Fönnen. Auch der 
Nilometer ift in einem gänzlihen Zuftande des Verfalls, und 
heute in dem Umfange der Pulverfabrif einbegriffen, welche 
der Paſcha auf deu Ruinen der von den’ Sranzofen auf Raudha 
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gegründeten errichtet. hat. Die Infel Naudha war noch vor eini⸗ 
gen Fahren (Recenfent fann es vom Jahre «Bor her bezeugen) 
ein angenehmer Spaziergang unter dem Schatten der großen Sy⸗ 
fomoren, der Prater Kairo's; Ibrahimpaſcha hat fich derfelben 
bemächtigt, um darauf feine Bärten nach europäifchem Geſchmacke 
anzulegen. SALE 

Man follte nicht glauben, daß über die Pyramiden noch 
etwas Neues gefagt werden fönnte, aber dem Recenfenten wer 
nigftens ift die Bemerfung Scott's neu, daß die von Neifenden 
für die Pyramide des Cheops gehaltene die des Kephren Tey, 
und umgefehrr. Nach den von Se. angeführten Stellen Hero- 
dot's find diefe Bemerfungen aud) richtig; indeflen fann über die 
Richtigkeit diefer Bemerfung nur durch fünftige Neifende ent: 
fehieden werden. Die arabifhe. Snfchrift, welche Belzoni in 
der von ihm zuerft Durchforfchten Pyramide gefunden, ift noch 
immer binfichtlich der Darin genannten Perfonen ein zu entwir« 
rended Näthfel, da erſtens die arabifche Geſchichte von Feiner 
anderen Eröffnung der Pyramiden, ald unter dem Chalifen 
Mamun weiß, zweytens diefelbe biöher feinen König Ali Wio« 
hammed fennt, und drittens auch feiner der Statthalter der 
Beni Abbas und Beni Ommeije Ali Mohammed geheißen. 
Seltſam genug, ift diefer räthfelhafte Name nur der verfebte 
Mohammed Ali's, unter weldem Belzoni diefe Eröffnung vor⸗ 
genommen. Den Hrn. Herzog von Ragufa begleiteten an die 
Pyramiden noch die Erinnerungen der nach denfelben genannten. 
Schlacht und der berühmten Stelle aus Bonaparte's Bericht, 
in welcher die Jahrhunderte von den Stufen der Pyramiden fich 
emporrichten, um Zeugen franzöflicher Tapferkeit zu feyn. Zwey- 
mal fteht dort fein Name in der Entfernung von 36 Jahren an⸗ 
gefchrieben (1789 — 1834). Er fpricht wie andere Reifende von 
den Ruinen zahlreicher Eleiner Pyramiden, welche fi} um die 
große gruppirten, und deren Grundfellen von dem Gipfel der 
großen Pyramide bey Sonnenaufgang oder Untergang am klar⸗ 
jten fihtbar. Ein englifcher Reifender in Aegypten, Mr. John 
Fiott, travelling Fellow of the University of Cambridge, 
hat dem Necenfenten vor mehr als zwanzig Jahren eine von ihm 
bey Sonnenaufgang vom Gipfel der großen Pyramide entworfene 
Bogelanficht der Ruinen der zahlreichen kleinen Pyramiden mit: 
getheilt, welche damals für Die Bundgruben des Orients beftimmt, 
bier beygebogen zum erjten Male erfcheint. Nach diefer Anficht 
befinden fich diefe Ruinen nur auf der Oft:, Well: und Suͤd⸗ 
feite, und die Zahl derfelben belief fi gegen hundert. Außer: 
dem daß fein Neifender deren fo viel gefehen, vermuthlich weil 
feiner, derfelben bey Sonnenaufgang auf vem Gipfel der großen 
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Pyramide ſtand, hat auch noch keiner derſelben und kein Orien⸗ 
taliſt der Epoche erwaͤhnt, in welcher dieſelben zerſtoͤrt worden, 
wiewohl dieſes aus Makriſi erſichtlich, welcher erzaͤhlt, daß die⸗ 
ſelben von Karakuſch dem Verſchnittenen, Director der Bauten 
Ssalaheddin's, zum Behufe der Bauten des Schloſſes und der 
Mauern und Bauten Kairo’d zerftört worden '), Die Herren 
Cadalvene und Breuvere fowohl ald Scott haben außer den Py⸗ 
ramiden von Dfchife auch dievon Safara, Dafhur und 
Medun befucht. Sc. bemerft über die Iepte, welche fchon halb 

erflört,, daß die verfchiedenen Steinlagen nicht wagerecht gelegt 
nd, fondern mit einer Senfung nach innen (with a bather 
inwards)., ®. und C. bemerfen über die Pyramide beym Dorfe 
Outuri, daß fie die lügnerifche (el=Kedab) heiße, weil die⸗ 
felbe nicht wie die andern, fondern fo gebaut ift, daß über den 
Kern derfelben zuerft eine Fleine vollendete Pyramide, dann über 
diefe wieder eine andere, über diefe eine dritte u. f. w. gebaut 
ward. Wir begleiten nun unfere Reifenden aufwärts den Nil. 
Beni Suef (Ptolemaidon), fagen B. und E., heiße die 
Kinder der Schwerter, wie Behnese die Kinder der 
ganze; beydes ift unrichtig; Beni Sueif heißt wohl die 
Söhne des Fleinen Schwertes, aber Behnese hat mit einer 
Lange nicht das Geringſte gemein 2). &c. befuchte noch die Py⸗ 
ramide von Illaun, deren B. und E. nicht erwähnen. Beni 
Suef, an einer der Mündungen ded Kanals Bahr Jusuf geles 
gen, danft diefem Umftande feine commerzielle Thätigfeit. Eine 
große Baummollenmanufaftur und eine Kavalleriefaferne beleben 
den Ort. &c. bezweifelt nicht nur Herodot's Angabe über die 
Ausgrabung des Sees Möris im Umfange von 450 engl. Meilen 
und in der Tiefe von 200 Ellen, fondern auch die, feit Herodot 
gäng und gäbe gebliebene Meinung, daß das Delta angeſchwemm⸗ 
ter Boden des Nild. Zu Abunnr (Water ded Lichts) ift Die 





):,/ ih,“ Kay Be I DI Te 
x 


pB; 3] AL; —X , ya! 

Er (Karakuſch) zeritörte die Kleinen Pyramiden, welche zu 

Dſchiſe, gegenüber von Kairo, in großer Anzahl waren, und 

nahm die Steine zum Baue der Mauern des Schloſſes und der 

. Brüden. (Maktrifti unter dem Abfchnitte des Baues des 
Schloffes 1.3.5732, auf der k.k. Hofbibliothek IT. ©. 818.) 


2) ui die Sbhne der Lanze; » * ẽ iſt um ſo weniger denkbar, 
als Niſe perſiſch und nicht arabiſch if. 
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erſte maleriſche Anſicht bey der Hinauffahrt am Nile. Im Dorfe 
Fajum's Fidimin iſt ein großer Olivenbaum, der jährlich 
im Durchſchnitte 384 Okka Oliven gibt, und für den Vater 
aller Dlivenbäume Aegyptens gilt. Die Kultur der Oliven ge 
deiht nirgends fo wie in Fajum, wo auch die mit ofen bes 
deckten Felder, von denen dad fo berühmte ägyptifche Rofenöhl 
bereübrt. Ueber die Sruchtbarmachung Fajum's durch König 
Möris fagt Hr M.Marmont (IL.24): Ainsi on peut regarder 
comme certain que leFayoum a et&un desert aride jusqu’au 
moment ou le roi Moeris fit executer les travaux necessaires 
pour y conduire les eaux du Nil. Il n’a point creuse un 
lac, mais couvert un chemin par lequel les eaux sont venues 
remplir le bassin qu'avait dispose la natgre. Elles s’eleve- 
rent bientöt a une grande hauteur et formerent une mer 
interieure qu’alimentait chaque annee le fleuve, alors plus 
riche en eaux qu’aujourd’hui ; mais elles laisserent un vaste 
espace qui, arrose toujours avec facilite, devint le point le 
plus fertile de l’Egypte. C'est cette plaine inclinee, connue 
aneiennement sous le nom de nome d’Arsinoe, qui compose 
le Fayoum actuel, dont la fertilite est la m&me qu'autrefois, 
Se. befughte und befchreibt Die Gräber von Beni Hasan, 
auf deren dorifche Architektur er feinen Widerfpruch wider Chams 
pollion begründet, daß diefelben nicht altägyptifch,, indem er’ Die 
dorifche Architektur für rein griechifch Hält; da diefelbe aber fich 
auch {hen in phönizifhen Gräbern findet, fo wird wohl Cham⸗ 
pollion Recht haben. Beni Haan hatte zur Zeit der Mam⸗ 
Iufen eine Bevölferung von 3000. ©eelen, ward aber von Ibra⸗ 
him, den Beg der Mamlufen, zerftört, fo daß nichts ald Die 
alten Gräber fbrig, von denen B. und E. die Namen der Pha⸗ 
raonen nach Champollion geben. Die Zerftörung der Denfmale, 
welche Hr.v. Prokeſch in feiner ägyprifchen Reifebefchreibung bloß 
Europäern zur Schuld legt, wird nach B. und E. von Mohanıs 
med Ali felbft ſyſtematiſch ald Binanzquelle ausgebeutet, indem 
er die Denfmale den Bauern als Steingrube preisgibt, waͤh⸗ 
rend die Mamlufen zwar Reifenden den Zugang zu den Monus 
menten verwehrten, aber diefelben Doch wenigiten® fchonten. 
Singuliere manie que celle d'un bomme qui fait faire, 
pour son compte, des recherches d’antäquites, qui entasse 
des momies dans un magasin, et ne trouve d’autre moyen 
de soulager les malheurenx fellahs du redoublement de char- 
ges dont il les accable, que de leur donner ä exploiter 
comme carrieres, les monumens, au lieu de montagnes, 
seulement parce que cela est plus commode! Achmouneyn, 
Cheikh- Abade, Koft, Syout, Elephantine, et tant d’autres 
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cites, sont aujourd’hui veuves des monumens que l’armde 
francaise y admira encore, il ya moins d’un demi-siecle. 
Die herrlihden Nuinen von Afhmunin (Hermopolis 
magna) haben zur Anlegung einer Salpeterfabrif gedient, ‚welche 
die Herren ®. und C. befchreiben, fo wie Scott die Zuderraffie 
nerie zu Raramun oder Radamun. Hr. M. Marmont bes 
fchreibt dieje Zuckerraffinerie, welche er dievonRadamont nennt 
(1V.51), und gibt ihren jährlichen Ertrag auf 10,000 Gentner 
Zuder und 10— 12,000 Gentner Rhum an. Sn diefer Gegend 
fah er die erften Krofodile, die ſich täglich von neun Uhr Vor⸗ 
mittags bis drey Uhr Nachmittags an dem Ufer fongen, und 
dann wieder untertauchen, und er befchreibt (p. 110) eine Kros 
fodiljagd. Das Krokodil greift den Menfchen Lieber zu Waſſer 
an, ift furdhtfam, flieht wenn man auf dasfelbe zugeht, über- 
fällt aber feine Beute jählinge wie ein Pfeil; der fo unverfehens 
Ueberfallene hat in der Entfernung der erften hundert Schritte 
feine Hoffnung zur Rettung, ift aber, fobald er mehr ald hun⸗ 
dert Schritte vom Fluffe entfernt, in Sicherheit. Manfalut 
tft die Gränge des mittleren Aegyptens (das alte Heptanomis), - 
wo 8. und C. das Unheil der ägpptifchen Nefrutirung befchreir 
ben, dann die Grotte von Samun, deren Muggien in einem 
durch Zufall oder Bosheit angeſteckten Brande Idhre lang fort- 
brannten, von denen aber noch unzählige, fowohl menfchlidhe 
als thierifche, vorhanden find. Sowohl B. und E. als Se. 
nennen die biöher von Orientaliften &o j ut genannte erfte große 
Etadt des oberen Aegypten Sijut; daß aber nur das erfte 
die richtige Ausfprache ſey, beweift die in Kamus gegebene Be⸗ 
Tautung ded Namens diefer Stadt, welche durch den großen 
Vielſchreiber Sojuti in der arabifchen Riteraturgefchichte für im⸗ 
mer verherrlicht ifl. Hier ift großer Sclavenmarft, indem die 
von Darfur gebrachten meiftens bier verfauft werden. Die 
Herren B. und CE. geben die Claffification der Sclavuinnen mit 
ihren Preifen. Zelati-'), d. i. die drey Spannen hohen Kin⸗ 
der, 150— 500; Rubai?), vier&ipannen hohe, 300— 400; 
EChumasi *), fünf Spannen hohe, 5—600; Sedasi *), 
feh8 Spannen hohe, 7— 800; Amrad °), Jungen von 16 
bis so Jahren, 4 — 500; Tachie, d. i. Mädchen mit begin- 
nendem Bufen, 1000 — 1200; Mait 9) (Nahidet), Mäbd- 
chen mit fchon gebildetem Bufen 900 — 10005 Kaßiret’), 
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Weiber von 18 — 25 Jahren, 6—700; Omm Ber °), 
Weiber die Ein Kind dehabt, 5— 600; Dmm Bani?), Wei- 
ber die zwey Kinder gehabt haben, 4— 500; Ufta °), ſchon 
zur Wirthfchaft abgerichtete Weiber, 1000— 15005 Murdaa*), 
Ammen, 900— 1000 Piafter. Nach Se. der Preis d'une jolie 
petite negresse, wie Rifaud fie nennt, 7000 Piafter. Die 
Bevölferung wird auf 1200 Seelen gefhäbt. Das GSeitenftüd 
zum Öclavinnenmarft von Sojut ift die Verfchneidungsfabrit im 
Dorfe Sawijet el:deir, d. i. Klofterwinfel, das nur von 
Chriften bewohnt, und deffen Einwohner mit ihren Foptifchen 
Prieftern jährlich dDreyhundert unglüdliche Negerfelaven verſchnei⸗ 
den, von denen nur 6 — 7 auf'd Hundert an den Folgen der Ope⸗ 
ration fterben, und Bo jährlich an Mohammed Ali abgeliefert 
werden. Der Hr. Herzog von Ragufa erwähnt der Verſchnei⸗ 
dungsfabrif, fo wie andere Meifende, im Vorbeygehen. Der 
Graf Brazza, der ſich in feiner Neifegefelfchaft befand, Faufte 
einen jungen intereffanten Neger, welcher eben verfchnitten wers 
den follte, von diefem traurigen Looſe los; fie nannten ihn den 
Geretteten (Chaliß, nicht Hälis, IV. 127). Der Ar. Marſchall 
befchreibt fehr umftändlich die Art, dad Dromedar zu befleigen, 
und gibt bey Gelegenheit des Abftechers, den er von Kene gegen 
Koß eir in die Wuͤſte machte, Nachrichten von dem arabifchen 
Stamme der Beni Maaſ, d. i. den Söhnen der Ziege, ihrer 
Blutrache und anderen Gebräuchen, welche fie übrigens mit an⸗ 
deren Beduinen gemein haben. Die weitfhichtigen Gräber von 
Sojut find laͤngſt alle durchwuͤhlt; zerſtückte und zerbröfelte Mu- 
mien von Menfchen und Thieren, mit dem Gerölle der Stein⸗ 
gruben herunterrollend, bededfen den Abhang des Berges. B. 
und C. famen dazu, wie eben ein herrliches Srabgemach, deſſen 
Plafond Lazur mit goldenen Sternen, ald Steingrube ausgebeu⸗ 
tet, und zu Medfune (die eingegrabene Stadt) wie aus der 
berühmten chronologifchen Tafel der Pharaonen der XVII. Dy⸗- 
naflie Kalf gebrannt ward. Abutigh (Abotis) hat heute nur 
ein Sranziöfanerflofter, Kau-el⸗-kebir (Antäopolis) und 
Scheich el:Haridi Reſte von Ruinen aufzuweifen. A ch- 
mim (Panopolis) ift, wie Kairo, in Sackgaſſen abgetheilt, 
die (wie die Saflen der Städte in China) durch naͤchtlich ver- 
fchloffene Thore abgetheilt find, was ganz gewiß die Aufficht 
der Polizey zur Verhütung nächtlicher Exceſſe ungemein erleich- 
tert. Dfhirdfche, vor vierzig Jahren der Sitz Muradbegg, 
des berühmten Haͤuptlings der Mamlufen, ift durch feine ſchoͤnen, 
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reihwolligen Schafe, wie Kene durch die dort verfertigten 
wailerabfühlenden poröfen Krüge, Dendera durch feine rothen 
Rofenfränze von Afazienkernen, Farſchuth durch die beiten 
Melonen Aegyptens berühmt; hier fahen die Reifenden Krofodile 
und Schaaren ihred unzertrennlichen Begleiters, des Wogeld 
Saghſagh (deilen arabifcher Name, fo wie der des Katha, 
von feinem Gefchreye hergenommen, nämlich der Charadrius ni- 
loticus , welcher unverfennbar Herodot's Trochilos). Zu Sem⸗ 
hud befuchten B. und E. das Schlachtfeld, wo Defair den Mu⸗ 
radbeg mit 50,000 Fellah flug, und dadurch Herr Oberägyps 
tens ward. Semhud ift eben fo wenig mit Semenud (in 
der Landfchaft Sharbijet) zu verwechfeln, ald Ensene oder 
Scheich Abade (gegenüber von Afhymunein) mit Eöne 
(Latopolis). In Mafrifi'd großem, noch von feinem euro« 
päifchen Reifenden gehörig zu Rathe gezogenen Werfe, finden ſich 
dieſe Städte mit den Angaben der älteften arabifhen Geſchicht⸗ 
fchreiber hierüber, namentlih Ibn Solaf’8, der fhon im zehn 
ten Jahrhunderte der chriitlichen Zeitrechnung feine Gefchichte 
ſchrieb, und daher befonderd in Bezug auf die zu feiner Zeit noch 
vorhandenen Ruinen beachtet zu werden verdient. So fagt Ma⸗ 
frifi von Semenud nah Ibn Solaf, daß dort ein in Form 
eines Schildes gewölbter Tempel, deilen Hieroglyphen ein Wolf 
mit Kopfbinden ) vorgeftellt,, mit Lanzen in den Händen, und 
mit der Infchrift: dieſe werden fich Aegyptens bemächtigen *); 
und von Semhud fagt er, nad) dem Edfewi, daß dort fie 
ben Zuderrobrpreffen ?) waren. Hau (Diospolis parva) iſt 
von den Arabern Hamare bewohnt, welche fehon zur Zeit der 
osmanifchen Eroberung eine Rolle fpielten *). Kene (Neapolis), 
die wichtigfte Stadt Oberägyptens nach Sojut, ift die natürliche 
Stapelftadt des Handels zivifchen Kairo und Dfchidde, und aud) 
ber Bereinigungspunft der Pilger und Kaufleute der Barbarey, 
die über Koßeir nad Meffa geben. Im 3.1834, wo Scott 
reifte, betrug die Zahl der Pilger dreytaufend, die gewöhnliche 
Bevölferung Kene's wird auf zehntaufend Seelen gefchäßt. 
Dendera (Tentyra), in unferen Tagen fo berühmt durd) 
feinen Tempel, deſſen Hieroglyphen Gelehrte der frangöfifchen 
Erpedition ein Alter von mehr ald viertaufend Jahren anweifen 
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wollten, welches durch Champollion bis auf die Zeiten Aleopatra’s 
und Tiber's, Trajan's und Antonin’d verjüngt worden. Bey 
X uß (Apollinopolis parva) erwähnt Makriſi *) des Diftriftes 
Budfche, welder fi von bier drey Zagereifen weit bie an 
die Smaragdgruben erfirede. Da Makrifi diefen Diſtrikt die 
Inſel Budſche nennt, fo fcheint dieß Dſcheſirei Bedſche 
zu ſeyn, welche in dem Namenregiſter des großen Werkes über 
Aegypten als Gezyret Begeh aufgeführt iſt; von deren Erobe⸗ 
zung durch die Araber nad einem nubifhen Geſchichtſchreiber 
Mesudi lange Gefchichten erzählt. Mesudi fagt, daß Bu⸗ 
dfche, der zwifchen dem rothen Meere und dem Nile einges 
ſchloſſene Landſtrich, fehr reich an Gold und Smaragden, welcher 
vor dem Islam in den Händen der Nubier, nad) der Eroberung 
der Araber aus der LandfhaftRebiaa in Befiß genommen ward, 
und daß zur Zeit, ale er ſchrieb, d.i. im 3.333 d. 9. (944), 
Befhr Ben Merwan Ben Jshak aus den Beni Re 
biaa mit dreytaufend feines Stammes und dreyßigtaufend aus 
Aegypten und Yemen zufammengerafften Arabern Budfcha in 
Beſitz genommen, daß diefe Moslimen, daß aber Budſcha 
auch noch von Gößendienern bewohnt fey, welche in Kenntniß 
der Smaragdgruben, Goldminen von Alafi, welches von dem 
Nile funfzehn Stationen entfernt. Die naͤchſten Städte feyen 
Aswan und Sewakin. Medusi führt die Abftammung der 
Budfha nah Hamadani bis auf Cham, den Sohn 
Noe’s, hinauf. Die Budfcha feyen ſchwaͤrzer ald die Abyffınier, 
hätten weder Städte noch Saatfelder, und hätten fich unter der 
Emirfchaft Abdallah Beni Serah's zum Islam befehrt; fie feyen 
re und freygebig, und nährten fich nur von Fleifch und 
Mild. 


Wir fommen nun mit unferen Neifenden nah Bibanol- 
molnuf (die Pforten der Könige), d. i. den Koͤnigsgraͤbern, de⸗ 
zen arabifcher Name dem Morgenländer doppelt bedeutungsvoll, 
indem ihm die Pforte (d. i.der Hof der Könige) felbft nach ihrem 
Tode in dem in den Felſen gehauenen Srabthore ins Auge fpringt. 
Wir betreten den heiligen Grund von Theben, auf welchem Bein 
befferer Wegweifer, ale Wilkinſon's vortreffliche Topographie, 
welche um fo weniger zu wünfchen übrig läßt, ald der Verfaſſer 
nicht nur mit allen antiquarifchen Kenntniffen, und insbefondere 
mit der Hierogiyphen » Entzifferung Champollion's vertraut, auch 
des Arabifhen, und insbefondere des kufiſchen Schriftzuges, 
wie fein anderer Engländer, daß wir wüßten, mädtig, es 
müßte denn Hr. Lane feyn, welcher des Arabifchen vollfonımen 
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kundig, dasſelbe, wie kein anderer Reiſender vor ihm, zur treuen 
Schilderung arabiſcher Sitten und Gebraͤuche auf das beſte be⸗ 
nuͤtzt hat. Da'der Raum dieſer Anzeige und nicht geſtattet, 
wie wir gerne möchten, einen Auszug des Ganzen zu liefern, fo 
müffen wir uns, fo wie bey dem Werfe Hrn. Lane's, auf die 
Anempfehlung der Vortrefflichfeit von beyden in ihrem Fache 
(jenes topographifch, dieſes ethnographiſch) und auf einzelne 
ausgehobene Stellen und Bemerfungen befhränfen. Daß der 
Name von Thebe aus dem Koptifchen ftamme, muß jedem Lefer 
von Meifebefchreibungen einleuchten, wenn er weiß, daß das 
türfifche Depe, das griechifche Tayos, das perfifche Tepe (wel- 
ches Jones in feiner Ueberfegung feiner Gefchichte Nadirfchahs 
durchaus irrig Pete flatt Tepe lieft) ), das afghaniſche Top, 
d. i. die Grabhügel, worin die fo berühmten baftrifhen Münzen 
gefunden werden, eined und dasfelbe Wort. So fcheint ed uns 
mit Hrn. W. auch wahrfcheinlich, daß das griechifche und römis 
fhe Memnon nur eine Verftämmlung des aͤgyptiſchen Mias 
mun (ded Namens Rameſes des Zwenten) fey. Diefes findet 
ſich al& in der Bedeutung von beglüdt ald Meimun ?) in 
den Titeln arabifcher Könige wieder; fo aud das aͤgyptiſche 
Phrah (Pharao) im indifhen Radfcha und Rai und im 
Iateinifchen rex, und fo herunter bis in re und roi. Die vier 
von Diodor erwähnten Tempel Thebe's finden fich in den vier 
großen Abtheilungen, in welche die Ruinen Thebes zerfallen, 
nämlih in Medinet Habu, Karnaf, Memnonium 
und Qufßor wieder. Nach Hrn. W. heißt das erfte nicht, wie 
es natürlich zu glauben, Medinet Abu, d. i. die Stadt des 
Vaters, fondern die Stadt Habu's, eines von der arabifchen 
Sage angenommenen Königs; indeſſen hat die Erflärung als 
Stadt des Vaters fo mehr für fi, als die großen Stand» 
bilder und die Sphinxe nothwendig an die Sphiur der Pyrami⸗ 
den erinnern, welche von den Arabern Abul=-Haul?’), d. i. 


ı) II. cap. U. Siranpete flatt Sirantepe, Zerapete 
ftatt Karatepe. 


2) yR 
>) ) Y 12. Nah der fchulgerechten Ausfprahe Abu Hewl, 


zum Unterfchiede von Abul Haul, BEA der Vater der 


Macht. Ein neuer Beweis, wie wenig gleidhgältig in der richti« 
gen arabifhen Audfprade die des Feth ald E oder A, je nachs 
dem die Buchſtaben weidye oder harte. 
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der Vater des Schreckens, genannt wird. Der Irlaͤnder möchte 
fagen, daß die Sphinr von dem Königdgrabe der Pyramiden 
ale Todtenflägerin da liege, um die Todtenflage (das irländifche 
howl) ins bebaute Land und in die Wüfte auszufchregen. Ueber 
den lebten Namen der vier Städte allein kann fein Zweifel obs 
walten. Qufßor tft nichts ald die Verkürzung und Verftünms 
lung von. Medimetol-Ofßar, d. i.die Stadt der Palläite, 
denn fo findet fich diefelbe in Mafrifi’s topographifchem Werke '). 
Daß die hundert Thore des alten Thebe nur von den Propyläen 
der Tempel, und nicht von Stadtthoren zu verftehen feyen, uns 
terliegt um fo weniger einem Zweifel, da das alte Thebe nach 
Hrn. W.'s genauen Nachforfchungen an Ort und Stelle nie eine 
Stadtmauer gehabt. Wichtig ift das Zeugniß Hrn. W.s, daß 
die Refultate feiner hieroglyphiſchen Studien mit unbedeutender 
Abweichung diefelben, wie die von Young und Champollion ge: 
fundenen. Dieß widerfpricht nach unferer Anficht einigermas 
Ben der von Dr. Löwe ?) aufgeftellten gewagten ingeniöfen, 
Daß das Koptifche urfprünglich eines Stammes mit dem Hebraͤi⸗ 
fhen, aus diefem erläutert werden fönne. Die hieroglyphiſchen 
Vorftellungen von Medinet-Habu find hiftorifch und religiöß. 
Die Sötter Abtau und Hat gießen über des Könige Haupt 
Leben und Macht; diefer bringt Opfer dem Pthah Sofari 
und Kneph, und brennt Weihrauch vor der Arche des eriten, 
welche von fechzehn Prieftern getragen: wird; achtzehn andere 
tragen das heilige Symbol des Gottes Nofri Atmu, weldes 
gewöhnlich die Are Sokari's begleitei. Da der König des 
Pſchent den aus dem Scheffel und der Blafche den Symbolen 
der Gaben des Bacchus und der Geres zufammengefegten) koͤnig⸗ 
lichen Kopfſchmuck trägt, fo ift hier wahrfcheinlich die Krönuıtg 
vorgeftellt. Hierauf folgen Schlachten und Triumphzüge. Bey 
feiner Ankunft zu Thebe bringt der König feine Gefangenen den 
Schußgöttern der Stade Amunre und Maut dar, welche 
ihm zu feinem Siege Glück wünfchen. Diefe zwey Götter und 
Chonso find die Drenfaltigfeit von Thebe; der Triumph ift 
ein baftrifcher, und die Gefangenen find, nah Hrn.W., Rhi⸗ 
bier und Tocharen. 650 Fuß SW.von Medinet Habu 
ift ein Pleiner Tempel aus der Zeit der Ptolemäer, wo Everge⸗ 
tes II. vieren feiner Vorfahren (Sotir, Philadephus, 
Philopater und Epiphanes) Opfer darbringt. Hr. W. 
glaubt, daß die Vertiefung der Ebene, welche noch heute von 
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den Arabern Birfet-Habu, d.i. der Teich Habu's, genannt 
wird, wirklich ein großer See gewefen fey, wie der zu Memphis 
und die Gräber der Auserwählten (auf der Nordfeite des Sees) 
von denen der Verworfenen (auf der Sudfeite des Sees) getrennt 
babe. Adhttaufend Schuh NNW. ift die Grabitätte der Affen, 
deren Mumien in den benachbarten Schluchten gefunden werden. 
Unter den feltfamen hier eingegrabenen Figuren find Fleine, nicht 
mehr als zwey Schuh große, hohle Zdole, deren Inneres mit 
Gerſte gefüllt ift. Zaufend Schuh weiter ift das Thal der Graͤ⸗ 
ber der Königinnen, welche Kr. W. für die von Strabo und 
Diodor erwähnten Gräber der Beyfchläferinnen Jupiter ı Pelli- 
ces Jovis) hält. Das merfwürdigfte der Gräber der Samilie 
Ammunoph’s beweilt dad Dafeyn des runden Bogend in der 
Baufunft ı540 vor Chr. &. Die Schuggottheit dieſes Thales 
war Athor, die VBefchüberin des Weſtens, und auf vielen Orä: 
bern ift die ihr geheiligte Kuh abgebildet. Merkwürdig find die 
Hieroglyphen in dem Fleinen Tempel, welcher Deirol Med is 
net, d. i. das Klofter der Stadt heißt, wo Physfon und 
Kleopatra dem Amunre und dann dem Chem opfert: 
vier Genien ftehen auf einer Lotosblume, der weibliche Gerberus 
fit Hinter ihnen, und Harpofrates auf den Krummitabe 
des Dfirid. Thoth erfcheint mit der Thatenrolle ded Ders 
ftorbenen, Horus und Aroeris wiegen die guten Ihaten in 
einer Wagfchale gegen das Symbol der Wahrheit und Gered- 
tigfeit, naͤmlich die Straußenfeder, welche in der anderen; der 
Kynofephalus, welder dem Thoth heilig, figt auf dem 
Gipfel der Wage. Der Verſtorbene erfcheint zwifchen zwey 
weiblichen Gottheiten (die Wahrheit und Gerechtigkeit) vor dem 
Throne des Ofiris und feinen 42 Benfißern, und trägt entwe⸗ 
der die Straußenfeder oder das dagegen gewogene Gefäß feiner 
Thaten in der Hand. Kr. W. widerlegt Champollion, welcher 
diefen Tempel für den des fünften Ptolemäus gehalten, und dies 
fen Epiphanes nennt, während derfelbe nach Hrn. W. Ever: 
getes II. angehört. Der arabifhe Name der Königägräber heißt 
wörtlich Die Pforten des Todes (Biban*)ftattEbwab); 
die Note S. 100 vermuthet, daß daß erftie Wort von Be oder 
Pi, das auf ägpptifh Grab bedeutet, herzuleiten fey. Das 
fhönfte der Gräber iſt unftreitig dad von Belzoni entdedte, 
welches hier mit feinen Gottheiten befchrieben wird. Die Göttin 
der Serechtigfeit ift ohne Kopf. Herodot wird der Unrichtigfeit 
gezeibt in der Angabe, daß die Aegypter ſchwarz, indem auf 


*) So ift der Pluralis von Nab ein Kameel, Nib die Kameele, 
und eben fo von Bab ein Thor, Bib die Thore. 


1838. Reiſen in die Türkey. 65 


allen hieroglyphiſchen Gemälden regelmäßig die Aegypter dunkel⸗ 
roth, die Aethiopier Fupferfarbig, die Neger ſchwarz. Das 
ägyptifche Wort für die rothen Aegypter ift, feltfam genug, 
Rot, was auf äguptifh Menfchen heißt. Nac den Gräbern 
der Könige werden die der Priefter befchrieben. Hr. W. bemerkt, 
daß ex noch nirgends das Kameel auf hieroglyphiſchen Vorftellun: 
gen gefehen, doch folgt nicht daraus, daß die Aegypter feine 
Kameele gehabt, auch der Büffel fey nirgends zu fehen, und 
doch häufig wild in Abyffinien. Die dgyptifchen Grabgemälde 
find, wie Hr. W. fagt, ein Epitome des menſchlichen Lebens. 
In einem achtedigen Saale diefer Grabpalläfte finden fich in 
den acht Eden die acht Schußgöttinnen: Neith, Sate, Ffie, 
Nephthys, Netpe, Self, Athor und die Gerechtig— 
feit. Eines diefer Grabgemälde beweifet Mar, daß die aͤgyp⸗ 
tifhen Wägen von Holz und nicht von Erz waren, wie Einige 
geglaubt. Das merfwürdigfte aller Gräber von Thebe ift daß, 
worin der Aufzug der verfchiedenen Wölker des Reichs mit Ges 
ſchenken vorgeftellt wird, und welche höchit intereffante Ausfunft 
uber die Bitten und Gebräuche der alten Aegypter geben; fie 
hatten auch Handfchuhe. Die Obelisfen vor dem Zempel von 
Lufßor und die Wegräumung eines derfelben durch franzöfifche 
Ingenieure ift durch lithographirte Tafeln anfchaulich gemacht. 

Nach der Topographie Hrn. Wiltinfon’s ift es wohl über- 
fläaffig deilen, was fowohl der Hr. Herzog von Ragufa, als an⸗ 
dere Reifende über diefe herrlichen Ruinen gefagt, zu erwähnen. 
Ron den hiftorifchen und noch weniger von den ſymboliſchen Vor: 
ftellungen der Hieroglyphen nimmt der Herr Marfchall nicht die 
geringfte Kunde; am allerwenigften fann er die Symbolik der 
Thiere begreifen, welche von den Aegyptern ald Symbole goͤtt⸗ 
licher‘ Eigenfchaften verehrt wurden. Bey Gelegenheit der Hy⸗ 
pogden des Dorfed Koße ir (nicht mit dem Hafen am rothen 
Meere zu verwechfeln) äußert er fich hierüber: 

A-t-on voulu entourer chaque individu des animaux 
qui etaient l'objet de ses affeciions? Alors, pourquoi omet- 
tre ceux qui devaient lui Etre les plus chers? Jamais on n’a 
reconnu des momies de chien et de cheval. Si leur exclu- 
sion etait l’effet d'une mesure sanitaire, pourquoi ne pas 
'etendre a tous? Parmi ceux que l’onconservait on a trouve 
un nombre immense d’animaux malfaisants: il n’y a, par 
exemple, rien de plus commun que de voir des crocodiles. 
Etaient-ils regardes comme des dieux, et etait-ce un hom- 
mage qui leur etait rendu, comme on peut le supposer 
pour les Ibis? — Quelle que soit l'explication à laquello 
on sarrcte, elle choque la raison et le bon sens (IV. 53). 
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Freylich widerſtreitet dieß der raison und dem bon sens 
eines Franzoſen im neunzehnten Jahrhundert, aber nicht der 
ſymboliſchen Gottesanſchauung der erſten Jahrhunderte morgen⸗ 
laͤndiſcher Kultur. 

Eines der intereſſanteſten Hauptſtücke des Werkes Hrn. Wil⸗ 
kinſon's iſt das fünfte, welches von den Sitten und Gebräuchen 
der alten Aegypter handelt: von den Wohnungen, Pflanzen, 
Unterhaltungen, Spielen, Kaſten, der Muſik, ihren Huͤhner⸗ 
öfen, Booten, Einbalſamirungen u. ſ. w., worauf eine klare 
tabellarifche Leberficht der heutigen Erzeugniffe und Brüchte mit 
ihren arabifchen und botanifchen Namen und Bemerkungen; der 
Grundriß eines Hühnerofens erleichtert die Verftändlichkeit der 
Vefchreibung. Die merfwirdigften Bäume des alten Aegyptend 
waren der Spfomoren=, Feigen-, Granaten=, Pfirſich⸗, Dli- 
venbaum, die Perfea, Palme Chriſti, der Sont (ricinus com- 
munis), Nebf (rkamnus nabeca), der Mochaijet (cordia myxa), 
die Charube (ceratonia siliqua). Von den Feld⸗ und Garten⸗ 
fruͤchten, Weißen, Gerfte, Durraa (sorgum), Erbfen, Bob: 
nen, Linfen, Kichern, Saubohnen, Rettig, Bamia (hibiscus 
esculendus), Arum (aron), Colocaſia, Eichorie, Flachs, 
Baumwolle, Koloquintben, Melonen, Gurken, Schalloten, 
Knoblauch, Zwiebel, Kümmel, Coriander und eine Menge ans 
derer Gemüſe und Kräuter, von denen das berühmtefte die von 
Hrn. W. nicht genannte Melochije. Der Name der Bamia 
ift aus dem ägyptifhen Worte Owom verftümmelt, welches 
wirflih Effen beißt, fo daß der Iateinifhe Name esculentus 
nur eine Ueberfegung des Ägyptifhen Wortes. Wen der Ein 
nahme Alerandriens unter Omer durch) feinen Feldherrn Anıru 
waren viertaufend Gemüfeverfäufer allda. Hr. W. fchreibt ganz 
rihtig Om er nach der grammatifalifchen Ausfprache, nad) wel: 
her das Seth ober den weichen Buchftaben e lautet, flatt des 
vulgaren Omar; fo fohreibt er auch fehr richtig den Namen der 
berühmten Moschee zu Kairo Efher ftatt des vulgaren Afhar, 
aber er hat Unrecht, flatt Amru Amer zu fchreiben, und be: 
haupten zu wollen, daß Amru gar Bein arabifcher Name ſey; 
die arabifchen Wörterbücher (Goliud, Giggeus, Freytag, 
und ihre Quellen Dſchewheri, Wanfuli, Kamus) wider: 
legen diefe Behauptung auf das vollitändigite, indem überall 
Amru als ein eigener, befonderer Name aufgeführt ift. Die 
Zahl der botanifchen Erzeugniffe Aegyptens überfteigt nicht eilfs 
hundert. In Betreff der Eintheilung der Kaften laſſen fich 
Plato, welcher ſechs, Herodot, welcher fieben, und Strabo, 
welcher drey angibt, leicht vereinigen, indem fich die Einthei⸗ 
lung der erfien auf die drey Kaften des legten (die Krieger, Feld⸗ 
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bauer und Prieſter) zurüdführen laͤßt. Die Prieſter allein wer⸗ 
den wieder in neun Klaffen untergetheilt (der Prophet, Hierogram- 
mateus, der Einbalfamirer, Arzt, Hierophante, Hierophore, 
Paftophore, Hierolaotome), die lebten die Maurer, fo. daß 
die Maurerey in Aegypten als eine Tempelkaſte uralt. Die Wafs 
fen der Krieger waren Bogen, Schwert, Schild, Art, Dold, 
Speer, Keule, Schlinge und ein frummer Stock, deſſen fid 
noch Ababde und Aethiopier bedienen. Die zwey eingebornen 
Ktiegerfaften die Kalasiren und Hermotybier verfahen 
wechfelweife den Dienft der Leibwache, wozu taufend Mann aus⸗ 
erlefen waren: die beyden Kaften zufammen betrugen 410,000 
Mann. Die Mufifinftrumente der alten Aegypter waren die 
Harfe, Either, Leyer, Floöte, einfache und doppelte Pfeife, 
runde und länglihe Zamburine, Eymbeln, Darabufa, d.i. 
Fleine, über die Grundfläche eines irdenen Kegels gefpannte 
Zrommel, Trompeten und Tomtom. Es wundert und, daß hier 
die Halbtrommel und Caftagnette nicht vorfommen, welche doch 
nad, aller Wahrfcheinlichfeit eben fo alt, als die aͤgyptiſchen 
Zängerinnen, die fich derfelben fo funftgewandt bedienen. Die 
Leyer war mit fieben bis fiebzehn Saiten, die Quitarre mit drey 
bis fünf Saiten befpannt. Die Aegypter fannten die dreyfache 
Symphonie, nämlid die Harmonie der Inftrumente, die der 
Stimmen und dann beyder zufammen. Sie fannten nicht das 
Zrielinium, und ihre Geraͤthe ähnelten den europäifchen. @ie 
hatten eine Art Schah oder vielmehr Damenfpiel, vertrieben fich 
Die Zeit mit Narren und Poilenreiffern. Unter mehreren auf den 
Hieroglyphen abgebildeten Spielen koͤmmt auch die italienifche 
Mora vor. 

Nach der Befchreibung von Theben enthält das fechöte Ka⸗ 
pitel die NReifebefchreibung von Alerandrien nach Theben, worin 
nicht wenig Neues, troß der fo vielfältigen Befchreibungen diefer 
Straße; felbft die Noten enthalten vieles Intereſſante; fo z. B. 
gleich auf der erften Seite des Kapitels die beyden philologifchen 
Bemerkungen, die eine, daß die Araber aus Alerander Jöfen- 
Der und aus Alexandria Iskenderije gemacht, weil ihnen 
Das AL bloß der arabifche Artikel fchien; die zweyte, daß der 
arabifhe Name der Dbelisfen eine Padnadel heißt. Aus der 
Ueberfegung dieſes Worts ift augenfcheinlich aiguille de Cleo- 
patre entitanden. Die Säule Diocletians (irrig die des Pom⸗ 
pejus genannt) trug wahrfcheinlich eine Reiterftatue, indem auf 
der Höhe noch vier Krampen fihtbar; die Araber nennen fie die 
©Säule der Maften; da fie den Obelisk ald Nähnadel ans 
gefehen,, fo hätten fie diefe eben fo gut für eine Stecknadel neh⸗ 
men fönnen, fo daß die aiguille in der epingle de Cleopatre 


58 Neifen in die Tuͤken. LXXXLRBD 


ein Seitenftüd gefunden hätte. Der alte Name von Sais lebt 
noch in erftee Hälfte des heutigen fort, Sa el-Hadſchr, 
oder wie die Aegypter ausfprechen, Hagr, d. i. das Sais des 
Steins. Es find gerade 36 Jahre, daß Necenfent, weldyer 
nach den von einem Beduinen, der ih Sidi Ruhi, d.i.der 
Herr meines Beiftes, nannte, eingezogenen Erfundiguns 
gen auf diefer Stelle die Ruinen von Said vermuthete, und 
Durch diefe Vermuthung feine Reifegefährten, die Herren Clarfe 
und Eripps, veranlaßte, auf diefer Stelle anzuhbalten. Die 
Ausbeute des Befuchs war die vom Recenſenten in den Stufen 
einer Moschee vermuthete und entdedte, auf der Bibliothek zu 
Cambridge befindliche Statue der Iſis oder Neith, welche legte 
vorzüglich zu Sais verehrt ward. Die vorzüglichfien Bafare zu 
Kairo find dee Ghuri's und Chan Chalil; der erfte hat feis 
nen Namen von Sultan Kanßu Ghuri, dem vorlegten Sul⸗ 
tane der Mamlufen.. die richtige Ausſprache ift eigentlih Shawri, 
denn Ghawr iſt die richtige Ausfprache der insgemein Ghur 
auögefprochenen, füdöftlicd von Chorasan gelegenen Landſchaft, 
woher Kanßu gebürtig. So ift auch der Name des Sultans 
Kalaun urfprünglich das türfifhe Kilamwun (d. i. ich werde 
ed machen) und Beibers fo viel als der Fürſt Panther; fo iſt 
.auh Moroftan, der Name des Spitals, bloß das perfifche 
verfiümmelte Bimariftan, d. i. Kranfenort.. Den Namen 
der Moschee fchreibt Hr. Wilkinfon nicht nach der Vulgar-Aus⸗ 
fpradhe, wie andere Reifende, und felbft Orientaliften wie Fres⸗ 
nel, Afbar, d. i. Blumen, fondern grammatifalifch richtig 
Efber, d. i. die Blühendfte ; aber er fchreibt den. Namen ihres 


Gründers nach der vulgaren Ausſprache Go her ftatt Dſche w⸗ 


ber, d. 1. Juwele. Das Geburtöfeft des Propheten heißt zu 
Kairo Muled *), zu Konftantinopel aber Mewlud ?). Die 
Moschee Schaarawi, fagt Hr. W., fey einem der vorzüg- 
lichften Heiligen der Stadt geweiht; Necenfent vermuthet, dieß 
fey der große Scheih Schaarani, gef. i. 3. 973 (1565), 
Verfaſſer der Biographien der Mpftifer unter dem Titel: Melk: 
fameele der Lichter in den Elaffen der Beften °). 
Zunähft dem Thore des Sieges ift die alte Moschee Hafim 
Biemrillah’s, des aberwigigen Tprannen, der ſich von den 
Drufen als Bott anbeten ließ. Hr. W. bemerkt, daß in der 
fufifchen Inſchrift ober dem weftlichen Thore Hakim der Erbauer 
als Prophet mit dent nur dem Gründer des Islams gebührenden 
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Ehrentiteln erfcheine, daß aber die Unwilfenheit der heutigen Be⸗ 
wohner von Kairo, die micht Eufifch zu leſen verftehen, ihnen 
dieſes Geheimniß verberge, deffen Entdeckung fie entrüjlen würde, 
wie denn dieß der Ball bey einigen gewefen ſey, welchen Hr. W. 
die Infchrift gelefen habe. Da dieß dem Necenfenten, als er 
ed vor drey Jahren gleiay nach Erfcheinung des Werkes Hrn. W.'s 
zum erften Male gelefen, durchaus unglaublich fchien, fo Außerte 
er feine Ungläubigfeit gegen Hrn. W., und bat ihn um die Mit⸗ 
theilung der Inſchrift; derfelbe theilte fie in einem Schreiben 
vom 2. Jänner 036 ſowohl in fufifcher Schrift, als nach feiner 
Lefeart in Neshifchriftzügen mit, und durch dieſe gütige Mit⸗ 
theilung iſt Recenſent im Stande, hier die Inſchrift in den ku⸗ 
fiſchen Schriſtzügen mitzutheilen, und ein Paar von Hrn. W, 
nicht richtig geleſene Woͤrter in Neschiſchrift zu berichtigen. Der 
Beginn der Inſchrift iſt der 8. Vers der XXVIII. Sure: 
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»Im Namen Gottes des Allmilden, des Allers 
»barmenden. Und wir wollten Gnade erweifen 
»denen, welche ſchwach auf Erden, und fie fegen 
»als Vorfteber und Erben. Diefes ift, was zu machen 
»befohlen der Diener Gottes und fein Schügling Ebu Ali der 
»Siegreihe, der Smam Hafim biemrillah, der Fürft 
»der Nechtgläubigen; die Anwünfchungen Gottes feyen über ihn 
»und über feine Bamilie die Reinen. Im Monate Nediheb des 
»Jahres 393.« Diefe Infchrift enthält, wie Recenſent vermus 
thete, nicht da8 Geringfte von einer Anmaßung von Propheten- 
thum und von ungewöhnlichen, nur dem Propheten und! feiner 
Familie gebührenden Titeln; denn die Kormel der Anwünfchuns 
gen Gottes ift nicht bloß auf den Propheten befchränft, fondern 
findet fi auch Hinter dem Namen der Chalifen und Imame, 
Fürſten der Rechtgläubigen, al& welcher Hafim Biemrillah bier 
erfcheint. Die Titel: Gottes Diener und fein Schütz— 
fing, ift eine gewoͤhnliche Formel, die fi auch auf vielen 
Münzen findet. Das Jahr der Erbauung ijt das fiebente der 
fünf und zwanzigjährigen Regierung Hafim Biemrillah's, in 
deren erfter Hälfte er, wie aus feiner Gefchichte befannt, noch 
ein eifriger Moslim, und erft einige Jahre fpäter feinen Befeh- 
Ien die Formel: Im Namen Hafim’s, des Allmilden, 
des Allerbarmenden, vorfepen ließ. Die gedachte Moschee 
ift Die Moschee Raſchide, d.i.die®erade, deren Bau Makriſi 
in dem Hauptflüde der Moscheen ins gedachte Jahr feßt. Der 
Bau begann, nach Makriſi, am ı7. Rebiulachir 393, und wäre 
alfo, wenn beyde Daten richtig, binnen drey Monaten vollendet 
worden. Die Spisbögen diefer Moschee v. 3. 1003 unferer Zeit: 
rechnung beweifen, daß diefelben in der farazenifchen Baufunft 
zweyhundert Sahre früher üblidy, als in der gothifchen in Eng: 
land. Die fchönfte Moschee Kairo’s ift die Sultan Hasan's uns - 
mittelbar unterhalb des Schloffes, die aber von Ibn Taulun 
die merkwürdigſte ihres Alters willen, indem diefelbe v. 3. 879 
der chriftlichen Zeitrechnung datirt. Der Plab hieß vormals 
Kotaaii, d.i. der Antheile; diefed bedeutet zwar, wie Lord 
Muünfter den Verfaſſer verficherte, wirflich urfprünglich die Land» 
antheile, womit die Soldes Statt belehnt wurden (wie noch 
heute die öfterreichifchen Gränzer), aber aus Makriſi's Befchrei- 
bung ded Plabes und feiner Gebäude erhellt, daß hier Kafernen 
gemeint waren. Die Spikbögen der Moschee Taulun's be- 
weifen, daß diefelben hier dDreyhundert Jahre früher als in Eng: 
Iand üblich waren. Die (ihrer alten Bauart willen) drey merk⸗ 
würdigften Thore der Stadt find das des Sieges, der Ero: 
berungen und das fchiefe. Die wahre Bedeutung von Aa: 


‚1838, Reifen in die Türken. 61 


hiret iſt weder victorious noch vexatious, ſondern die Raͤ⸗ 
chende, denn Alkahhar, der Allrächende, ift eines der neun 
und neunzig Eigenfchaftöwörter Gottes, und diefen Namen hat 
fie von dem Horoskope, unter welchem fie gebaut ward, und in 
welchem Mars, welcher den Namen Al-Kahir, d. i. der Raͤ⸗ 
chende, führt. So ift auch der Name des Weſirs So alahe d⸗ 
din's, welcher die Mauern der Stadt baute, und der des türfifchen 
Polihinelle niht Karakuſch, d. i. Schwarzvogel, fondern 
Karagdöf, d. i. Schwarzgguge. Die Aegypter verftümmelten 
dieſes in ihrer Ausfprache in Karafufch '), wie die Byzanti⸗ 
ner in xapaxos. Daß der Zofephöbrunnen im Schloffe ein alt- 
ägyptifched Werk, wie Hr. W. vermuthet, fcheint um fo gewiſ⸗ 
fer, al8 die arabifche Gefchichte von diefem Werke unter der Re⸗ 
gierung Ssalaheddin's nichts meldet. Der Grabdom Sultan 
Katbars iſt in Lithographie gegeben. Mamluf oder richti- 
ger, wie Hr. W. volllommen recht fchreibt, Memluf?), heißt 
ein Sclave; der Name Ghuf aber, wie die Mamlufen auch 
genannt wurden, beißt nicht Krieger, ſondern ift bloß der alte. 
Volksname der Turtmanen, die als Ghuſen, Ufen, Por 
Iowzer und Kunen in der Befchichte des Oſtens und Weftens 
befannt. Weit merfwürdiger, als die Namen Mamluf und. 
Ghuſ, befonders für einen Engländer, ift ein dritter Name der 
Mamlufen, womit fie in der o8manifchen Gefchichte bezeichnet 
werden, nämlid Katamifch, welches Wort zu den Byzanti⸗ 
nern als xaramrorades (Hoffchranzen) ?) und in die englifche 
Sprache als catamite *) übergegangen ifl. Ar. W. ſchaͤht die 
VBevölferung Kairo’d nicht über 250,000 Seelen. Hr. W. be⸗ 
fehreibt die Refte voonHeliopolis, Belbeis (Bubastis Agria). 
Hr. W. gibt die erfte Kunde von einer arabifchen Inſchrift auf 
dem Gipfel der Pyramide des Kephren, welche aber,. wiewohl 


1) a». die zu Konftantinopel gedrudte Reichsgeſchichte Iſis, 
BI, 187 — 139. 

2) Memluf ift rihtig, weil M ein weiher Buchftabe, aber nicht 
Aboolfidda . wie Hr. W. ſchreibt, ftatt Abulfeda; fo ift au 
das richtige für Riaja nicht Het-hooda, fondern Ketchoda; 
Mamun, der Name des Chalifen, wäre ebenfalld richtiger 
Memun; Meimun heißt zwar auf türfifh ein Affe, ader 
auf arabifch beglüdt. Die Shufen oder Shofen kommen als foldye 

“in Hornek bey der VBeichreibung der Vermaͤhlung des jüngeren 
Bela vor, und Schadten (5.288) bat Ddiefelben für einen 
Heren Gozz und Chun angefeben. 

3) Ducange’s glossarium, p. 710. 


“) Dieſes Wort fehlt übrigens fogar in Webfter. 
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vier bis fünf Engländer ſich bis hinauf gewagt, noch von Nies 
manden abgefchrieben worden if. Neben den drey großen Py⸗ 
ramiden find fech® von Fleinerem Umfange und die Spuren einer 
fiebenten. Fünf diefer Pyramiden waren flufenartig gebaut. 
Die Pyramiden von Abusir (dad alte Busiris) bieten nichts 
Merfwürdiges, aber die von Safara verdienen befucht zu 
werden. In dem gewölbten Grabe des zweyten Pfametichus ıft 
der dltefte bisher befannte Boden aus Stein, indem derfelbe 
fehshundert Jahre vor Ehrifti Geburt gewölbt ward. Zu Mie« 
trabena find die Ruinenhügel von Memphis, heute Monf 
oder ah Maßr Aatifk Der Erbauer von Memphis war 
Menes, und Ar. W. glaubt, daß diefer König auch den Kanal 
Bahr Jusuf gegraben habe, weil derfelbe noch heute den 
Namen El: Menpi führt. Hr. W. überblicft dann das Delta. 
Die arabifhen Wörter Tell (Hügel), Birbe (Tempel), Cha: 
rib oder Charab (Ruine), Aamud (Säule) bezeichnen meis 
ftens den Ort alter Städte. Semenud iſt das alte Seben⸗ 
nytus. Zu Bebait el-Hagr find die Ruinen eines Tem⸗ 
pels, von dem es aber zweifelhaft, ob derfelbe wirflich das 
Sfeum von Atarbechis, der Stadt der Agyptifchen Venus 


Athor'). Mahalletol-Kebir ift wegen des großen Ger. 


burtöfeftes des Seid el⸗Bedewi, d. i. des Herrn der Bedui- 
nen, merfwürdig. Mehrere Reifende befchreiben diefes Feſt, 
aber feiner gibt Kunde über den Heiligen felbft, welcher der im 
3.675 (1277) verftorbene Scheich Ebulfetann Ahmed der Gründer 
des nach ihm genannten Ordens der Derwifche Bedewi 2). 

Hr. W. überblidt Oberägypten und die Dafen, und kehrt 
dann nach dem Nile zurüd. Er wiederholt nicht die ſchon ber 
Fannten Beſchreibungen anderer Neifender, nennt aber feinen 
der alten Namen, ohne ein paar Worte intereffanter Bemerfung 
oder fcharffinniger Vermuthung über die alten Städte, welche 
von den heutigen Ruinen vorgeftellt werden. &o bemerkt er bey 
Sojut, daß wiewohl Abulfeda vermuthe, die wahre Ausfprache 
fey Os⸗s ojut oder Es⸗sijut, diefe doch nur in dem fopti- 
fen Namen Sijut zu finden fey. Uebrigens ift die gewöhn- 
liche arabifche Ausſprache Sojut, wie dieſes aus dem Kamus 
erhellt. Eines der größten Gräber der Lyfopolis, auf deren 
Stelle das heutige Sojut fleht, heißt Ißtabl⸗Antar, d. i. 
Antar's Stall, was und nicht fo abfurd fcheint wie dem Verfaſ⸗ 
fer, weil der Araber dem Vater der Reiter, deffen Heldenthaten 
noch heute den Beduinen begeiftern, wohl ein herrliches Grab 





1) Bekke ift befanntlich Dasfelbe wie Mekke, Stadt. 
2) Mouradjea d'Ohſſon. 
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zum Stalle feiner Pferde anweifen mochte. Sonnini's Bemer⸗ 
fung, daß der Wolf in Aegypten nicht einheimifch, wird wider: 
fprochen, indem nebft dem Schafal der Wolf fowohl in Ober« 
als Unterägypten häufig. Ahmim ift augenfcheinliche Ver⸗ 
flümmlung des alten Chemmis oder Panopolis, auf Foptifch 
Chmim. Hr. W. bemerft hiebey, daß Suidas irre, wenn 
er fagt, daß Priapus bey den Aegyptern Horus geheißen 
babe. Priapus und Mendes find nichts als der ägpptifche 
Pan, deilen hierogipphifcher Name Chemo oder Hemmo 
(Chemmis oder Ham). Uebrigens ift nicht zu wundern, daß 
Suidas den Horus für den Priapus angefehen, da er fo häufig 
in der triumphirenden Stellung des Gartengotted abgebildet ift. 

Wiewohl nad) der Befchreibung W.'s die der Herren Car 
dalvene, Breuvery und Rochfort Scott fehr entbehrlich, fo find 
diefelben nichts deftoweniger leſenswerth, und die lebte wenig⸗ 
ſtens durch die Originalität ihrer Bemerfungen intereffant oder 
unterhaltend. »Die Franzoſen,« fagt er, haben fo großes Ge: 
»fchrey Darüber erhoben, daß Lord Elgin die Basreliefd des 
»Parthenon mitgeführt, welche einige Jahre ſpaͤter unfehlbar ganz 
szerflört worden wären, und dennoch beraubten fie das alte Aes 
- »gHpten eines feiner fchönften Kleinode durch die Wegſchaffung 
»ded Thierfreifes und des Obelisfen, der zu Paris mit fo Faifie 
[dem Enthufiadmus empfangen ward, als ob der große Am⸗ 
mon Ra felbft nach der franzöfifhen Hauptftadt gefommen 
„wäre, ale Präfident de la societe pour la propagation des 
»connoissances scientifiques.s Er hofft, die Engländer würs 
den fo übled Benfpiel nicht nachabmen, und den ihnen von Mor 
hammed Ali angebotenen Obelisk von Karnaf nicht wegführen. 
Er perfiflirt die Erflärung der Hieroglyphen des Rhamfeion durch 
Champollion als ein Bulletin Napoleons; er bezweifelt, daß 
das Rhamfeion der Pallaft des großen Seſoſtris fey, in welchem 
Champollion la grande salle d’assemblee und die Bibliothef 
nachweiit, indem dad Ganze zu Fein, und er proteftirt wider 
Champolliond Lobpreis der aͤgyptiſchen Kunft auf Koften der 
griechifchen. 

»Noch Niemand hat je eine agyptiſche Figur in einer Stellung 
gefeben , in welche fib die menfchliche Geftalt natürlih fügen Eönnte. 
Die Hände find faft immer nur die rechte oder die linke, und das Auge 
immer vol, wiewohl das Gefiht im Profil ; ich Denke Daher, daß trot 
Champollion's Zweifel hierüber , zugeftanden werden müffe: que peche 
il y a«— »Das Rhamfeion oder Memnonium, fey es nun ein Tempel 
oder ein Pallaft geweien , ift nad dem Tempel von Karnak das fdhönfte 
übrige Mufter ägpptifher Architektur; Dasfelbe ift weder fo groß, no 
fo volllommen wie der Tempel von Sd fu, hat aber eine größere Mans 
nigfaltigleit von vollendeten Zierathen.« 
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Die zwey koloſſalen Memnondftatuen werben von den Ara⸗ 
bern Shammi und Dammi genannt. &e. erzählt eine zu 
feiner Zeit in Aegypten gäng und gäbe Anecdote, die, meint er, 
bey der Vorliebe feiner Landsleute für alles Ercentrifche nicht 
unwahrfcheinlid genug, um ganz und gar für Erdichtung ges 
halten zu werden. Ein Engländer, großer Liebhaber ägyptifchen 
Alterthums, wollte ſich felbit ale Mumie der Nachwelt überlie> 
fern; nachdem er aus einem Koͤnigsgrabe die Mumie fortgefchafft, 
traf er die Veranftaltung, daß er, nachdem er fich mit Arfenif 
felbft vergiftet, einbalfamirt, ald Mumie in den fyfomornen 
(von einem granitenen umfchloifenen) Sarg gelegt werde, mit 
einer Tafel von Hieroglyphen auf feiner Bruft, auf welcher fein 
Leben und feine Meinungen in Hieroglyphen nach dem Syſteme 
Champollion's befchrieben. Die arabifchen Einbalfamirer bes 
wahrten einige Jahre das durch fürchterlihe Schwüre verbürgte 
Geheimniß, zeigten aber das Grab als ein neu entdecktes koͤnig⸗ 
liches einem franzöfifchen Neifenden, und verfauften ihm die 
ftattlihe Mumie als die eines Pharao. Zu Paris wurde fie in 
einer Verfammlung von Savans mit der größten Ehrfurcht ihrer 
Füllen entledigt, und nachdem einige Hundert Ellen feinen Lin⸗ 
nens abgewunden, und die Hierogipphentafel weggenommen wor: 
den war, fand fich darunter eine englifche Etifette, welche den 
Namen und Stand des Verftorbenen enthielt: Peter Simp- 
fins von Fenchurch Street und Camberwell Grove, 
Seifenfieder und Salzverſchleißer der Fönigli- 
hen Familie, feit vielen Jahren eingepfarrt zu 
St. Lukas. Scott machte einen Ausflug nah Koßeir, und 
fehrte von da wieder nad) Kairo zurüd; von hier ging er nach 
Sues. Er läugnet durchaus, daß hier der Durchzug der Kinder 
Iſraels durch das rothe Meer nach der beliebten Erflärungsweife 
der natürlichen Ebbe ohne ein Wunder habe Statt finden fönnen ; 
denn felbft zur Zeit der niedrigften Ebbe fey der Grund von ver: 
fhiedenen, 4 bis 5 Schuh tiefen Kanälen durchfchnitten, waͤh⸗ 
rend ed in der Schrift fiehe, daß die Sfraeliten trodenen Fußes 
durchgewandert feyen. Webrigens konnte der Durchzug ficher 
nirgends anders, ald in der Nähe von Sues Statt gefunden 
haben, indem dad Land Goſchen der- nordöftliche Theil des 
Delta. Scott's Bemerkungen über die heutige Regierung Aegyp⸗ 
tens: »terre classique de l’esclavage,« ftimmt mit der An⸗ 
ficht anderer vorurtbeildfreyer und unbeftochener Reifender über 
Mohammed Ali’6 pharaonifches Regierungsſyſtein vollfommen 
überein, läßt aber feinen perfönlichen großen Eigenfchaften und 
guten Abfichten-die vollfte Gerechtigkeit widerfahren. Aegypten 
war von jeher der Sclaverey verfallen, römifche Eäfaren, by⸗ 


D- | u Fund m ur — — — — ⸗ 


ine U MET" EI EB O9 - m 


838, Reiſen in die Türkep. 65 


zantinifche Autofratoren, Chalifen, Sultane der Mamlufen 
und Osmanen beberrfchten das Land mit der eifernen Ruthe des 
Despotismus; zulept theilte fi, Die Ohnmacht der Pafcha: Statt: 
ja mit der Uebermacht rebellifher Mamlufen in die Raub: 
eute des audgefaugten Landes. Mohammed Ali centralifirte 
wieder den Despotismus durch die Vertilgung der Mamlufen, 
‚ und das zu Kairo gegebene Beyſpiel des Mamlufenmords wurde 
nur in größerem Maßftabe zu Konftantinopel durch die Janitſcha⸗ 
renvertilgung nachgeahmt. 

»&o viel muß zu feinem (Mohammed Ali's) Lobe zugeftanden 
werden, daß während viele von feinen Neuerungen mwohlthätig für das 
Land, andere, für dad Wohl desfelben entworfene Pläne, entweder 
durch Die Unmiffenheit oder Habfucht der Projectanten, oder durch Mo⸗ 
hammed Ali’s eigene Aengftlichkeit, den Schritt der Kultur in einen 
Trab zu bringen, mißlungen find: daß mit despotifhber Macht bekleidet, 
er das Rand mit einer Gerechtigkeit und Milde, welde in den moham⸗ 
medanifchen Rändern feit den Tagen Harun Raſchid's unerhört , regiert : 
Daß Die wenigen Akte von Grauſamkeit und Unterdrüfung, Die er pers 
ſoͤnlich vollbracht, ihm von der unabläßlichen Feindſchaft der Pforte auf: 
gezwungen worden, und daß das Verharren in einem Syſteme, welches 
sweifelsohne fchwer auf den Hülfsquellen des Landes laſtet, eine unver 
meidliche Folge der unerklärbaren Politik der großen europäifhen Mächte, 
Viele der Uebel, unter deren Laft Aegypten noch ſtöhnt, find in Jahr⸗ 
Ben angewachfen, und Lönnen nur durch die Zeit entwurzelt 
werden.« 


Hr. Scott ift in großem Irrthume, wenn er Harun Ra⸗ 
ſchid's Regierung (die er nur aus der Taufend und Einen Nacht 
zu fennen fcheint) als eine milde preifet, und follte wenigſtens 
die gerechteren und milderen Herrfcher Nureddin und Ssalahed- 
din aus der Gefchichte der Kreuzzüge Fennen. Die Einfünfte 
Aegpptens berechnet Hr. Sc. in guten Niljahren auf zwanzig, 
in anderen auf funfzehn Millionen fpanifhe Thaler, ohne Sy⸗ 
rien und Kandia, welche aber dermalen noch mehr eine Laſt ald 
eine Quelle von Einfünften für den ägpptifchen Schatz. Die 
Hauptquellen derfelben find: das Miri oder die Grunditeuer, 
welche anderthalb Millionen obwirft, die Kppfiteuer eine halbe 
Million, die Mauth und andere Gefälle 350,000 Pf.; der Reſt 
findet fi) in dem Ertrage der Pachten, der Bifchereyen, Monopole 
und Zaren auf Zafchenfpieler, Tänzerinnen und Sreudenmädchen, 
welche jährlich 30,000 Pf. einbringen. Im 3.1830 betrugen 
die Gefammteinfünfte Aegyptens nur 3,600,000 Pf.; im felben 
Jahre betrugen die Ausgaben für dad Heer eine und eine Viertel 
million, für das Seeweſen 500,000 Pf.; Arfenale, Manufals 
turen und Öffentliche Werke 500,000 Pf.; bürgerliche Verwal⸗ 
tung, geheimer Dienft und Gefchenfe Loo, ooo Pf.; Gefandte 
und Gefchenfe nach Konftantinopel 160,000 Pf. ; Pa Haus ded 
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Vicekoͤnigs 75,000 Pf. Die Eintreibung ber Einkuͤnfte iſt noch 


immer größtentheild in den Händen der Kopten. Die Nafire 
(Aufſeher) find bloße Haushaͤlter des Vicekoͤnigs, welche die 
Landrenten einfammeln, und darauf fehen, daß das Land nad 
feinen Weifungen bebaut wird, indem er fich felbft zum außs 
fchließlichen EigentHümer Aegyptens gemacht ; nur die Ländereyen 
der Moscheen find bisher einigermaßen verfchont geblieben, und 


Heine Fleckchen von Erdreich rund um die Dörfer find zu dem 


Anbau von Gemüfe für die Einwohner beflimmt, unter welche 
das Fand in größere oder Fleinere Antheile, je nachdem fie es 
felbft verlangen, vertheilt iſt; doch haben fie feine Wahl in der 
Ausfaat, indem fie bauen müffen, was der Nafir befichlt, der 
ihnen den Samen gibt, und den Antheil des Vicefönigs von der 
Ernte nimmt. Ehemals durfte der Bauer nicht einmal den Reſt 
verfaufen ; diefes ift jeßt zu großem Vortheile des legten anders; 
von dem Ertrage des Verfaufs zahlt er die Grundfteuer, welche 
im untern Delta dreyßig Pialter für den Feddan,'nächft Kairo 
ſechzig und in Oberägypten fiebzig P. beträgt; verfchieden nach 
Maßgabe der Entfernung vom Marfte oder vom Sluife, und nach 
den Mitteln der Bewäflerung ; diefe, welche die Hauptausgabe 
des Bauers, bedarf der größten Verbeflerung. Das urbare Erd» 
reich in Aegypten mag fünfthalb Millionen Feddan betragen, 
aber nicht mehr als Dreyviertel desfelben Fönnen bey den bisheri- 
gen fhlechten Mitteln der Bewäſſerung von derfelben erreicht 
werden. Die Haupterzeugniffe Aegyptens aus dem Pflanzenreiche 
find Baumwolle, Hanf, Flache, Indigo, Zuder, Neid, Korn, 
Serfte, Hirfe, Erbfen und Bohnen, Klee, Tabak und Datteln. 
Große Streden Land find mit Oliven: und Maulbeerbäunen 
befegt; die Oliven, welche erft jüngft aus Kandien eingeführt 
worden, gedeihen außerordentlih, und tragen fchon im dritten 
Jahre Frucht, während fie in Kandien erft im fünften Jahre 
tragen. Die Seidenfultur ift in Abnahme; es fcheint, daß dies 
feö der fchlechten Wahl der Stellen für Maulbeerpflanzungen zus 
gefchrieben werden muſſe. Nach der Türkey, fagt Hr. S., ver 
zehre Defterreich dad Meifte von ägyptifchen Erzeugniffen,, dann 
folge England. Im J. 1831 betrug die Ausfuhr Aegyptens 
1,650,000 Pf. &., die Einfuhr 1,568,000 Pf. St., bievon von 
Rohrbaumwolle allein 620,000 Pf. St. und die Einfuhr an 
baummwollenen Zeugen 325,000 Pf. St., feitdem aber jtieg die 
Erzeugniß der Baumwolle ungemein; 1.3.1835 ward der Er- 
trag der Baumwollernte auf anderthalb Millionen Pf. St. be⸗ 
rechnet. Defterreich fendet Bauholz, Kupfer, Eifen, Baum- 
wollgeuge, Tuch, Glas und Toͤpfergeſchirr; Tosfana: baum- 
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wollene, feidene und wollene Stoffe, Eifen und Strohgeflecht; 
England: Eifen, Mefferfchmiedarbeit, Kohlen, baumwollene 
Zeuge und Waffen; Sranfreih: Tuch, feidene Stoffe, Zucker, 
Bley und Wein. Die Türfey wird von Aegypten aus mit allem 
Möglichen verfehen, während diefes, befonders feitdem die Lande 
ſchaft Adana hinzugefchlagen ift, gar nichts braucht. Dasfelbe 
ift der Fall gegenuber von Griechenland ; die größte Ausfuhr 
dahin befteht in Neid. Die Bevölferung Aegyptens zur Zeit 
der Ptolemäer wird auf drey Millionen angegeben, was glaub» 
lich, während die Augabe der früheren Bevölferung von fieben 
Millionen übertrieben, indem taufend Seelen auf die Quadrat⸗ 
meile fämen. Kur. Se. fchäpt die gegenwärtige Bevölferung we⸗ 
nigftens auf drey eine DViertelmillion, wovon die Araber (Fellah 
und Beduinen) zwölf Vierzehntel des Ganzen, d. i. drey Millios 
nen betragen. In den Kopten fieht Hr. Sc. nichts weniger als 
Die reinen Abfömmlinge der alten Bewohner Aegyptens, fondern 
eine Mifchlingsraffe der verfchiedenen Eroberer des Landes, welche 
heute mit der Raubfucht des Griechen und der Verderbtheit des 
Römers die Weichlichfeit ded Griechen vereinigen. Die Araber 
find alle Bettler, nicht weil fie alle dürftig, fondern weil fie 
alle Habfüchtig und unerfättlih. Die Türfen und reichen Araber 
find wohlthätig, und die Moscheen forgen für den Unterhalt 
einer Menge von Hülfsbedürftigen; zu Kairo nährt eine Moschee 
allein achttaufend Blinde. Die Künfte und Wiffenfchaften, von 
denen Aegypten einft die Wiege war, fagt Hr. ©c., find eben 
fo zu Mumien eingefchrumpft, wie die Körper der Philofophen 
und Gelehrten, welche diefelben förderten; Aftronomie, Chemie, 
Arzneyfunde, Maleren und Bildhauerfunft find verloren gegans 
gen; aͤgyptiſche Mufif ift bloßer Lärm, ohne den geringfien 
Anfpruch auf Harmonie; und gefällt ägpptifchen Ohren nur im 
Verhaͤltniß des Getoͤſes. Die Mufifinftrumente der Fellah find 
eine Rohrpfeife und eine mit Schafhaut befpannte irdene Trom- 
mel und einige Saiteninfirumente. Ihre Gefänge find eintönig. 
Die Awali (Sängerinnen) und Awalime (Tänzerinnen) be- 
gleiten ihren Gefang und Tanz mit Caftagnetten; die Schiffer 
auf dem Mil fingen jedesmal, wenn außerordentliche Anftren- 
gung erfordert wird; einer fingt vor, und die andern fallen im 
Ehore ein; der Vorfänger improvifirt, und ahmt manchmal das 
Miehern eines Pferdes nach, was immer des größten Beyfalls 
gewiß, den Gang des Bootes unfehlbar befchleunigt. 

Wir fehren zu Hrn. Wilkinſon zurück, welcher, wie die 
Herren Cadalvene und Breuvery, den Weg aufwärte gegen Nu⸗ 
bien verfolgt. Die erfien merfwürdigen Ruinen denen von 





68 Reifen in die Türken. LXXXI. Sd. 


Thebe find die von Ermend *), das alte Hermonthys. Sie 
beftehen in einem Fleinen, dem Gotte Mandu von Kleopatra 
und Cäfarion rihrem Sohne aus Julius Caͤſar) geweihten Tem- 
pel. Eöne (auf koptiſch Sne) hieß bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern Latopolis, von der Verehrung des Fiſches Latod: 
aber die eigentliche Schupgottheit von Latopolid war Chnuphis 
oder Chneph, wie die Sculpturen der herrlihen (im Lithogra: 
phie beygegebenen) Säulenhalle zur Genüge beweifen. Die hie 
roglyphiſchen Schrifttafeln geben bloß die Namen der römifchen 
Caͤſaren Tiberius, Elaudiud, Germanicus, Vespaſianus, Tra⸗ 


—— 
*) Bey Gelegenheit der arabiſchen Namen Ermend, Dendera, 
Esne, Bidſche u.f.w., wie dieſelben einſtimmig von allen 
Reiſenden geſchrieben werden, iſt zu bemerken nicht überflüſſig, 
daß dieſelben allein das Daſeyn des E ſelbſt in der heutigen 
Vulgaraus ſprache zur Genuͤge darthun. »Die arabiſchen Woͤrter⸗ 
bücher, « ſagt Dr. Weil in der Vorrede ſeiner poetiſchen Literatur 
der Araber vor und unmitttlbar nach Mohammed, »wiſſen nur 
von Fatha, Dhamma und Kefre, d.i.a, i und u,« und 
ftraft fi in diefen zwey Zeilen felbit zu Lüge: Auch fchreibt er 
Lebid, Soheir und Ber zwar ganz richtig , aber ſich felbft 
zu Rügen ftrafend; weil, wenn die Araber Fein e und o Eennten, 
er Labid, Suhair und Bar fpreden und fchreiben müßte. 
Wenn die arabifchen Wörterbücher kein E Eennten, fo müßte man 
Rasra ſprechen, während Dr. W. ſelbſt Kesre ſchreibt Aus 
derfelben Urſache (des weichen betonten Buchftabens) , weßhalb 
Kesr und nihe Rasr gefproden wird, lautet au der Name 
des erftien Vokals Feth und nicht Fatha. Die Regel ift, daß 
der Vokal Feth ober weihen Buchſtaben ald E, ober oder vor 
harten Buchſtaben ale A ausgefprodhen wird. Noch unfinniger 
ifte6, dad o aus der arabifhen Ausſprache verbannen , und nichts 
als u fchreiben zu wollen, was das entgegengefeste fehlerhafte 
Extrem früherer Arabologen, welche durchaus nichts von u wiflen 
wollten , und durchaus nur o fhrieben. Nun verfallen nafeweife 
Gelbſchnäaͤbel von Drientaliften gerade ins Gegentheil: dum vitia 
vitant eurrunt in contraria stulti. Der Unterfhied von O und 
U iſt nicht nur wirklid durchaus in der arabifchen Eprade vors 
handen, fondern fogar Durd Regeln und Terminologie der aras 
bifhen Grammatik und Lericographie begründet. Den Laut des 
D hat das Wawi⸗emedſchhul, d. i das unbemußte Waw; 
ben Us Laut bat das Wawi⸗maaruf, db. i. das anerkannte 
Bam; jenes wird in der Regel gefproden, wenn Dhamm 
Fein Wam unter fi hat, das zweyte, wenn dDemfelben ein Waw 
unterliegt, wie bier in Maaruf und Medſchhul. Chen fo 
in Manfur, Mesrur, Todbpuluf.m. Das legte Wort 
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in welchem o und in welchem u gefpeochen iſt. Gin Drientalift, 
der von Wawi medſchhul nichts weiß, qualifizier fih zum 
Is mi⸗faail diefer Wurzel als Didhapili. 
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janus, Adrianus und Antoninus. Die Araber Ababde brin⸗ 
gen aus der öftlihen Wüfte eine Art von Zalgftein, welche 
Hamr beißt, und nad) welchem große Nachfrage durch ganz 
Dberägppten, indem derfelbe befonders in der Manufaktur der 
Biram (der irdenen Töpfe zum Kochen) verwendet wird. Der 
Hamr wird gefloßen, gefiebt, dann angefeuchtet mit Zicgel« 
ftaub vermifcht, mittelft der Hand geformt und gebaden. So 
weit reicht die ägyptifhe Toͤpferkunſt, denn das Glaſiren vers 
ftehen fie nicht. Die Lage von Hieracropolis, welches gegenüber 
von Eilethyas lag, wird durch den Hügel, welder Rum el 
Ahbmer?), d. i. der rothe Hügel heißt, bezeichnet. Der heus 
tige Name von Eilethyas ift Raab, der von Apollinos 
pyolis magna ift aus dem foptifchen Atbo in Edfu übers 
gegangen. Die Schußgottheit von Edfu ift der Bott Hat 
oder Hor Hat, derfelbe mit Agathodämon, welcher fo oft 
durch den geflügelten Sonnenball vorgeftellt wird. Nach Cham: 
pollion bemerft Hr. W., daß Hathor, die ägyptifche Aphro⸗ 
dite, mit Hor Hat, d.i.Agathbodämon, und ihrem Sohne 
Hor-denetsto (Horus, die Stübe der Welt) eine Trias bil» 
det. Auf dem Wege zwifchen Edfu und Sum Ombo8 ?) 
find die flaunenswerthen Steingruben, welche auch ohne daß 
Daſeyn von Ruinen von der Größe der Bauten des alten Aegyp⸗ 
tend zeugen würden. In einer diefer Srotten von Dfchebel- 
Silsil, d. i. dem Kettenberge, ift eine Kapelle, in welder 
Ramefes den vorzüglichften ägyptifhen Göttern opfert, naͤm⸗ 
lich dem Amunre, Maut und Ehon 8o (die Triad von The: 
ben), dem Ra (dasfelbe Wort mit Pharao und Radfha, mit 
rex und roi), dem Phtah (Hephaiftos, das verftümmelte 
Pthah) und Aapunu (der Gott Nil), nebft ihren Alfefforen 
Sawaf (mit dem Krofodilenfopfe), Mandu, Ofiris, Jo, 
Tafne, Seb (Saturnus), Thothmu, Chem, Athor, 
Thoth, Amufe (Veſta), die Gerechtigkeit und andere. 
Eöduan, das alte Syene, auf foptifh Suan, welches die 


1) Bulgar Kom el ahmar ; hier lautet in der Vulgarausſprache for 


gar dad Wamwismaaruf von ‚r als o. 
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als u lautet, muß dasfelbe auch in r „ Zum U und nidt & faus 


ten. Wirklich fteht auf der Karte von Hamilton's Aegyptiaca und 
anderen Zum, nit Rom; eben fo in dem Drtöregifter des 
franzöfifhen großen Werks über Aegypten. 
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Deffnung heißt, vielleicht weil ſich hier Aegypten öffnet. Die 
—— Stadtmauer datirt von der Eroberung Amrus; die 
Moschee Amrus hat, fo wie die von Foſt at, noch runde Bögen. 
Die Spitzboͤgen kommen aber in Aegypten ſchon vor der Dynaſtie 
der Fatimijun, und alfo viel früher als in Europa vor. 


»Die Behauptung einiger Alterthumsforſcher, daß die Spitzbogen 
die Erfindung unferer englifhen Voraͤltern, kann keineswegs das Res 
fultat genauer oder voruetheilöfreyer Unterfuhung feyn. Jeder Manu 
von gefunden Urtheile wird zugeftehen, daß wir unfere Kenntniß fara» 
zenifcher Architektur dem Vaterlande derfelben, Sprien und Aegypten, 
ſchuldig find. In der That ift es vernünftig vorauszufesen, daß wir 
und anmaßen können , im dreyzehnten Jahrhundert entdedt zu haben, 
was in diefen Gegenden wenigſtens fhon im 3.879 nah Chr. Geburt 
insgemein im Gebrauche war? Eine Thatſache, Die ih ohne Furcht vor 
. Widerfpruch nach forgfältigee Nachforſchung behaupten kann, ift, Daß 
die von gefhmüdten Spitzbögen getragene Moschee Ahmed Ibn 
Taulun’s, welche auf ipren Eufifhen Inſchriften das Jahr 265 d. 9. 
ale das der Erbauung trägt, noch heute in der aͤgyptiſchen Hauptſtadt 
befteht.« 

Ueber die Architeftur enthält das Werf des Hrn. M. Mars 
mont nicht das Geringfte, wohl aber verbreitet er fi (IV. 199) 
über die Ausführbarfeit der Waiferverbindung des mittelländi= . 
fhen und rothen Meered durch den neu aufzugrabenden Kanal 
von Sues. Er bemerkt hiebey fehr richtig, daß das Syſtem 
der Kanäle in Aegypten jenes der Eifenbahnen vollfommen über⸗ 
flüffig mache, und daß aber auch der Kanal von Sues nur ale 
ein Mittel der Belebung aͤgyptiſcher Induſtrie durch den Ges 
winn des indifchen Tranſitohandels betrachtet werden fönne, 
nicht aber als eine Quelle der Finanz durch directe Auflagen (im 
Geiſte der Verwaltung Mohammed Ali's), in welchen Kalle 
dieſer neuen Wajferftraße die alte wohlfeilere vorgezogen werden 
würde. Eben fo beherjenswerth, als diefer vom Hrn. Marſchall 
dem Vizefönig gegebene gute Rath ijt der über die Landesver- 
theidigung und DOrganifirung der Armee gegebene, welche nach 
der neuen Einrichtung aus zwanzig Negimentern Neiterey, dad 
Regiment zu 6 Esfadrons, die Esfadron zu ı36 Maun, von 
5 Offizieren befehligt; die Artillerie aus 3 NRegimentern zu 12 
Batterien; das Geniekorps aus 4 Bataillonen, jedes von 8 Kom⸗ 
pagnien (1 Mineurs, ı Pontoniers, 6 Sappeurs); die leichten 
‚Zeuppen aus 10,000 Beduinen in 8 Regimentern zu B Eska⸗ 
drons, jede zu 150 Köpfen; die Armee in Syrien aus 4 Divis 
fionen Infanterie und Kavallerie, jede Divifion der Infanterie 
aus 4 Negimentern mit 3 Batterien beitehen foll (IV.23o). 

Als fittenbefchreibendes Werk fteht das Lanes vor allen 
anderen unerreicht da; nicht nur durch die Treue und Genauig⸗ 
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keit der Schilderungen, ſondern auch durch die der beygegebenen 
Holzſtiche (es ſind deren uͤber hundert), welche muſterhaft, und 
endlich durch die vollgenügende Kenntniß des Arabiſchen, wo⸗ 
durch dieſes Werk zugleich eine Fundgrube der Sprachforſcher 
und Lexikographen, indem eine Menge der hier erklaͤrten und im 
Anhange des zweyten Bandes im alphabetifchen Verzeichniſſe 
zufammengetragener Wörter in den bisherigen Wörterbüchern 
fehlen. Da: Hr. 8. fo lange in Aegypten gelebt, und fich mit 
der Landesſprache (wenigftend dem Sprechen nach) gründlich bes 
freundet bat, fo it auch hier überall die wahre und richtige 
Auöfpracdhe zu finden. Deutfche Orientaliften, welche noch im» 
mer der Sünde wider den heiligen Beift fchuldig, ftatt Hid ſchret 
Hegira, ftatt Hemfe Hamfa, ftatt Feth Fath fehreiben, koön⸗ 
nen fich bier belehren, daß nur das erfte die wahre Ausfprache 
ift; nur in der Ueberfeßung des Wortes Hidſchret ift L. felbft 
noch irrig, indem er es flatt duch Auswanderung mit 
Flucht überfept, welches legte auf arabifch nicht Hidfchret, 
fondern Firar oder Horub heißt; das legte führt Hr. L. 
(1.218) felbft in diefer richtigen Bedeutung auf; auch im Na- 
men der Moschee Efher ') (die Blühendſte) irrt er fih, wenn 
er denfelben Afhar?) ausfpricht, weil diefes der Plural (die 
Blumen) und jened der Superlativ. Hrn. Lane's Werf ift ein 
fo vollftändiges Sittengemälde des ägyptifchen Volkslebens, und 
namentlich des Stadtlebens zu. Kairo, daß jeder Verſuch, hie: 
von hier auch nur einen gedrängten Auszug zu liefern, viel zu 
weit führen würde, und wir und nur auf einige Bemerfungen 
und die Anempfehlung deöfelben ald des beiten und vorzüglichten 
über diefen Gegenftand erfchienenen Werkes befchränfen müffen. 
E8 beginnt mit der Befchreibung der Häufer und Wohnungen zu 
Kairo, mit der Benennung der verfchiedenen Theile des Hauſes 
und des Haudgeräthes; hier wird der Steinſiz Maßtabe ?°), 
das Soffa *), der Ehrenfis (Ssadr) °), die Flur (Derg- 
jah°), verflümmelt in doorcka’ ah) genau von einander unter: 
fhieden; fo Auch das Parloir oder vielmehr Sehezimmer (Man- 
dharet) 7), vom Sitzzimmer (Mifaad) °), der Diwan?) 
vom Jwan,!‘), d.i.der erhöhten Terrajfe, welches legte Hr. L. 
leewa’n fchreibt, was nur eine Zufamnmengiehung von El-Jwan; 
Kaa'), das im Solius als impluvium domus überfegt wird, 
ift ein luftiger Pavillon des Harems mit zwey Iwan. Wierf: 
würdig ült der Name der gemalten Glasfenfter Chumarije '*) 
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(ver €. ckum’ aree -yeh), weil diefelben unläugbar ihren Ur- 
prung von Chumaruje, dem zwenten Serrfcher der Dynaftie 
der Beni Tulun, ausweifen, welcher zu Ende des neunten Jahr⸗ 
hunderts der hriftlichen Zeitredhnung in Aegypten herrfchte, fo 
daß dazumal die Glasmalerey ſchon zu Kairo im Flore. Die 
Bevblferung Aegyptend wird angegeben wie folgt: Moslimen 
Aegnpter 1,700,000, Kopten 150,000, Ddmanli 10,000, Sy⸗ 
rer 5000, Griechen 5000, Armenier 2008, Juden 5000, alfo 
nicht gar zwey Millionen. Eben fo umftändli, als die Theile 
des Haufes, werden die der männlichen und weiblichen Kleidung 
befchrieben. Die leinenen oder baumwollenen weiten Beinfleider 
. heißen vorzugsweife das Kleid (Kibas) '); fie werden mit dem 
Guͤrtel (Diffe) ?) gebunden; der Name des Hemdes (Ka⸗ 

miß) °) läßt zweifelhaft, ob Das Wort arabifchen oder lateinis 
ſchen Urfprungs ; die ärmellofe Wefte heißt Ssudeiri*), der 
äußere Gürtel Hifam 5), das Oberfleid Dfhubbe °) ift das 
deutfche Zoppe, und die furze Weite Anteri?) hat ihren Na— 
men von Antar, dem Vater der Neiter; der Kaftan und das 
Binifch, d.i. das Neitfleid, find befannt ; das Schweißhaͤub⸗ 
hen auf dem Kopfe heiße Taffije®) oder Arafi’), der Kopf- 
bund Imame !°), daher auch der Pfeifenfopf, welcher einem 
Zurban gleichfieht, fo genannt wird. Der Kopfbund der Ulema 
beißt Mukle; die verfchiedenen Schminfwerkzeuge des Auges, 
fo wie die mit Henna den Händen und Fuͤßen aufgernalenen Zies 
rathen weifen die Holzftiche aus. Die Srauen binden die Haͤub⸗ 
hen Tafije mit einem vieredigen Tuhe (Farudhije), und 
diefeö heißt zufammen Rabta, d. i. der Bund; der über den 
Kopfpug geworfene Schleyer aus farbigem, goldgeftidten Muſ⸗ 
felin heißt Tarha, d. i. der Weberwurf; der Gefichtsfchleyer, 
ein langer weißer Streif von Muſſelin, der von den Augen bie 
zu den Süßen reicht, heißt Berkaa: das Oberkleid der Frauen 
Habare, oft wird über das lebte noch ein blau und weiß qua⸗ 
drillirter Ueberwurf getragen, der Milaje heißt. In dem 
Abſchnitte über die Kindheit und frühe Erziehung iſt das, was 
über die Namen gefagt wird, unvollitändig, indem der Name 
Jom Vorname ( Künajet) und Beyname (Mensub) nicht 
von einander unterfchieden werden. In dem Holzfchnitte des 
Aufzugs der Befchneidungsfeyerlichfeit ift der Träger des Bar⸗ 
bierfchildes die hervorfpringendfte Figur; dieſes Schild (Ham!) 
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iſt ein Hölgerner, auf vier Furzen Süßen ſtehender Kaften, deffen 
Vorderſeite mit Spiegel und Bronze eingelegt, ruͤckwaͤrts mit 
einem Vorhange verhällt it. Cin fo ausgezeichnetes Schild ift 
im der Ordnung, da der Bartfiherer im Orient eine weit wich- 
tigere Perfon ald im Occident, befonders bey der Beſchneidung. 
Das dritte Kapitel über Religion und Gefeh enthält-wenig, was 
nicht ſchon aus Monradjea d'Ohſſon befannt wäre, das Interef- 
fantefte über die Scheidung und Wiedervereinigung Gefchiedener. 
Im vierten Hauptitüde von der Regierung werden die von Mos 
hammed Ali eingefeßten Negierungsbehörden fpezifizirt; erſtens 
der Staatsrat (Medfchlisolsmefchwere) ), zweytens 
der Kriegsrath (Medfhlisol-dfhihadije) ?), drittens 
der Arfenaldratb (Medfchlis tersane) °), viertens der 
Commerzienrath Diwanetstudfhar)*). Zu Kairo find 
fünf Gerihtsbehörden (Mehfeme) °), eine zu Bulaf und eine 
zu Alt» Kairo. . Der Polizeplieutenant oder Aga ift von einem 
Sadelträger (Mefchaaledfhi, nicht she alegee, denn eine 
Fackel beißt Meſchaale °), nicht she ale) begleitet. Der 
Marktrihter Mohtesib”) iftbefannt; der Scheich eines Stadt: 
quartierö heißt Scheicholshara ®), und der Scheich eines 
der acht Diftrifte, in welche Kafto eingetheilt it, Scheichet- 
tomn ), d.i. der Scheich des Achteld. Die drey Abfchnitte 
des häuslichen Lebens und der gefellfchaftlihen Gebräuche ent⸗ 
halten einen Schab neuer und richtiger Detail. Der Rauch: 
Apparat und der Kaffee: Apparat ift in allen feinen Theilen be- 
fchrieben und abgebildet. Die Kaffeefanne wird manchmal in 
einem filbernen oder ehernen Gefäße verbrennender Kohlen in das 
Zimmer gebracht ; dieſes Gefäß heißt Chaßeki (nicht a’z’ckee), 
und der ebenfalld abgebildete tragbare Kohlenheerd, der in den 
Zimmern die Stelle ded Ofens oder Kamins vertritt, heißt Mans 
Pal, d.i.der tragbare (nicht Mun’ckud). In einer Note unter der 
Abbildung des aufgezäumten Efeld werden die verfchiedenen Rufe 
der Efelstreiber gegeben, womit fie in den Gaſſen die Leute an⸗ 
ſchreyen, um fie zum Ausweichen zu bewegen. Der Apparat der 
Tafel ift eben fo genau befchrieben und abgebildet, als die des 
Rauchens und des Kaffees; die runde Tifchplatte (Ginije) 
wird auf einen Fleinen Stuhl gelegt, der Kursi heißt, was 
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das gewoͤhnliche Wort für Thron. Die Einladung zum Eſſen 
iſt Tefadhdhal (belieben Sie), worauf die Antwort Heinen 
(zur Geſundheit). Die Namen der berühmteſten Speiſen wer⸗ 
den gegeben, die verſchiedenen Arten von Trinkgefaͤßen, Krügen, 
Schalen, Zaflen find abgebildet. Krüge mit engem Halfe 
(Doruf), die mit weitem (Kulle). Es fehlen jedoch bier 
zwey Waflergefäße, die um fo mehr erwähnt zu werden verdient 
hätten, ald ihre Namen aus dem Arabifchen ins Franzoͤſiſche 
übergegangen find, und fich darin bis auf den heutigen Tag er- 
halten haben, naͤmlich Dfcharre (la jarre) und Damdfhan 
(la dame Jeanne); das Rauchfaß heißt Mibhare. Bey 
Gelegenheit der Trinffchalen hätte wohl auch der SInfchriften 
‚erwähnt werden follen, womit diefelben häufig verfehen find, 
wie 3.8: Von dem Quell ift das Leben hell; oder 
der Korandtert: Er hat fie getränft mit einem Tranke, 
oder die Namen der Siebenfchläfer u.dgl.m. Sehr ausführlid) 
find die Seperlichfeiten der Verlobung und Hochzeit beichrieben. 
Die Unterfchreibung des Heiratöfontrafts (Adi nikjah); 
die Beleuchtung der Straße, wo der Bräutigam lebt, mit einer 
befonderen fantaftifchen Art von Hangleuchtern, der grün, roth, 
‚weiß und blau bemalen, Sufja, d. i. die Pleias, heißt, und 
deifen ſechs Lampen in doppelt über einander gelegtem Dreyede 
bangen, welches das Siegel Salomons vorftellt. Die Hochzeiten 
werden gewöhnlich Freytags und Montags gefeyert ; zwey Tage 
zuvor hat der feyerliche Aufzug ind Bad (Seffetol⸗hamam) 
Statt. An dem Abende diefes Tages nimmt die Braut einen 
Knollen gefneteter Henna (womit Hände und Füße roth gefärbt 
werden) in die hohle Hand, und jeder der Bäfte ſteckt eine Gold» 
oder Silbermünze hinein, worauf ihr dann Hände und Füße 
roth gefärbt werden; diefe Macht Heißt die Nacht der Henna. 
IAn dieſem Abende und manchmal Tags vorher gibt auch der 
Bräutigam feinen Schmaus. Am folgenden Tage hat der Braut: 
aufzug Statt, welcher Seffetol-aarus heißt, wobey Schein- 
gefechte mit Säbeln oder Prügeln und andere Kunftftüde vorge: 
ftellt werden, deren mühfamftes das eines Wafferträgers, der 
feinen mit Waſſer gefüllten, zwen Zentner wiegenden Schlauch 
vier und zwanzig Stunden lang trägt, wobey er feinen Augen⸗ 
blick fißen, fondern nur höchftens um auszuruhen niederhoden 
darf. Die Brautnacht felbft Heißt Leilet ed-duchul (Ley’let 
ed-Dockh’- leh), d. 1. die Nacht des Eintritt. Der Bräutigam 
iſt gewöhnlich roth gekleidet; fein Aufzug geht nach der Moschee, 
wohin ihn Sänger begleiten, welhe Muweſchſchah, d.i. 
Hymnen zun Lobe ded Propheten, fingen, die mit Kaßideten 
abwechfeln. Beym Eintritte in das Brautgemach gibt der Bräu⸗ 
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tigam der Bellane,.d. i. der Begleiterin ind Bad (die nebft 
der Amme Daje die beyden Acolythen der Braut), ein Ges 
ſchenk, und nachdem fie fi) zurückgezogen, der Braut felbit dad 
Entfchleyerungsgefchen? dafür, daß es ihm erlaubt iſt, den mit 
einem Shawle verhüllten Kopf der Braut zu enthüllen; er fagt, 
indem er fie entichleyert: Im Namen Gottes des All: 
milden, des Allbarmberzigen; unddann: Die Nacht . 
fey gefegnet; worauf fie: Gott fegne dich, antwortet. 
Der Bräutigam entfleidet fie bid auf'8 Hemd, und ſetzt fih auf 
ein Bett, mit dem Rüden nad) Meffa gekehrt, den Saum ihres 
Hemdes vor ihr ausbreitend ; dann verrichtet er in der Entfer⸗ 
nung von zwey Schuhen fiehend ein Gebet von zwey Verbeu⸗ 
gungen, bey deſſen Niederwerfung er die Hände auf den audge⸗ 
breiteten Saum des Hemdes legt. Er bleibt nun nur noch einige 
Minuten bey ihr, und fehrt dann zu feinen Sreunden zurüd, 
während die vor der Thüre in ängftliher Erwartung verfammele« 
ten Weiber dad Jubelgefchrey (Sagaret) erheben, deſſen gel⸗ 
Iende Töne bis in die fernften Quartiere fchallen, und wodurch 
der Nachbarfchaft angefündet wird, daß der Bräutigam mit der 
Auugfraufhaft und mit den Reizen der Braut befriedigt fey. 
Wenn der Bräutigam oder die Braut Werfchnittene haben, jo 
zeiten diefelben beym Brautaufzuge mit. Ein Mann, welcher 
die Prozeflion unter fletem Segensausruf über den Propheten 
anführt, wirft beym Eintritte in das Haus auf die Thürfchwelie 
Blätter weißer Rüben hin, über welche die Srauen reiten müflen, 
um Gluͤck berbeyzurufen. Am Morgen nach der Brautnacht 
tanzen Ghaſije und Awalime im Hofe des Haufes gaditas 
nifche Zange. Der Bräutigam wird an diefem Tage von feinen - 
Sreunden bewirthet, und diefe Geremonie heißt die Flucht (El: 
horub). Ein Mann fann fich von feinem Weibe fcheiden,, for 
bald es ihm beliebt, und manche wechfeln ihre Weiber mit jeden 
Monate; er findet Mädchen. der niederen Klaflen oder Witwen 
oder gefchiedene Weiber um ein Heiratögut von 10 &hilling, 
und darf ihr, wenn er ſich fcheidet, nicht mehr als das Doppelte 
und den Unterhalt bis auf die nächite Periode ihrer Reinigung 
geben ; indeffen febt fo häufiger Wechfel den Mann in der öffent: 
lihen Achtung herab, und wenige Aeltern der höheren oder mitt- 
leren Klaife würden ihre Töchter dem Manne geben, der ſich 
ſchon vielfältig von feinem Weibe gefhieden. Der Mann kann 
eines feiner Weiber (was. gewöhnlich, wenn er ihr eine Günſt⸗ 
lingin vorzieht, auf feinen oder des zurüdgefesten Weibes An⸗ 
laß gefhieht) bey der Gerichtöbehörde ald Naſchiſe, d. i. als 
rebellifch eintragen laffen, wodurch er der Verbindlichkeit , fie 
zu bewohnen, zu Fleiden und zu unterhalten, entboben wird, 
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ohne jedoch von ihr gefchieden zu ſeyn; indem er Die Scheidung 
verweigert, kann er fie — je einen andern zu heiraten; 
wenn ſie aber wieder gehorſam zu ſeyn ler ‚muß er fie 
wieder nehmen, unterhalten oder fi von ihr fcheiden. 

Die Ausfunft über die fhwarzen und weißen Sclavinnen, 
über die VBefchäftigungen und Unterhaltungen des Harems ift 
fehr ausführlich. Unter den Belchäftigungen der Frauen fteht 
die am Stickrahmen (Mens edſch) oben an; unter den Unter 
haltungen die Mufif, indem die Srauen und Sclavinnen in Er: 
manglung befferer Tonfünftfer dad Darabufa (eine Art Trom⸗ 
mel) fchlagen, und dad Zar, d. i. die Guitarre, fpielen. Die 
Ghawaſi (Plural von Shafijet, d. i. die öffentlichen Taͤn⸗ 
gerinnen, werden felten in die Hareme eingeführt, wohl aber 
die Awalim (Plural von Aalime), d. i. funftgelehrte Saͤn⸗ 
gerinnen, und die Alatije, d. i. Mufifanten. Im fiebenten 
Kapitel wird das häusliche Leben der unteren Klaffen behandelt, 
dad der Kellahe und Kopten. Die Blutrache beſteht noch 
in ihrer vollen Kraft, befonders zwifchen feindlichen Stämmen, 
wie die Saad und Haram. Sn dem folgenden Kapitel, wel 
ches von den gefellfchaftlichen Gebräuchen handelt, werden alle 
Sormeln des Grußes und der Höflichkeit gegeben ; der Holzfchnitt 
ſtellt die zwey vorzüglichften Gefäße des Bewillkommens dar, 
das Rauchfaß und das Gefäß für Roſenwaſſer. Der Niefende 
fagt: Gelobt fey Gott! die Gefellfhaft antwortet: Gott 
erbarme fih Eurer! und jener entgegnet: Mich und 
Euch Teite Bott! Der Gähnende hält den Rüden der linfen 
Hand vor den Mund, und fagt: Sch flüchte mich zu Bott 
vor dem Satan, dem zu fteinigenden; doch antwortet 
Niemand hierauf, weil dad Gähnen nicht wie das Niefen filr 
glüclih gilt, denn der Teufel paßt die Gelegenheit ab, dem 
Gähnenden inden Mund zu fahren. Eines der unvolftändig« 
ſten Kapitel ift das eilfte über Sprache, Literatur und Willen: 
fhaft, worüber nur Oberflächliches kurz gefagt wird; feine 
Kunde von den Bibliothefen Kairo's, während die Konftantinos 
pels fo- befannt ; Buchhändler feyen nur acht. Der Schreib» 
apparat ifs im Holzſchnitte gut abgebildet ; die Feder (Kalem):): 
Das Bein, auf weldhem die Feder geftupt wird, Miftaa *) 
(nit mikut”ta); dad Federmeſſer Miffchat ®); das Zinten- 
faß Dewaje *); daß Lineal Miftare °); die Schere Ma: 
faß‘)(nicht mikus’s); und das Pult, worauf alles dieſes Liegt, 
Misnede 7). Die Studenten der Moschee Efher heißen 
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Modfchewerin '), die Hallen derſelben Riwak, deren jede 
eine Bibliothek für den Gebrauch ihrer Befucher hat; gelehrt 
wird Grammatif, Syntax, Rhetorit, Poefie, Logik, Exegefe, 
Dogmatik und Ueberlieferung. Ron den Werken felbit, über 
welche gelefen wird, und von denen in der Gefchichte des ooma⸗ 
nifhen Reiche zu wiederholten Malen die Rede, iſt bier fein 
Wort zu finden. Am öftlihen Winfel der Moschee ift der Hör: 
faal der Blinden, welche nicht weniger als drephundert an der 
Zahl, öfters ſehr meuterifh, die Sicherheit ihrer Profeſſoren 
und die Ruhe diefer Univerfität gefährden. Ein Beyſpiel diefer 
Blindenumtriebe wird erzählt. Unter den Gelehrten wird als 
der berühmtefle der gegenwärtige Scheich der Moschee Efher, 
Hasan elsAttar, genannt; eriftder Verfaffer eines Jeſcha, 
welches zu Kairo im Druck erfchienen?). Der Scheih Moham⸗ 
med Schihab ift Dichter, der Scheich Abderrahman 
Dihebarti ift der Verfafler einer neuen Gefchichte Aegypten 
vom Beginne des zwölften Jahrhunderts der Hidfchret. Höchft 
ausführlich, aber Doch nichts weniger als vollftändig, find Die 
drey Kapitel über Volköaberglauben: Magie und Aftrologie. 
Mon der Wahrfageren aus Spiegeln erzähle Hr. Lane ganz un⸗ 
glaubliche Dinge, wie fchon oben erwähnt worden. Der Glaube 
an die Dichinnen ift allgemein, fie wohnen in Brunnen, Bädern, 
Defen und Abtritten; wer einen diefer Orte betritt, euer ans 
zunden oder Waſſer fchöpfen will, fagt, um mit Höflichfeit den 
Genius des Orts zu befhwichtigen: Mit Verlaub o Gebe: 
nedeyter! Die Dfcyinnen reiten im Wirbelwind,, und drehen 
die Sandfäulen ale ihre Windhofen auf ; wenn der Wirbelwind 
naht, fagen die Aegypter, um das Boͤſe deöfelben abzuwehren! 
Eifen du bift unglücklich! Da die Sternfchnuppen nad 
den Glauben der Moslimen die Feuerpfeile find, womit die 
Wächter der himmliſchen Zinnen, die Dämonen, welche den 
Himmel erflettern wollen, abwehren, fo fagen die Aegypter, 
wenn fie Sternfchnuppen fehen: Bott dDurdpfeile Die 
Feinde der Religion! Die bösartigften der Dichinnen find 
Die Ifrit, die Wüftenteufel (Ghul), leiten die Wanderer irre 
Was über die Hierarchie der Heiligen und den Pol derfelben 
(Kutb) gefagt wird, ift fehr unvollftändig. Diefe Hierarchie 
findet ſich in arabifchen und türfifchen Werfen zur Genüge bes 
fchrieben, namentlih imMiretol Awalim, d.i. der Welten: 
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deren erfte Briefe, die zmeyte Formeln von Urkunden enthält. 
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ſpiegel, des Geſchichtſchreibers Aali. ATS die vier vorzuͤglich⸗ 
ſten Secten der Derwiſche werden die Rufaai, Kadiri. Ahr 
medi und Barahime angegeben; das lebte ift eine Ver⸗ 
ftümmlung von Ibrahimi, deren Stifter Ibrahim Edhem, 
geft. 16:(777). S. 311 erfcheinen die Beipoomeryef, welche 
die Beirami zu feyn fcheinen. Der Stifter der Ahmedije, 
welche bey dOhſſon Bedewi heißen, it Ahmed Bedewi, 
der große Heilige von Tanta, geſt. i. 3.675 (1276). Der⸗ 
wifchorden,, welche d'Ohſſon nicht Fennt, find die Schaarewi, 
deren Stifter der große Myftifer, Biographe derfelben Abdal« 
lab eſch⸗Schaarani, geft.i.%.973 (1565); die Schinabi, 
Bekwi, Leisi, Zimurtafhi und Saadi; die leuten 
fpielen die größte Nolle bey den Geburtöfeften des Propheten 
und der Heiligen, indem fie auf der Erde auögeftredt liegen, 
und ihr Scheich über ihren Rüden hinwegreitet. Ein vorzüglicher 
Talisman wider alle Zauberey iſt eine Aloe, welche deßhalb vor den 
Thoren, befonderd neuer Häufer, aufgehangen wird. Dieglüdlich: 
ften Tage der Woche find Donnerstag und Sonnabend, nad) der 
befannten Ueberlieferung des Propheten: Gott fegnet den 
Donnerstag und Sabath; dann der Montag, als der Ges 
burts» und Sterbetag der größten Propheten, und der Freytag, ale 
der Tag zur Verfammlung zum Gottesdienfte; unglüdlich fiud 
der Sonntag, ald Vorläufer der Nacht, in welcher der Prophet 
ftarb; der Dinstag, ald der Tag des Blutes (Dies Martis); 
der Mittwoch, befonders der lebte des Monats, welcher in 
den osmaniſchen Gefchichten mehr al& einmal unter der Benen⸗ 
nung Scherri moftemerr, d. i. das fortwährende Böfe, 
vorfömmt; es find in der Woche alfo wenigflens vier glüdliche 
Zage auf drey unglückliche. &.337 wird das Formular einer. 
Fabaliitifchen Gebettafel, deren Text nach allen Seiten gelefen 
werden fann, &.349 das Bacfimile einer Befchwörungsformel 
und ©. 351 das magifche Zintendiagramm gegeben. Das drey- 
zehnte Kapitel befchreibt den Charafter der Aegypter; hohe Rer 
ligiöfität haben fie mit allen Moslimen gemein, doch artet die⸗ 
felbe oft in Heucheley, und die Wiederholung der Stoßgebete 
und des Namens Gottes in gedanfenlofes Wortgepränge aus ; auch 
bey dem Gebete macht der Ton die Mufif; was nuͤtzen die ſüße⸗ 
ſten Ausdrüde der Liebe und Innigfeit, wenn dem Gemüthe ded 
Sprechenden ein anderer Sinn inwohnt; wie haben fchon ans 
derswo bemerft, daß der Ton pofitiver Zuverficht, mit welchem 
die Sormel ded Vertrauens: Infhaltah, d. i. wenn Gott 
will! insgemein ausgefprochen wird, und die Betonung des 
Bravo! welche die Formel der Ergebung: Mafhallah, d. i. 
was Gott will! im Munde der Türfen annimmt, ein ganz ander 


ı838, Nelfen in die Türken. 79 


zer Sinn ift, als der urfprüngliche religiöfen Vertrauens und 
frommer Ergebung in den Willen Gottes. Lane befchuldigt die 
Aegypter vorzüglich des Undanfs, ein Zug, fagt er, den fie mit 
dem Charafter der Beduinen gemein haben; wenn diefes wahr, 
fo iſt dieß auch ein Widerfprudy mit der Danfformel: Elhamd 
lillah (Lob fey Bott) oder Schüfr-Lillah (Dank fey Bott), 
welche alle Moölimen fo häufig im Munde führen, und Mangel 
an Danfbarfeit läßt fih mit wahrem religiöfen Gefühle, das 
bauptfächlich auf Liebe und Danfbarfeit beruht, nicht im Eins 
Hange denfen. In gleichem, von der Grundbedeutung abwei⸗ 
chenden Sinne wird die Formel: Iſt aghferallah (Sch flehe 
Gott um Verzeihung meiner Sünden), von den Aegnptern alle 
Augenblide zur Selbftberuhigung über Gefepeöverlegung miß- 
braucht; wenn der Türke Diefelbe in dem Tone und Sinne von: 
Gott verhüte es! ausfpricht, fo ift diefer Sinn zwar nicht 
der wörtliche,, aber dennoch ein religiöfer, und aus der nächften 
Ideenverbindung fließender, aus der religiöfen Vorausſetzung 
nämlich, daß jedes Unglück eine Strafe begangener Sünde, und 
daß alfo die befte Abwehrungsformel des erften die Sühnung der 
zweyten Durch Bitte um Verzeihung von Gott. »Ungeachtet fo 
vieler Abweichungen und Verdrehungen dee urfprünglichen Erbes 
bungsformeln des Gemüthes zu Gott, ungeachtet fo vieler In⸗ 
eonfequenz und fo vielen Aberglaubens,« fagt Lane, »liegt in 
dem Charafter der heutigen Moslimen viele Yrömmigfeit und 
wahre Religiöfität; ed gibt unter denen, die fi wirklich zum 
Islam befennen, wenige wirfliche Ungläubige, und diefe wagen 
es nicht, ihren Unglauben öffentlich zu erflären.« Cine der 
gäng und gäbiten Formeln, welche die Moslimen beftändig im 
Munde führen, ift: Allah kerim (Bott ift gnädig), ale 
Troftgrund felbft beym Anlaß größter Traurigfeit gebraucht ; diefe, 
fo wie der Preis der Allmacht Gottes durch die Worte: Allah 
efber (Gott ift groß), find aus allen Reifebefchreibungen bes 
fannt genug; weniger die von L. angeführten, fo oft auf Leichen⸗ 
fleinen vorfommenden Worte des Korand: Wir find Got 
tes und wir kehren zu Bott zu rück, durch deren Wie- 
derholung der Moslim mitten aus dem Gewühle der Gefchäfte 
und dem von Gott abziehenden Weltgedränge feine Gedanfen und 
Gefühle wieder zu Gott zuräcdführt. 

Das erfte Kapitel des dritten Bandes, welches von dem 
Aunftfleiße der Aegypter handelt, enthält außer dem Marftpreife 
der Lebensmittel auch die mannigfaltigen Rufe der verfchiedenen 
Verkäufer, womit fie ihre Waaren auf der Straße auörufen, 
und aus welchen diefelben eben fo wenig ohne die gegebene Erflä- 
zung zu errathen wären, als die Marftansrufe europäifcher 
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Hauptſtaͤdte, wie z. B. zu Paris der Ruf der Verkaͤufer gebra⸗ 
tener Kaſtanien: ils brülent (naͤmlich les marrons), oder der 
der Aujternverfäufer: elles glacent (nämlich les huitres); fo 
ruft zu Kairo der Bohnenverfäufer: Zu Hülfe o Imbabi! 
der Verfäufer von Melonenfchnitten: O Tröfter Der Hülfes 
bedürftigen! der GCitronenverfäufer: Gott mache den 
Verkauf leicht o Citronen! der Zuderbäder: Um einen 
Nagelo Süßigfeit! weil Kinder und Mädge oft Nägel 
ſtehlen, um dafür ein wenig Halwa zu faufen; der Orangenver⸗ 
fäufer: Honig! o Pomeranzen Honig! der Nofenver- 
Fäufer: Die Rofe war ein Dorn, der vom Schweiße 
des Propheten als Roſe entblühte; der Verfäufer der 
Sennablühten: Düfte des Paradiefes o Blüthe der 
Henna! der Verkäufer Wollenzeugs, welcher aus Babrifen 
koͤmmt, die mittelſt Ochfen in Bewegung gefept werden: Das 
Wert des Stieres o Mädchen! der Wafferträger mit 
dem Schlauhe auf dem Rüden ruft: Gott vergelt's! die 
Vertheiler des Waſſers an öffentlichen Trinfanftalten fingen in 
der von R.notirten Weife: Verzeihbung der Sünden und 
des Paradiefed Wonnen feyen gewähret dem 
Stifter des Bronnen. Eben fo mannigfaltig find die hier 
gegebenen Ausrufe von Bettlern, ald: O Gott! oder: Ich 
bin der Gaſt Gottes und des Propheten! oder Frey 
tag Abends: Wortrefflich ift die Naht des Frey 
tags! oder: Mein Nachtmahl ift deine Gabe o Bott! 
Man antwortet ihnen: Gott gewähre dir Unterhalt! 
Gott gebe dir! Gott mache dich begnügt! Das zweyte 
Kapitel über Tabaf, Kaffee und Opium enthält nichts Neues, 
defto umftändlicher ift aber im dritten die Beſchreibung des 
Bades mit aller feiner Zubehör; das vierte befchreibt die befann- 
ten ©piele: das Schah⸗, Damen-, Manfalafpiel und das 
weniger befannte Siga; im folgenden fünften werden die Bes 
fhreibung und Abbildung der vorzüglichiten mufifalifchen Inftrus 
mente gegeben : die zweyfaitige Violine (Remantfche); das 
Hackbrett (Kanun); die Flöte (Nai); 8. bemerft (was Rec. 
fchon laͤngſt anderswo bemerft hat), daß die Laute nur der ara= 
bifhe Name des Inftruments mit dem Artifel aus El=:ud in 
Liuto, lute, Laute, umlautet; Riff iſt eine Fleine Tambu⸗ 
sine, Tambur eine Art von Mandoline, Rebab eine fonder- 
bare Violine mit einer einzigen Saite, Sentir auch eine Art 
von Hadbrett, Nakara die Paufe, Kjas die Cymbeln, Baf 
die Feine Derwifchteommel, Zar dieGuitarre (deren urfprüng- 
Jicher perfifcher Name Sitare, d. i. die drepfaitige) und © a- 
gat die Kaflagnette, deren Name aus dem perfifchen Tfchar- 
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ghane entſtanden; die Schifferpfeife Sumare, die Doppel: 
pfeife mit ungleihem Rohre Arghul, die Trommel mit dem 
Stiele Darabufe. Außer den Abbildungen diefer Inftrumente 
werden notirte Gefänge und der Gebetausruf (nach dem letzten 
zu urtheilen) alle fehr getseu gegeben. Der Text eined Tänze: 
rinnenliedes heißt: 


Tritt auf, tritt auf, tritt auf, meine Luft mit Macht, 
Des Liebften Sehnfucht Hat mich ganz verwirrt gemacht. 


In feinem Werke über Aegypten ift der Unterfchied zwifchen 
den Awalime (den Gelehrten), d. i. den Sängerinnen, und 
den Ghawafi (Siegerinnen), d.i. den Tänzerinnen, fo genau 
und richtig durchgeführt, ale wie von Hrn. 8. ; die legten nennen 
fih ſelbſt Beramike, d. i. Bermegidifche, indem fie ihren 
Urfprung von diefem erlauchten Haufe ableiten. Diefes ift wohl 
nur fo zu verftehen, daß diefelben ein ftehender Luxusartikel des 
Haufe der Bermegiden waren, denn fie felbft find viel äl- 
ter, wie aus den Sculpturen der ägpptifchen Denfmale und 
auch aus der Schrift erhellt, indem der von der Tochter der He⸗ 
rodias aufgeführte Tanz ein folcher, wie der der heutigen G har 
fije geweſen zu feyn ſcheint. Diefelben dürften wohl nicht 
nur mit den indifchen Bajaderen, fondern auch mit den babylo« 
nifhen Hierodulen auf diefelbe Linie geftellt werden. Mach dem 
fhönen perfifchen Mythos der Anahid ift felbft der weibliche 
Genius des Morgenfterns als Lautenfchlägerin eine Aalime, 
welche den Reigen der Geftirne, die ald QTängerinnen eben fo 
viele Ghawaſi anführt. Ale Shamwafi find Luftdirnen, 
aber nicht jede Luftdirne ift eine Shafije. Die Einfommens: 
tare (Firde) der Sreudenmädchen Kairo's beträgt jährlich 40, 000 
Bulden, was nicht weniger ald dad Zehntel der von den Ein- 
wohnern ganz Aegyptens erhobenen Einfommenstare, Eben fo 
berühmt und eben fo alt, als die dgpptifchen Tänzerinnen, welche 
nad) Spanien verpflanzt, von den Römern die gaditanifchen 
genannt wurden, find die ägpptifchen Pfyllen oder Schlangenbe- 
fhwörer, deren Typus als Ophiuchos unter die Sterne verfept 
ward. Die Zigeuner, welche fi, in Aegypten Gudſchar nen» 
nen, behaupten, fo wie die Ghawaſi, von den Bermegiden her= 
zuſtammen; dieſe Weberlieferung mag auf ihren indifchen Ur⸗ 
fprung hindeuten, und der Name Gudfchar ftammt vielleicht 
gar von Gudfchurat her. Wie in Paris die Auffchrift häufig: 
lci l'on fait noces et festins, fo fchreyen die Zigeunerinnen : 
Neduff wen’ tahir, d. i. wir punftiren und befchneiden, 
indem fie die Zierathen der Haut eintatuiren,, und die weibliche 
Befchneidung vornehmen. Die Ruradati, di. EINEN 
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machen Künjte mit einer Art von Kynokephalus, mit denen fie 
Stodgefechte aufführen; die Mohhab aſin find ftrollendeS@chaus 
fpieler und Poſſenreiſſer der niedrigften Klaffe; die Mährchen- 
und Gefchichten » Erzähler werden zwar indgemein Kaßaß, d. i. 
Legenden : Erzähler, oder Meddah, d. i. die Lobredner, ge- 
nannt (feinen diefer beyden Namen bat Lane), führen aber 
verfchiedene Namen nad) den Romanen, mit deren Vortrag fie 
das Wolf und fich felbft unterhalten. Hr. 2. behandelt diefen 
Gegenftand in drey Hauptftüden umftändlicher, als derfelbe bis⸗ 
ber irgendwo behandelt worden, aber doch nicht ganz erfchöpfend. 
Die zahlreihfte Klaffe diefer Erzähler find die fogenannten 
Schoaara, d. i. Dichter, welche ihre Erzählung mit der ein- 
feitigen Violine begleiten, und entweder Abufeidije, oder 
Hilalije, oder Sughbije, oder Senatije heißen, je 
nachdem fie fi) mit der Erzählung der Abenteuer Ebusaid's 
oder der Stämme Beni Hilal, Sughbi oder Senate be- 
fhäftigen. H. 8. gibt Proben ihrer Erzählung mit reimgetreuer 
Ueberfegung ihrer im Redfchef, d.i.unregelmäßigem Splben- 
maße eingemifchten Gedichte, in denen, wie bey den Kaßideten 
und Ghaſelen, jede zweyte Zeile reimt, und ein und derjelbe 
Reim durdy das ganze Gedicht fortläufl. Mohadpdisin hei— 
Gen zwar eigentlich nur die Weberlieferer der Prophetenworte, 
aber im uneigentlihen Sinne die Erzähler hiſtoriſcher Romane, 
welche wirflihe Gefchichte zu feyn behaupten; hieher gehören 
die Sefhihte Melik ef-Sahirs Beibers (fonft Bibars 
genannt), des vierten Herrfchers der Mamlufen vom Nile: die 
Lebensgefchichte desſelben heißt Siret Sahirije; das Seiten- 
ſtück dazu ift die (auf der Faiferl. Hofbibliothef zu Wien befindliche) 
Lebensgefhihte Hafimbiemrillah's, des wahnwigigen Ty⸗ 
rannen; in beyden aber wenig Gefchichtliches, fondern meiftend 
nur Fabel. Der berühmtefte und ältefte der arabifchen Ritter⸗ 
romane ift ganz gewiß der Antars, der gewöhnlich 55 Quart- 
bände jtarf; noch feltener als der Abufeid’S, der gewöhnlich in 
45 Quartbänden verfauft wird; jener ift gewiß viel neuer ale 
diefer, und wiewohl nicht Aßmai der Verfaſſer des Nitter- 
romans Antar, fondern der Dichter und Doctor Antari, 
welcher im fechöten Jahrhundert d. H. Tebte, wie diefed aus den 
Lebensbefchreibungen Ebu Osaibe's erhellt, fo waren die Nitter- 
tbaten Antar’s doc ſchon im erften halben Zahrhundert der 
Hidfchret der Stoff der Erzähler, wie diefed die unter dem Na⸗ 
men Ewail, d. i. Origines befannten Werfe ausweifen. Diefe 
Geſchichten⸗ und Legenden = Erzähler heißen Kaßßaß, und der 
Roman ſelbſt Kißat. In dem Ewail Sojuti's und der Ueber: 
arbeitung deöfelben von Alidede finden fich hierüber die folgenden, 


1838. Reiſen in die Tuͤrkey. 83 


für die Literaturgeſchichte hoͤchſt wichtigen Stellen: Der erſte, 
welcher Romane (Legenden) erzählte, war Obeid, der Sohn 
Dmeirs, zur Zeit Omar's. Atha fagt: Sch und Obeid, der 
Sohn Omeir's, gingen zur Aifche, der Gott gnädig feyn wolle; 
fie fprah: Wer da? — Er fagte: Ich und Dbeid, der Sohn 
Omeir's; fie fagte: Erzählft du den Einwohnern Mekka's Legen⸗ 
den ? und er fagte: Ja. Der Imam (Sojuti) fagt in feinem 
E wailnad glaubwürdigen Quellen, daß weder zur Zeit des 
Propheten, noch zu der Ebubekr's und der Omar's Legenden er⸗ 
zählt wurden, fondern daß diefelben erſt Moawije zur Zeit des 
Zwiſtes zwifchen den Gefährten und dem Propheten einführte, 
Der erfte, welcher zu Mekka Legenden erzählte (Ewwel-men 
Kafka), war Abdallah, der Sohn Omeir's, nach anderen 
Eswed, der Sohn Serih's; der erfie, der in Aegypten Les 
genden erzählte, Selim, der Sohn des Anf, i. J.d. 9. 39; 
daß Kißßat hier eigentlich den Roman und nicht die Legende 
bedeute, erhellt aus der gleich darauf folgenden Stelle: Der 
erfte, welcher in Aegypten von den Zuftänden und den Stätten 
(Mafamat) der Heiligen fjprrah, war Sulnun der Aegypter. 
Außerdem, dag KHrn.R. alles diefes unbefannt, Fennt er nur die 
Romane von Abufeid, Sahir, Beibers, Antar um 
der Amazonin Delheme (richtiger Sulhimmet), und er 
erwähnt feinesivegs der Siret Emin’d und Mamuns, Ales 
zanders, Salomon’, Dfhuders,Bedrnurs, Ebul 
Abbas und anderer, welche Seetzen aus Aegypten mitgebracht, 
und die ſich auf der Bibliothef zu Gotha befinden. 

Auf die drey Hauptftüde, welche bloß von den Mährchen« 
erzählern und Romanen handeln, folgen drey, die ausfchlieglich 
den periodifchen öffentlichen Welten gewidmet find, nämlich: 
ı) Die erfien zehn Tage des Moharrem, als die Vorläufer des 
Martyrfeſtes Husein (Aafchura), welches am zehnten felbft 
als ein großes Befreyungsfeft gefeyert wird, woben Derwifche 
walzen, euer freffen, fich pipe Eifen in den Leib rennen und 
andere Künfte machen. 2) Insgemein gegen das Ende des 
&8afer (des zweyten Monats des Jahres) Fehrt die Karawane 
der aͤgyptiſchen Pilger von Meffa nach Kairo zurück, und diefer 
Monat heißt daher Neſletol⸗hadſchdſch, d. i. die Nieder 
laffung der Wallfahrt. In einer Note wird bier irrig bemerkt, 
dag Hadſch fowohl die ganze Karawane, als einen einzelnen 
Pilger bedeute, jene heißt Hadfdfch') und diefer Hadſchi?), 
wovon das landfchaftliche deutfhe Hatſchen (mühfam einher: 
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gehen, wie ein müder Pilger) herſtammt. Der Bote, welcher 
einige Tage früher die Freudenkunde von der Ankunft der Kara⸗ 
wane bringt, heißt Schawiſch el-hadſch, und dieſes Scha⸗ 
wiſch iſt das verderbte türkiſche und perſiſche Tſcha uſch, wel: 
ches ſelbſt die Byzantiner als T2avsıos minder verderbt haben, 
als die Aegypter in Shawifh. Das Mahmil, d. i. das 
heilige Kameel, welches den Koran, und im Hinwege auch die 
Geldgefchenfe für die Scheiche und Ulema von Mekka trägt, ift 
bier genau befchrieben und abgebildet ; der feyerliche Auszug des⸗ 
felben mit dem Surre Emini jährlid am 12. Redſcheb ift im 
Mouradjea d'Ohſſon abgebildet, und ift ein ftehender Artifel der 
Staatszeitung. 3) Der Monat Rebiulewwel (der dritte des 
Zahres) beginnt mit den Vorbereitungen des Geburtsfeſtes des 
Propheten (zu Konftantinopel Mewlud, zu Kairo richtiger 
Malid genannt), welches am ızten zugleich an dem Geburts: 


und Sterbetage des Propheten gefeyert wird. Die bey Gelegen: 


heit desfelben abgefungenen Hymnen heißen zu Konftantinopel 
Mewludije, zu Kairo Maweſchſchah; die Feyer desfelben 
zu Konſtantinopel iſt im Mouradjea ausführlich. beſchrieben, Pro⸗ 
ben von Mewludije ſind in der Geſchichte der osmaniſchen Dicht⸗ 
kunſt gegeben, und Hr. Lane gibt eine dergleichen. Daß die 
Herrlichkeit dieſes Seftes zu Konftantinopel ſich von der Zeit A 5» 
med's J. herfchreibe, ift befannt, aber noch ganz unbekannt ift 
die prächtige Feyer desſelben, welche der Fürſt von Arbil, 
Mofaffereddin, geſt. i. J. 6—30 (1232) alljährlich veranftal: 
tete, und welche im Dſchihannuma (8.447) ausführlich befchrie- 
ben ift. Die Befchreibung diefer Feyerlichkeit ift ebenfalls ein 
ftebender Artifel der o8manifhen Staatszeitung; die Beſchrei—⸗ 
bung des leßten in Nr. 159 vom 25. NRebiulewwel ı253 (28. Zu- 
nius 1837) lautet folgendermaßen : 


»Wiewohl die Lefung der Lobgedichte auf die edle Geburt Er. 
Herrlichkeit „ der Zuflucht des Prophetentyums, welche alljährlid in der 
Hauptſtadt des hoben Reihe in der Moschee Sultan Ahmed’ unter 
fegensvoller guter Vorbedeutung auf das feyerlichfte begangen wird , zu 
dem eingeführten Herfommen der hohen Pforte gehört, fo hat der Wohl⸗ 
that aemopn Wille Sr. Majeftät des Schehinfhah befohlen, daß, weil 
die obgedadhte edle Moschee Dermalen in Ausbefferung begriffen , die Bes 
fung des Memlud in der (von S. Mahmud erbauten) Moschee des 
Sieges Statt finden fole.. Demnach haben fit Donnerstag am 
12. Nebiulemwel (15. Junius) in der angeftellten, mit göttlihen Ein⸗ 
- lüffen vertrauten Berfammlung, mit den großen Wefiren den geehrten, 
den Diniftern den Anfebhen s bemährten, und den Ulema den gelehrten, 
deren Gegenwart gewöhnlid, die Emire der Lands» «und Geetruppen, 
Die mit Aufrichtigkeit ausgezeichneten Diener, nad obgedachter Reinheit 
leuchtender Moschee verfügt, und auf Die Ankunft Er. Majeftät, der 
Zuflucht des Chalifenthums, gewartet, welcher mit dem vom Eaif. Pallafte 
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su Beſchiktaſch aus geordneten ſeyerlichen Aufzuge die obermähnte edle 
Moschee mit Licht erfüllt, und mit allergnädieftem Blicke Die Gegen⸗ 
wärtigen umfaßt haben. Hierauf begannen die Herren Prediger die 
Dredigt und das Gebet, und nah Vollendung desfelben ftimmten die 
Sänger der Geburtshymne die anmuthigen Verſe derfelben mit Zungen 
der Nadtigallen an, worauf Se. Majeftät der erhabeufte Monarch die 
Barke nah dem Paiferl. Uferpallafte vor Beglerbeg zu befteigen gerupten. 
Da die glorreihe Perfon Sr Majeflät zu jeder Zeit die überirdifche 
Würde Er. Herrlichkeit, die Zufluht des Prophetenthums, mit auser⸗ 
lefenen Ghrenbezeigungen anzuerkennen volltommen gefonnen und ents 
fchloffen find, fo find vermög des in Betreff diefer jährliden Feyer zur 
Erleuchtung der Augen der Glaubensgenoſſen erfloffenen alleredelften 
kaiſ. Befehls in der Nacht des obgenannten Tages demfelben zu Ehren 
und Reſpekt zu gewähren , die Minarete der Moscheen mit Lampen ge: 
ziert, die Däufer und Gebäude und kaiſ. Schiffe inner des Bosporsd und 
zu Konftantinopel und die Ufergebäude der drey Städte (Ejub, Skutari, 
Galata) vom Fuße bis zum Kopfe iluminirt, und ilt bey Tag und 
Nacht zu den fünf Stunden des Gebetes auf diefelbe Art, wie dieſes an 
großen Feſten eingeführt iſt, an den beflimmten Drten von den kaiſ. 
Schiffen mit fünfmaligen Kanonenfhüflen falutirt worden. Es ift Elar 
und offenbar, daß bey diefem Feſte dem größten zu Ehren des Prophe⸗ 
ten Der Menſchen beten, die Lichter göttlicher Leitungsgaben wegweifend 
vorgeleuchtet haben« *). 


Die fonderbarfte und nur zu Kairo Statt habende Ceremonie 
dieſes Feſtes ijt das fchon oben erwähnte Dose, d.i. das Ueber- 
reiten der auf dem Bauche liegenden Derwifhe Saadi durd 
ihren Scheich, welches im Holzfchnitte abgebildet it. 4) Im 
zweyten Rebii (dem vierten Monate ded Jahres) wird die Ge- 
burtöfeyer Hus ein's, deifen Haupt in der Moschee Has a⸗ 
nein beftattet ift, zu Kairo mit befonderer Feyerlichkeit begangen. 
5) In der Mitte Redſcheb's (des fiebenten Monatd) wird das 
Geburtöfeft Seineb's, der Tochter Ali's, der Enfelin des Pros 
pheten,, gefeyert ; 6) am 27ſten desfelben Monats die Nacht der 
Himmelfahrt des Propheten (die zweyte der fieben heiligen Nächte 
des Islams, die erite ift die der Geburt). 7) Die dritte heilige 
Naht am ı9.Schaaban, die der Befreyung, in welcher die 
beyden Engel, Aufzeichner der Handlungen ded Menfchen, ihre 
befchriebenen Rollen vor dem Throne Gottes austaufchen. 8) Die 
Nächte des Ramaſan's (des neunten Monatd), welche alle heilig, 
die heiligſte aber die arfte, die Nacht Kadr, in welcher ber 
Koran vom Himmel gefandt ward. Die verfchiedenen Beitlich- 
feiten diefer Nächte, fo wie die der 9) und 10) beyden Felle, 





*), Mit allem Fleiße iit es unmöglich , im Deutfchen fo reich zu reis 

men , al& Die Profa des Driginals gereimt ift, wo im Schluffe 
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des Fleinen und großen (welche in ber Tuͤrkey gerade umgefehrt), 
der große und Fleine Bairam heißen, werden umftändlich be⸗ 
fhrieben. 11) Der Auszug des alljährig zu Kairo gewirften 
Ueberzugs der Kaaba, welcher Kiswe, d. i. das Kleid, heißt, 
mit dem dazu gehörigen Gürtel ( Hifam) und Schleyer (Bor 
aa); der Schleyer ift der Vorhang des Thores der Kaaba, 
und wird der unferer rau Fatime genannt, weil die 
Prinzeſſin Fatime Schedfhret:eddor, d.i. Perlenbaum, 
die erfle diefen Schleyer geſchickt haben fol. Die Sendung des 
Kleides der Kaaba fchreibt fich aber erſt vom ägpptifchen Sultan 
Kilaun ber *). In diefer Aufzählung religiöfer Feſte fehlt 
- 12) daavom Ghom ghadir, d. i. das Felt des Bundes Mo: 
hammed's mit Ali am Tage, wo der den Islam vollendende Vers 
des Korand vom Himmel flieg, und über deifen Einfeßung und 
Feyer bey Mafrifi umftändliche Auskunft. Merfwürdig ift, daß 
in Aegypten die Moslimen auch Eoptifche Feſte feyern, als Job's 
Mittwoch (der vor Pfingften), an welchem Job feine Gefundheit 
erhalten haben foll; am Oftermontag das Niechen des Weftwin- 
des, ald Vorläufer der Gluͤhwinde der funfzig Tage von Oſtern 
bis Pfingften; man rieht zu einer Zwiebel, und diefer Gebrauch 
heißt Shemmen-nesim, d. i. dad Niechen des Wertwindes ; 
die Nacht vom ı7ten auf den 18. Junius, die eilfte des fopti- 
[hen Monats Baune, heißt Leileton-nokta, d. i. die 
Nacht des Tropfens, der in diefer Nacht vom Himmel fallen 
und den Nil fchwellen fol, Da Hr.L. diefes ägnptifchen Kalen: 
derfeftes erwähnt, fo hätte er auch der drey Srühlingstropfen 
erwähnen follen, welche in den arabifchen, perfifchen und türfi- 
[hen Almanachen am ten, ı4ten und 21. Februar angemerft 
find, deren erfter Saft in den Pflanzen antreibt, der zweyte die 
Bögel zur Paarung bewegt, der dritte die erften Keime der Erde 
entlodt. Die verfchiedenen Rufe der Ausrufer des Wachsthumd 
des Nils werden von Hrn. 8. auf das Genügendfte mitgetheilt. 
Schade, daß er feinem Werke Feines der Kündigungsfchreiben 
vom Wachöthume des Nils einverleibt hat, deren Sojuti in ſei⸗ 
„nem Werfe über die Inſel Raud ha als Meiiterftüde arabifcher 
Styliftif mehrere mittheilt. Hr. 8. befchreibt noch die Privat⸗ 
feftlichfeiten der Hochzeit und Befchneidungen, und befchließt 
Diefelben mit denen des Begräbniffes, welches ultima linea re- 
rum. Das Supplement enthält drey Abfchnitte: ı) Won den 
Kopten, 2) von den Juden, 3) von den Jegten Neformen in 
Aegypten, und vier Anhängen, nämlih ; Vom weiblichen 
Schmude; von den ägyptifchen Gewichten, Maßen und Münzen; 
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Rechnungen der gewöhnlichen Hausausgaben; Gebet der mosli- 
mifchen Schulfnaben. Der wichtigfte von diefen Anhängen ijt 
der eritevon den Beftandtheilen des weiblichen Schmudes, welche 
befchrieben und abgebildet find, nämlih: ı) Das mit Diaman- 
ten oder anderen Edelfteinen befeßte mufchelförmige goldene Kurs, 
weiches ald Kopfichmud getragen wird; 2) dad Enebe und 
3) das Schawate, Perlenfchnüre mit Juwelen untermifcht ; 
4) Rifche, der diamantene Reiger; 5) Hilal, der aufneh- 
mende Mond in Diamanten; 6) Kamr, der Vollmond, eine 
mit phantaftifchen Zierathen geprägte ovale Goldplatte, worauf 
manchmal die Worte: Ja kjafi! (o Genügender!), Ja 
Schafi! (0 Heilender!), Ja Hafif! (o Bewahrender!), 
Sa Emin! (o Sicherer!) 7) Safije (dad Waiferrad), 
eine durchbrocdhene Zierathe von Gold, mit herunterhängenden 
fleinen, platten Goldſtückchen, welhe Berk (Blige) heißen, 
und deren fieben auch vom Monde herunterhängen. 8) Ude: 
Balib, d. i. Kreuzholz, ein achfenförmiges Fleines Stück Holz, 
das oben mitteld goldener Ringe an einem Hafen befeftigt ift, 
und von dem unten Goldblitze herunterfallen, unftreitig kopti⸗ 
fhen Urfprungs; 9) Mifcht (der goldene Aamm). Alle diefe 
Zierathen werden auf dem Kopfe getragen; auf der Bruft: 
ı2) der in Gold gefaßte Karniol (Aakik) oder ı2) KAryftall(B es 
lur); ı3) die Ohrringe (Halluf) find Höchft mannigfaltig, 
ſechs derfelben find hier abgebildet; 14) das Halsband (Ikd), 
deren ebenfalld mehrere Arten ; dad aus goldenen Korallen zu⸗ 
fanımengefegte,, mit Edelfteinen untermifchte heißt Libbe; wenn 
es fo groß, daß es bis auf den Gürtel herunterreiht, heißt es 
Kilade; ı5)die Ringe mit einem Steine heißen Chatim, die 
einfahen Dible; die Armbänder (Edawir) find ebenfalls 
höchſt mannigfaltig; 16) die Zußfnöchelringe heißen Chaldhal; 
17) der Naſenring Chiſam; »8)der einfache Nadenring Tok; 
19) das Amulet (Hidſchab), welches fonft der Schleyer heißt; 
ein mit Taft oder Leder überzogener Vers oder Sure ded Korans, 
mittels Baden oder Kette dem Gürtel angehängt; 20) endlich 
die verfchiedenen, dem Haare eingeflochtenen Zierathen, die fei- 
denen Schnüre (Kaitan), die Soldplättchen (Berf), die 
Slittern (Sufa), die metallenen Ende der Schnüre (Masure); 
Fleine, an den vier Eden abgeflumpfte Goldwürfel (Habbe), 
Goldmünzen (Rubije), oder ftatt derfelben Goldbirnen (K u« 
mitri), oder Goldrofen mit einer Perle in der Mitte (Sch if: 
tifche). 

Wenn, wie aus dem Angeführten erhellt, Hrn. 2.6 Werf 
eine reihe Fundgrube für Wörterbücher, fo hätte dasſelbe doch 
ſowohl ethnographiſch als topographifh aus Makriſi's großem 
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Werfe, welches Peiner der aͤgyptiſchen Neifenden bisher beruͤck⸗ 
fihtigt bat, noch weit mehr vervollfommnet werden fönnen. Das⸗ 
felbe handelt z. B. topographifch in eben fo vielen befonderen Abs 
fchnitten: ı) Won den Quartieren (Haret); 2) Straßen (De r- 
ban); 3) den Hallen (Choch); 4) den Luftfiken (Kaat); 
5) den Märkten (Eswak); 6) den Fleinen Märkten (Soweik a); 
7) den Mühlen (Rahab); 8) den Bädern (Hamamat); 
9) den Palläften (Kußur); 10) den bedeckten Marfthäufern 
(Raidarije); ı2) den Waarenlagern (Okaale); ı2) dem 
Abfteigquartiere der Kaufleute (Kunduf, daher fondaco) oder 
13) Chanat; ı4) von den GScheuern (Ahkiar); ı5) den 
offenen Orten (Dawapi); ı6) den Zeichen (Birf); ı7) den 
Brüden (Dfhusur); 1ı8)den Dämmen (Kenatir); ıg)den 
Gräben (Chandak); 20) den Kandien (Chaldſchat); 
sı) von den Snfeln (Dfhefair); za) von den Waſſerbecken 
(Abwaf); 23) von den Brunnen (Abar); 34) von den Graͤ⸗ 
bern (Makabir); 25) von den Spitdiern (Mariftaen); 
36) von den großen Moscheen (Dfhewami); 27) von den 
Pleinen Moscheen (Mesadfchid); 28) von den Martyritätten 
(Mefhahid); 29) von den Klöftern (Chanfah); 30) von 
den Afademien (Medaris); 31) von den Schulen (Mekja⸗ 
tib); 32) von den Zellen (Sawijet); 33) ven den Karas 
wanderaien (Robath); 34) von den Arfendlen (Dareß⸗ 
Banat); 35) und 36) von den Kirchen und Synagogen (Ke⸗ 
nais); fo viel bleibt noch fünftigen Topographen Kairo's aus 
Makriſi zu erörtern und zu befchreiben vorbehalten. 
| Hammer: Purgftall. 





Yub Dub 375 NEE ur Ar 
nn. 92 9,0 9,9 JE, 2) 5 
ib an ee men v 
2 ze tim e 
2) „U, 2%) ale 27) plue 22) „Lu 20) 26 50) — IA 


menu bh sw, 33 elf 


1838. Gösginger, deutſche Sprache. 89 


Art. II. Deutfde Sprache und Biteratur. Bon M. W. Götinger. 
Erſter Band. Stuttgart, by C. Hoffmann, 1837. 
(Schluß.) 


J. dem Abfchnitte von der Wortbiegung S. 422 — 589 
finden fid) mehrere höchft intereffante Betrachtungen über die De⸗ 
elinationen und Conjugationen. Wir haben 5.8. bey dem Zeit- 
worte nur die fogenannte anzeigende, verbindende, gebietende 
und unbeflimmte Art. Aber ein reicherer Bau der Sprache 
würde noch manche andere Art befiben müffen, um alle die ver: 
fchiedenen Modulationen auszudrüden, deren ein Zeitwort fähig 
iſt. &o haben die Griechen, wie befannt, eine awünfchende Art 
oder den fogenannten Optativ. So haben die alten Römer 
eigene Formen, durch welche fie bey dem Zeitworte das Verlans 
gen, den Reiz nach der Durch das Verbum ausgedrüdten Hand: 
lung bezeichnen, wie scripturio, mincturio, wohin auch esurio 
gehört; und wieder eine andere Form für die Bezeichnung der 
Wiederholung einer Handlung, wie seriptito u.gl. Allein man 
fann leicht noch eine große Anzahl anderer Formen ausdenfen, 
diefe Form mag nun, wie in den legten Beyſpielen, dad Ver⸗ 
bum jelbft betreffend, durch alle Arten desfelben durchgehen, 
oder auch nur eine diefer neuen Arten felbft bilden. Man fönnte 
3. B. durch eine eigene Form, durch eine eigenthümliche Biegung 
ded Zeitwortd andeuten, ob die Durch dasfelbe ausgedruͤckte 
Handlung fräftig oderfchwach, Tang oder fur; dauernd, abficht: 
lich oder zufällig, ob fie wirflich ausgeführt oder nur prämedi- 
tirt gewefen ift; ob der Sprechende diefe Handlung felbft wahr: 
genommen, gder nur von andern mitgetheilt erhalten hat u. f.w. 
So haben wir 3. B. in der deutfchen Sprache aus dem Worte 
gehen nur die Modulationen gehe, gehft, geht, ging, ginge, 
geh, gegangen u. f., und aud hier mülfen wie noch mit den 
Notbwörtern: ich, du, er, bin, war u. f. nachhelfen, um 
8. wie geben und fie gehen, oder um du biſt ges 
gangen, und wir find gegangen zu unterfcheiden. Um 
alle anderen Biegungen, die man mit diefem Worte vornehmen 
fann und oft auch muß, zu bezeichnen, find wir gezwungen, 
andere, fremde Zeitwörter zu Hülfe zu rufen, und 3.8. zu ſa⸗ 
gen: Sch muß gehen, ich ſoll gehen, ih Fann gehen, ich 
will gehen, ich möchte gehen, ich weiß zu gehen, ich höre 
auf zu gehen u. f.w. 

Bey dem Zeitiworte nimmt der Verf. mit Grimm, dem er 
überhaupt beynahe überall folgt, nur zwey Gattungen der Con: 
jugationen an: die [hwache, die den Wurzelvocal durchaus 
beybehält, und fih mit der bloßen Hinzufügung der Splbe te 
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am Ende begnügt, wie: ich liebe, liebte, geliebt; und 
die ftarfe, die den Wurzelvocal durch Umlaut abändert, wie: 
ich finge, fang, gefungen.— Inder ſchwachen Conjuga⸗ 
tion fällt der Optativ, wenn. man ja von einem folchen in unferer 
Sprache reden fann, ganz mit dem Imperfect zufammen. Sm 
der flarfen Gonjugation hat dad Imperfect ſtets den Umlaut, 
das Particip geht immer auf en aus, und der Optativ wird 
vom Imperfect durch ein. angehängtes e abgeleitet, wie fang, 
fänge, oder trug, trüge. 

Beſonders wichtig fcheint, was der Verf. S. 485 u. f. über 
die Grundſaͤtze mittheilt, weldye die hochdeutfche oder die deutfche 
Schriftfprade bey dem Gebrauche der verfchiedenen Zeiten 
(des Präfens, des Imperfects, des Perfects u. f.) befolgt. Zuerft 
bemerft er, daß eine vollfommen ausgebildete Sprache die Zeits 
unterfchiede nicht bloß an dem Verbum, fondern auch an dem 
Hauptworte ausdrüden follte. In dem Sage: »Rom war 
die Beberrfherin der Welt,« wird Nom als etwas be: 
reitd Vorübergegangenes betrachtet, während es in dem Satze: 
»Rom zeigt noch viele Spuren feiner Weltherr- 
ſchaft,« ald etwas noch Beſtehendes angefehen wird. In dem 
Satze: »Amerika hat fih ganz von Europa lodge 
riffen,« gehört die hier ausgefprochene Thatfache, das Lob: 
‚reiffen, bereits der Vergangenheit an, während das Genannte, 
Amerifa, als noch jet beftehend gedacht wird. In dem Sage 
endlih: »Die Eifenbabnen werden fih über ganz 
Europa verbreiten,« fällt die Thatfache, das Verbrei— 
ten, ſowohl, ald auch das Genannte, die Eifenbahnen, ganz 
der Zufunft anheim, denn es ift von Finftigen Eifenbahnen und 
von der ebenfalld noch zu eriwartenden Verbreitung derfelben die 
Nede. Obſchon alfo, wie man fieht, dad Hauptwort im Grunde 
auch, gleich dem Verbum, Zeiten haben follte, da man daB» 
felbe als gegenwärtig, als vergangen , als fünftig denfen fann, 
fo unterfcheidet doch die Sprache diefi nicht, fondern läßt die 
Sache entweder ganz unentſchieden, oder fucht fich durch Zufäße 
zu helfen, wie: das jeßige Rom, das frühere Rom, das alte 
Rom, weiland mein Vater, meine Mutter felig, die Altvordern, 
der Erfaifer u. ſ. w. 

Was nun die Bezeichnung der Zeit bey dem Verbum, wo 
wir fie allein ausdrüden, betrifft, fo gehört in der deutichen 
Schriftfprache dad Imperfect, als die eigentlich hiftorifche 
Zeitform, ganz der vollen Vergangenheit an. Nicht fo 
das fogenannte Perfect, welches nur die ausgefprochene That: 
ſache ale etwas Vergangenes betrachtet, alles übrige aber noch 
der Gegenwart zuweiſt. In dem Sage: »Die Phönizier 
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gründeten Karthago,« ruht der Blick des Erzählenden, 
des Geſchichtſchreibers, gänzlich auf der Vergangenheit, und 
Karthage fowohl, als audy die Gründung diefer Stadt wird ale 
etwas längft Worübergegangenes betrachtet. In dem Sage aber: 
»Die Phönizier Haben Karthago gegründet,« ruht 
der Blid des Hiftoriferd, wenn er gleich die ausgefprochene 


Thatſache, das Gründen der Stadt, als etwas fchon Vergange⸗ 


nes bezeichnet, doch noch immer .in der Gegenwart: Karthago 
flieht gleichſam noch jegt vor feinem Geifte da, wenn gleich der 
Urfprung diefer Stadt der Tängfivergangenen Vorzeit angehört. 
Wenn ed heißt: »Die Römer erbauten viele Pflanze 
ftädte,« fo denft man fich jened Erbauen und diefe Pflanzftädte 
ſelbſt als ſchon längft vorübergegangen, während in dem Sage: 
»Die Nömer haben viele Pflanzftädte erbaut,« 
zwar auch hier das Erbauen bereits vorbey, diefe Pflanzftädte 
aber alle gleichfan noch gegenwärtig find. Es ift derfelbe Unter⸗ 
fchied, wie in den Bäßen: »Die Römer waren« und »die 
Römer find die Erbauer vieler Pflanzftädte.« 
Kurz dad Imperfeet rüdt eine Thatfache mit allen ihren Um⸗ 
gebungen in die Vergangenheit, das Perfect aber meldet nur 
die vollendete Verrichtung diefer Thatfache, die aber jebt ale 
fertig und als noch vorhanden betrachtet wird. Deßhalb berrfcht 
auch das Imperfect bey beftimmter Angabe einer verfloffenen Zeit, 
‘3. B. einer Jahreszahl, immer vor, weil durch diefe Zahl felbft 
der Bli des Erzählenden in die Vergangenheit gerüdt wird. 

Wie aber im Perfect die Gegenwart (ded Genannten) und 
Die Vergangenheit (dee Thatfache) fich mifchen, fo wird in dem 
fogenannten Futurum exactum die Vergangenheit mit der Zur 
funft gemifht. »An funfzig Jahren werden alle un 
fere Zeitgenoffen hbeimgegangen feyn. 

Bemerfen wir noch, daß die deutfche Sprache, die Feine 
eigene Form für bloße Bermuthbungen der dur das Ders 
bum ausgedrüdten Handlung hat, diefe Wermuthung häufig 
Durch das Futurum ausdrüdt. »Er wird wohl ſchon fchlas 
fen,« ftatt: »Er [hläaft vermuthlich.« 

Wichtiger noch wäre der Unterfchied, ob der Erzählende 
entweder Selbfterfahrenes oder bloß von Anderen Mitgetheiltes 
vorträgt. Auch dafür hat die deutfhe Sprache feine eigene 
Form getrieben, aber fie ſucht ſich durch die verfchiedenen Zeiten 
zu helfen. Bür felbfterlebte, felbfigefehene Dinge braucht fie 
das Imperfect, für die vom Hörenfagen erhaltenen Sachen 
aber dad Perfect. »Ueber taufend Menfchen waren 
bey dem Fefte.« Wer fo ſpricht, zeigt und dadurch an, daß 
er, der Spreechende, felbit bey dem Feſte gewefen if. Hat er 
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aber dieſe Nachricht bloß von Anderen gehoͤrt, ſo wird er ſagen: 
»Ueber taufend Menſchen find dabey gewefen. 
Wenn manchen Lefern diefe Bemerkung zu fein gejponnen fcheint, 
fo lefe er nur in diefer Beziehung unfere beften Schriftfteller, 
und er wird die Wahrheit derfelben auf jeder Seite beftätigt fin« 
den. Hieher gehören z. B. folgende Stellen aus Leſſing's Emi⸗ 
lie Salotti: 

Emilie Gben fing ih an, mein Herz zu erheben, als Dicht 
Binter mir etwas feinen Plat nahm. Ach konnte weder vor, nod 
zue Seite rüden, fo gern ib auch wollte w.f. 

Drfina. Mit diefer felben Emilia Hat der Prinz heute Mor 
gen ein Ranges und Breited gefprocdhen, das weiß ih, das haben 
meine Rundfchafter gefehen. Sie haben auch gehört, was er mit ihr 
geſprochen u. f. 

Ddoardo. Iſt ed wahr, daß der Prinz Emilien in der Mefle 
geſprochen Hat? 

Claudia. Wahr. Aber welhen Echred es ihr verurfadte, 
in welcher Beftürzung fie nah Haufe fam’u ſ. w. 


Dft wird aber au, ſcheinbar ohne Grund, wenigftend 
ohne Noth, das Präfens ftatt dem Imperfect oder auch wohl 
ftatt dem Futurum gefegt, wie in: Künftig gehe ich gu 
Buß, oder in: &o eben böre ih von feiner Krank 

eit, oder in der befannten Ode von Klopftod: Wenn einft 
ih todt bin, wenn mein Gebein zu Staub ift ein 
gefunfen u.f. Eben fo nimmt der Verf. oft Gelegenheit, 
andere aͤhnliche Werwechslungen und Bizarrerien der Sprache 
herauszuheben, und, wo ed angeht, zu erflären. So fept man 
b B. im Deutfchen oft das Particip flatt dem Imperativ, wie 
n: Roſen auf den Weg geftreut und des Harms 
vergeffen.— Wo die Allbeit zufammengehörender Gegenflände 
ausgedrückt werden foll, feßen wir fonderbarer Weife die ein: 
fahe Zahl. So fagen wir: das Auge, das Ohr, wenn 
wir eigentlich fagen wollen: beyde Augen, oder felbft alle 
Augen der fämmtlichen Menfchen und Thiere. 

Dahin gehört aud) der oft wiederfommende Unterfchied in der 
Betonung der Sylben. &o haben folgende Wörter eine dreyfache 
Betonung, wo wir die ſchwere durch *, die mittlere durch ° bes 
zeichnen, und die ganz fhwache Betonung unbezeichnet laſſen. 


” ’ „ [4 (4 ” 
Seldmarfhall, Feldmarſchall, Feldmarſchall. 
Danffagung, Danffagung , Danffagung. 
Geldunfchwung,, Geidumſchwung, Geldumfhwung u.f. 
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Defter betonen wir auch, gegen die fpäter anzuführende, 
unferer Sprache charafteriftifche Regel, die ganz form» und be⸗ 
deutungslofe Endfylbe, wie in: Schlägerey, Rauferey, Blumift, 
Horniſt u. f. 

Selbſt bis in die Orthographie hat ſich diefer grillenhafte 
Eigenfinn des Zufalld Bahn gemacht. &o waren wir nicht zu: 
frieden, die Eigennamen mit großen Anfangsbuchftaben zu fchreis 
ben, wie alle alten und neuen &prachen, fondern wir trugen 
diefe Bezeichnung auf-alle Hauptwörter ohne Unterfchied über, 
fo daß jegt oft gerade die unbedeutendften Worte eines Satzes 
durch ihre Schreibart am meiften hervorgehoben werden. In 
den neueren Zeiten hat man fogar auch alle Für» und Zahlwör- 
fer, wenn fie allein ftehen, groß gefchrieben, wie Keiner, 
Feder, Mancher, Jener uf. Manche fchreiben auch die 
von Eigennamen abgeleiteten Adjective groß, 3. B. Afiatifch, 
Wienerifh, Schweizerifch. Allein obſchon hier die gro= 
Sen Buchftaben in ihrem guten alten Rechte find, fo fommen fie 
Doch allmälich ab. Ob man endlich Abends oder abends, ein 
Mal oder einmal u. f. fehreiben fol, darüber ift, wie über fo 
vieled andere, gar nichtd entfchieden. 

Der Verf. erkennt ferner in unferer Sprache, wie und 
ſcheint, mit Recht, zwey Imperative. Bey dem eriten, gewöhn- 
lichen: So fhreibe er, Gehen wir, fteht das Fürwort 
immer nach dem Verbum. Bey dem zweyten Imperativ, den 
er den Conceffiv nennt, fteht es bald vor, bald nach dem Ver: 
bum, und er drüdt nicht ſowohl, wie jener, einen Befehl, als 
einen Wunſch, ein Verlangen aus; z. B. Ich fey, gewähr 
ret mir die Bitte, in eurem Bund’ der Dritte; 
oder auh: Sey ich, gewährt ıc. Eben fo: Zeige man 
Dod das Bild, oder: Man zeige doch das Bild. — . 
Als einen’ eigenen Modus der Conjugation erklärt er ferner die 
von ihm fogenannte ungerade Rede, wo der Sprechende die 
Gedanken oder die Behauptungen eines anderen vorträgt, aber 
niht in der $orm, wie dieferandere fie dachte und in Worte 
einfloidete, fondern in einer Form, die bloß den Inhalt mit- 
theilt. So wird vom Minifter in Schiller's dreyßigjaͤhrigem 
Kriege gefagt: »Tief genug, erflärte er, babe fich der Monarch 
erniedrigt, und follte er (der Monarch) diefes Opfer vergebens 
gebracht haben, fo ſtehe er (der Minifter) nicht dafür, daß 
nicht« u. f. Ganz davon unterfchieden ift die gerade Rede; 
3. ©. »Der Leichtfinnige fagt: Ich bin gefund, und fann nie 
franf werden.« — Ganz verfchieden davon ift der Optativ. 
So fpricht die Jungfrau von Orleans: 
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Srommer Stab, o hätt’ ih nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht. 
Hätt’ ed nie in deinen Zweigen, 
Heil'ge Eiche, mir gerauſcht. 

Waänrſt du nimmer mir erſchienen, 
Hohe Himmelskonigin. 


Der dritte Abſchnitt des zweyten Buches handelt von der 
Wortbildung, d. h. von der Bildung anderer Worte aus 
dem gegebenen Wurzelworte. Von dieſer Bildung unterſcheidet 
der Verf. drey Gattungen. I. Durch Ablaut, wo die Aende⸗ 
rung ded Vocals neue Worte erzeugt, wie in dem Wurzellaute 
bind, woraud entflanden Band, Bund, Binde, Bande. 
II. Durh Ableitung oder Hinzufügung anderer Buchitaben 
und Spiben, wie: Fluß, fließen, flüffig. II. Durch Zufqme 
menfegung mehrerer Wurzellaute, z. B. Hauptmann, Haupt⸗ 
mannsgehalt u.f.— Behr ſchön dünkt uns gleich in der Einlei- 
tung zu diefem Abfchnitte die Bemerfung über den LUnterfchied 
der bedeutungsvollen und bedeutungslofen Wörter. Die Namen : 
General, Kapitän, Lieutenant find der deutfchen 
Sprache fremd, und werden daher nur ald Titel angefehen, 
die Durch ihre Form uns an nichts mahnen. Dagegen haben 
Heerführer, Hauptmann, Zugmeifter für und auch 
ohne Erklärung fogleicd Bedeutung, indem fie durch ihre Form 
fhon die entfprechenden verwandten Worftellungen erweden. 
Diefe legten wird daher der Redner, fo wie der Dichter, immer 
vorzugsweife gebrauchen, fo oft es ihm darauf anfömmt, mit 
feinem Worte, wie mit einer mehrere Saiten zugleich anfchla- 
genden Tafte, eine ganze Reihe von verwandten Begriffen oder 
Empfindungen hervorzurufen. Ja felbft da6 gemeine Volk fieht 
man an ſolchen fremden, ihm gleichfam aufgedrungenen Wörtern 
fo Tange modeln und hin und wieder formen, bis fie eine Geftalt 
gewonnen haben, mit der e8 eine beftimmte Vorftellung verbin« 
den kann, mag diefe nun zur Sache paſſen oder nicht. Wir Iü« 
cheln darüber, wenn der gemeine Diann aus pour passer le 
temps fein Poffentanz oder Pafteltand macht, und bes 
denfen nicht, daß wir aus demfelben Grunde fchon vorlängft aus 
Mediolanum Mailand, au6 Dromedar Trampelthier, aus 
Moslemin Mufelmann und aus Arcubustum Armbruft ge 
macht haben. Ganz eben fo find die Namen Affe, Bär, 
Dachs ıc. für und nur Titel, die und eben fo wenig fagen, ale 
die fremden Thiernamen Erocodil, Siraffe, Schafal:., 
wogegen die Wörter Spinne, Fliege, Seidenwurm, 
Hirfhfäfer u.a. eine lebendige Bedeutung für uns haben. 
Daher legten unfere altdeutfchen Sabeldichter den Ihieren abfichts 
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Lich fo charafteriftifche, bedeutungdvolle Namen bey, indem fie 
den Wolf Sfegrimm, die Wölfen Gieremuth, den Bär 
Braun, den Kater Murner, die Henne Kraßefuß u.f.w. 
eißen. 

9 Die fo oft aufgeworfene Frage, ob das Verbum aus dem 
Nennworte oder ob dad Nennwort aus dem Verbum entftanden 
ift, wird hier S. boo u. f. umftändlich difeutirt, und endlich mit 
Grimm dahin entfhieden, daß dad Verbum als das Voraus⸗ 
gehende, Urfprüngliche zu betrachten ift. 

Um den Lefern einen Begriff zu geben, wie der Verf. dieſen 
Artifel behandelt, wollen wir feine »Bildung der Hauptiwörter« 
in Kürze näher angeben. — Zuerft betrachtet er die einfache Bil⸗ 
dung des Hauptwortd aus gan; nadten Stämmen, z B. 
Hand, Slug, Staub u. f., wo der Stamm noch jegt lebt, 
oder Anlaß, Zuwachs, wo der Stamm Laß, Wache nicht 
mehr einzeln vorfümmt. Dann unterfudht er diejenige Bildung 
des Hauptwortd, die in einer bloßen Umformung des Impe⸗ 
zativs befteht, wie Kehbraus, Kehrein, Padan, Lebe: 
wohl, Vergifmeinnicht u f. Diefen ganz nadten Staͤm⸗ 
men folgen zunächft die, welche die Kernform-mit der Endigung 
e haben, wie Shüße, Erbe, Zeuge, Grube. Diefe Bil: 
dung ift noch jept in der oberfächfifchen Sprache lebendig, z. 8. 
in die Made, die Rieche, die Fühle, die Schelte. Die 
meiften von ihnen laſſen fih auf Verba zurüdführen. Vom 
beißen 5.8. koͤmmt Biß, der Bilfen, die Beize; von Hallen 
der Hall, der Wiederhall, die Halleu.f.e Dann folgen diejeni- 
gen Hauptwörter, wo ſich der erfle Stamm mit einem Zungen 
laut id, t, ft) befleidet, wie in Kraft, Luft, Recht, Angſt u. f. 
Kerner die Kernlaute mit der Vorſylbe Ge, wie Gefahr, Ge⸗ 
ftanf, und die. mit der Nachſylbe, wie Hoffnung, Bettler, Mäds 
chen, Richter, Knebel, Bürfte. Won Diefen legten waren die 
Wörter mit der Endfplbe Ting ehedem befonders in Schwaben 
fehr häufig, wie die vielen Ortönamen in ling und ingen 
daſelbſt zeigen. Sept aber ift dDiefe Bildung fchon beynahe ganz 
erſtarrt. Weiter werden die Hauptwörter mit den Nachſylben 
ey betrachtet, die alle aus dem Lateinifchen ia des Mittelalters 
entftanden,, wie die veralteten Philoſophey, Melodey, und die 
noch lebenden Eigennamen Tuͤrkey, Abtey, Lombardey. Mit 
ihnen find verwandt die Endigungen auf niß, wie Faͤulniß, 
Kenntniß u.f. Diefe und mehrere andere ſtammen größtenteils 
aus Zeitwörtern ab, und noch inniger mit dem Verbum ver- 
wande find die fogenannten Verbalabfiracte, die den im 
Verbum enthaltenen Thätigfeitöbegriff in der Form des Haupt⸗ 
wortd geben, wie: die Berdammung, das Entſtehen, die 





96 Gobtzinger, deutfche Sprache. LXXXI. Bd. 


Verſaͤummiß ꝛc. Alle dieſe einzelnen Abfchnitte werden von 
oft fehr treffenden Bemerkungen begleitet, die Stoff zu weiteren 
Nachforſchungen liefern. Wenn z. 8. die verfchiedenen Bedeu⸗ 
tungen der erwähnten Endſylben ling, ey, niß u.f. erforfche 
werden, zeigt fich neben dem Reichthume und der Vielwendigfeit 
unferer Sprache auch oft wieder Befchränftheit und gänzlicher 
Mangel. &o haben wir im Hochdeutfchen für alle aus Verben 
entftandenen Pauptwörter feine Endigung, durd welche die 
Zeit ausgedrudt werden fönnte. Wir müjlen und daher mit 
fchleppenden Zufammenfegungen helfen, und fagen: Effend- 
zeit, Lebenszeit, Schlafenszeit u.f> Die füddeutfchen 
Mundarten, befonders die alemanifche, hat diefe Zeitnamen 
allerdings, und fie follten daher von ihnen in unfere Schrifts 
fprache aufgenommen werden. Der Schweizer fagt Heuet (die 
Zeit des Heumachens), die Blühet (die Zeit derBlüther, Hols 
zet (die Zeit des Holzfällens), Saͤet, Brachet, Laichet 
(die Laichzeit) u. fe Die Hochdeutfche Sprache befißt nur drey 
Wörter, worin eine fonft ungewöhnliche Endigung vorfömnt, 
und die vielleicht den Anfang der Bildung folcher Zeitnamen an 
deuten, die aber fpäter wieder erftarrt ift. Nämlidy der Abend 
(von aben, abnehmen oder finfen), die Aernte (von aren, 
das Land bauen) und Jugend (von jung). Die allen dreyen 
gemeinfame Stammform der Endigung ift nd, nämlich die Form 
des fogenannten Particips des Präfend, die allerdings fehr pafe 
fend gewählt zu feyn fcheint. — Eben fo befigen wir auch Feine 
folhe Nachſylbe, welche die Perfon anzeigt, die ein beftimmtes 
Merkmal an fich hat. Wir haben zwar die Form ling z. 8. in 
Züngling, Neuling, Sremdling, allein diefe Sylbe führt ges 
wöhnlich gewiffe Nebenbedeutungen mit fi, wie Dümmling, 
Feigling. Um daher dem Bedürfniß abzubelfen, Perfonen mit 
beftimmten Eigenfchaften auch mit beftimmten Formen zu bezeiche 
nen, müflen wir zu Zufammenfeßungen unfere Zuflucht nehmen. 
&o fagen wir Trunfenbold, Faulpelz, Fettwanſt, Dickkopf u. f. 

Von unferen Verfleinerungsformen (Diminutiven) wird be⸗ 
merft, daß fie nicht immer eine ®erfleinerung, fondern oft auch 
eine Zuneigung ausdrüden. Ein Pferdchen muß nicht eben 
ein kleines oder junges Pferd feyn, fondern fo heißt auch oft nur 
ein liebes Pferd. Das gewöhnliche Diminutiv wird bezeichnet 
im Alemannifchen durch Li (wie.Bubli, Fleiner Bube), im Schwaͤ⸗ 
bifhen durch la (Buebla), im Defterreichifchen durch rI oder 
arl (Bubrl, Bubarl), im KSränfifchen durch el (Bübel). Im 
Sranffurt’fchen hat man bloß das einfache i, wie Zifhi, Haͤuſi, 
Bröti (fleined Brot). In Niederbeutfchland herrſcht das Fen, 
wie Vaterfen, Hüsken (Häuschen) ; im Holländifhen das je, 
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wie Maͤdje, Söhnje; im Hochdeutſchen endlich ‚findet ſich das 
lein und hen, die aber beyde nur aus Haupt- und Beywoͤr⸗ 
tern, nie au6 Zeitwörtern gebildet werden, da man z. B. nicht 
fagen kann: ein Schwägchen, ein Plauderhen u.f. Eine Ver: 
dopplung der Verkleinerung iſt das eingefchobene I bey Wägel: 
hen, Buͤchelchen, Krügeldyen u. fe Sicher gehört auch das 
ling, bad aber, neben dem Kleinen, audy zugleich das Balfche, 
Unächte ausdrüdt, wie: Kennerling, Dichterling, Deutfch- 
ling u. f. 

Vergrößerungswörter, eigentliche Augmentative, wie die 
Staliener, haben wir nicht. Das Große, aber auch das Schlechte, 
Kurchtbare, Ungeheure drüden wir durch die Vorſylbe Un aus, 
wie: Untbier, Unmenfch; oder auch durch die Vorſylbe Ge, 
wie: Gethier (ein großes hier), Gewild (großes oder viel 
Wild) u. f. 

Der lebte Abfchnitt dieſes erften Bandes handelt von der 
rhythmiſchen Geltung ber Wörter. In mehrfyibigen Wörtern 
wird nämlidy immer wenigftens eine Sylbe betont oder durch 
die Stimme vor den anderen Sylben berausgehoben. In 
Sprecher, Bähre, Hoffnung ift die erfte, in Genuß, 
Altar, Sefäng ift die zweyte Sylbe die betonte. — Mehrere 
Sprachen verlegen den Ton gern auf die letzte oder doch vorlegte 
Spibe, wie z. ®. die franzöfifhe, und in ihnen ift daher Die 
rhythmiſche Bewegung ganz frey und unabhängig von der eigent- 
Iihen Geltung oder von dem Gehalt der einzelnen Sylben. 
Die deutfche Sprache thut dieß wohl im Allgemeinen nur bey 
fremden Worten: Nepublif, Renommift, Barbdr, Al: 
legorie, wo der Ton auf die letzte Sylbe fällt, obfchon diefe 
nicht die gehaltreichfte.oder die eigentliche Stanımfylbe des Wor⸗ 
tes ift. Doc hört man auch hier Altar und Altar, PhhHfit 
und Phyfit, Altan und Altan u. f. — In ihren eige 
nen deutfchen Worten aber wird durch unfere Sprache die Be⸗ 
tonung immer in Verbindung mit dem Gehalt des Wortes 
gebradht. 

Hauptgeſetz ber Betonung in der deutſchen Sprache iſt, daß 
bey zweyfylbigen Wörtern die Sylbe, welde den 
Gehalt gibt, auch immer die fhwerere oder die 
betonte Sylbe ift, wie in den oben angeführten Benfpielen. 
Dadurch wird allerdings die Innigkeit und Kraft des Ausdruds 
ungemein gefleigert. Die Gülle und Harmonie des Rhythmus 
aber muß öfter unter diefer Regel leiden, da mehrere Sylben 
tonlos, und zuweilen fogar in eine einzige verfchmolzen werden. 
Allein eben dadurch hat fich auch in unferer Sprache die Seitalt 
der Stämme durch alle Jahrhunderte ungeichwächt erhalten, 
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während in andern Sprachen der Stammlaut des Wortes oft 
gar fehr beeinträchtigt worden if. Bey den weiblichen Eigen: 
nanıen, die aus fremden Sprachen fommen ‚ vernachläßigen wir 
diefe Regel, und fagen Erneftine, Wilhelmine, Ulrike, 
fo daß der Ton nicht auf dem eigentlichen Stamme ruht. Aber 
dafür firafen wir uns auch gleichfam wieder bey den Abfürzungen 
derfelden Wörter, indem wir da den Stamm ganz wegwerfen, 
und fagen: Tina, Mina, Rickchen. Umgekehrt verfahren 
wir bey den Abfürzungen der männlichen Eigennamen, wo wir 
den Stamm allein beybehalten, und Wilhelm in Wilm oder 
Willi, Friedrich in Fritz, Marimilian in Mar u.f. verwandeln. 
In mehrfylbigen Wörtern befolgt die deutfche Sprache, 
wenigitens in den bey weitem meiften Fällen, diefelbe Regel, 
daß die gehaltgebende oder die Stammfylbe zugleidy die betonte 
ift. Aber dann muß noch bey der Betonung der übrigen Sylben 
des Wortes zwifchen halbtonigen und tonlofen unterfchieden 
werden. Wir wollen die ganztonigen Sylben durch“, die halbe 
tonigen durch ° bezeichnen, und die tonlofen ganz unbezeichnet 


laſſen. So haben wir: Bürgerin, Zauberer, Endigung, Brüe 
derchen , Großvater ‚ Liebhaber ‚ Sandbaurath r Leibwundarzt u.f. 


Man fieht, daß diejenige Sylbe, welche den Gehalt gibt, 
den ganzen Ton, und die, welche die Form des Wortes gibt, 
den halben Ton hat. 

Im Hochdeutſchen kennt man, wie fchon früher bemerft, 
Feine eigentlich langen oder kurzen Vocale, alfo auch.feine eigents 
lih langen oder kurzen Sylben, da die Sylbe nur ‚durch die 
Dehnung des Vocals lang und durch die Schärfung, Contrac⸗ 
tion deöfelben, fur; werden fann. Seder unferer Wocale (die 
immer langen Doppellaute ausgenommen) kann gedehnt oder 
verfürzt ausgefprochen werden, und wir nennen ihn lang, wenn 
die Stimme bey demfelben verweilt, wie in Schlag, mah⸗ 
nen, und furz, wenn die Stimme über ihn weg zum Conſo⸗ 
nonten eilt, Shlaht, Schall. Demnach ift des Begriff 
von Länge und Kürze ganz aufgegangen in dem Begriffe deu 
Dehnung und Schärfung. 

Dad Vorhergehende wird genügen, von dem Inhalte und 
der Darfiellungsweife diefer Schrift einen beftimmten Begriff zu 
geben. Ueberall fieht man die deutlichen Spuren einer längern, 
eifrigen Sorfchung, und dad Beſtreben, dad Gedachte mit der 
Sorgfalt und Auswahl mitzutheilen, die jeder Schriftſteller ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft und feinem Publitum fchuldig iſt. An manchen 
Orten wird vielleicht zu viel auf den äußern Schmuck der Rede 
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gefehen, da deflamatorifhe oder poetifche Darftellungen fich 
doch nur felten für ein Werf über den Bau einer Sprache eignen. 
Zu diefem Lurus der Ausflattung mögen auch die gar zu haͤufi⸗ 
gen Benfpiele gehören, befonderd wenn fie, fchon einzeln ges 
nommen, halbe Seiten einnehmen, oder wenn fie ohnehin be= 
kannte Dinge oder endlich foldye betreffen, an deren Entfcheidung 
eben nicht viel gelegen if. &o erhalten wir &.292 volle fech- 
zehn lange Verfe von Kofegarten, wodurch entfchieden werden 
fol, ob dad Hauptwort oder das Zeitwort das vorzüglichfte oder 
wichtigfte Wort der Rede fey. Weberhaupt leiden einzelne Ab⸗ 
theilungen der Schrift an Leberfülle, die nicht immer zur Foͤr⸗ 
derung der Deutlichfeit beyträgt, fo wie fich der Verf. öfter 
mehr, ale man für ein Werf diefer Art fordern möchte, in einer 
biumenreichen Darftellung zu gefallen fcheint. Die Luft zu im⸗ 
merwährenden Divifionen und Subdivifionen dürfte auch- etwas 
mehr befchränft worden feyn, da diefe Eintheilungen oft ine 
Kleinliche geben, und häufiger noch ald ganz unnöthig erfannt 
werden, befonders dort, wo er die aufgeftellten Begriffe nach 
feiner Art gar zu fehr ind Beine auszufpinnen fucht. 

Dbfchon der Vortrag des Verf.’ s im Allgemeinen fehr Mar 
und deutlich ift, fo finden fich doch mehrere Stellen, wo er ſich, 
wie es fcheint, zu fehr gehen ließ, oder wo er feine Idee nur 
eben kurz hinwarf, ohne fie zu erläutern. &o halten wir, we: 
nigftend durch die von ihm vorgebracdhten Gründe, noch keineo⸗ 
wegs bewiefen, daß die Logif mit der Grammatif nichts zu thun 
babe, oder daß die Poeſie eines Volkes erft nach der Erfindung 
der Schrift bey demfelben entftehen kann, oder daß Fein Vers 
gemacht werde, der nicht zuerft gefchrieben wurde, oder daß die 
Scriftfprache bloß auf die Weife entftanden ift, die er S. 2B- 
n.f. angibt. Eben fo heißt ed von dem Worte Pfropfen u.a.: 
Daß kein Wort übler lauten fönne, als dieſes, daß es aber 
demungeachtet ein treffliches Wort in fofern fen, als es feinen 
Gegenftand völlig bezeichnet.« — Eben fo wird &.235 gefagt, 
„daß eine Menge deutfcher Worte ihre jetzige Form einer Aſſimi⸗ 
lation der Laute verdanfen, weßhalb man bloß auf Himbeere 
(Sindbeere), Wimper (Windbraue) und Wimpel (Windfpiel) 
verweifen darf.« Eben fo fol empfinden von anbefinden, 
empfangen von entfangen, Himmel von Heben 
fommen u. dgl. m., wovon wir den Grund oder vielmehr die 
von dem Verf. angeführten Gründe nicht recht einfehen fönnen. 
Endlich hätten wir noch gewünfcht, daß er die bereits allgemein 
eingeführten Kunftwörter unverändert beybehalten hätte, felbft 
Dann, wenn ihre lUnangemeffenheit offenbar wäre. Er fagt 
kindliches Gefhleht flat -ungewiffes Geſchlecht, und 
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Partieip der Gleichzeitigkeit ſtatt Particip der gegen⸗ 
wärtigen Zeit u. f., und man ſieht nicht, was mit dieſen Aen⸗ 
derungen für die Sache gewonnen ſeyn foll, während Verſtaͤnd⸗ 
niß und Deutlichfeit offenbar darunter leiden. Ihre Unzweck⸗ 
mäßigfeit mag gerügt, aber fie felbft follen Demungeachtet beybe- 
halten werden, «ben weil fie fchon fo lange beybehalten worden 
find, weil fie, wie fo viele andere, vielleicht eben fo unzweck⸗ 
mäßige Wörter, bereits ihre Bürgerrecht erhalten haben, 

Diefer Bemerfungen ungeachtet ftehen wir nicht an, dad vor⸗ 
liegende Werk als ein vorzügliches, als eines der beften zu erflären, 
welches wir über die deutfche Sprache befigen. Ziefe Kenntniß 
des Gegenftandes überhaupt; eine ungewöhnliche Bekanntſchaft 
mit den mannigfaltigen Mundarten, felbft mit der Saunerfprache, 
von welcher er z. B. S. 666 intereifante Proben gibt; eine Menge 
von finnreichen und fcharffinnigen Bemerkungen; ein heller, felbft 
nicht ungeſchmuͤckter Vortrag und ein überall erfennbarer Fleiß 
in der Ausführung zeichnen diefe Schrift fehr vortbeilbaft aus. 
Auch wird es erlaubt feyn, hinzuzufegen, daß der Verleger 
gleichermaßen für die dußere Ausfattung des Werkes beforgt 
geweſen ift. v. Littrow. 


Art.IIL Die Schweiz; Gin Handbuch für Neifende. Bon R. v. 
Bollmann Mit drey Stahlſtichen und einer Karte. 
Stuttgart, bey C. Hoffmann, und Zürich, bey 
ran; Hoffmann, 1837. 
it Vergnügen zeigen wir das vorliegende Werf an, das 

und bey feiner Lectüre, und noch mehr als Begleiter auf einer 

fo eben geendeten Reife in die Schweiz von der vortheilhafteften 

Seite befannt geivorden iſt. In der That wüßten wir nicht bald 

eine Schrift zu nennen, fo viel es ihrer auch über dieſes Land in 

allen neuern Sprachen gibt, welche uns basfelbe beffer und 

A auf eine angenehmere Weife Sennen lehrte, ald eben 

dieſed. 

Dem Ganzen wird eine ſehr zweckmaͤßige Einleitung ©. ı 
bis 217 über Gebirgöreifen überhaupt, über Münzen, Maße 
und Gewichte in der Schweiz, und über die dort für Reiſende 
unentbehrlihen Wegweifer vorausgefhidt. Dann folgt von 
S. 118 — 200 eine allgemeine lleberficht des Landes, über Lage, 
Bevölkerung, Ausdehnung, über Klima, Boden, über Gebirge 
und Gewäfler und über die Bewohner deöfelben, ihren Handel 
und Gewerbe u.f. An diefe Ueberficht fchliegt fih von S. 201 
bis 841 die nähere Beſchreibung der se Kantone an, die wieder 
zum Eingange die allgemeine Betrachtung ded Kantons, und 
zum Schluſſe die topographifche Darftellung der einzelnen Orte 
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dedfelben, nach dem Alphabete geordnet, enthält. Den Ber 
fhluß des Ganzen bildet die Vefchreibung der intereffanteften 
Punfte der anliegenden Sränzländer. Am Ende des Werkes 
findet man ein fehr vollftändiges alphabetifches Verzeichniß aller 
Drte der Schweiz, mit der Angabe der Seite, wo man die naͤ⸗ 
here Befchreibung desfelben zu fuchen hat. | 

Diefe furze Inhaltsanzeige Laßt ſchon vermuthen, daß in 
dem Werfe Ordnung und Verftändigfeit berrfcht. Eine nähere 
Betrachtung desfelben beftätigt vollfommen die davon gefaßte 
gute Meinung. ° 

Sehr richtig fcheint und Die Bemerfung des Verf.' in feiner 
Einleitung, daß Bergreifen wohl anfänglid ermädend, aber 
doch nie fo angreifend find, wie Wanderungen in ebenen Lande, 
da die befländige Weränderung des Weges, auf welchem man 
bald auf, bald nieder fteigt, bald eben fortgeht, ganz verfchie- 
dene Muskeln in größere Thätigfeit und wieder in Ruhe verfept. 
Dazu fömmt noch die Abwechslung der in den Gebirgen uns ums 
gebenden Scenen und die reinere, weniger drüdende Atmofphäre. 
Der menfhliche Körper ift am Meeresufer befanntlich einem Luft: 
drucke von nahe 31000 Pfund auf ı4 Quadratfuß Oberfläche 
ausgefept. Diefe Lat nimmt bey jeder Linie des Barometers 
oder für jede 75 Par. Fuß Höhe um 92 Pfund ab, wodurch das 
Athmen fehr erleichtert wird. 

Als die befte Zeit zum Bergreiſen bezeichnet er die Periode 
von der Mitte des Zulius bis Ende September, wo fie am mei: 
ften fchneefrey und pflanzenreich find, und wo man die Hirten 
noch in ihren Hütten auf den oberften Bergtriften findet. — Um 
die auf folchen Reifen fo gefährlichen Erfühlungen zu vermeiden, 
räth er bey Durchfchreitung der Schneedecken, der ſchattigen 
Drte oder der Luftzüge, den Ueberwurf warmer Kleidung, befon- 
ders die Beſchützung des Halfes an. Ausruhen foll man nur an 
fonnigen Orten. Den Rath erfahrener Yührer fol man nicht 
vernacdhläßigen, und ihn flet6 voraus gehen laffen. Eben fo 
werden für die Accorde, die man mit dieſen Yührern treffen foll, 
für den mitzunehmenden Vorrath von Lebensmitteln, für die 
Abwehrung des fogenannten Sonnenftich6, fiir das Brennen der 
Fußfohlen, für den Schuß der Augen u. f. fehr brauchbare 
Kathichläge gegeben. Die Neifefleider will er ftarf, nicht dünn, 
und für die Hochgebirge mehr winterlid haben ; der Rod foll 
nur biö zu den Knieen reichen, ein Mantel für die Nachtlager 
bereit feyn, nebft einer Bloufe (Staubhemd), und Schuhe ftatt 
der unbequemen Stiefeln, aber eigene ftarfe Bergſchuhe, von 
weichem, aber flarfem Leder, mit doppelten, eigenthümlich be⸗ 
nagelten Sohlen, nebft den für Gletſcher unentbehrlichen Buß- 
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eiſen mit Stacheln. Hunde und Regenſchirme werden entfernt, 
da ſie das Vieh, beſonders die oft wilden Zuchtſtiere, ſcheu ma⸗ 
chen; ſtatt der letzten raͤth er einen Kragen von Wachstaffet. 
Die Weſte bis an den Hals ſchließbar, der Strohhut mit nicht 
zu breiten Krempen, der Bergſtock mit der eiſernen Spitze am 
untern Ende, — Taſchenmeſſer, Fernglas, Taſchenbuch, Land: 
karte, Reiſehandbuch u. f., alles wird bis in das kleinſte Detail 
angrgeben und befchrieben. j 

Was den wichtigften Neifebedarf, das Geld, betrifft, fo 
benöthigt der $ußwanderer für Frühſtück, Mittag und Abend- 
brot nebft Nachtlager täglich 40 Bapen in der Schweiz, wozu 
er noch 10 Bagen für Trinfgelder, Bettler u.dgl., alfo in allem 
50 Bagen oder 3'/,Bulden braucht. Dabey ift Wäfche, Pailage über 
Seen, Ankauf von Kleinigkeiten für etwa 18 Bapen täglich zu⸗ 
zufegen, fo daß die ganze Audlage täglicdy auf 4'/, Gulden rhei⸗ 
nifch oder 3°/, Gulden öfterr. fömmt. Ueber die Wahl und Be⸗ 
handlung der Fuͤhrer und Träger werden S. 12 ebenfalls fehr 
gute, auf eigene Erfahrungen gegründete Rathſchlaͤge ertheilt, 
wo auch die Pofl- und Eilwagen, fo wie die in der Schweiz bie: 
ber eingerichteten Dampffchiffe und ihre gewöhnlichen Routen 
und Koften aufgeführt werden. Won den Pailen heißt ed, dag 
man fie bloß für die Sränzftaaten brauche, da man im Lande 
felbft damit nicht beläftigt wird; Waffen aber mitzuführen fey 
gänzlich unnöthig. 

S.19q9 u. f. gibt er die Vergleichung der verfchiedenen Müns 
gen, Maße und Gewichte, deren es befanntlidy in der Schweiz 
weit mehrere gibt, als in irgend einem Lande von gleicher Auß- 
dehnung, da nicht nur jeder Kanton feine eigenen hat, fondern 
da auch in demfelben Kanton nod) jeder VBezirf, ja oft jede 
eh eigenfinnig auf ihren bergebrachten Maßen und Gewichten 

efteht. 
Beſonders fchäßenswerth erfcheint der von &.28 — 117 
gehende Wegweifer, oder Die Angabe der Entfernungen zwi⸗ 
fhen den vorzüglichften Orten der Schweiz, der auf eine recht 
brauchbare und zwedmäßige Weife geordnet, und zugleich fo 
vollftändig ift, daß er den Lefer wohl nur felten unbefriedigt 
laſſen wird. 

Nach diefer Einleitung geht nun der Verf. zu ‚der näheren 
Befchreibung des Landes über, S. 118 — 200. — Die Obers 
flaͤche des Landes gibt er zu 735 deutfchen geogr. Quadratmeilen 
an, auf welcher 22 Kantone und 2123380 Bewohner getroffen 
werden. — „Hierauf folgt die nähere Bezeichnung der Tage 
fakung oder des Congreſſes der Abgeordneten aller Kantone, 
der je zwey Sabre abwechfelnd in Zürich, Bern und Luzern ges 
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halten wird, welche Städte Daher während diefer Zeit die Vor- 
orte beißen. Da es Feine eigentlichen Unterthanen dafelbft 
gibt, fo kann auch der Genuß politifcher Vorrechte nie das aus— 
fchließliche Privilegium einer Klaffe der Kantonsbürger feyn. 
Für alle Lebensmittel und Erzeugnijfe jeder Art ift freyer Kauf 
und freye Ein» und Ausfuhr zwiſchen den einzelnen Kantonen. — 
Klöfter zählt man noch 133 in der Schweiz. — Die Kriegsmacht 
zerfällt in das flehendeBundescontingent von 33758 Mann, 
die eben fo ftarfe Bundesreferve und in das allgemeine 
Aufgebot oder die Landwehr von 200000 Mann. 

Die innere Verfajfung findet man &. 135 u. f. in kurzen, 
aber fharfen Zügen gefchildert, wo bey wichtigeren &tellen die 
Quellen oder die vorzüglichften neueren Schriftfteller angeführt 
werden. Ä 

Darauf folgt eine allgemeine UWeberficht des Bodens, und 
zwar zuerft S. 128 der Hohebenen. Das Wort Alpen foll 
von Weiß kommen, da ihre Gipfel von ewigem Schnee und 
Eis bededt find; daher Alpes (albi) bey den Römern und aAreıs 
bey den Griechen. Die alte Wurzel diefed Wortes fol in dem 
Keltifchen alb oder alp (weiß) und in dem altrhätifchen alv 
(weiß) wieder erfheinen. on den böchften Bergen werden 
©. 133 angegeben: 


i Montblanc zu 14800 Par. Buß, 
Monte Nofa 14242 
Monte Cervin 13864 
Dents blanches 13740 
Sinfterahorn 13226 


Weißhorn 13220 
Le géant 13044 
Slätfherhorn 12990 
Aungfrau 123857 
Moͤnch 12663 


Schreckhorn 12613 u. f. 


Die höchften Paͤſſe (Cold) find: 


Col de Geant 10578 Par. Fuß, 
Col de Cervin 10284 

Dödipaf 8990 
Kiftengrat 8650 

Stilfſer Joch 8610 

Col More 8389 u. f. 
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Die hoͤchſten Alpenfeen find: 
Heula - See 7750 9. 8%. 
S. Bernhard⸗See 7556 
Blatt» See 7370 
oma : See 7340 
Bernina:See 7130 


Endlich die hoͤchſten permanent bewohnten Orte find: 
S. Bernhards⸗Hoſpiz 7648 P. F. 
S. Gotthards⸗Hoſpiz 6650 
Stala. . « . . 5gbo 
®. Maria se » . 6740 
&lE - : . . . 5660 uf. 


Zur Vergleihung diefer Höhen werden die vorzüglichiten 
aus den übrigen Welttheilen mit angeführt. — Die Schnee: 
gränge, die unter dem Aequator bi6 15000 P. F. Höhe über der 
Meereöfläche hat, erreicht in den Hochalpen nur die Höhe von 
9800 Fuß. Das Heumachen beginnt in der Schweiz mit der 
Höhe von 2800 Yuß, und bis dorthin kömmt auch noch der 
Nupbaum gut fort. Die Region der Neben endet mit der Höhe 
von 1800 Fuß. Die Alpenrofe finder fich noch bis 6780, der 
Bergahorn bis 5350 und die Buche bis 4760 Fuß. Ueber das 
fogenannte Glühen der Alpen gleich nach Sonnenuntergang 
wird &. ı4ı die Urfache in der Refraction der unteren Theile der 
Atmofphäre gefucht, wo auch die allgemein in der Schweiz an⸗ 
genommenen Witterungsregeln gegeben werden, nach welchen 
man das bevorjtehende Wetter zu beftimmen gedenft. Der durch 
Die Benennung Föhn befannte Südwind ift an feine Jahreszeit 
gebunden, und ftellt fi ein, wenn die Sonne ſich bleich und 
der Moud mit einem Hof zeigt, wo ferne Begenflände wie in 
Flor gehüllt erfcheinen, die Sterne flattern, Sternfchnuppen 
die Luft durchkreuzen und Erdausdünftungen einen oft fehr dich⸗ 
ten Landrauch bilden. Die Luft erfcheint dabey fehr ungleich 
bewegt und erwärmt zu werden, fo daßman in der freyen Ebene 
oft nicht den geringften Quftzug wahrnimmt, und dann plöglich 
bald fühl, bald warn angehaudt wird, oder daß die Blätter 
eines Baumes ftarf bewegt werden, während die des nahe ſte⸗ 
benden Baumes ganz unbewegt bleiben. Oft teifft man LQufte 
fäulen, die fo viel wärmer find, als die benachbarten, daß man 
aus einem fühlen Orte in einen gebeisten Raum zu fommen 
glaubt. Die find die gewöhnlichen Anzeichen des herannahen- 
den Höhne, der befonders in den höheren Regionen vorberrfchend 
zu feyn fcheint. Wenn er aber felbft bey der Oberfläche der Erde 


1838, _ ° Bollmanı's Schmelz 105 


angelommen if, fo werben die Pflanzen wel® und die Thiere 
unruhig. Auch bey den Menfchen zeigt fich gewöhnlich zuerft 
eine Ueberreizung, der aber bald eine erfchlaffende Müde folgt. 
Viele befommen Kopfweh bis zum Uebelwerden ; die meiften bes 
fälle Mattigfeit, Schläfrigkeit und doch zugleich Schlaflofigfeit, 
Meißen in den Gliedern, und erhöhte Schmerzen in alten Wunden. 
Da bey dem Herannahen dieſes Windes die Temperatur immer 
fteigt, fo pflegen nach ihm die Pflanzen und Bäume im Früh⸗ 
linge fchneller auszufchlagen ; Pleine, noch feit verfchloffene Knos⸗ 
pen Öffnen fich in wenigen Stunden, und der Schnee ſchmilzt 
mit reilfender Schnelligkeit. Die Gefchwindigfeit und Stärke 
dieſes Windes ift fehr ungleih. Oft herrſcht an einem Orte 
gänzlihe Windſtille, während hundert Schritte weiter Bäume 
entwurzelt oder, Dächer abgetragen werden. Weberhaupt wirft 
diefer Wind nur im engen Raume, und zwar mehr ftoßweife, 
als mit regelmäßig anhaltendem Wehen. Der Heftigfeit wegen, 
womit er oft hervorbricht,, und in die Fugen der Häufer dringt, 
muüffen alle Fener auf dem Herde fogleich gelöfcht werden. Ju 
den Kantonen Uri und Glarus pflegt diefer Wind am meiften zu 
berrfchen, und zwar oft durch acht und mehr Tage, oft auch 
nur wenige Stunden. Häufig ift er auch von heftigen Regen 
und Gewittern begleitet. 

Vulkaniſche Spuren findet man in der Schweiz nicht, ob⸗ 
ſchon Erdbeben dafelbit Häufig find. Die Berge dieſes Landes 
zeichnen fich nebft ihrer Höhe auch dadurch ans, daß fie mehr 
Paͤſſe (Wege zum Ueberfchreiten derfelben) und mehr Ihäler und 
große Seen einfchließen, als felbit die Andes in Südamerifa 
und dad HimalayasGebirge in Oftindien. Die Kuppen ber 
böchften diefer Berge find durch Die Kirnen gefhmüdt, dieſe 
ewigen Schnee» und Eismajlen, deren Dicke oft 100, ja 200 
Fuß beträgt. Nach fchneereichen Wintern und darauf folgenden 
Falten Sommern nimmt der Kirn bedeutend zu. Zuweilen vers 
längert fi im Sommer der Arm eined mächtigen Firns durch 
Spaltung oder Drud von oben, wo dann gewaltige Eismaſſen 
über Felswaͤnde vorgefchoben werden oder in die Tiefe flürzen, 
wo ſie Gletſcher bilden. Der Firn wohnt nur über der Schnee⸗ 
gränze: der Gletſcher, der zerriifene, fehrindige Ausläufer des⸗ 
felben nur unter diefer Linie. Gewöhnlich fieht man diefe Glet⸗ 
ſcher nur in den höchften Felfenthälern. Da fie alle von hoben 
Selfen umgeben find, fo hat die Wirkung der Sonne auch im 
böchften Sommer nur wenig Einfluß auf fie Neuer Schnee 
aber, fo wie das Herabgleiten einzelner Theile der höheren Fir⸗ 
nen vergrößert allmälich diefe Gletfchermaflen. Da fie meiftens 
auf gefenften Thalflächen liegen, fo bewirft das obere, neu auf: 
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gelagerte Eis öfter ein Sortrüden, ein durch ben obern Druck 
verurfachtes leiten des untern Theiles und Dadurch des ganzen 
Gletſchers. Viele von ihnen fcheinen regelmäßig jährlid um ı5 
oder 20, oder ſelbſt 25 Fuß aufihrem fchiefen Boden fortzurüden. 
Auch entftehen auf ihrer Oberfläche unter heftigem Getöfe häufig 
große Riſſe und Spalten, die oft fehr tief gehen. Selbſt in dem, 
Innern diefer Gletſcher, an ihren unterften Theilen, entftehen 
öfter ähnliche Riffe, die zuweilen mächtige Gewölbe bilden, des 
ren Dede nicht felten einbricht, wo fi dann an dem obern 
Theile des Gletſchers neue Klüfte bilden, in deren Tiefe der ers 
fchrodene Gemsjäger wild zerfireute Eisblöde, hohe Thürme, 
&äulen und Zaden von Eis, ein Chaos von Eiötrüummern ers 
blickt, gleich einer ungeheuren, in Eis vertwandelten Ruine. 

Die Sirntifche find große Steinblöde, die auf hohen 
Eisfäulen ruhen , welche legte oft mitten aus den Bletfchern her⸗ 
vorragen. Guffern aber nennt man Schutthaufen und Sands 
oder Steindecken, welche den oberſten Theil der Gletfcher bededen, 
Deren oft mehrere, durch dicke Eiskruſten von einander getrennt, 
über einander liegen. Man will daraus die Ab» und Zunahme 
und das Alter der Sletfcher abnehmen. 

Wenn fich eine Maſſe Schnee von feiner Unterlage auf einer 
fchiefen Bergflaͤche los macht, und, ohne fid zu überwerfen, 
abwärts gleitet, fo wird dieß in der Schweiz ein Schlipf ge 
nannt. Iſt diefer Schlipf fehr groß, und überwirft fich die 
ganze Mafle bey ihrem Niederiturge, fo heißt es eine Tavine 
In großen und Fleinen, ſich wieder vereinigenden und wieder 
zerfchellenden Ballen fchiebt fi diefe Schneemajle, alled mit 
ſich reiffend, unter donnerndem Krachen auf gewohnter Bahn 
(Lavinenzug) in die Tiefe herab. Diefe Lavinen haben gewöhne 
li nur in der Zeit von 10 Uhr Morgens bis 4 oder 5 Uhr Abende 
Statt, daher man in bedenflichen Gegenden nur früh Morgens 
zu reifen pflegt, und zwar in.Gefellfchaft von mehreren Perſo⸗ 
nen, die ſich in beftimmten Entfernungen folgen, damit fie bey 
einem ſich ereignenden Unglüde einander helfen fönnen Diefe 
Reiſen werden fo ſchnell als möglich gemacht, und dabey wird 
jedes Getöfe vermieden, oder auch abfichtlih an gefährlichen 
Stellen eine Piftole gelöft, um die zum alle am meiften geneig- 
ten Schneemaffen zuvor zu erfchüttern und zum Sturze zu brins 
gen. Wer von ihnen verfchüttet wird, ift meiftens verloren, 
und erſtickt oder zerdrüdt, da der Schnee fo feſt gefchlagen ift, 
Daß auch nicht der ftärffte Mann, wenn er bis an den Kopf da⸗ 
rin ſteckt, fich berausarbeiten fann. Ja zuweilen bilden folche 
Lavinen fo feite Gewölbe über Bebirgeftröme, daß man noch im 
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— über ſie, wie über fefle Bruͤcken, gehen und ſelbſt fah⸗ 
ren fann. 

Nachdem der Verf. die vorzüglichften Gebirge, Ströme und 
Seen des Landes mit Präftigen allgemeinen Zügen feinen Lefern 
vorgezeichnet, wendet er fih &. 184 zu dem Klima, dem Bo⸗ 
den und zu den Erzeugniffen desfelben. Das Klima ift, wie zu 
erwarten, in den nördlichen und füdlihen Theilen, auf Bergen, 
im Thale und in der Ebene fehr verfchieden. Im Allgemeinen 
ift ed großen und fchnellen Aenderungen unterworfen. Der Bo⸗ 
den aber ift fleinig und kalt, zum eigentlichen Landbau in den 
meiften Orten untauglid, da es nur wenige weitere Ebenen 
gibt, und da Regenguͤſſe und Bergwaſſer alle Landarbeiten häu- 
fig zerſtoͤren. Im Ganzen gibt er nur fünf Achttheile des Landes 
als für die Kultur noch tauglich an. 

Es finden fi in der Schweiz Spuren von Gold, Silber 
und Kupfer, aber fo arm und abgelegen,, daß der Bergbau fehr 
Hein und unergiebig ift. Gifenerz findet fi in großer Menge, 
wird aber auch nicht fehr betrieben, fo daß man die Hälfte des 
im Lande verbrauchten Eifens von den Nahbarn holen muß. 
Defto reicher ift die Schweiz an Mineralquellen. Obgleich der 
Aderbau fich nicht fehr für ein foldyed Bergland eignet, fo wird 
er doch nicht fo betrieben, wie Klima und Hatur dazu auffordert, 
woran vorzüglich die Trefflichfeit der vielen Wiefen und die Bes 
quemlichfeit des Hirtenlebens fchuld iſt. Man gewinnt im Als 
gemeinen nur die Hälfte des nöthigen Getreide, und muß die 
andere Hälfte von dem Auslande nehmen. Die Obftkultur ift 
weit vorgefchritten, befonders in den nordlichen Gegenden. Wein 
wird in großer Ausdehnung und über den eigenen Bedarf gewon⸗ 
“nen, befonders in Zürich, Bafel, Aargau und Genf; doch ift 
ein großer Iheil des Landes zum Weinbau nicht geeignet. Die 
Schweiz ift reich an Hochwäldern, aber arm an Schlagwaldung. 
Die Viehweiden find trefflich, befonderd auf den Alpen, obfchon 
dafelbft dad Gras nur furz if. Der Kafe und die Butter aus 
der auf den Alpen gewonnenen Milch ift in Quantität und Qua- 
lität dem der Ebenen weit vorzuziehen. Die Kunſt, die Wiefen 
zu bewäffern, ift im Lande fehr weit vorgerüdt, fo wie auch die 
Viehzucht mehr ald anderdwo ausgebildet il. Im Allgemeinen 
weiden auf den Schweizer Triften jährlich gegen 800000 Stuͤck 
Hornvieh, von dem die größte Zahl an Wuchs und Güte zu den 
ausgezeichnetften gehören. Die Verarbeitung der Milch zu Käfe 
ift in der Schweiz am weiteften gediehen. Die beften Käfe find 
die Greyſerer (im Kanton Sreyburg), die Neuenburger, lirferer, 
Emmenthaler und Simmenthaler. Die Schafzucht aber ift vers 
nachlaͤßigt, und die Raſſe der Landfchafe ift faft allenthalben fo 
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elend, als die Kuͤhe ſchoͤn ſind. An Gewerbe und Fabriken haben 
beſonders die proteſtantiſchen Kantone Ueberfluß, waͤhrend in den 
Viehzucht treibenden, meiſt katholiſchen Kantonen ſich nur die 
nothwendigſten Handwerke, und auch dieſe nur ſehr unvollkom⸗ 
men, vorfinden. 

Der Binnenhandel leidet durch die Gebirgswege und die 
ſtrengen Winter, fo wie durch die Verſchiedenartigkeit der Ne 
gierungen, die mit jedem Kantone wechfeln. Der Waarendurch⸗ 
gang aber von Deutfchland nad) Stalien und Frankreich ift fehr 
lebhaft, wobey befonders Bafel und Genf fehr gewinnen. 

Nachdem der Verf. auf diefe Weife fein Land im Allgemeis 
nen betrachtet hat, führt er nun die einzelnen Kantone vor. So 
wird 3. B. der Kanton Zürich von &.z0ı bis 256 zuerft in 
Beziehung auflage, Gränzen und Größe dargeftellt ; dann folgt 
Bevölkerung, Klima, natürliche VBefchaffenheit der Oberfläche, 
Gewäiler und Thaler, Flüſſe, Boden und Producte, Einthei- 
lung und Verfaſſung, Yinanzen und Militäretat. Diefer allges 
meinen Befchreibung geht ein Verzeichniß der beflen Schriften 
und Karten voraus, die bisher über diefen Kanton erfchienen 
find. Beſchloſſen aber wird diefelbe Durch ein umitändlicyes als 
phabetifches Werzeichniß aller vorzüglichen Orte diefed Kantons, 
in welchem jedem Orte das einem Räfenden Nothivendige und In⸗ 
tereſſante über denfelben beygefügt wird. — Auf gleiche Weife 
werden fämmtliche zwey und zwanzig Kantone behandelt, und 
Da jeder der ebengenannten Abfäbe Durch eigene Titel mit beſon⸗ 
Deren Lettern verſehen ilt, fo wird dadurch das Nachichlagen dem 
Lefer fehr erleichtert, dem ohnehin fhon durch das fehr vollftän- 
Dige alphabetifche Werzeichniß von mehr ald 2600 Orten freund 
lid) entgegengefommen ift. 

Als Anhang zum Ganzen findet man die Befchreibung der 
interejfanteften nachbarlichen Orte von Den deutfchen Bundes: 
ftaaten, von Sranfreich, der Lombardey, Piemont und Savoyen. 
Es ift auffallend, daß die hier angeführten Drte in dem eben er- 
wähnten alphabetifhen Verzeihnitfe nicht aufgenommen find, 
wahrfcheinlich weil diefes legte fchon friiher vollendet wurde. 

Das Ganze zieren drey fchöne Stahlftiche, deren einer den 
Grindelwald, der andere den Rheinfal bey Schafhaufen und 
der dritte den höchſten Theil des Alpengebirges vorftellt, und 
eine fehr brauchbare, eben fo fchöne als richtige Karte des Lan⸗ 
ded. Bey der wahrhaft eleganten Ausftattung des Buches muß 
man bedauern, daß fich fo viele Drudfehler eingefchlichen haben, 
Die zwar größtentheild am Ende angezeigt find, aber erft bey 
einer zweyten Auflage, die wohl nicht lange ausſtehen wird, 
entfernt werden fönnen. Immerhin wird aber diefe Schrift, 
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auch in ihrer gegenwärtigen Geftalt, als ein fehr werthvolles 
Geſchenk für den Lefer betrachtet werden fönnen, der die Schweiz 
näher fennen lernen will, und noch mehr fir denjenigen, der 
diefes in fo vielen Beziehungen intereifante Land mit dem Buche 
in der Hand zu ducchreifen gedenft. v. Littrow. 


Art- IV. Geſchichte der etzee Bon Dr. H. Ritter. Dritter 
und vierter Theil. Hamburg, bey F. Perthes, 1834. 


Mir laſſen hier den beyden erfien, ſchon in einem frühes 
zen Bande (Jahrb. d. Lit. LV. Bd.) angeführten Theilen diefer 
Schrift die Anzeige der beyden anderen folgen, mit welchen das 
Werk, fofern e ſich auf die ältere Philofophie bezieht, gefchlof- 
fen erfcheint. 

Es ift ſchon an dem angeführten Orte (S. 62) erinnert wor- 
den, daß der Verf. die gefammte ältere Philofophie, wie fie 
von Sriechen und Römern betrieben wurde, in drey Perio- 
den theilt. Die erfle reicht von Thales bis Plato, und diefe 
umfaßt die beyden erften, fchon früher befprochenen Bände. Die 
zwente gebt von Ariftoteles bis zu den legten griechifchen Stoi⸗ 
fern, Arcefillaus, Karneades, Philon u.f., und diefe Periode 
füllt den dritten Band. Die dritte Periode endlich beginnt 
mit Cicero, und endet mit dem Ausgange und Verfalle der Neu- 
Platoniſchen Philofophie, und ihr iſt der vierte und lebte Band 
diefed Werkes gewidmet. Uebrigens wurbe die erfte Periode in 
acht Bücher abgetheilt, deren die zweyte Periode drey und die 
dritte nur zwey hat. 

on der zweyten Periode ift dad erſte Buch ganz dem Ari» 
ſtoteles felbft gewidmet, nur das legte Kapitel desfelben enthält 
einige furze Nachrichten über die älteren Peripatetifer Eudemos, 
Theophraft, Straton u. f.e Dad zwente Buch behandelt die 
fteptifhe Philofopbie, und unter ihnen befonders Pyrrhon und 
Epitur. Das dritte Buch endlich befchäftigt fi mit den Philo- 
fophen der Stoa, Zeno, Ariſton, Chryfipp, Arcefilaus, Kar: 
neades u. f. 

Don der dritten Periode endlich, oder von dem vierten 
Bande diefer Schrift, behandelt das erfie Buch daß erfte Auftres 
ten der Philofophie bey den Römern: ihr Kortfchreiten unter 
Eicero, Sextius, Seneca, Epictet, Antoninus u.f.; dann die 
neueren Stoifer, Peripatetifer und Okeptiker unter den Griechen 
fowohl ale Römern, Thraſpllus, Bavorinus, Galenus, Agrippa, 
Sextus Empiriend, und dad, was von dem: Einfluffe der orien- 
talifchen Philofophie auf die neugriechifcdhe dem Verfaſſer befannt 
geworden iſt, woran fich Betrachtungen uͤber Philon den Juden, 
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über Plutarch, Apollonius von Tyana und Apulejus angereiht 
finden. Das zweyte Buch diefer Periode oder das letzte des 
ganzen Werfes endlich gibt die Gefchichte des gänzlichen Verfalls 
der alten Philofophie und den Anfang und Ausgang der neu⸗ 
platonifchen Philofophie. 

Nach diefer Ueberficht des Ganzen geben wir zu der näheren 
Anzeige der fünf legten Bücher über, die den Inhalt der beyden 
legten Bände der ganzen Schrift bilden. 

Das erfte diefer Bücher behandelt, wie bereitö geſagt, die 
arifotelifche oder peripatetifche Philofophie. Ariftoteles war im 
erften Jahre der 99. Olympiade (d.h. im Jahre 384 vor Chr. ©.) 
zu Stagira, einer griehifhen Kolonie in Thracien, geboren. 
Sein Vater Nitomahus war Arzt und Breund des Könige 
Amyntas von Macedonien. Er verlor feine Aeltern frühzeitig, 
und fam ſchon in feinem fiebzehnten Jahre zu Plato nach Athen, 
ben dem er zwanzig Jahre geblieben ijt. Die weiteren Lebens⸗ 
umftände diefes außerordentlihen Mannes werden bier Band III, 
S. 4 u. f aus den Quellen forgfältig zufammengetragen. Mit 
Plato fchien er fich die Tegten Jahre nicht mehr gut vertragen 
zu haben, und lange nach deifen Tode fuchte Ariftoteles in feinen 
Schriften die Meinungen Plato's bey jeder Gelegenheit gern zu 
befämpfen. Gegen fein vierzigfled Jahr wurde A. von König 
Philipp von Macedonien zur Erziehung feines damals dreyjähri« 
gen Sohnes berufen, wo er bey Philipp bis an das Ende feines 
Lebens in großer Gunft ftand. Daß er, wie mehrere glauben, 
Alerander in feinen Kriegen nach Afien und Indien begleitet habe, 
ift unrichtig, da er vielmehr, als der perfifche Krieg begann, 
nad) Athen zurücfehrte, um dafelbft eine philofophifche Schule 
zu errichten, während er an feiner Stelle bey Alerander feinen 
Schüler und Verwandten Kalliithenes zurüdlieg. In Athen er⸗ 
gichtete er feine Schule im Lyceum (Lyfeion), dem einzigen 
Gymnaſium, das ihm noch offen ftand, da KZenofrates die Aka⸗ 
demie und die Cyniker dad Kynofarges bereits befebt hatten. 
Da er hier feine Vorträge meiftens im Auf: und Abgehen mit 
feinen Schülern hielt, fo befamen feine Schüler den Beynamen 
der peripatetifchen (der herumwandeln.den). Seine Schüler theilte 
er in zwey Klaffen, von welchen die einen des Morgens in tiefes 
sen philofophifchen Unterfuchungen (die afroamatifchen), die an⸗ 
dern aber des Abends in mehr vorbereitenden und allgemeineren 
Vorträgen (den exoterifchen) geübt wurden. Hier lebte er drey⸗ 
zehn Jahre. Gegen das Ende diefer Zeit fol er bey feinem kö⸗ 
niglichen Schüler und Gönner in Ungnade gefallen feyn, weil 
er die veränderten Sitten deöfelben zu freymüthig tadelte. Aris 
floteles begab füch nach Chaleis, um, wie man fagt, einem 
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aͤhnlichen Tode, wie Sokrates erfahren hatte, zu entgehen, in⸗ 
dem man ihm ein Gedicht zum Lobe des Hermes als Frevel gegen 
die Goͤtter auslegte. Bald nach dieſer Flucht von Athen ſtarb 
er auch zu Chaleis. 

Dieſen wenigen, aber aus den Quellen gezogenen Nachrich⸗ 
ten folgt nun S. ı6 die Charakteriſtik feiner Schriften im Allge⸗ 
meinen, die viel Treffended enthält, aber doch wohl auch von 
Anfichten nicht frey ift, Die fich nicht Teicht genügend vertheidi« 
gen lajfen werden. So heißt ed unter andern: »daß er auf den 
Zufammenhang nicht genug achtet, in welchem die Willenfchaft 
des Allgemeinen und der Natur mit dem Willen und dem Ge⸗ 
müthe des Menfchen fteht. Daher haben feine Schriften nicht 
das Eindringliche, welches den Werfen Plato's einen ihrer größ: 
. ten Reize gewährt, und ihnen fo viel Wärme und Innigfeit ver» 
leiht. Ariftoteles wußte die Ergebniffe feiner Wiſſenſchaft nicht 
mit dem belebenden Geifte der Phantafie zu durchdringen. Deß⸗ 
halb fehlt ihm die Kunft der großartigen Zufammenordnung, 
Daher ift feine Darftellung oft unfchön, abgebrochen, fchwer in 
ihren Beziehungen zu faffen, und nur felten gelangt fie zur 
vollendeten Durchfichtigfeit ded Gedankens.« — Unfer Verf. 
fheint, wenn wir ihn recht verftehen, bey dem Philofophen 
Ariftoteles den poetifchen Schmuc zu vermilfen, den Plato über 
feine Werke verbreitet hat. Allein dieß möchten wir ihm nicht 
ald Tadel anrechnen. »An die Stelle der Kunſt,« fagt er weiter, 
»hat Arijtoteles die Gelehrſamkeit geſetzt« Wir würden flatt 
Kunſt »Poefie« und ftatt Gelehrſamkeit »das fcharfe Denken « 
fegen, und hierin fönnen wir unmöglich, wie der Verf. &. ı7, 
ein Zeichen des herannahenden Verfalls der Philofophie fehen. 
Ueberhaupt find Plato und Ariftoteled gar nicht mit einander in 
Vergleich zu fiellen, fo wenig 3.8. als Herder und Kant. Ohne 
den übrigen großen Eigenfchaften ded Oeıos Tlarwy, wie ihn 
die Alten nannten, zu nahe zu treten, erfcheint er, wenn von 
Schärfe des Gedanfend und des Ausdrudd die Rede ift, gegen 
Ariftoteled fehr nahe eben fo, wie der erite der genannten deut⸗ 
ſchen Philofophen gegen den andern. Noch viel weniger aber 
Fönnen wir mit den weiteren Behauptungen unferes Verf. über: 
einflimmen, nach weldyen der Stagirit ein bloßer Sammler 
war; daß er, was er gefammelt, nicht überall zu beleben ver- 
fand ; daß er, was davon in dad Leben des grichifchen Volkes 
eingetreten war, ſich nicht ganz zu eigen zu machen verftand; 
daß er nur felten in die philofophifchen Lehren feiner Vorgänger 
eindringt, fondern meiftens bey der Sormel ftehen bleibt, und 
daß er endlich da, wo jene Lehren einen dichterifchen Schwung 
gewinnen, umd bloß auf bildliche Weife genommen werden follen, 
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eine trockene und unzureichende Auffaſſungsgabe verraͤth. — Aber 
was in aller Welt ſoll die Poeſie und der dichteriſche Schwung 
auf dem Gebiete der Philoſophie! Mag doch Plato mit ſeiner 
bluͤhenden Feder, mit ſeiner lebhaften Phantaſie, mit ſeinem 
Schmucke der Rede immerhin ein Muſter der ſchoͤnen Dar: 
ftellung feyn und bleiben, aber mag auch dem reinen, von 
allem Fremdartigen geläuterten Verfiande, der fireng logifchen 
Entwidlung der Ideen, der Durchdringenden Schärfe, der eigent⸗ 
lich philofophifchen Entwidlung auch ihr Recht und ihre Ehre uns 
angetaftet bleiben, und darin ſteht Ariftoteled ganz gewiß eben 
fo hoch, wenn nicht höher, als irgend ein Philofoph der alten 
und der.neuen Zeiten. Unfere heutigen fogenannten Naturphis 
Iofophen wollten die Strenge, deren fich die Mathematif rühmt, 
auf ihr geld verpflangen. Aber fie benahmen fich dabey fehr uns 
geſchickt, indem fie fih nur an die äußere Form der mathematis 
fhen Wiffenfchaften hielten, und audy wohl halten mußten, da 
fie, wie man aus Ihren Schriften felbft am beften fieht, von dem 
inneren derfelben feine Kenntniß hatten. Sie glaubten übrigens 
damit etwad ganz Neues, biöher Unverfuchted zu thun. Aber 
Ariftoteles hat es bereite vor mehr als zwentaufend Jahren ges 
tban, und er hat es auf die einzig wahre Weife gethan, indem 
er eben die ftrenge Confequenz der Schlüffe, deren fi die Ma- 

thematifer bey ihren Unterfuchungen befleißen, in feinen philofos 
phifchen Betrachtungen einzuführen fuchte. Leſſing, dem diefe 
Conſequenz auch nicht fremd war, fagte daher ganz recht, daß 
ihm das, was Arifloteled in feiner Schrift zepı Momrıuys über 
die Natur und Eigenfchaften des Drama aufgeftellt Hat, ganz 
eben fo wahr und fireng bewiefen erfcheine , als irgend ein Sag 
in der Geometrie des Euflides,: wenn gleich dort weder Figuren 
noch algebraifche Zeichen gebraucht worden find. 

Don den fehr zahlreiden Schriften des Ariftoteles ift viel, 
aber doch lange nicht alles gerettet worden. Der Verf. führt 
die übrig gebliebenen umſtaͤndlich an, ift aber der Meinung, 
daß dieſe legten ſaͤmmtlich nur die afroamatifchen Schriften, 
nicht aber auch die eroterifchen betreffen. Er fchließt dieß aus 
dem Style und Vortrage, der in diefen auf und gekommenen 
Werfen des Stagiriten herrfcht, in welchen, wie er fagt, die 
Sedanfen uur fo hingeworfen, nicht gleichmäßig ausgeführt, 
die Verbindungen vernacdhläßigt und verworren ſeyn follen, fo 
jwar, daß wenn wir nach den uns erhaltenen Schriften allein 
urtheilen follen, wir im Ganzen, und bloß in Nüdficht auf Dars 
ftelung, den Ariftoteles für einen ſchlechten Schriftfteller 
halten müffen.«a So wenig ſcheint ihm Schärfe und Präcifion 
bes Gedankens, gegenüber einer phantafieveichen poetiſchen Dar- 
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fiellung, wie er fie von Plato gewohnt ift, in philofophifchen 
Werfen zu gelten, daß er nicht anfteht, den Ariftoteles, dem 
diefer äußere Schmud fehlt, für einen ſchlechten Schriftfteller 
zu erflären. Zwar fagt er fidy felbft, daß mit diefer feiner An⸗ 
fiht das Zeugniß Cicero's nicht übereinftimmt, der brevitas, co- 
pia und fogar suavitas an ihm lobt. Aber er zieht daraus den 
Schluß, daß Cicero fid) auf die eroterifchen,, für uns verlorenen 
Schriften des Ariftoteles beziehen müſſe, in welchen er fich wahr⸗ 
fcheinlich jener gerühmten reicheren und fchöneren Darftellunge- 
weife bedient hat. Auch glaubt er endlich, daß die auf uns ge⸗ 
Sommenen Schriften des A. größtentheild nicht von feiner Hand, 
fondern nur von feinen Zuhörern dem mündlichen Vortrage nach⸗ 
gefchrieben worden find. 

Die befannten Schidfale diefer afroamatifchen Schriften 
werden &.32 umſtaͤndlich erzählt. .Diefe Werfe wurden zuerft 
auf Theophrait, und dann auf deilen Schüler Neleus aus Sfepfis 
vererbt. Neleus hinterließ fie bey feinem Tode unwiſſenſchaftli⸗ 
hen Menfchen, die fie fchlecht verwahrten, und endlich unter 
der Erde verbargen. Nachdeni fie hier durch Würmer und Näjfe 
gelitten, wurden fie zu einem hohen Preife an den Bücherfreund 
Apellifon verfauft, der die Stellen, wo die Handfchrift gelitten, 
durch feine Zufäße, oft fehr unglüdlih, auszufüllen fuchte. 
Diefed Manufeript fam fpäter mit der athenifchen Beute durch 
Sulla nah Kom, wo fie Tyrannion und Andronifus benüpte, 
um die Werfe des Stagiriten nahe in der Geftalt herauszugeben, 
wie wir fie jebt befigen. Unſer Verf. meint aber, daß die legten 
Herausgeber wohl noch andere Manufcripte des A. gehabt haben, 
und daß fie dieſes fehr angegriffene Eremplar nur zur Verglei⸗ 
hung mit den übrigen benäßt haben mögen. 

Der Verf. gebt nun zur näheren Betrachtung der ariitot. 
Philofophie im Allgemeinen über, deren Gegenftand derjenige 
umfaffende Begriff fen, welcher allen anderen Wiſſenſchaften zum 
Grunde liegt, und diefen Begriff findet er in der Idee des 
Seyenden. Der oberfie Grundfag aber, von welchem alle 
anderen Willenfchaften abhängen, ıft der Satz des Wider- 
ſpruchs. Nach 2%. ift alfo die Philofophie die Wilfenfchaft von 
den oberften Gründen des Seyns, die nur das Ewige und Noth⸗ 
wendige zum Zwede bat, getrenn& von allen Rünften des Lebens, 
und felbft von der bloß fittliden Einſicht, bloß gegründet auf 
Erfenntniß der Gründe und Oränzen alles Beweiſes. Won allen 
Idealen, auch den fittlichen, denen Plato fo fehr nachhing, fucht 
er fich fern zu halten, und bloß bey der Wirflichfeit, bey dem, 
was ift, nicht was feyn foll oder Fann, feſtzuſtehen. Wodurdy 
übrigend diefe Philofophie fich noch weiter von DEE Jelee Vor: 
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aänger, befonders von der feines Lehrers Plato, unterfcheidet, 
wird S. 41 — 76 mit Sorgfalt und Einfiht aus einander gefept, 
worauf dann die fpeziellen Betrachtungen der arijtotelifchen Logik 
S. 76, der Phyſik S.205 und der Ethik S. 293 folgen. Wir 
wollen davon nur einige der interejfanteften Bemerkungen furz 
anführen. 

Alles Denken leitet A. aus finnlihen Wahrnehmungen, die 
er Empfindung nennt, ab. Er geht darin fo weit, daß er auch 
von einer finnlichen Wiſſenſchaft fpricht, daß er eine Empfindung 
ded Guten und Böfen anerfennt, und daß er zuweilen fogar eine 
gewiife Art der Empfindung felbft fchon Verftand nennt. Man 
fieht daraus, wie nahe verbunden ihm die Verflandeserfenntniß 
mit der finnlihen Empfindung ifl. Das durch den Verftand Er- 
fennbare ift nicht für fich felbft, fondern nur in dem Sinnlichen 
da, und deßwegen fann ed auch nur in dem Ginnlichen erfannt 
werden, und ohne Empfindung würde Niemand etwas zu erfen- 
nen im Stande ſeyn. Der Verftand kann nur die äußeren Dinge 
erfennen, wenn fie ihn durch die Empfindung offenbart werden. 
Wenn uns einer unferer Sinne fehlen follte, fo würde une da⸗ 
Durch eine oder vielleicht mehrere Arten unferer Erfenntniffe der 
Millenfchaften fehlen. Zu diefem, allem Denfen nothwendig 
vorhergehenden finnlichen Eindrucd zählt er aber auch die Vor⸗ 
ftellungen, welche uns die Erinnerung bereit vergangener Eins 
drücke und diejenigen — weldye und die Einbildungsfraft geben. 
"Aber ohne ein aus diefen Quellen und zugeführtes Bild fann die 
Seele durchaus nichtd denken, und wenn wir auch etiwad ganz 
im Allgemeinen ohne beftimmte Größe und Form denfen wollen, 
fo ſchwebt uns doch dabey immer ein beftimmtes Wild der Größe 
und der Form vor. Der Verftand ift ihm überhaupt ein Erzeug- 
niß des weiter vorgerüchten Alterd. Denn zuerft entftehen in uns 
blog Empfindungen, diefe halten wir feft durch das Gedaͤchtniß, 
und die Erinnerungen, wie fie uns von dem Gedächtniife 
zugeführt werden, mit neuen Emfindungen verglichen, geben 
uns Unterfcheidung, aus der dann Erfahrung erwächſt, 
und diefe bahnt endlich den Weg zur eigentlihen Wiſſenſchaft. 
Allein diefe Wiffenfchaft, welde die Urfahe, den Grund 
jener Erfcheinungen auffucht, ift ſelbſt fein Nefultat jener Er- 
fahrungen,, fonderh es gibt noch eine eigene Thätigfeit der Seele, 
welche zwar an die Erfahrung fich anfchließen muß, welche aber 
nicht von der Erfahrung hervorgebradht wird, und durch diefe 
Thätigfeit allein entfteht die Wiſſenſchaft. " 

Die ariftotelifchen Begriffe von Materie, Form 'und 
Werfen der Dinge feßt unfer Verf. S. 117 u. f. eben fo fchön 
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als gründlich aus einander, doch kann dieß hier nicht, kurz und 
deutlich zugleich, näher angezeigt werden. 

In der Phyſik ſtellt A. die Natur (pusıs) ald eine in» 
nere Kraft dar, welche die Dinge ihrem Wefen gemäß bewegt 
oder feftitelle; fie ift ihm etwas Selbſtſtaͤndiges, ein eigenes 
Wefen, nicht bloß etwas, dad an einem Anderen iſt, deßwegen 
wird von ihr gefagt, fie mache nichts ohne Zweck, fie fliehe das 
Unendliche, fie vermag nicht alles u. fe Sie ift weder Materie, 
noch Form, fie muß vielmehr als Beydes zugleidy betrachtet were 
den. Die Natur ift ein Wefen, deifen Einheit in der zufammens 
baltenden Form bejteht, während die Elemente, die zufammen= 
gehalten werden, die Materie bilden. Die Natur ift ihm eins. 
mit der allgemeinen lebendigen Weltfraft, und er nimmt an, 
daß durch dad ganze Weltall eine belebende Wärme dringe, und 
alles gleichfam von Seele erfüllt fey. Er vergleicht diefe leben⸗ 
dige Natur mir einem Künftler, der nicht mit vollem Bewußt⸗ 
feyn, fondern nur nach unbewußtem Triebe wirkt; die Natur ift 
ihm nicht göttlich, fondern nur dämoniſch, 7 yap Yusıs darnorıa, 
aAr v Beıa. Darum ift unter den Urfachen, weiche in der Na⸗ 
tur wirffam find, dem Zufall und Ungefähr fo viel Raum gege⸗ 
ben; daher fommen die vielen Unvollfommenheiten, Mißgeburs 
ten, wie er fie nennt, welche wir in den Erzeugnijfen der Natur 
bemerken. Kunft nämlich und Natur fann fehlen, weil beyde 
nicht aus vernünftiger Weberlegung ihr Werk vollbringen. 

Es ift befannt, daß: die Alten nur die Kreiöbewegung als 
die einzig wahre oder unaufhörliche Bewegung in der Nasur an⸗ 
genommen haben, daher fie auch die Körper des Himmels in 
freiöförmigen Bahnen einhergehen ließen. Diefer Sap wurde 
bald durch philofophifche, bald durch teleologifche Gründe zu bes 
feftigen gefucht,, und auch in der That in den Köpfen der Gries 
chen und aller ihrer Nachfolger fo fehr befefligt, daß volle zwey 
Sahrtaufende erfordert wurden, ihn zu erfchüttern. Selbſt 
Eopernicuß, einer der denfendften und confequenteiten Aftro- 
nomen, wagte es nicht, diefe KAreisbewegung der Himmelsförper 
anzutaften, obfchon er die übrigen Hypotheſen und Syſteme der 
älteren Sternkunde mit fühner Hand angriff, und erfi Kepler 
war es, der diefed altergraue, durch fein hohes Alter felbft zw 
einer Art von Ariom gewordene Vorurtheil für alle nachfolgenden 
Zeiten zerftörte. Zwar hatten Hipparch, Ptolemäus und andere 
alte griechifche Aftronomen felbft ſchon eingefehen, daß die op 
thefe einer freißförmigen Bewegung der Planeten keineswegs 
binreicht, die Erfcheinungen zu erflären, welche die Beobach⸗ 
tungen an diefen Himmelskörpern fennen gelehrt hatten. Aber 
ihre Ehrfurcht vor jenem Vorurtheile war fo groß, daß fie, ſtatt 
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dasſelbe als unſtatthaft aufzugeben, es vorzogen, Kreiſe auf 
Kreiſe zu haͤufen, und dadurch die Maſchine der Natur, durch 
immerwaͤhrendes Einſetzen neuer Hülfsraͤder, fo complicirt zu 
machen, daß fig ſich am Ende ſelbſt in die von ihnen angeſtellte 
Verwirrung nicht mehr zu finden wußten. — Sehen wir, wie 
Ariftoteles jened Theorem von der Freisförmigen Bewegung zu 
beweifen ſucht. Die Bewegung, fagt er, ift entweder eine ges 
rade oder eine frumme, oder eine aus beyden gemifchte. Daß 
die gemifchte nicht die erfte feyn kann, iſt Har, denn fie geht auf 
die beyden andern zurüd, aus welchen fie entitanden ifl. Die 
geradlinige Bewegung aber fann, nah ihm, auch nicht die 
erite oder immer dauernde, aus der die andern entfpringen, feyn, 
da er ſchon im Vorhergehenden den Raum des Weltalld nicht ald 
unendlich, fondern als nad) allen Seiten begränzt angenommen 
hat. Demnach würde, nad ihm, eine geradlinige Bewegung 
nur dann die erjte oder unendlich feyn fönnen, wenn das Be— 
wegte, an dad Ende gelangt, von hier wieder umfehrte oder 
rüdwärts ginge. Dieß aber würde feine fletige Bewegung geben, 
indem, bey dem Augenblide der Umfehr, Ruhe Statt finden 
müßte. Da alfo weder die gerade, noch die aus geraden und 
krummen gemifchte Bewegung die erite feyn Fann, fo muß ed 
die krumme Bewegung, und zwar diejenige krumme Bewegung 
feyn, welche in gleicher Richtung immer wieder in fich felbft zu⸗ 
ruͤckkehrt, d. 5. fo muß die Bewegung im Kreife diefe ges 
fuchte erite Bewegung feyn. — Man fieht, wie mangelhaft und 
unbefriedigend alle dieſe Schlüffe find, aus denen ganz eben fo 
gut hervorgeht , Daß die gefuchte erite Bewegung in einem Kreife 
oder in einer Ellipfe oder in irgend einer andern gefchloifenen krum⸗ 
men Linie, die keine Spiben hat, vorgehen kann. 

Ueberhaupt gilt auch von ihm, was von den meiften alten 
und neuen Philofophen bemerkt worden ifl, daß fie defto mehr 
und lieber über Mathematif und befonders über die Anwendung 
derfelben auf Aftronomie fprechen, je weniger fie davon verfiehen, 
und daß ihnen von dieſen beyden Wiſſenſchaften haufig nicht 
einmal das befaunt geworden if, was die Gompendien ihrer 
Zeit enthalten haben. Sie hatten ed auch nicht noth, da ihre 
philofophifche Aftronomie feine Beobachtungen und überhaupt 
feine Erfahrungen bedurfte, indem fie alled, was fie von dem 
Himmel ausfagten, a priori gefunden hatten. Die Hauptfäße 
der, ariftot. Aftronomie laffen ſich auf Folgendes zurüdführen: 
»Im Himmel herrſcht eine viel größere Ordnung der Bewegun- 
gen, als auf der Erde. Die Geftirne find leidenlofe Weſen, 
welche das befte Ziel erreicht haben. Der Menſch iſt ein viel 
weniger Goͤttliches, ald die Geſtirne. Der Himmel bat eine 
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Seele und den Urfprung feiner Bewegung in fi ſelbſt, und 
diefe Bewegung bedarf Feines Ausruhens, wie die Bewegung 
der unvollfommenen Thiere auf der Erde, weil fie ohne Mühe 
geichieht, und daher auch feine Ermüdung erzeugt. Zu der 
MVortrefflichkeit des Himmels gehört audy, daß er von der Rech⸗ 
ten wieder zur Rechten fich bewegt. Dieß gilt aber nur von dem 
oberften Himmel, in welchem die Seftirne wohnen. Die niedere 
Sphäre aber enthält die Planeten, und diefe legten find fchon 
nicht mehr fo vollfommene Wefen, da fie ſich auch zur Linfen 
und in fchiefen Kreiöbahnen bewegen. In der Mitte der Welt 
aber ift die Erde, weil das Srdifche nach der Mitte der Welt 
firebt, und fich daher gleichmäßig um den Mittelpunkt der Welt 
berumlagern muß. 

Es ift oft genug gefagt worden, daß jeder Menfch das Ge: 
präge feines Jahrhunderts träge, und der Zeit, in der er lebt, 
fo wie den Vorurtheilen, die eben berrfchen, fein Opfer bringen 
muß. Dem ungeachtet ift es betrübend, zu fehen, wie felbft ein 
Drann von fo ausgezeichneter Geiftesftärfe, deſſen Gefchäft es 
war, fein ganzes Leben durch die Wahrheit zu fuchen, und von 
dem Irrthume ſich zu entfernen , diefem allgemeinen Geſetze un⸗ 
terliegen muß, und zwar nicht bloß in Beziehung auf hyperphy⸗ 
fifche Gegenftände, von denen am Ende auch der Weifefte fich 
nicht Hinlängliches Licht verfchaffen kann, fondern auch in Rüde 
ſicht auf ſolche Dinge, die fo recht eigentlich zu dem gemeinen 
Leben gehören, und über die richtig zu denken, follte man glaus 
ben, in dem Bereiche eines jeden nicht ganz befchränften Mannes 
liegen muß. — Wir willen, welchen elenden, herabgewürdigten 
Stand in der menfchlichen Gefeufchaft die Sclaven bey den 
Griechen und Römern eingenommen haben. Die Nichtachtung 
der erſten menfchlichen Rechte in dieſen Pariad der Alten empört 
jedes menfchlich fühlende Herz. Und was denft diefer große 
Philofoph dazu? — Er findet fie ganz natürlih, ja wohl gar 
der Gerechtigkeit vollfommen angemeſſen. XAriftoteles fowohl als 
auch Plato fiellen die Behauptung auf, daß die Sclaverey eine 
Einrichtung der Natur fey! Die Natur, fagt der erite, hat alles, 
was fie gebildet, zu einen gewillen Zwed bejlimmt, und fo 
hat fie denn auch den Menfchen entweder zum Herrfchen oder 
zum Beherrſchtwerden gemacht. Dem Einen nämlich hat fie das 
Vermögen gegeben, mit Verſtand die Zwecke vorauszufehen, 
und diefer ift offenbar zum Herrfchen beſtimmt; dem andern aber 
bat fie die körperlichen Kräfte verliehen, jene Zwede des Herr: 
fchenden auszuführen; und diefer ift denn von der Natur zum 
Sclaven beftimmt. Diefem lebten ift ed audy beifer und geredy: 
ser, beherrfcht zu werden, ald audere zu beherrfchen; denn er 
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hat von der Vernunft nur eben ſo viel Theil bekommen, daß er 
ſie vernehmen, nicht aber, daß er ſie beſitzen kann. Als einem 
echten Griechen, dem alles, was nicht griechiſch iſt, barbariſch 
heißt, erſcheint es dem Ariſtoteles als vollkommen gerecht, daß 
die Griechen über die Barbaren, d.h. alſo über alle andern Voͤl⸗ 
fer der Erde, herrfchen, da von Natur aus das Barbarifche und 
"das Sclavifche gleich if. Diefem Grundfage gemäß billigt er 
auch die Jagd auf die Menfchen, welche von der Natur zum 
Dienen beſtimmt find, und doch nicht dienen wollen, und er 
nennt dieß einen gerechten Krieg. — Der echte Sclave, heißt 
es an einem andern Orte (Polit. 1.4), ift gänzlich der Beſitz 
eined Anderen. Zwar wird dem Herrn empfohlen, den Sclaven 
nicht ohne Noth zu ftrafen, ihm binlänglide Nahrung, auch 
Ermunterungen nicht zu verfagen, ja fogar ihn zur Tugend zu 
gewöhnen, aber nur zu einer felavifchen Tugend, die nicht im 
eigenen Willen ſteht. Doch werden alle diefe Vorfchriften nur 
gegeben, damit Dadurch der Sclave ein paſſendes Werkzeug für 
feinen Herrn werde, und Ariftoteles flellt als Srundfaß auf, daß 
Beine Liebe deö Herrn gegen den Sclaven und Fein Necht des 
Sclaven gegen den Herrn Statt finden fann. 

Nachdem der Verf. die verfchiedenen Theile der Philofophie 
des Stagiriten, die Logik, im alten Sinne des Wortes, die 
Phyſik, Ethik und Politik erläuternd durchgegangen hat, fchließt 
er mit folgenden allgemeinen Bemerfungen Unverfennbar ift 
bey A. der tiefe Geift, der in Die Maſſe des Gegebenen eindringt, 
und in der Dunfelheit Licht zu fchaffen fucht. Er haͤlt bey allen 
feinen Unterfuchungen feft darauf, daß der Menſch für feine 
Sorfhung überall nichts Sicheres hat, ald die aͤußeren Erfcheie 
nungen; an diefen darf daher nicht gemäfelt, ihnen darf durch⸗ 
aus nichts vergeben werden. Der Kraft des Verftandes, in 
diefen Erfcheinungen der Außenwelt Ordnung und Einheit zu 
finden, wird viel, aber nicht alles eingeräumt. Die Erfahrung 
zeigt und, daß wir noch vieles in einem fehr unvollfommenen 
Lichte erbliden. Es fcheint ihm, daß in diefer Welt der Zufall 
mehr waltet, ald das vernünftige Geſetz; daß die Vernunft fich 
nicht ganz mit der Erfahrung in Einflang bringen läßt, daß 
man alfo and) einen guten, großen Theil der Welt dem Zufall 
und der Unvernunft preißgeben muß. Dad Ideal in der Wife 
fenfhaft, in der Erfenntniß, im theoretifchen wie im praftifchen 
Leben, ift auch ihm, wie feinem Lehrer Plato, etwas Göttlis 
ches — aber mit faltem Scharfblic den Lauf der Natur beobach- 
tend, findet er, daß für uns diefes Ideal nicht paßt, daß 
dieſes Göttliche nur wie ein $remdling zu und gelangt, und in 
der beftändigen Bewegung unferes ebene fich nicht feſthalten laͤßt. 
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Darum iſt ihm die Wiſſenſchaft ſelbſt etwas Vergaͤngliches, die 
Tugend aber, zwar bleibender, aber ihre Uebung doch dem 
wechſelnden Spiele des vielbewegten Lebens unterworſen, und 
das höchſte Gut des Menſchen, die Glückſeligkeit, den Wechſel⸗ 
faͤllen des Glückes ausgeſetzt. Der Wirklichkeit dieſer Welt iſt 
daher das Ideal verſagt, aber demungeachtet iſt dies Ideal 
Wahrheit, und es exiſtirt, aber nicht in uns, ſondern nur in 
dem böchiten Wefen, das alled bewegt, das die ganze Natur 
umfaßt und befeelt, und das felbit in unfer Inneres herabteigt, 
um bier der Wahrheit, der Willenfchaft, Der Tugend eine Stätte, 
nicht zu geben, fondern vorzubereiten. Diefe betrübenden Ans 
fihten find aber weit entfernt, ihn Fleinmüthig zu machen, vieles 
mehr rechnet er es zu einer der vorzüglichiten Eigenfchaften des 
Menſchen, zu einer wahren Tugend desfelben, fich in die einmal 
unabänderlich gegebene Wirklichkeit zu finden, und ihr fo viel; 
als eben möglich ijt, mit heiterem Muthe abzugewinnen Er 
findet zwar, daß der Menſch in der Stellung, in welche ihn 
hier die Natur gefept hat, ein gar geringes und dürftiges Wefen 
ift, aber er findet Demungeachtet fein Leben noch immer lebens» 
werth, wenn er nur fein Streben dahin richtet, daß er in der 
That und wahrhaft lebe, indem er, ftatt ſich nach eitlen Idealen 
vergebens abzumühen, die ihm gegebene Wirflichfeit mit reger 
Thaͤtigkeit ergreift. 

Darin unterfcheiden fich auch Die beyden Lehrbegriffe Plato's 
und des Stagiriten am auffallendften, daß jener die Erfcheinun- 
gen vermittelit der Ideen begründen, daß er jene aus den Ver⸗ 
bältniifen diefer zu einander hervorgehen laſſen will, während 
Ariitoteles die Materie ald den ewigen Grund der Erfcheinungen 
außer uns feilfegt, und indem er dieſes Materielle als etwas 
Untergeordnetes, als ein durchaus Leidendes betrachtet, daraus 
die Zufälligfeiten und Unregelmäßigfeiten der materiellen und 
fittlihen Welt abzuleiten fucht, womit er den Begriff des Ideals, 
dem Plato fich fo innig hingegeben hat, nicht vereinbaren konnte. 
Plato fucht eine Wiſſenſchaft, die fich über die befchränften irdi⸗ 
{hen Verhältniffe, die auch er erkennt und wohl erfennen muß, 
berausfchwingt, und er will den Menfchen nicht in feinem gegen- 
wärtigen Elende, fondern in einem Fünftigen reineren, höheren 
Zuftande betrachten. Ariſtoteles aber betrachtet ihn, wie er ihn 
eben bier findet, und fucht dieſem gegenwärtigen Menfchen feine 
Wiffenfhaft anzupaifen. Ihm mißfiel jener hohe Flug der Ge: 
danfen, und noch mehr jenes Sichhingeben an die Phantafie, 
auf Koften des Werftandes, jenes Streben nach Weberfinnlichem 
und Geträumtem auf Koften des Gegenwärtigen und Wirflichen, 
und feine ganze Anficht mußte ihn auch dahin führen, da er die 
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menſchliche Seele nicht für immerdauernd hielt, und auch die 
Vernunft, die an fih ewig ift, nicht als ein dem Menfchen 
eigenthümliches, fondern als ein dem Sanzen, dem Weltall oder 
dem höchiten Weſen angehörendes Gut betrachtet. Ihm war 
daher die Vernunft, das Beſte, was im Menfchen ift, nur ein 
von Außen Eingewanderted, nur als der Theil oder der Abglanz 
eines Göttlichen, weldyes die ganze Natur durchdringt, aber 
nicht dem Einzelnen eigenthümlich ift. ' 

Diefe Darftellung der ariftotelifchen Philofophie in allen ihren 
Haupttheilen, wie fie uns der Verf. von S. 41 — 395 gleihfam in 
einem räfonirenden Inhaltsverzeichnilfe der fammtlihen Schriften 
der alten Griechen gegeben hat, erfcheint und ald eine der genügend» 
ften und vollftändigften,die man bisher über die oft ſchwer zu faſſende 
Lehre des Stagiriten gegeben hat. Offenbar ift fie mit großer Sorg⸗ 
falt und Vorliebe für den Gegenftand, fo wie mit einer innigen 
Kenntniß desfelben verfaßt, und wenn uns noch etwas zu wiinfchen 
erlaubt ijt, fo wäre es die Entfernung der eigenen Ideen und Anz 
fihten, die der Verf. an mehreren Orten, wie es fcheint, bloß der 
beiferen Abrundung wegen, mit beygemifcht hat, und die zwar allers 
dings oft als fehr zweckmaͤßige Erläuterungen des Tertes mit Danf 
aufgenommen werden fönnen, die aber auch nicht felten, da fie 
zu innig mit dem Texte verwebt find, ‚nicht unterfcheiden laffen, 
ob man hier die Anficht des alten Griechen oder die feines neuen 
Eommentatord vor fich hat. Dahin gehört auch das öftere Lob 
und der noch häufigere Tadel, der diefen Anfichten gefpendet wird, 
und die den Lefer nur irre machen oder Doch zerftreuen, denjeni- 
gen nämlich, der eine reine, kurze und deutliche Darftellung der 
gefammten ariftotelifchen Lehre wünfcht, die zu geben hier doch 
wohl die eigentliche Abficht des Verfaſſers gewefen ſeyn muß. 
Auch ift dad Ganze zur Ueberficht zu weit ausgefponnen, und an 
manchen Orten zu redfelig vorgetragen, während eine ge— 
drängte, aphoriftifche Darjtellung der dieſe Lehre charafterifiren: 
den Säbe beifer und fchneller zugleich zum Ziele geführt hätte. 
Endlich ift auch diefes ftete Fortreden in einem ununterbrochenen 
Zuge ohne alle Ruhepunfte für den Lefer ermüdend, und die Auffafs 
fung fowohl als auch die Weberficht erfchwerend. Warum haben un⸗ 
fere deutfchen Schriftfteller überhaupt noch, wie e8 fcheint, einen 
Widerwillen gegen diefe Abtheilung ihrer Vorträge in einzelne Pa⸗ 
tagraphe oder Abſaͤtze, deren jeder, durch einen furzen Titel, im 
Anfang oder an der Seite des Abfahes geftellt, den Inhalt desfelben 
anzeigt, wie wir dieß fchon feit lange 3.8. bey den englifchen Ge⸗ 
fchichtfchreibern,, ja felbft in den älteren englifchen Romanen 
finden? Hätte der Verf. den Inhalt feiner Schrift, den er gleich 
im Anfange des Bandes für den ganzen Band auf einmal 
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gegeben bat, ganz unverändert, wie er dort fieht, aber nur 
theilweiſe jedem einzelnen Abſatze vordruden laffen, fo würde 
Dadurch die Leetüre ded Ganzen ungemein erleichtert worden 
feyn. Es ift doch ohne Zweifel die Deutlichfeit und Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit eines Buches ungemein fördernd, wenn der Lefer auf jes 
der Seite gleich mit dem erften Blide fieht, um was es ſich hier 
handelt, und es ift im Gegentheile eine wahrhaft beklagens⸗ 
werthe Mühe, die fidy fo viele unferer oft fehr ſchaͤtzenswerthen 
Schriftfieller geben, ihren Vortrag dadurch abzurunden, daß fie 
die einzelnen Partien desfelben, die fie doch anfangs felbit nur ges 
trennt und ifert vor fich ftehen haben, fo in einander verflechten 
und verfcehmelzen, um diefe Trennung zu verdeden, da fie doch das 
durch dem Lefer nur die eben fo unnüge Mühe machen, wieder aufs 
zulöfen, was fie gebunden und, wie fie glauben, fünftlich in einan⸗ 
der verflochten haben. Wenn fich die Schriftfteller dieſes Amal⸗ 
gamiren und Verquicken ihred Stoffes erfparen wollten, fo würs 
den fie Dadurch dem Lefer zugleich diefe chemifche Scheidung er⸗ 
fparen, und beyde fönnten dadurch nur gewinnen. 

Noch wollen wir, ehe wir den Stagiriten ganz verlaffen, 


bemerken, daß er es eigentlich zu feyn fcheint, der unferen neues " 


ren Naturpbilofophen das erfte Beyſpiel der dunflen und ges 
fhraubten, oft bis zur Unverftändlichfeit potenzirten Härte 
des Styls gegeben hat, durch welche ſich diefe fogenannten Welt⸗ 
weifen mehr noch, als durch ihre ercentrifhen Behauptungen 
felbft, ausgezeichnet haben, wie er denn auch, wenn gleich ohne 
feine Schuld, durch feine Vorliebe zu Spisfindigfeiten, der 
eigentliche Vater oder Begründer der fcholaftifhen Philofophie 
im Mittelalter gewefen if. Man fieht nicht ein, warum der 
DVerf., der und doch ein getreues und umftändlich ausgemaltes 
Bild von dem Manne zu geben fuchte, diefe Bemerfungen fo 
gänzlich unterdrüdt hat, da doch mehr als eine von ihm felbft 
angeführte Stelie aus den Schriften des Ariftoteles ihn darauf 
zu leiten geeignet war. &o heißt es 5.8. ©. 22ı mit den Wor⸗ 
ten des Stagiriten: »Die Bewegung ift die Thätigfeit des dem 
»Vermögen nad Seyenden, fofern e8 dem Vermögen nad) ift. 
„Hierin liegt, daß die Bewegung ein Mittleres ift, zwifchen dem 
»Seyn nur dem Vermögen nad), und zwifchen der gänzlich ver⸗ 
»wirflichten TIhätigfeit, in welcher nichts mehr dem Mermögen 
znach ift, weil die Bewegung weder früher noch fpäter ift, ale 
sindem das dem Vermögen nach Seyende fich verwirklicht, früher 
saber nur das dem Vermögen nach Seyende und fpäter nur die 
Wirklichkeit ift, aus weldhem Grunde die Bewegung weder dem 
»Vermoͤgen, noch der Energie angehört, indem weder das fich 
»notbwendig bewegt, was dem Vermögen nad) eine Größe hat, 


« 
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»noch das, was wirklich eine Größe hat.« — Stellen dieſer Art, 
und man findet ihrer ſehr viele ſelbſt in dieſem kurzen Auszuge 
aus dem ariſtoteliſchen Werke, koͤnnen immerhin, ohne zu errö- 
then, an die Seite unferer fchönften naturphilofophifchen Produc⸗ 
tionen gefegt werden, und um ihre Vortrefflichfeit ganz zu genie- 
Sen, werden die Lefer gebeten, fie Wort für Wort in die fran« 
aöfifche oder in irgend eine andere neuere Sprache zu überfegen, 
Die weniger als unfere gute deutſche Mutterfprache geeignet iſt, 
fi) von jedem unberufenen Jungen mißhandeln zu laſſen. 

Unter den Nachfolgern des Ariftoteles ift Tyrtamos, wegen 
der Schönheit feiner Sprache Theophraft genammt, der Zeit 
und dem Verdienfte nach der erfte. Nur wenige feiner Schriften 
find auf und gefommen, und nur von den eroterifchen, während 
die efoterifchen oder eigentlich philofophifchen ganz verloren gin⸗ 
gen. Sein Wer über die Charaktere iſt noch jest allge⸗ 
mein befannt, und das über die Pflanzen ift wenigftens 
für den damaligen Zuftand der Botanif fehr bemerfenswerth. 
Er ftand der peripatetifchen Schule bis in fein hohes Alter vor, 
und feheint ihrer Lehre eine noch größere Ausbreitung gegeben zu 
haben. Auch gegen ihn wurde Verfolgung erhoben, fo daß er 
auf längere Zeit Athen verlajfen mußte, doch erhielt er bey den 
Machthabern Griechenlands Achtung und Schuß bis an fein Ende. 
Er und feine Nachfolger, Ariitorenus und Dikaͤarchus, hielten die 
Lehre des Ariftoteled feit: Daß Seele und Vernunft fein Wefen 
für fih, fondern nur ein gewilfer Zuftand des Körpers, ein Be⸗ 
feeltfegn desfelben it, das der Materie zufomme, fobald fie auf 
gewiſſe Weife geftaltet und von der Natur gemifcht fey, yunder 
Yasıy eıvarı auryv(rav Yyuyıw xaı nV dlavoıay) zapa TO Rus 8409 
20 swyna, wefwegen auch in dDiefer Schule die adavasıa rys Yuyns 
durchaus geläugnet wurde, was fich in den Vorträgen des Stra- 
ton, Theopgraft's Nachfolger, am deutlichften ausſprach. Bald 
nad) diefem verfiel die peripatetifche Schule, und erwachte erit 
viele Jahrhunderte fpäter nach ihrem langen Traume in einer 
ganz andern Geftalt, an der wohl ihre Gründer felbft fie nicht 
mebr erfannt haben würde. _ 

Den nun immer näher fortmenden Verfall der Philofophie 
in Griechenland fchildert der Verf. ©, 414 fehr treffend als aus 
dem Verfall der Staatöverfaifung und der Sitten hervorgehend. 
So ſchnell griff diefe Sittenverderbniß unter den Athenienfern 
um fi, daß fie fhon unter Demetrius Poliorfeted i. 3.290 vor 
EChr. G. auf alle die Verachtung gerechten Anſpruch machen 
tonnten, die ihnen fpäter von den Römern fo reichlich gezollt 
worden if. So groß war der Leichtfinn und die Niederträchtig- 
Feit der Athener, daß fie ſelbſt dieſem Demetrius zum Efel wurde. 
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Doch fuchten fie den alten Ruhm der wilfenfchaftlichen Bildung, 
wenigitens im Aeußeren, fo lange als möglich feftzubalten; auch 
gab ed noch von Zeit zu Zeit ausgezeichnete Männer, die ſich an 
die Spike der Kultur flellten, und den Zon angaben. Diefe 
theilten fich vorzüglidy in zwey Klaifen. Die erfte, worin wie 
die Stoifer finden, fuchten Ruhm und Beruhigung zugleich in 
surüdgezogener Entfagung ; die zweyte, die Skeptiker, worunter 
befonderd Pyrrhon und Epifur, dienten dem damals allgemeinen 
Hange zum Vergnügen. Mit den legten, als den zeitgemäßer 
ren, vereinigten ſich die Komödienfchreiber, die ſich der größten 
Ausgelaſſenheit Hingaben, und die Hetären, die durch Wis und 
Bildung ihre Liebhaber zu feileln fuchten. Bildung war in den 
höheren Ständen an der Tagesordnung, und auch diefe Hetären 
tonnten fich derfelben nicht entziehen, wenn fie auf die Gefell- 
Schaft dee Vornehmen wirken wollten. 

Pyrrhon war der ausgezeichnetfte Mann unter den Skep⸗ 
titern. Don armen Aeltern geboren, anfangs der Malerey hin⸗ 
gegeben, zog er fpäter mit Alerander nach) Indien, und fchlug, 
nach feiner Ruͤckkunft, feine philofophifhe Schule zu Elis auf. 
Er trieb die befannte fofratifche Behauptung, daß wir von vielen 
Dingen nichts zu willen brauchen, auf die Spige, daß wir von 
allen Dingen nichts Beſtimmtes willen. Seine Schriften find 
nicht auf und gekommen. Er und fein Nachfolger Timon aus 
Phlius behaupteten, daß alle Dinge ungewiß find; daß weder 
Die Sinne, noch der Verftand uns etwas Wahres über diefe 
Dinge lehren; daß man von feinem derfelben fagen könne, es 
fey mehr das Eine ald das Andere, und daß fic) von jedem Satze 
ohne Weiteres auch dag Gegentheil behaupten laffe. Nach ihnen 
ift nichts an ſich fhön oder häßlich, gut oder ſchlecht, fondern 
alles werde nur von den Menfchen nad) Satzung und Gewohnheit 
beurtheilt. Die Menfchen erhalten die äußeren Eindrüde nicht 
alle auf diefelbe Weife, und felbft bey demfelben Menfchen ftellen 
fi) die Segenftände anders dar, wenn die Befchaffenheit des 
Körpers oder der Seele, oder wenn die Verhältniffe der Gegen 
ftände zu uns fich ändern, fo daß diefe Gegenftände felbft nie 
rein für fi felbit aufgefaßt werden können, daß alles nur in 
Verhaͤltniſſen zu uns oder zu andern erfcheine, und daß wir 
endlich aus diefer Erfcheinung eines Dinges nie auf das fchließen 
fönnen, was diefes Ding an fich felbit if. Daher ziemt uns 
Zurüdhaltung alles Urtheild und gänzliche Enthaltung von jeder 
Behauptung fayasıa). Zu diefem Zwecke hatten fie eine Menge 
Redensarten erfunden, und ihre Sprache gleichfam nmgebildet. 
Wenn fie fagten: Ich beftimme nicht, fo ſetzten fie hinzu: 
Auch nicht Das, daß ich nichts beftimme. Wenn fie 
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behaupteten: Jedem Grunde, jedem Satee ſteht ein 
anderer entgegen, fo fügten fie bey! wie es ſcheint 
u.f. w. Aus diefem Enthalten aller Behauptung folgt, wie fie 
weiter lehrten, die wahre Unerfchütterlichfeit des Gemüthes 
(arapakıa), die Leidenfchaftlofigkeit, der wahre Sriede der Seele, 
die wahre Gluͤckſeligkeit. 

Epifur ift 1.3.3483 vor Chr. ©. geboren. Die ihm zu⸗ 
gefchriebene Philofophie enthalt wenig Eigenes, fondern ift groͤß⸗ 
tentheils aus den Lehren früherer Philofophen entlehnt. Seine 
öffentlihe Schule eröffnete er zu Athen, und fland ihr auch bis 
zu feinem Tode i. J. 271 v.Chr. vor. Hier lebte er mit feinen 
Schülern und Freunden, außer feinen Studien, dem heiteren 
Genuſſe des Lebens. Die freundliche Gefelligkeit der Epifurder 
ift oft gerühmt worden, und fie foll oft bis zur eigentlichen Ges 
meinfchaft der Güter gegangen feyn. Man machte ihnen den 
Vorwurf, daß fie nicht die frengite Sittlichkeit beobachteten, und 
viele Hetären in ihre Gefelfehaft aufnahmen, die fich jedoch mei» 
ſtens durch hohe Bildung audgezeichnet haben, wie die berühmte 
Leontion, die felbit geſchaͤtzte philofophifhe Schriften verfaßt 
haben fol. Doc, fheint man diefe Vorwürfe in fpäteren Zeiten 
fehr ibertrieben, und die in diefer Schule hberrfchenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe entftellt zu haben. Wenigftens ftimmen die Alten, aud) 
feine Gegner, damit überein, daß Epikur felbft der größten Mä- 
Sigfeit fich befleißigte, und jede unbefonnene Lujt ald etwas fehr 
Zadelnswerthed erflärte. Tiefe Unterfuchungen philofophifcher 
Art fcheinen nicht feine und feiner Schule Sache gewefen zu feyn, 
wie er denn auch feine Zuhörer damit nicht plagen wollte. Viel⸗ 
mehr fuchte er es ihnen fo bequem als möglich zu machen, indem 
er feine Lehren in Furzge Auszüge brachte, die er feine Schüler 
auswendig lernen ließ, damit fie denfelben bey jeder Gelegenheit 
gegenwärtig feyn mögen. 

Epifur foll fehr viele Werfe verfaßt haben, aber von ihnen 
find nur jene Furzen Auszüge, durch Diogenes Laertins, auf 
und gefommen. Sie find in Hinfiht auf Styl und Vortrag 
keineswegs auögezeichnet. 

Nach feiner Definition ift die Philofophie die Kunft, durch 
Begriffe und Beweife ein glücfeliges Leben zu bewirken. Diefem 
gemäß verfchmähte er alle jene grübelnden Spiefindigfeiten der 
andern Philofophen, weil fie zum Gluͤck des Lebens nichts bey⸗ 
tragen. Sonach reduzirte fich feine Philofophie eigentlich nur 
auf die Ethik, doch nahm er auch die Phyſik mit auf, aber nur, 
weil irrige Meinungen über die Erfcheinungen in der Natur, 
über Meteore, Iod u. dgl. das Gluͤck des Lebens flören können. 
Das hoͤchſte Gut fuchte er in der Glüdfeligfeit, und diefe 
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in der Quft, diefes Wort im edlen Sinn genommen. Tugend 
an fich ift fein@ut, fondern nur wenn fie und Luſt bereitet ; aber 
Tugend ift doch von wahrer Luft unzertrennlid, und es gibt 
- Feine Luft ohne Tugend, fo wie feine Tugend ohne’ Luft. Ohne 
die Luft des Fleifches zu verwerfen, hielt er doch die Luft des 
Geiſtes für die höchfte, indem er jene für vergänglich, diefe aber 
für dauernd, jene nur: für die Gegenwart, diefe aber für alle 
Solgezeit beitimmt hielt. Diefe wahre Luft des Geiſtes aber war 
ihm die unerfchütterliche Ruhe des Gemüths. Er verlangt nicht, 
daß der Weife alle Luft entbehren foll, aber er foll fie entbehren 
fönnen ; daß er fi aud, mit Wenigem begnüge, und den Reich⸗ 
thum nicht im großen Vermögen, fondern in der Befchränfung 
feiner Begierden fuche. Als Summe feiner Lehre wird bezeichnet, 
daß der Weife Die Gegenwart Flug benügen und fich freuen foll, 
fowohl in der Erinnerung genojfener Luft, als auch in der Er: 
wartung der fünftigen, und daß er fich eben dadurch erhaben 
fühlen ſoll über die übrigen thörichten Menfchen. 

Seine Phyſik ift ſehr unvollfommen, und zeigt nur, daß 
er nichtd davon wußte, und auch wohl nichts willen wollte, in- 
dem er über die wichtigften Erfcheinungen der Natur mit bey- 
nahe liederliher Nachläßigfeit abfpricht. Die Größe der Sonne, 
fagt er, ift die, wie fie ung erfcheint: man Fann eigentlich nichts 
Genaues darüber fagen, nur fo viel ift gewiß, daß fie nicht viel 
größer oder Feiner ift, als fie uns erfcheint, wie es fich auch 
mit den Feuern zeigt, die wir in der Kerne erbliden. Ob der 
Auf und Untergang der Sonne und ded Mondes von einer Bes 
wegung diefer Geftirne um uns, oder von einer Bewegung der 
Erde um fich felbit komme, oder ob, nach einigen ältern Phy— 
fifern, diefe Körper täglich erlöfchen und dann fidy wieder er⸗ 
neuern, fey eine ganz gleihgültige Sache, die er der freyen 
Wahl eines Jeden überlaffe, und ganz eben fo gleichviel fen es 
auch, zu glauben, daß der Mond fein Licht von der Sonne 
borge, oder daß er fein eigenes Licht babe u. dgl. Nicht viel 
beſſer geht ed mit feiner Lehre von der Entftehung der Erde und 
der auf ihe lebenden Weſen. Die Seele endlich ift ihm etwas 
Körperliched, aus dem Grunde, weil unförperlich nur das Leere 
ift, dem weder Leiden noch Thun zufömmt, was bey der Seele 
nicht der Fall iſt. Da aber die Seele den ganzen Körper belebt, 
fo muß fie, nad) ihm, auch Durch den ganzen Körper verbreitet 
feyn, und da fie unfihtbar ift, und fo viele Veränderungen er- 
leidet, fo muß fie ein fehr dünner und: fehr Leicht beweglicher 
Körper feyn, etwa ein Hauch, der mit einer gewiſſen Mifchung 
des Warmen verfegt ift. — Man fieht, daß hier von ciner ftreng 
geordneten, willenfchaftlichen Philofophie Feine Rede ift, fondern 
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daß alles nur auf vage, unbewieſene und unbeweisbare Mei⸗ 
nungen, und auf ein inhaltleeres Geſchwaͤtz reduzirt wird. 

Seit Ariſtoteles fpaltete fih, wahrfcheinlich durch die Ereig- 
niffe der Zeit gezwungen, die nun über Griechenland hereinbradh, 
die Philofophie in drey große Zweige. Die einen, die Efeptifer, 
gaben ſich einer gänzlichen Entfagung hin; die zwepten, die 
Epiturder, fuchten fih dem Verfall der Sitten anzufchließen, 
und, da alled öffentliche Leben aufgehört hatte, von dem Pri⸗ 
vatleben wenigftens fo viel ingenehmes zu retten, ale eben moͤg⸗ 
lih war. Die dritten endlich, die Stoifer, fuchten fich dem 
allenthalben einreijfenden Verderben mächtig entgegen zu feßen, 
und, wenn auch nicht mehr in dem hoffnungslos verdorbenen 
Staate, doch in der Bruft jedes Einzelnen Weisheit, Wiſſen⸗ 
{haft und Tugend zu bewahren. 

Zeno, der Stifter der ſtoiſchen Schule, war auf der In» 
fel Cypern geboren. Anfangs dem Handel hingegeben, verlor 
er durch einen Schiffbruch fein Vermögen, und widmete ſich von 
nun au in Athen der Philofophie. Er befannte ſich anfangs zur 
cyniſchen Secte, und zwar zu Krates. Doch ward feiner ſitt⸗ 
lichen Schamhaftigkeit die Noheit des cyniſchen Lebens bald 
zuwider, und er wandte fih zu Stilpon, der eine firenge 
&Sittenlehre mit grübelndem Verſtande zu paaren wußte. Nach— 
dent er diefer und anderer Lehrer Unterricht Durch zwanzig Jahre 
genoffen hatte, errichtete er ;u Athen, in der Halle, Stoa ge: 
nannt, feine eigene Echule,. der bald eine große Menge Zuhörer 
zuftrömten. Wolle 58 Jahre foll er dieſer Schule vorgeflanden, 
und dann in hohem Alter fein Leben freywillig geendet haben. 

Seine Mäßigfeit und die Strenge feiner Bitten wurde alls 
gemein geachtet. Von feinen wenigen Schriften find nur einige 
Sragmente auf und gefommen. Schon feine erfien Schüler, 
Arifton und Herillus, die beyde eigene Schulen flifteren, wichen 
fehr von Zeno’6 Lehre ab, und die eigentliche ftoifche Seete, wie 
fie von ihrem Gründer conflituirt war, würde vielleicht in den 
erften Jahren nad) Zeno's Zode fchon verloren gegangen feyn, 
‚wenn nicht zwey andere Schüler deöfelben, Aleanthes und 
Chryfippus, aufgeflanden wären, welche die alte, von ihrem 
Meifter vererbte Lehre von fremden Beymifchungen rein erhalten ' 
und gleihfam zum zweyten Male gegründet hätten. Kleans 
thes foll früher Fauftfämpfer geweſen, und fo arm nach Athen 
gefommen feyn, daß er bey Nacht Taglöhnersdienjte verrichtete, 
um bey Zage fich ungeftört der Philofophie widmen zu fönnen. 
Auch von ihm find nur einige Fragmente feiner Schriften erhal 
ten worden, und aud) er foll fich in hohem Alter den freywilligen 
Tod gegeben haben. Auh Ehryfippus befchäftigte ſich in 
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feiner Jugend mit Handarbeiten, und ging erſt nach dem Ver⸗ 
Iufte feines Fleinen Vermögens zur Philofophie über. Er ift als 
der erite zu betrachten, welcher ſich mit Kraft der ffeptifchen 
Kichtung der neueren Afademie entgegenftelte, und fie mit ders 
felben Feinheit der Dialectik befänpfte, mit welcher fie felbit die 
ftoifche Lehre angegriffen hatte, weßhalb er den Beynamen des 
Meffers der atademifchen Knoten erhielt. Er wurde 
als die vorzüglichfte Stübe der ftoifchen Schule gepriefen, fo 
dag man von ihm fagte: Wenn Ehrpfippus nicht wäre, fo würde 
die Stoa nicht feyn. Immerhin galt er den fpäteren Stoifern 
ald der Gegenftand ihrer ungetheilten Verehrung und faft von 
unwiderleglihem Anfehen. Er war der erklärte Gegner der Epi⸗ 
furder und der Afademifer zugleich, wie er denn auch die Lehren 
des Plato, des Ariftoteles und ihrer Anhänger bey jeder fich dar⸗ 
bietenden Gelegenheit zu beftreiten nicht unterließ. Er war ein 
vielfeitig gebildeter, in allen Wiffenfchaften hocherfahrener Mann, 
die Mathematif und Naturgefchichte ausgenommen, die von den 
Stoifern überhaupt nicht viel Fultivirt worden ift Er war über« 
dieß einer der größten Wielfchreiber des Altertbums. Micht wes 
niger ald 705 verfchiedene Werke foll er gefchrieben haben. Cr 
ſchien fich Dabey wenig um Schönheit oder Correctheit des Style 
befümmert zu haben, und geftand diefe Sehler feiner Schriftſiel⸗ 
Terey oft felbft mit fregmüthigem Spotte. Allein von allen dies 
fen Werfen ift auch nicht ein einziges ganz auf uns gekommen, 
fondern nur zerftreute Bragmente derfelben find, übrigens in 
zahlreicher Menge, durch die Citationen anderer Schriftfteller 
erhalten worden. 

Das Charatteriftifche der ftoifhen Philofophie iſt ihre ſtete 
Appellation an den gemeinen, aber audy gefunden Menfchenvers 
fand, den fie ald die hoͤchſte Inftanz anerkennen. Die fo fehr 
in daB Keine ausgefponnenen Spipfindigfeiten der platonifchen 
und ariftotelifhen Lehren erregten , feit fie nicht mehr durch ihre 
Neuheit blendeten, allmälid) den Verdacht, daß fie den wahren, 
einfachen Punft verfehlt haben, und daß man zur Löfung der 
von ihnen aufgeworfenen ragen auch wohl auf einem natürlichen 
Wege gelangen Pönne. Ohne fich daher viel mit Grübeleyen zu 
plagen, geht der Stoifer geradezu auf dieſe Gegenflände Bin, 
und wenn er ſich auch dabey zuweilen in Spipfindigkeiten verliert ; 
fo find diefe doch mehr als ein bloßed Beywerk, denn ald der 
eigentliche Kern ihrer Lehre zu betrachten. Der Stoifer hat 
einen innern Abfcheu vor allen den Saͤtzen, die der gewöhnlichen 
Lebensanficht entgegen find, und wer immer den gefunden Mens 
ſchenverſtand, wie er den Grund des praftifchen Lebens bildet, 
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meiftern will, fpricht ſich, in des Stoikers Augen, felbft fein 
Verdammungsurtheil. 

Nach ihrer Lehre iſt Tugend und Weisheit auf das ſtrengſte 
verbunden, und beyde zufammen bilden den Gegenſtand der Phi⸗ 
lofophie, die fie in die Logik, Phyſik und Ethif eintheilen. Die 
Logit, oder Dialektif, wie fie bey den Alten auch genannt wird, 
ift ihnen der mindeft wefentliche diefer drey Theile, während er 
bey Plato der vorzüglichfte war ; fie ift ihnen mehr Werkgeug der 
Philofophie, als Philofophie felbit. Unter den beyden andern 
Theilen hielten fie die Phyſik für den wichtigeren, weil fie die 
Ertenntniß des Goͤttlichen lehrt, während die Ethif nur das 
Menfchliche unterfuht. Man fieht, daß fie unter Phyſik etwas 
viel Umfaifenderes ale wir verjtanden, und daß fie auch die nas 
türliche Theologie darunter begriffen haben. 

In der Logik war es ihnen vorzüglich um die charafteriltie 
fchen Kennzeichen der Wahrheit, um die wiſſenſchaftliche Aus« 
bildung der Vorſtellungen, um den Begriff des Allgemeinen und 
um die Lehre von den Kategorien zu thun. In der Phnfif ver- 
warfen fie die Undurchdringlichfeit der Körper, fo wie den leeren 
Kaum im Weltall; die Seele und ſelbſt die Vernunft beftand 
nach ihnen bloß in der Lebenswärme oder in irgend einer finnlich 
erfcheinenden Kraft, an welche die Lebenswärme gebunden ilt. 
und felbft Gott wurde bald als der vernünftige Athem , der durch 
die ganze Natur erwärmend dringt, bald als das euer darge: 
ſtellt, welches die ganze Welt erzeugt und bildet. In der Ethik 
war ihnen der höchfte Grundfag, in Hebereinftimmung 
mit der Natur zu leben, OnoAOyIevcas 7n Yvoaı ?p, 
was nach Chryfipp heißen joll, das fittlidhe Leben in Ueberein⸗ 
flimmung mit den angebornen Urtheilen über Gutes und Böfes zu 
dringen. In der Moral waren ihre Örundfäge rein und fireng. So 
wie fie zwifchen Tugend und Rafter fein Mittleres fanden, war ihnen 
auch der Menfch entweder ganz gut oder völlig ſchlecht. Nach 
ihnen müffen alle Tugenden unter ſich verbunden feyn, und daher 
auch alle, oder feine, fich in demfelben Individuum finden. Deß- 
balb find ihnen auch alle guten Handlungen gleidy gur, und alle 
böfen gleich böfe. Dadurch wird ihre Ethik ungemeifen ftreng, 
und zugleidy völlig unfruchtbar. Nach ihrer Fehre ift nur der ein 
MWeifer zu nennen, der mit voller Erfenntniß in allen Dingen 
das Gute gewählt hat. Chryſipp wollte, indem er diefes Maß 
an ſich und andere anlegte, weder ſich felbft, noch feine Freunde 
und Lehrer für Weife in diefem Sinne gelten lajfen. Aber in 
den alten Zeiten, meinen fie, fünnte es doch vielleicht einmal 
einen folchen gegeben haben. Ihr Begriff des Weilen bezeichnet 
ihm alfo ein Ideal, nach deilen Erreichung wir fireben follen. 
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Dieſes Streben iſt ihnen aber weder Weisheit, noch Tugend, 
fondern nur, wie jle fagen, dem Streben eines blindgeborneu 
Hundes zu vergleichen, der zwar nody nicht fehen fann, aber 
Doch der Entwicklung feines Gefichts entgegenftrebt. Ein folcher 
Weiſer nun, er mag eriftiren oder nicht, ift ihnen über jedes 
Geſchick erhaben, und fann durch Feine Einwirkung von außen 
in feiner Ruhe geflört werden. Das ift die berühmte Azadeıa 
der Stoifer, das gänzliche Freyſeyn von jeder angenehmen oder 
unangenehmen Bewegung bes Gemüths. Schmerz und Luft, 
Furcht und Hoffnung ntäg er wohl fühlen, aber fie dürfen ihn 
nicht beherrfchen, keinen Einfluß auf feinen Willen haben. &o 
ift denn ihe Weifer der wahre König, der Reiche, der Price 
fler, und alled, was er will, sapiens est et sulor optimus 
et est rex, wie Horaz fagt, nämlich nisi cum pituita molesta 
est, 
Die erften Nachfolger des Chryſippus fuchten nur die biöher 
gegebenen Lehren zu befeftigen, nicht zu erweitern. Die Dar: 
Rlellungsweife, aber nicht die Sache felbfi, wurde geändert, 
und die meiften begnügten fich, die Commentatoren ihrer Vor: 
aänger zu feyn. Die fpätern Stoifer wendeten ſich mehr dent 
Sfepticismus zu, und hielten fich nicht fowohl an ftrenge und 
ſchulgerechte, ald an rednerifche Daritellung, die fie zugleich der 
allgemeinen Faſſungskraft mehr anzupaſſen fuchten. Dahin ge- 
hört vorzüglih Pandtius aus Rhodus, der Sreund des @ci- 
pio, des Lälius und anderer vornehmer Römer, der eben durdy 
dieſe Männer feiner Philofophie fo großen Eingang in Rom zu 
verfchaffen wußte. Er it der Verfaſſer des gepriefenen Werfs 
»über das Schickliche, welches Cicero in feiner Schrift de offi- 
eis, wohl nicht ohne Abänderungen , für die Nömer bearbeitet 
bat. Mit der Weisheit allein begnügte er fich nidyt mehr, wie 
feine Vorgänger — zur Gtüdfeligfeit würde nach ihm, aufier 
der Weisheit, auch Gefundheit, Macht, Anfehen und — Geld 
erfordert. Auch die gerühmte Apathie der Stoifer verwarf 
er ald zu firenge, da fie wohl, fagte er, für Goͤtter, aber nicht 
für Menfchen paßt, cum deos solos didicit securum agere 
aevum. Der berühmtefte Schüler des Pandtius iſt Poftd o⸗ 
nius, welcher zu Rhodus eine philoſophiſche Schule errichtete, 
wo ihn Pompejus und Cicero hörten. Er fuchte Die fämmtlichen 
vorzüglichen Lehren aller feiner Vorgänger, aud des Plato, 
Ariftoteles u. f. in feinem Vortrage aufzunehmen, und unter 
einander zu verfhmelzen. Die Mantif oder Wahrfagerfunit 
vertheidigte er, fo wie Pandtıus, als eine wahre Wilfenfchaft. 
So wie die ftoifche Schule ſchon in den zwey erſten Jahr: 
hunderten nach ihrer Entſtehung bedeutende Abänderungen erlitt, 
9 
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eben fo ging es auch der von Plato geſtifteten Afademie. 
Diefe fogenannte neuere Akademie erkennt Arcefilaus 
als ihren eriten Begründer, der zwar Plato noch immer allen 
andern Philofophen vorzog, aber dem ungeachtet bedeutend von 
feiner Lehre abwich. Er fuchte die alte fofratifche Lehrart in 
feine Schule einzuführen, und ergab ſich beynahe ganz dem 
Sfeptizismus. Durch Aarneades erhielt die neuere Afademie 
ihren wahren Glanz. Er war der erflärte und furchtbarfte Geg- 
ner der Stoifer und felbft aller andern Pphilofophen, deren Lehre 
fäge er mit Huͤlfe feiner fpigfindigen Dialectif auf das eifrigfte 
befämpfte. Die Gewalt feiner Beredſamkeit wird von den Alten 
als völlig unwiderftehlich gerühmt. Als er in einer Geſandtſchaft 
von Athen nach Rom geſchickt wurde, zog er in der letztern Stadt 
: fo viele durch feine hinreißende Beredſamkeit an, daß Cato der 
Aeltere darauf drang, ihn aus der Stadt zu entfernen, damit 
er die Zugend nicht völlig verderbe. Hier hielt er auch feine 
zwey berühmten Reden, die eine für, die andere gegen die 
Gerechtigkeit, wie es denn überhaupt feine Art war, zuerft für 
und dann gegen jede philofophifche Kehre zu fprechen, und zwar 
beydes fo, daß felbit feine geliebteften Schüler nie wußten, wels 
her von den beyden Meinungen Karneades eigentlich feinen Bey⸗ 
fall gebe. Er ſuchte darzuthun, daß alle früheren Verfuche der 
Philofophen, ein Kennzeichen der Wahrheit aufzuftellen, ohne 
Erfalg gewefen find, und daß auch fein ſolches Kennzeichen auf⸗ 
geftelt werden fann.— Philo, der zur Zeit des Mithridates 
von Athen nah Rom auswanderte, und hier unter andern den 
Cicero zu feinem Zuhörer hatte, gab der Afademie wieder eine 
neue Geſtalt, indem er alle wahren WVorftellungen von den fals 
fhen als nicht unterfcheidbar erflärte, und fi) in -allen Dingen 
mit bloßer Wahrfchernlichkeit zu begnügen fuchte. — Antiochus 
von Askalon, der zu Athen, Alerandrien und Nom lehrte, 
fuchte der Akademie die ſtoiſche Philofophie einzuimpfen, und fo 
eine Bereinigung zweyer an fi unvereinbarer Elemente zu er⸗ 
zwingen. Ueberhaupt ſieht man bey dieſen fpätern Philofophen 
beyder Schulen ein gewiſſes Sichgehenlaifen, ein laͤſſiges Zu⸗ 
friedenſeyn mit oberflächlichen Forſchungen und ein mehr redne⸗ 
riſches als philofophifches Zurüdführen der alten Lehren auf ein 
gewiſſes mittleres Maß und aufeine, felbit dem größeren Hau⸗ 
fen verftändlie Popularität, bey der dad Innere der Wiſſen⸗ 
ſchaft fich feinen Gewinn verfprechen fonnte. Um die Zeit des 
Anfangs unferer Zeitrechnung beftanden zwar noch die meiften 
der Alteren Schulen, die Afademie des Plato, die peripatetifche 
Schule des Ariftoteles, die ffeptifche des Pyrrhon und Timon, 
die Stoa des Zeno und die Schule Epikurs; aber fie waren bes 
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reitö fo verändert und zum Theil in einander verfchmolzen, daß 
fie nur ſchwer zu erfennen oder in ihren erfien Grundzügen zu 
unterfcheiden waren. Das eigentlich willenfchaftlihe Streben 
entfernte ſich aus allen immer mehr, indem man fich nicht fowohl 
mit tiefer Forſchung, als mit dußerer rednerifcher Darftellung 
befchäftigte. Einige Einzelne, welche diefe Ausartung tiefer 
fühlten, fuchten daher wieder die Liebe zu den alten Schriften 
des Plato und Ariſtoteles zu beleben, aber ihre Bemühungen 
fanden bey dem ſittlich verfallenen und mehr dem Genuife hin⸗ 
gegebenen Wolfe der Griechen fowohl ald der Römer keinen An⸗ 
Hang mehr. ’ 

Nachdem der Verfaffer die Gefchichte der Philofophie bis 
zu dem Zeitpunfte vorgetragen-hat, wo fie von den Griechen auf 
Die Römer überging, überblidt er, zu Ende des dritten Bandes, 
den biöher zurüdgelegten Weg, fo weit derfelbe Durch das eigent- 
lich wiſſenſchaftliche Gebiet der Philofophie geht, und er findet, 
daß der Verlauf desfelben eben fo einfach ald naturgemäß iſt. 
Sn Sofrates ift ſaſt alled, was fich erft fpäter zur echten 
Philofophie entwidelt, wie in dem noch unbeflimmten Bewußt- 
feyn eines Jünglings enthalten. Da er fi) aber nicht zutraut, 
dem Staate zur fittlichen Wiedergeburt und zugleich der Willen- 
ſchaft zur vollendeten Geſtalt zu verhelfen, fo fieht er fih nach 
Gehülfen, meiftens nach rüftigen Sünglingen um, in deren 
Seele er feine hohe Idee von Willenfchaft und Tugend nieder: 
legt. Seine Schüler Ariflipp und Antiſthenes fcheinen 
ihn in dee Hauptſache mißverftanden zu haben, da fie zu beyten 
Geiten des von ihrem Lehrer eingefchlagenen Weges abgewichen 
find. Naͤher kam ihm die Schule von Megara, Euflid, 
Phadon u.a., aber ald Hauptzweige der von Sofrates ange- 
legten Entwidlung muß die Afademie des Plato, die peri« 
patetifche Schule des Ariftoteled und die Stoa betrachter 
werden. In dem fühnen, zuweilen phantaftifhen Sluge Pla: 
t o's, den der oben erwähnte Pandtius mit Recht den Homer der 
Philoſophie nannte, offenbare ſich gleichfem noch der jugendlic) 
auffirebende Sinn der Wilfenfhaft. Plato lebt mehr in der Zu⸗ 
funft, als in der Gegenwart; er zehrt vomfeinen Ideen und ift 
voll guter Hoffnung. Der männlidhere Geift ded Stagiriten 
fchreitet Dagegen feit und ficher in die Tiefe der Erfenntnig hinab; 
weggewendet von den poetifchen Träumen der Jugend kehrt er 
feinen Sli der Wirklichkeit zu, und findet fie lange nicht fo 
fhön und vollfommen, ald fein Vorgänger fie ſich ausgemalt 
hatte; doch fucht er zugleich fich mit diefer Wirflichfeit, fo gut 
ed eben gehen will, abzufinden. Faſt grämlich, wie das Alter, 
da8 feinen feſten Stand wicht finden und behaupten kann, ja 
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beynahe mit dem Schickſale hadernd und dem Menſchen feindlich 
entgegentretend, ſpricht ſich die Lehre der Stoiker aus. Nach 
Plato ſind die Menſchen glückliche Weſen, die einer immer höhe⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit entgegen gehen; nach Ariſtoteles find fie ſehr 
mittelmäßige Gefchöpfe, die nichts Beſſeres thun können, ale 
ſich mit diefer Mittelmäßigfeit fo viel möglich abzufinden ; nad) 
den Stoifern endlich find fie Thoren, die von der wahren Weis⸗ 
heit ewig fern bleiben, obfchon fie ewig nach ihr zu ringen fi 
abmuͤhen. 

Der vierte und letzte Band behandelt zuerſt die Geſchichte 
der Philoſophie, wie ſie ſich unter der roͤmiſchen Weltherrſchaft 
fortgebildet hat. Ihr geht eine forgfältig gearbeitete Einleitung 
voraus, die fi) über den Geiſt jener Zeiten (bis zum Jahre 200 
nach Chr. G.) und über den immer mehr vorherrfchenden Einfluß 
verbreitet, welchen die neue Religion auf die Philofophie genom⸗ 
men hat, und die zugleich über die Gefammtliteratur der Römer 
einige belle, in unferen Zagen noch lange nicht genug berückſich⸗ 
tigte Aufichlüffe gibt. Mehrere Partien diefer Einleitung find 
mie großer Umfiht und Sorgfalt gefchrieben. Warum die 
Herrfchaft der Sateinifchen Sprache, als Sptache der Willen- 
ſchaft, fo kurz war; warum fie fidy nie zu der Höhe der griechi⸗ 
fhen Literatur erhob; welchen Einfluß die Kaiferregierung auf 
die römifche Literatur hatte; wie fhädlich die Nachahmung der 
griechifchen Werke auf die Römer wirkte; wie das ganze willens 
fchaftliche Streben der letztern nicht rein wiſſenſchaftlich, fondern 
mehr politifch war, bald in bloße Wohlrednerey ausartete, und 
wie endlich auch noch diefe Kertigfeit in Wortfpielen erlofch — alles 
dieß wird hier eben fo wahr als fchön ausgeführt. 

Die Römer lernten die Philofophie von deu Griechen zur 
Zeit des Seipio Africanus fennen. Diefer, dann Lälius und 
Furius, werden.von Cicero ale die erften vornehmen und bedeus 
tenden Römer genannt , die ſich der Philofophie vorzüglich unter 
der Anleitung des Pandtius ergaben. Ron den verfchiedenen 
Schulen fand vorzüglich die epifurifche, die floifche und die neuere 
afademiihe Schule in Rom Aufnahme. Der lebteren wendete 
fich auch Eicero zu, fo wie die meilten andern gelehrten und be= 
deutenden Staatömänner. Die vorzüglichiten Lehrer der neueren 
Akademie in Rom waren Philo und Antiochus, die ausgezeich- 
netfien Schüler derfelben aber unter den Roͤmern waren, nebit 
den bereits genannten: Lucullus; M. Brutus, der Mörder Cä- 
farö; Terentius Varro; Scävola; Gallus; Lucilius Balbus;: 
Marc. Port. Cato, der die ſtoiſche, und Caflius, nebft Pomp. 
Attieus, der die epikuriſche Schule erwählte; wozu noch der 
philofophifche Lehrdichter Lueretius gezählt werden muß. 
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Unter diefen bat Cicero allein mehr ald alle andern zur 
Verbreitung der Philoſophie unter feinen Landsleuten beygetra- 
gen. Nachdem uns der Verf. feine Anficht über das philofophis 
{che Gedicht deö Lucretius von &. 86 — r01 mitgetheilt, geht er 
nun zur Charafterijtif Cicero’8 und feiner Schriften über. Sie 
ift hier zu feiner näheren Mittheilung geeignet: es genüge daher, 
zu fagen, daß unfer Verf., fo fehr er auch fir feinen Paladin 
eingenommen ift, Doch die Schwäche und Eitelfeit desfelben nicht 
verhehlen fann. Eine Erweiterung der Philofophie war von 
ihm nicht zu erwarten, da er fih Damit begnügte, das bisher 
Bekannte mit feinem rednerifchen Talente auszufhmüden. Wenn 
doch nur diefe feine fchöne Philofophie ihm felbft zum Troſte 
geweſen wäre! Aber fo fehr er auch in feinen öffentlichen Schrif⸗ 
ten die Wiflenfchaft zu preifen pflegt, in feinen Privatbriefen 
fpricht er eine ganz andere Sprache. Er geiteht unverhohlen, daß 
ihm dad Ding zu nichts helfe, und weder Troſt noch Stüge ges 
währe. Quid ergo, fchreibt er an feiuen Atticus, quid ergo? 
inquies. Nil literae? — In hac quidem re vereor, ne 
etiam contra. Nam essem fortasse durior (sine literis). 
Und ein andermal gefteht er, daß er fih mit den Wilfenfchaften, 
befonder& den philofophifchen, abgebe, non ut ab his medici- 
nam, sed ut aliquam doloris oblivionem petam. Zu fo er» 
habenem Zwede hätte er aber eben fo gut das Ballipiel oder fonft 
eine andere Unterhaltung wählen fönnen. Ju denfelben Privat: 
briefen befennt er auch ganz offen, daß viele feiner philofophi- 
{den Schriften nur Abfchriften oder Weberfeßungen aus dem _ 
Griechiſchen find: Aroypapa sunt: minore labore fiunt; verba 
tantum affero, quibus abundo. Alſo bloß weil es gefchwinder 
und bequemer geht, und weil es fich bloß um Worte handelt, an 
denen feine redfelige@efchwäßigfeit immer Ucberfluß hatte! — Dieß 
fagt er aber nur feinen Vertrauten: öffentlich will er nicht als 
Ueberfeger , fondern ald Original paifiren, und wo er zuweilen 
geſtehen muß, daß er von fremdem Gute zehre, feßt er (wie ad 
Artic. XII. 13) befcheiden Hinzu, daß er fein Original verbeifert 
und fogar übertroffen hat. Auch macht er ſichſs mit dem, was 
er philofophiren nennt, leicht genug. Ohue fi an irgend eine 
Schule zu binden, addictus nullius jurare in verba magistri, 
will er auch nicht einmal eine beftimmte Meinung, ein beitimm: 
te6 Urtheil ausfprechen. Heute beliebt es ihm, aber auch nur 
für heute, den Stoifern zu folgen: sequemur igitur,, hoc qui- 
dem tempore , potissimum stoicos. Sonſt aber will er bloß 
fo in den Tag hinein leben, und eben fo auch ind Blaue hinein 
philofophiren, und was ihm fo eben beliebt, das will er aud 
ausfprechen, denn nur fo düukt er fich ein freyer Philoſoph 
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zu fenn. Nos in diem vivimus et quodcunque nostros animos 
probabilitate percussit, id dicimus; itaque soli sumus liberi 
(Tusc.V.2) Und das ift derfelbe Mann, von dem ganz Europa 
fo viele Jahrhunderte durch nicht nur Beredſamkeit, fendern 
auch Philofophie lernen wollte, ja den ed oft genug an die Spitze 
der Philofophen aller Zeiten geftellt hat! 

Gehen wir zu den andern Römern über, die fich in diefer 
Wiſſenſchaft auszuzeichnen fuchten, und nennen wir unter diefen 
zuerft Quintus Sertiuß, der unter 3. Caͤſar und Auguft 
gelebt, und in Rom eine eigene philofophifche Schule errichter 
bat, welche die Lehren der Stoa mit denen des alten Pythagoras 
zu vermählen fuchte, und nicht fowohl eine fpeculative, ale eine 
practifch ethiſche Richtung hatte. Er wollte offenbar dem immer 
mehr um ſich greifenden Sittenverfall der Römer entgegen wirs 
Pen, aber auf eine — —— ſchwaͤrmeriſche Weiſe, die wohl in 
Rom zu jener Zeit keinen Anklang finden konnte. So zog er die 
veraltete pythagoraͤiſche Lehre von der Metempſychoſe wieder her⸗ 
vor, um den Roͤmern dadurch die Nothwendigkeit der Enthalt⸗ 
ſamkeit von den Sleifchfpeifen zu demonftriren. — Mehr Auffehen 
machten die cynifhen Philofophen, die unter den erften roͤmi⸗ 
fhen Kaifern in großer Anzahl in Rom vorhanden waren. Sie 
waren nicht mehr die rohen affectirten Halbwilden, die in Gries 
chenland die cynifche Schule gegründet hatten, fondern fie accom⸗ 
modirten fi, gleich unfern SIncroyables, fo viel e8 nämlich 
Leuten folcher Art möglich ift, dem herrfchenden Tone, und pres 
digten, indem fie fich einer oft großen Sittenftrenge und einer 
fehr einfachen Lebensart hingaben, eine Art Moral, die auf 
Nichtachtung Anderer und auf eine ungebundene, oder doch nur 
von ihnen felbft zu beftimmende Lebensart führte, daher man fie 
in neuern Zeiten die Mönche des alten Roms genannt hat. Dar 
hin gehört vorzüglid Demetrius, der Freund Seneca's, der 
in Rom zu hohem Anfehen gelangte, nicht fowohl durch feine 
Philofophie, ald durch die Stärke und den Murh feines Geiftes, 
und der das Schickſal felbft herauszufordern fchien, um im Kampfe 
mit ihm feine Selbftftändigfeit zu beweifen. Die Götter, fagt 
Seneca, haben ihn in unfere verdorbenen Zeiten gefebt, ut 
ostenderet, nec illum a nobis corrumpi, nec nos ab ullo 
corrigi posse. Sieber gehört auch Demonar dus Cypern, 
der.im zweyten Jahrhundert nach Chr. Tebte, und deſſen Anden⸗ 
fen und durch eine eigene Schrift Lucian's erhalten worden ift; 
ferner Denomaus unter 8. Hadrian, Peregrinus Pro- 
teus und andere Cyniker, die aber, als folche, den obgleich 
verdorbenen, doch immer noch auf äußern Anftand haltenden 
vornehmen Römern feinen großen Benfall abgewinnen fonnten, 
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daher ſie die von ihnen eingenommene Stellung ſehr bald wieder 
den Stoikern einräumen mußten, die den Römern jener une 
glüdlihen Zeit aus mehr ald einem Grunde viel mehr zufagten. 

Unter diefen Stoifern muß zuerft 2. Anndäus Seneca, 
der Lehrer Nero’s6, genannt werden. Er befannte fich zur ſloi⸗ 
fhen Secte, und feine Schriften wiederhallen auch von der 
©ittenftrenge und von der Verachtung aller äußern Güter des 
Lebens, durch welche ſich diefe Schule auszuzeichnen fuchte. 
Alein fein Leben am Hofe Nero’d, deilen Lehrer er war, 
flimmte mit diefen Schriften nicht überein. Zwar hat man ihm 
nicht jene Werderbtheit der Sitten vorzuwerfen, durch die fich 
Die Römer feiner Zeit und befonders der Hof auszeichnete: aber 
jene Verachtung der Reichthümer, die er in feinen Schriften 
zur Schau trug, war eben fo wenig feine Sache, da er in Mitte 
der größten Reichthümer, die er aufgehäuft hatte, ımd im vols 
len Glanze der Macht lebte, bis endlich der Wuüthrich, der alles 
am ihn mordete, auch feinem Leben ein gewaltfames Ende 
machte. Als eigentlicher Philofoph fpielt Seneca wohl eine fehr 
Heine Rolle; deſto mehr Auffehen machte er ald Declamator, 
und als derjenige, der zuerft einen ganz falfchen Gefchmad der 
©chreibart einführte, der bloß auf äußern Prunf, auf brilliante 
Gegenfäge fieht, und von Schwulft und Weberladung jeder Art 
voll if. Um die Erweiterung, auch nur um die eigene Selbſt⸗ 
erfennung der Wiffenfchaft, war es ihm nicht zu thun, fondern 
bloß um eine populäre, dem großen Haufen gefällige Darftellung 
derfelben, und um den eitlen Slanz, der von einer folchen Dar⸗ 
ftellung auf ihn felbit reflectirt werden möchte. Wenn er in ſei⸗ 
ner redfeligen Geſchwaͤtzigkeit fich vergißt, erblidt man zuweilen 
in feinem Innern fogar eine gewifle Nichtachtung alles willen: 
fhaftlichen Beſtrebend. Plus scire velle, quam satis est, in- 
temperantise genus est.— Paucis opus est ad mentem bo- 
nem literis. — Sed nes, ut caetera in supervacuum diffun- 
dimus, ita philosophiam ipsam etc. Daß übrigens alle feine - 
Declamationen über ethifche Gegenftände nicht auß feiner Ueber⸗ 
jeugung hervorgehen, und nur ald eben fo viele Gedichte anzu⸗ 
fehen find, folgt fhon aus den vielen Widerfprüdhen, in welche 
er fich verwidelt, indem er, je nach feiner Laune, . diefelben 
Dinge, die er geftern ale das Vortrefflichite und Wiffenswerthefte 
dargeftellt hat, heute als überflüflig oder wohl gar als veraͤchtlich 
behandelt. 

Mit ihm it Mufonius Rufus nahe verwandt, der 
erfte eigentlihe Schulphilofoph, der von dem übrigen Treiben 
der Welt wenig weiß, während die frühern römifchen Philofo- 
phen meiftens berühmte Staatömänner waren. eine Schriften 
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find nicht auf und gefommen, und es ſcheist nicht, daß wir Dies 
fen Verlujt fehr zu bedauern haben. Größer war fein Schüler 
Epictet, ein in Phrygien geborner Sclave, der, nachdem er 
feine Sreyheit erhalten hatte, zu Rom unter Nero lebte, und 
ale Domitian die Philofophen aus diefer Stadt vertrieb, nach 
Epirus wanderte, wo er öffentlichen Unterricht ertheilte. Auch 
von ihm iſt nichts Schriftliche auf uns gefommen, und was 
wir von ihm willen, verdanfen wir dem Arrianus, feinem 
Schüler, der die Vorträge feines Lehrers gejanmelt, und und 
auch die Fräftigften Ausfprüche desfelben unter dem Titel des 
Handbuchs (eyyeıpıdıov) des Epictetö erhalten hat. Seine Phi« 
lofophie ift geößtentheil® nur Sittenlehre, aber ausgezeichnet 
durch ihre Einfachheit, durch die Größe der Gefinnung und 
duch jtrenge Folgerichtigfeit, daher fie auch fo viele Freunde 
und Anhänger gefunden hat. eine Ethif ging übrigens auf 
eine völlige Entfagung aller äußern Güter des Lebens, ja 
des Lebens felbit aus, und fchien daher den betrübten Zeiten, im 
denen fie entftand, befonders angemeſſen. »Wenn dem Weifen 
etwas ungerechter Weife genommen wird, fo denft er, es ſey 
sihm nur auf eine Weile geliehen worden. &o lange es ihm 
»gegeben ift, gebraucht er es, aber nur als ein fremdes But. 
»Er iſt ein Wanderer in der Herberge, ein Gaft an der fremden 
»Tafel. — Dem Feinde wird er wohlthun, dem Fehlenden Mit: 
vleid und Verzeihung gewähren. Und wenn er ſich felbit uns 
sglücklich" fühle, fo wird er nur wieder fich felbft, nie aber Ans 
»dere anflagen. Denn wir allein find fchuld, wenn unfere Meis 
»nungen und unglüdlich machen. — Jede Begierde entiwürdigt 
vuns, und macht ung zu dem Sclaven deifen, was wir begehren. 
»Dem, was wir fchäben, ordnen wir uns felbft unter: man foll 
vdaher weder nad Ehre, noch nach Gelehrfamteit, noch nad) 
»was immer ftreben, und bey dem Genuſſe aller Güter diefes 
»Lebens ihre Vergänglichfeit lets im Auge behalten, da fie 
»nicht unfer Ergenthum find, und uns alfo auch nicht® weis 
vter angehen. Und wenn endlih, bey all diefer Philofophie, 
»das Leben doch unerträglich wird, fo fteht ja jedem der Ausgang 
vaus demfelben frey!« 

Es iſt ein charafteriftifches Zeichen jener Zeit, die allein 
noch in der araßera der Stoifer ihre Zuflucht hatte, daß Epiftet 
unter den Dingen, die und nichts angehen, und um die wir 
und daher nicht befümmern follen, auch die Aeltern, Kin 
der und felbft das Vaterland zählt. »Graͤmt euch nicht, wenn 
veure Kinder dem Lafter fich ergeben; ihr fönnt es nicht ändern, 
ves iſt beifer, das Kind iſt fchlecht, als daß du noch dazu un« 
»glücklich bit. Auch euer Mitleid mit dem Schmerz der Audern 
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»iſt Thorheit, doch durft ihr euch mitleidig ſtellen, wenn es dem 
»Andern wohl thut, nur ſelbſt ſollt ihr Fein Mitleid fühlen, weil 
»dieß ein wahres Uebel ift.« 

Diefe Grundfäse hatten einen entfchiedenen Einfluß auf die 
Denkart aller Edlen feiner Zeit und felbft der folgenden Geſchlech⸗ 
ter. Am glängenditen aber tritt diefer Einfluß in den Schriften 
und Handlungen des Kaiſers M. Aurel hervor, der in feinem 
berühmten Buche: »An fich felbit,« des Epiftet öfter mit der 
größten Achtung erwähnt. Auch diefe Schrift ift, wie jenes 
Handbuch, aller tiefern Forſchung fremd, und nur in furzen, 
fragmentarifhen Sägen beftehend. 

Diefen legten Stoifern unter den Nömern reiht unfer Verf. 
S. 240 u. f. feine Betrachtungen über die fogenannten Philoſo⸗ 
phen derfelben Zeit an, die fich zur platonifchen oder ariftoteli« 
fchen Schule bekannten, aber meiſtens nur mit Erflärungen und 
Auszügen aus den frühern Schriften diefer Secten ſich begnügten. 
Hieher gehören Thrafillus, Albinus, Marimus von Tyrus, Zar 
vorinus und andere obfceure Namen, die nur in einer fo umftänd- 
lihen Geſchichte, wie die gegenwärtige ift, noch zu einer nähern 
Anführung geeignet fcheinen. 

Auh Galenus, der unter Marc Aurel und Severus ald- 
Arzt in großem Rufe fand, wird hier erwähnt, da er die Phi⸗ 
Iofophie ald Hulfs» oder Vorbereitungswiifenfchaft der Medizin 
betrachtete, und felbit viele philofophifche Schriften verfaßt hatte. 
Selbſt die Diathematif oder vielmehr ihre Methode rühme er fich, 
in feine Lehre von der Medizin eingeführt zu haben. Allein fein 
Vortrag ift, nad unferm Verf., noch gar weit von der firengen 
und genauen Methode der Geometrie entfernt, da er fich in ders 
felben einer rednerifchen Sefchwäsgigfeit biß zum Uebermaße hin⸗ 
gibt, und da unter dem Schwalle tönender Worte nur felten ein 
anfprechender Gedanfe gefunden wird. Auch war es wohl ein 
vergebliches Unternehmen, die Medizin, die doch eine reine Er⸗ 
fahrungsfache ift, auf eine philofophifche Baſis erbauen, und 
fie Dadurch gleichfam zur Wilfenfchaft in engern Sinne ded Worts 
erheben zu wollen. Wir haben in unfern Zeiten mehrere ähns 
liche Verſuche fcheitern gefehen, und fönnen zum Wohle der 
Menfchheit nur wünfchen, daß fie die legten ihrer Art feyn 
mögen. 
Die alte, von Pyrrhon geftiftete Schule der Sfeptifer 
ſcheint zu Cicero’ und Seneca's Zeiten ganz ausgeſtorben gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Aenefidvemus in Alerandrien, Agrippa, ÜWenodos 
tus u. a. fuchten. gegen Ende des zweyten Jahrhunderts nach 
Ehr. ©. diefe Schule wieder in Aufnahme zu bringen. Shre 
Schriften find aber größtentheild verloren gegangen ‚Jund wir 
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würden nur ſehr wenig von ihren Lehren wiſſen, wenn nicht die 
Sammlung derfelben ſich erhalten Hätte, die der griechifche Arzt - 
Sextus Empiricus veranftaltet hat. Diefe Schrift zeichnet fich 
durch Tangweilige Breite und durch Mangel an eigenem Scharf: 
finn aus. Sie trägt Paifendes und Unpajfendes auf Gerade: 
wohl zufammen, wie es Weberlieferung und Gedaͤchtniß eins 
gibt. Es fehlt dem guten Manne an eigener Urtheilöfraft, aber 
da er der einzige ift, der und Nachrichten über Diefe Schule gibt, 
muß er uns doch willfommen feyn. Die Sfeptiter laͤugneten alle 
Erfenntniß, fie möge uns durdy die Sinne oder auf anderen Wegen 
zugeführt werden, und fie liegen durchaus feinen Beweis für 
irgend eine Sache gelten, ihren eigenen, daß es keinen Beweis 
gebe, allein ausgenommen. Und um durch eine ſolche Behaup⸗ 
tung nicht im Widerfpeuche mit fich felbft zu erfcheinen, wollen 
fie diefe ihre Behauptung, die einzige, die der Menfch aufftellen 
kann, fo verftanden willen, wie man etwa den Satz zu verftehen 
pflegt: »Zeus ift der Water aller Götter und Menſchen,« wobey 
man doc) ihn felbft ausnehme, da er nicht fein eigener Water 
feyn fönne. Da die Vorftellungsweife der Skeptiker durchaus 
auf das Materielle ging, fo dachten fie fich auch die Seele ale 
ein folches, und darin find fie von den Stoifern und von den 
meiiten andern Altern Philofophen der Griechen und Römer nicht 
verfchieden,, die beynahe alle dieſem Matertaliomns ergeben was» 
ren, und fi) nur bemübten, die Art der feinern Materie, die 
fie vorausfegen mußten, zu erforfchen, ob ed euer oder Luft 
n.dgl. ſey. Bloß Plato und feine Anhänger fuchten fi, ob⸗ 
gleich mehr durdy den Schwung ihrer Imagination, als durch 
eigentliche Beweife, von diefer Anficht frey !zu halten, und 
indem fie die Seele für etwas Immaterielles, allem Körpers 
lichen Fremdes erflärten, ihr nicht bloß eine ewige Dauer für 
die Zufunft, fondern auch ihre Präeriftenz vor der Geburt 
des Körpers, den fie jegt bewohnt, zu vindiziren. Allein die 
Uebrigen alle konnten fich nicht bis zu dieſer Höhe der Anficht 
ſchwingen, und felbft der Pentateud enthält auch nicht die lei« 
fefte Spur von diefer Lehre, fo fehr es feinem Verfaſſer auch 
darum zu thun feyn mochte, die wirffamften Mittel hervorzuſu⸗ 
chen und zu gebrauchen, um dadurd die Widerfpenftigkeit des 
von ihm geleiteten Volfes im Zaume zu erhalten. Noch volle 
zwey Sahrtaufende nach ihm hielten die Sadducder an jenen ers 
ften, unvollfommenen Anſichten feft, und nur der Vermitt⸗ 
Tung einer höhern, übermenfchlidhen Huͤlfe fchien es vorbehalten, 
diefe Kinfterniß zu erhellen, und einer reinern, erhabenern 
——— dieſes Gegenſtandes allgemeinen Eingang zu ver. 
affen. 
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Die Skeptiker erſcheinen allen aͤltern Philoſophen diametral 
entgegengeſetzt. Denn dieſe lezten ſuchten das wahre vernünftige 
Leben nur in der Philoſophie: jene aber begnügten ſich nicht 
bloß damit, daß es außer der Philofophie aud) noch ein folches 
Leben geben fönne, fondern fie behaupteten dreift,, daß dasfelbe 
nur außer der Philofophie eriflire, und daß alles, was man 
bisher Philofophie genannt habe, ein bloßer leerer, aller Ver: 
nunft entblößter Wahn fey. Nach ihrer Lehre geben und unfere 
Sinne feine Erfeuntniß, und eben fo wenig auch unfer Verftand, 
ſelbſt nicht vermittelft der Sinne. Diefe Lehre und was ihr an« 
hängt hat weder Damals, noch in irgend einer andern Zeit, viel 
Gluͤck gemacht, vielleicht weil fie an ſich felbft zu troden und un« 
fruchtbar, und mehr geeignet ift, das Gemüth der Menfchen zu 
betrüben,, ald e6 aufzurichten. Der Dogmatiamus ıft dem Men- 
ſchen viel angemeffener, und, was aud feine Brüchte feyn 
mögen, er wird ſich feine Herrfchaft nicht nehmen Taifen. 

Der Verf. verbreitet fih nun von &.349 — 418 über die 
indifhe Philofophie. Aber er gefteht felbft, daß es ein 
mißliches Geſchaͤft iſt, gefchichtlihe Ergebnilfe über einen Ge⸗ 
genftand aufzuftellen, vom dem man nicht fonderlich viel weiß, 
gand daß es beifer wäre, zu warten, bis die Thatfachen einiger- 
maßen vollftändig vorliegen. Allein da wie, fährt er fort, ein- 
mal in dem Laufe einer Geſchichte find, die wir, fo gut es gehen 
will, zu begreifen fireben müffen, fo wollen wie fchon wohlges 
muth auch an diefed Stüd Arbeit gehen. »Es mag feyn, daß 
uunfere Meiningen, die wir nur fo ins Dunfle bineinfchießen, 
fchon von dem näcdhiten Tage widerlegt werden, allein« u. f. — 
Allein wir wollen unfern Verf feine Pfeile ins Dunkle verfchies 
Ben laifen, wenn es ihm fo gefällt, und hier nur noch einiges 
von dem audheben, was er über Philon, Apollonius von Tyana 
u. f. fagt. . 

j Philo war ein Zube, der unter den erften römifchen Kai⸗ 
fern zu Alerandrien lebte. Um feinen religiöfen Volksglauben 
rationaliftifch zu unterftügen, fuchte er ihn in Uebereinſtimmung 
mit der Lehre der Pythagoraͤer, Plato und Ariftoteles zu bringen. 
Ein großer Theil feiner mit Hellenismen angefüllten Schriften 
iſt auf und gefommen. Man fieht darin feine Abfiht, die Phis 
Iofophie der Griechen als aus der mofaifchen Geſetzgebung und 
Lehre ftammend zu erflären, wozu er fidy vorzüglich der ſymbo⸗ 
fifchen und allegorifchen Auslegung der Bücher des alten Bundes 
bediente. Diefe allein enthalten nad, feiner Meinung die wahre 
Philofophie, die von den Griechen fpäter nur verunftaltet und 
durch fophiftifche Künfte getrübt worden iſt. Diefe feine Gering> 
(Häßung der griedifchen und überhaupt der neuern Philofophie 
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tritt am offenften in dem Rabe hervor, welches er den Effäern 
oder Therapeuten zollt, die er als dad Muſter der alten jüdifchen 
&ittenreinheit preifl. Denn dieſe hielten fich fern von all den 
‚unnügen Sorgen und Spipfindigfeiten, mit welchen fich die grie⸗ 
hifchen Philofophen plagen: fie überließen die Logif, die zum 
Beſitz der Tugend unnöthig iſt, jeuen Wortfrämern, und befüms 
merten fich auch um die Phyſik nicht, ale welche über alle menſch⸗ 
lihe Erfenntnig hinausgehe, und ſonach ebenfalle unnüg fey. 
Diefe Eifäer find zur Zeit des maffabäifchen Zeitalters entftanden, 
und finden ſich noch, obwohl bereits ſehn geſchwaͤcht in. Anzahl 
und Anfehen, zu Ende des vierten Jahrhunderts, in Aegypten 
fowohl, als auch in Zudäa. Sie befleißigten ſich eines einfa= 
chen, der Andacht geweihten, ehelofen Lebens, und einer bes 
fchränften Art von Gemeinfchaft der Güter. 
Apolloniusd von Tyana Ichte unter K. Auguſtus. 
Die Nachrichten, die wir über diefen fonderbaren Mann haben, 
find alle von Philoftratus, der.zu Ende des zweyten Jahrhun⸗ 
derts n. Chr, lebte, und die Biographie des A. gefchrieben bat. 
Er wird als einer der größten MWunderthäter gefchildert. Er bes 
eißigte fich der größten Enthaltfamfeit, verfchmähte alle thieri- 
che Nahrung, ging immer barfuß,. und fuchte vorzüglich die 
religiöfen Gebräuche und den Tempeldienit wieder zur alten Rein 
heit zurüdzuführen, weßhalb er auch feine großen Reifen nad) 
Aegypten und Indien unternommen haben fol. 

Plutarch aus Chäronea im erjten Jahrhundert nm. Chr., 
ift auch , nebit feinem biographifchen Hauptwerke, durch mehr 
rere philofophifche Schriften befannt, deren ein großer Theil auf 
uns gefommen ifl. Er war der platonifchen Schule zugetban. 
Der Verf. findet in diefen Schriften das Gepräge des bereits 
verfallenden Geſchmacks: Mangel an allen tiefer gehenden Unter« 
fuchungen, die durch Nedfeligfeit erfegt werden follen ; ſchwan⸗ 
Fende Anfichten und Mifchung der verfchiedenartigiten Syſteme 
und eine oft an's Abergläubige gehende Sucht nad) dem Wun⸗ 
derbaren. | 

Nachdem der Verf. diefe und mehrere andere, gleichſam 
einzeln fichende Philofophen jener Zeit namhaft gemacht hat, 
wendet er fich nun, in den legten drey Kapiteln feines Werkes, 
zu der neuplatonifhen Philofophie, in welcher ſich 
vorzüglich Plotinus, Porphyrius, Jamblichus und Proflus 
auszeichneten. Diefe neuplatonifche Schule gelangte erſt in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. zu Anfehen, zu welcher 
Zeit die ſtoiſche Philofophie ihrem gänzlichen Verfalle nahe war. 
Dieſes Anfehen der neuen Schule währte bis gegen die Mitte - 
des fcchöten Jahrhunderts, wo K. Zuftinian den firengen Befehl 


ı838, Ritters Geſchichte der Philoſophie. i41 


ertheilte, in Athen nicht mehr Philoſophie zu lehren. Da ent: 
ſchloſſen fich diefe Männer, die meiftens in Athen ıhren Sig 
und ihre Schule hatten, Griechenland zu verlajfen, und nad) 
dem Drient auszumwandern, nach dem Drient, den fie ald die Wiege 
aller Wiffenfchaften betrachteten, und wo fie fich die befte Auf: 
nahme verfprachen. Allein ihre Hoffnungen wurden anf das 
Bitterſte getäufcht. Chosroes, der König von Perfien, behan- 
delte fie wie Eindringlinge, wie läftige, ja gefährliche Sclaven, 
Deren man auf alle Weife wieder los werden muß. Endlich wurde 
‚ihnen, in dem Frieden zwifchen den Perfern und Römern, eine Art 
von Duldung zugefagt, aber ihr Loos blieb auch jegt noch fehr 
traurig. Mit ihnen wanderte die heidnifche Philofophie ganz 
aus Europa aus, und ift auch feitdem in der Gefchichte ſpurlos 
verfhwunden. 
Diefe neuplatonifche Schule nahm mit der größten Duld» 
famfeit beynahe alle andern altern Spfteme in ihrem Schooße 
auf, daher fie auch fo viele Freunde und Anhänger fand, die 
über die ganze griechifch : römifche Welt verbreitet waren. Nur 
einen Gegner hatte fie, mit dem fie fich nie abfinden wollte und 
fonnte — das Chriftenthum, an deffen Klippen fie auch endlich 
fheitern mußte. Ihr vereintes Streben war dahin gerichtet, 
dieſe neue religiöfe Lehre zu untergraben, und mit ihr eben fo 
unduldfam zu verfahren, als Diefe felbft gegen alle übrigen Ans 
dersdenfenden verfuhr — aber ihr Beſtreben gereichte zu ihrem 
eigenen lintergang und zur Verherrlichung ihres Feindes. 
Plotinus wari. 3.205 nah Chr. G. zu Lykopolis in 
Aegypten geboren, und hörte zu Alerandrien den berühmten Am⸗ 
monius Saccas, von wo er unter Kaifer Gordianus gegen die 
Perfer, und am Ende diefes unglüdlichen Feldzugs nad) Rom 
ging, wo er eine neue philofophifche Schule gründete, die bald 
viele Anhänger hatte, und eines großen Anſehens fich erfreute. 
Er wurde allgemein als ein fehr rechrfchaffener Mann geachtet, 
der aber oft einer unmäßigen philofophifchen Schwärmeren ſich 
überließ. Er faßte 3. ©. die abenteuerliche dee, unter Bey: 
fland des Kaifers GSallienus, der ihm fehr geneigt war, eine 
Stadt Platonopolid zu gründen, die nach den Geſetzen eingerich- 
tet und verwaltet werden follte, die Plato in feiner »Republik« 
aufgeftellt hatte. Er enthielt jich der Bleifchfpeifen, nach Art 
der Pythagoraͤer, und genofi auch nur felten Brot. Weines 
Körpers fchämte er fich als eines eitlen Schattenbildes, daher 
er auch nie, ihm aufzuhelfen, Arzney nahm. Weber fein Water: 
land, feine Aeltern und Verwandten aab er feinen Feunden feine 
Auskunft, ald über zu verächtliche Dinge, aber den Geburtstag 
des Plato und Sokrates feyerte er mit großer Eorgfalt. Auch 
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Wunderthaten und geheime Künfte wurden ihm zugefchrieben, 
fo wie eine unmittelbare Zufammenfunft mit der Gottheit. Seine 
Schriften find größtentheild durch feinen Schüler Porphyrius 
auf und gefommen, aber, wie es feheint, nicht wenig verändert 
und felbft verflümmelt. Er felbft fonnte eben nicht gut fchreiben, 
fehlte felbft oft gegen die Orthographie, und war überhaupt der 
Sprache nicht mächtig. Die philofophifchen Ideen, die er in 
denfelben aufftelt, find, oft bunt genug, aus den Schriften 
des Plato, des Arifioteles und der Stoifer zufammengelefen. 
Schon die Alten haben über die Dunfelheit feines Vortrags 
Klage geführt. Seine Lehre ift mehr dem Theoretifchen als dem 
Praftifchen zugewendet, oft myitifch bis zum Nätbfelhaften und 
Unverftändlichen, und felbft feine Ethik ift fo voll von dieſem 
Unfraut, daß man oft viele Foliofeiten durchlefen kann, bie 
man einen brauchbaren oder auch nur Far verftändlichen Gas 
ndet. 
e Porphyrius, der Schüler des Plotinus, war i. J. 233 
n.Chr. in Syrien geboren, und lehrte zu Rom mit großem Beyfalle. 
Er war ganz der Lehre des Plotinus ergeben, und fie hatte an 
ihm die fräftigfte Stütze. Er ift der Herausgeber der Schriften 
feines Lehrers, und fchrieb auch mehrere eigene Werke, vom 
welchen uns einige erhalten worden find. eine Zeitgemoilen 
rühmen das Füllhorn feiner Gelehrfanfeit und die Süßigkeit 
feiner Rede; aber fie werfen ihm Unbrefländigfeit feiner Lehre 
vor, indem er zwifchen Philofophie und Theurgie auf und ab 
gefchwanft haben foll. Auch er ergab ſich dem myſtiſchen Trei- 
ben jener Zeit, und die Qehre von den Dämonen, durch welche 
man Wunder und Zauberey bewirfen kann, füllte einen großen 
heil feines fogenannten philofophifchen Syſtems. In feinen 
ethiſchen Vorfchriften nähert er fi der pytbagoräifchen Schule, 
und die damals ſchon fehr in Verfall gerathene Religion feines 
Vaterlandes findet an ihm einen heftigen Gegner, der fich aber 
bemungeachtet nicht dem neuen Glaubensbekenntniſſe zumendet, 
fondern vielmehr auch dieſe zu befämpfen, und alles auf feine 
Philofophie zu reduziren ſucht. Den religiöfen Aberglauben ſei⸗ 
ner heidniſchen Landsleute fuchte er auf alle Weife und mit allen 
Waffen zu befiegen, wodurd) er fich in feinem hohen Alter noch 
Zeinde und Gegner zugog, unter welchen felbft Jamblichus, einer 
feiner berühmteften Schüler, der diefem Aberglauben in einer 
eigeuen Schrift, die auch auf und gefommen ift, das Wort ges 
redet hat. Diefe Vorliebe zum Myſtiziomus, diefe Ausbildung 
der Theurgie (Zauberey) it überhaupt der charafteriftifche Zug 
der Neuplatonifer, deren Schriften voll find von den Eigen⸗ 
schaften der Bötter, Dämonen, Engel, Acchonten, und von 
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den Mitteln, diefe höhern Weſen zum Dienfle des Menfchen in 
Thaͤtigkeit zu feben. . 

Zamblihus, des Porphyrius Schüler, ein geborner 
Syrer, lebte unter Conftantin dem Großen meiftend im Orient. 
Seine Werke, ganz der pythagoräifchen Philofophie zugewendet, 
zeugen von dem Verfalle der Citeratur, vom Mangel an Befchmad, 
von einer fehr unphilofophifchen Leichtgläubigfeit und endlich von 
einer gränzenlofen Gefchwägigfeit. Dieß alles hinderte nicht, 
daß er von feinen Zeitgenojfen für einen der größten Männer 
gehalten wurde. Auch Wunder wurden ihm, und zwar gang 
befondere, zugefchrieben. Wenn .er im Gebete begriffen war, 
fo fah man ihn öfter über zehn Ellen von der Erde erhöht, und 
von goldfarbiger Schönheit umftrahlt, und mit den Dämonen 
aller Art hielt er genauen Umgang. In feiner pythagoräifchen 
Vorliebe, alles nach Zahlen zu ordnen, gibt er unter andern 
die genaue Aufzählung einer ganzen Armee von heidnifchen Böts 
tern an, die er in verfchiedene Klaffen, nad den Namen der 
sömifchen Kriegöheere, abtheilt, und deren jeder er ihren befons 
dern Wirfungsfreis bezeichnet. ⸗ 

Von dieſer Zeit an ſcheint ſich die neuplatoniſche Philoſo⸗ 
phie, die ſich bisher oft kuͤhn genug in das öffentlihe Leben 
binausgewagt hatte, befonders um bier ald Gegnerin der neuen 
Religion zu erfcheinen, mehr und mehr in die eigentlihe&S chule 
zurücgezogen zu haben. Sie hatte in ihrem Bemühen, die 
alte Religion aufrecht zu erhalten, biöher zwey kraͤftige Stüßen, 
die eine in dem gemeinen Volfe, dad dem Neuen und lnges 
wohnten überhaupt abhold ift, und das vor allem feinen ihm lieb 
gewordenen, ja als heilig erfannten Aberglauben nicht fahren laſſen 
wollte, und die andere in den höheren, gebildeteren Klaſſen der 
Geſellſchaft, bey welchen die Erinnerung der vormaligen Größe 
ihres Volkes und felbft die eigene Liebe zur Wilfenfchaft noch 
lebhaft genug war, um die neue Lehre, welche jene Wilfenfchaft 
wo nicht als ſchaͤdlich, fo doch als überflüffig erflärte, als ihren 
Zeind, ja als ein allgemeines Unglück zu betrachten. Aber nach⸗ 
dem einmal die Kaifer auf die Seite diefer fogenannten Feinde 
getreten waren, nachdem die chriftliche Religion zur berrfchenden 
im Staate erhoben war, mußten diefe, ohnehin nur fehr ſchwa⸗ 
chen Gegner derfelben, ihr eigenes dei in der Zurüdgezogenheit 
fuchen, und ſich, das öffentliche Leben fortan einer ganz andern 
Lehre überlaifend, in die dumpfe Schule zurücdziehen. Diefe 
Schulen fcheinen vorzüglidy in Athen in Flor oder doch in großer 
Anzahl geweien zu ſeyn. Man nennt einen gewilfen Plutarch, 
Sprianus, Proflus u. a., die fi in dieſer Stadt als Lehrer 
der Philofophie im fünften Jahrhundert großes Anfehen erworben 
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haben follen. Proklus war zu Eonftantinopel i. J.412 gebos 
ren. Als Lehrer der Philofophie und Theurgie zu Athen zeich- 
nete er ſich aus durch große fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, durch 
Uebung in frommen Gebräuchen, durch Erneuerung der fchon 
an vielen Orten in Vergeſſenheit gerathenen heidnifchen Götter: 
verehrung und durch Veitreitung des Chriftentbums. Das Lepte 
zog ihm Beinde und Verfolgungen zu, und er mußte aud Athen 
flüchten. Nach feiner Zurückfunft fcheint er etwas vorfichtiger 
verfahren zu fenn, indem er feine geheimnißvollen Lehren nur 
feinen vertrauteften Schülern, und auch diefen nur mündlich in 
abendlichen Berfammlungen (aypapoı avvusıar) mittheilte. So 
war denn die fo viele Jahrhunderte durch über das ganze gebile 
dete Europa verbreitete Lehre die Sache einer geheimen Seete 
geworden, die im Finitern wandeln, und bey der erften Aeußes 
rung ihrer Meinung ſtrenge Strafen befürchten mußte. Dafür 
wurde Proffus durch häufige Befuche der von ihm in Schuß ge= 
nommenen Götter getröftet, befonders von Athene und Apollon, 
die, ebenfalls heimlich, fich zuweilen in feine Kammer fchlichen, 
um fich mit ihm über ihr gemeinfames trauriges Schickſal zu bes 
Hagen. Diefe hohen Bäfte verliehen ihm auch, ihre Dankbarkeit, 
zu bezeigen, die Kraft, Wunder zu wirken, Kranfe zu heilen, 
wohlthätige Regen herbeyzuziehen und Erdbeben zu ftillen u. f. w. 

Proklus ift ald der legte, noch einigermaßen berühmte Phi⸗ 
Tofoph aus der neuplatonifhen Schule zu betrachten. Seine 
nächften Nachfolger in Lehramte, Marinus, Sfidorus, Das 
maskius u. f., bemühten fi) mehr,’ dem Aberglauben und der 
Erhaltung des immer mehr verfallenden Heidenthums, als der 
Philofophie felbit, Hülfreich zu erfcheinen. Myſticismus und die 
laͤcherlichſte Wunderfucht war nun der berrfchende Beift in diefen 
nenplatonifchen Schulen von Athen geworden. Den endlichen 
Ausgang diefer Secte im fechöten Jahrhundert unter Kaifer Ju⸗ 
ftinian haben wir bereits oben angeführt. 

Wenn wir nun den langen Weg, den wir bisher an der 
Hand unferes Verfaſſers zurüchgelegt haben, überbliden, fo 
fehen wir, daß er ſich in der That recht viele Mühe gegeben bat, 
uns mit feinem, zuweilen nicht wenig verwidelten Gegenftande 
näher befannt zu machen. Auch möchte man nicht leicht ein ans 
deres Werf, unter den Neueren wenigitens, finden, welches von 
den Philofophemen der verfchiedenen Seeten und Schulen ums 
ftändlicher und weitläufiger handelt, als eben das gegenwärtige 
in beynahe fieben vollen Alphabeten. Allein wir beforgen fehr, 
daß durch alle dDiefe Mühe, die fich der Verf. unverfennbar geges 
ben hat, die Sache felbft Doch nicht fehr gefördert worden tft. Das 
Ganze fheint nicht fowohl eine Geſchichte der Philofophie jener 
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Zeit, al6 eine Anhäufung von Materialien zu einer folchen kuͤnf⸗ 
tigen Gefchichte zu ſeyn, und es ift felbft zu fürchten, daß auch 
diefe Materialienfammlung, durch Die unangemeifene Daritellung 
des Verfaſſers, in vielen ihrer Partien unbrauchbar geworden 
feyn mag. Wir hätten naͤmlich geivünfcht, die Hauptlehren 
einer jeden Schule, und eben fo Die eines jeden bedeutenden Leh⸗ 
rers derfelben, in ihren harafteriftifchen Zügen furz 
und beitimmt aufgezählt zu erhalten. Allein ftatt dieſer 
Aufftellung, für die wir und felbft die aphoriftifche Form gern 
hätten gefallen laſſen, erhalten wir bier weitläufige Diatriben und 
mit Nedfeligfeit auögefponnene Abhandlungen, in welchen das 
eigentlich Charafteriflifche oft fhwerer noch, als in den Quellen 
felbft, herauszufinden feyn möchte. Und doch wollte und der 
Verf. durch feine Schrift dieſes Hingehen zu allen den taufend 
Quellen, aus denen er gefchöpft hat, erfparen, oder wenigftens 
erleichtern. Daß dieß uun leider nicht gefchehen, und daß eben 
dadurch der eigentliche Hauptzwed der ganzen Unternehmung 
nicht erreicht worden ift, koͤmmt hauptſaͤchlich von zwey Abwegen 
ber, die hier nicht genug vermieden worden find. Der erfte 
ift fhon oben, bey Gelegenheit der Anzeige der beyden eriten 
Bände (Jahrb. d. Lit, LV. Bd., &.61) befprochen worden. 
Der Verf. erflärt felbft, daß er in Beziehung auf äußere Dar⸗ 
ſtellung, Abrundung des Vortrags u. dgl., nicht nach MWollen- 
dung ftrebe. Wenn dieß nur heißen foll, daß er feinen Werke 
nicht die legte Feile gegeben, daß er den Inhalt dem Aeußeren, 
den Kern der Schale vorziehe, fo mag das immerhin hingehen, 
da feine Schrift nicht als ein Kunftwerf auftreten, fondern nur 
als eine Sammlung von Gegenftänden, durch diefe feine Worte, 
ſich anfündigt, bey welcher es mehr auf Ordnung und Deutlich- 
feit, als auf äfthetifche Darftellung und Abrundung der dußern 
Formen anfommen mag. — Allein der Verf. fcheint feine Aeuße⸗ 
rung, daß er nicht nach jener Vollendung firebe, in einem viel 
weitern Sinne genommen zu haben. Mit diefer Nichtvollendung 
wird, fo muß man nämlidy auf dem Werke felbit ſchließen, das 
vor und liege, auch ein gewilles behagliches Sichgehenlaſſen, 
eine redfelige und oft recht unfelige Fülle von bloßen Worten, 
ja oft fogar eine recht eigentliche Fahrlaͤßigkeit gemeint, die, 
wie er fich ſelbſt (Vol. IV. p. 350) fehr naiv ausdrüdt, fich nichts 
darum Fümmert, »wenn feine Meinung, die er nur fo ins Dun⸗ 
fel hineinfchießt, von dem nächften Tage fchon widerlegt werden 
ſollte.« Scheint e8 doch zuweilen, daß er nicht nur die Mühe 
ſcheut, dem Lefer feinen Gegenftand durch einen beftimmten und 
concifen Vortrag deutlich zu machen, fondern daß ihm auch das 
eigene fubjektive, Hare Auffaſſen desfelben entbehrlich duͤnkt, 
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und daß er fich öfter mit einer halb oder dunfel aufgefaßten An- 
fiht begnügt, die er fpäter, nachdem erfie mehrere Seiten durch 
befprochen hat, felbit wieder aufgibt, und fo lange daran limi- 
tirt und forrigiet, bis von der erften Idee beynahe nichts mehr 
übrig bleibt. In der That hat es zuweilen den Anfchein, ale 
hätte er irgend einen der alten Folianten von Proflus, Galenus, 
Plotinus u. f. da und dort auf Geradewohl aufgefchlagen, ſich 
einige Stellen daraus notirt, und dann, »auf gut Glück ins 
Dunfel bineinfchießend,« den allzeitfertigen Fluß feiner Rede 
über diefe Stellen binftrömen laffen, der fich denn auch, nach 
feiner Art, fofort ins Weite und Breite ergießt, fo daß der arme 
Lefer am Ende nichts mehr ald Waller, leeres, fchales Wafler 
vor fich fieht, welches, wie es dieſem Elemente in feinem Urzus 
ftande zufommen fol, weder Barbe, noch Geruch, noch Ge⸗ 
Ihmad hat. 

Allein zu diefem erften Uebel einer oft ganz maß = und graͤn⸗ 
zenlofen Weitfchweifigfeit koͤmmt nun nody ein zweytes, wo.mög« 
lich noch größered. Nicht genug nämlich, daß er fein eigenes 
Waſſer nicht zurüchalten kann, fo vermifcht er es noch mit dem 
der anderen, fo daß anı Ende der Lefer, und wahrfcheinlidy auch 
er felbft, nicht mehr weiß, ob er e8 mit den Evacuationen des 

- modernen Verfaſſers, oder mit jenen feiner antifen Kollegen aus 
Griechenland und Nom zu thun bat. Statt nänlich die Haupts 
fäße diefer alten Philofophen Furz und bezeichnend zufammen zu 
flelen, wodurch wir ein deutliches und beftimmtes Bild der ver: 
fchiedenen Philofopheme erhalten hätten, fo fagt er erftens, was 
in wenigen Zeilen gefagt werden fönnte, auf vielen Seiten, 
und mengt zweytens dad, was jene gefagt haben, mit dem, 
was er felbft dazu fagen möchte, auf eine fo heillofe Weiſe unter 
einander, bald erläuternd, bald berichtigend, bald in Korm von 
Zweifeln, bald wieder in Geftalt von Tadel und Widerlegung, 
daß es oft ganz unmöglich wird, dad Mein und Dein zu unter: 
fheiden, Und daß man am Ende das Buch ganz eben fo Flug, 
nur ein gut Xheil verworrener verläßt, ald man zu ihm gefom:- 
men iſt. Dazu fömmt noch eine gewiſſe fpröde Störrigfeit ‘des 
Ausdruds, die ihn befonders dann anwandelt,, wenn er mit ab- 
firufen oder myftifchen Sägen der Alten zu thun hat, und die 
oft äußerji unangenehm an die Sprache unferer Naturphilofophen 
erinnert. Um dieß durch ein Benfpiel zu erläutern, wollen wir 
fehen, wie er eö (Vol. IV. p.576 u. f.) anfängt, um uns deut: 
lih zu machen, welchen Begriff Plotinus in feinen Schriften 
von dem böchiten Weſen aufgejtellt habe. Der Kürze wegen bes 
ben wir nur im Auszuge den Inhalt der ſechs Abfchnitte aus, 
Die auf eben ſo viel Seiten (von 576 bis 582) enthalten find, und 
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deren Titel, als erflärende Ueberfchriften, er im Anfange des. 
vierten Theile folgender Weife gibt: 

ı) Das Eine nicht das Gute. 

3) Das Eine nicht Urwefen. 

3) Das Eine nicht das Eine. 

4) Das Eine fchließt nicht alle Vielheit aus. 

5) Es ift unendlid. 

6) Das Erfte erzeugt dad Zweyte, und dieſes das Dritte. 

„Auf drey Beftimmungen fömmt Plotinus immer wieder zu« 
rück, daß nämlich 1) das höchite Wefen gut; 2) daß es das 
Erſte oder der lirgrund und 3) daß ed Das Eine fey. Aber er 
Ihwanft in Beziehung auf alle diefe drey Begriffe. — Was 
zuerjt den Begriff des Guten betrifft, fo liegt es ihm freylich, 
von (feinem Liebling) Plato ber, fehr am Herzen, nichts über 
ihn. zu feßen. Aber bedenklich muß ed uns doch werden, daß er 
den Sag nicht zugeben will, das erfle Prinzip fey das Qute, 
als wenn nämlich das Gute von ihm audgefagt, ald wenn ihm 
damit ein Seyn beygelegt, als wenn Das ald gtiwa® anderes, 
als das Gute von ihm ausgeſprochen würde. Doch find dieſe 
Zweifel zc. Viel bedenflicher aber in Beziehung auf den Gehalt 
des Begriffs muß es uns fenn, daß er dem höchften Wefen nicht 
zugefteben will, auch fehön zu feyn. — Noch offener aber erflärt 
er fih über den Zug feiner Gedanfen, wenn er fidy erinnert, 
daß ıc. Dann behauptet er auch ohne Weiteres, das Eine fey 
über dem Guten, und es ift nur eine Bejchönigung, wenn er 
binzufügt, daß in einer andern Weife auch da6 Erfte das Gute 
ſeyn dürfte, denn er weiß natürlich gar nicht zu fagen, in wel: 
her Weife. — Kann man fi) nun nicht verbergen, daß biemit 
uns gerade das verloren geht, was er von Plato fich angeeignet 
zu haben fchien, fo fchwinden und von der andern Seite auch 
die fefteften Beftimmungen feiner eigenen Lehre hinweg. Seine 
Unterfcheidung beruht ıc., allein e6 fonnte ihm doch nicht wohl 
unbemerft bleiben ꝛe. Zwar fönnte er fi darauf berufen zc., 
aber müßte es ihm daben nicht einfallen, daB man ſolche unges 
naue Worte in der Philofophie nicht wolle. — Darauf befinnt 
er fich nun wohl auch jelbft anderöwo, aber er findet auch wie: 
der 1. Wie er aber dieß gemeint wiflen will, das verräth er 
zwar bier nicht, aber wohl anderswo, wenn wir vorausfegen 
dürfen, daß ıc. Aber wa follen wir zulegt nod) fagen, wenn 
er und zumuthet, daß wir den Begriff, fobald wir zu ihm ges 
langt find, wieder fahren laſſen follen? — Der Fleine Wider: 
ſpruch wird daben freylich nicht bemerkt, daß ıc. Noch eines 
müffen wir hinzufügen, um auch die umgefehrte Seite der Ver: 
neinung des Einen vom Einen zu zeigen, Daß Plotinus, welcher 
10 
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fonft fo entfchieden darauf dringt, daß jede Vielheit dem Einen 
fremd fey, uns doc) nicht immer verbietet, das höchte Prinzip 
auch ald Vielheit zu denken, denn ein jedes Dort in dem Ueber⸗ 
finnlichen feyg Vieles, weil es ein unendliches Vermögen habe« 
u. ſ. w.— ös follte mich fehr freuen, wenn die Lefer durch das 
Vorhergehende einen deutlichen Begriff von dem Begriffe erhalten 
haben, mit welchem Plotinus das höchſte Prinzip, und unfer 
Verfaſſer den Begriff des Plotinus, und ich endlich den Begriff 
unferd Verfaſſers — nicht begreifen konnte. Wir müffen es 
aufrichtig beflagen, fo viel Kraft, Zeit und Mühe an zwey fo 
leicht zu vermeidenden Klippen gefcheitert zu fehen. - 

Da mehrere Kapitel des Werfes, denen der Verf. ohne 
Zweifel eine befondere Vorliebe zuwendete, in der That zu den 
ausgezeichneten gehören, und da überdieß der Verf. eine genaue 
Kenntnif feines Gegenitandes und eine feltene Belefenheit felbft 
in denjenigen philofophifchen Werfen, die jept großtentheils außer 
dem Kreife.unferer Kenntnüfe liegen, in feiner Schrift fund ge: 
geben hat, fo wünfchen wir, diefe vier Bände in einem kurzen 
Auszuge von ** Hand zu erhalten, befreyt von all dem Bal⸗ 
laſt, der fein großes Schiff am Segeln hindert, und das über- 
dieß fo fchiwerfällig gebaut und fo unbequem eingerichtet ift, daß 
fi) wohl nur wenige Freunde finden werden, Die Geduld und 
Nefignation genug befigen, die fehr lange und befchwerliche 
Reiſe mit ihm zu machen. H. W. 


Art.V. Neuere Geſchichte der Deutihen von der Reformation bis zue 
Bundesacte, von Karl Adolf Menzel, Eönial. preußis 
ſchem Confiftorial» und Schulrathe. Breslau ı826 — 37. 

7 Bände. 


Seit der Erfcheinung der neueren deutfchen Gefchichte von 
Michael Ignaz Schmidt hat ungeachtet mancher DVerfuche die 
allgemeine deutfche Gefchichte nicht eben große Kortfchritte ger 
macht, und legtered Werf, obgleich vielfach getadelt und felbft 
gefhmäht, hat nody feineswegs feine Brauchbarkeit verloren. 
Man warf und wirft ihm Parteylichfeit vor von einer Seite, 
die mit unbeugfamer Hartnädigfeit an gewiſſen hergebrachten 
Vorftellungen halten zu müffen glaubte, und dadurch den Vor⸗ 
wurf der Parteylichfeit wenigften® in einem eben fo hoben 
Grade verdient, ald das Schmidt’fche Verf. 

Daß dadurch weder die Wiflenfchaft,, noch auch die gegen- 
feitige Verftändigung nichts gewinnen konnte, bedarf feines Be⸗ 
weifes. Hier, wie überall, kann nur die Wahrheit, und die 
klare, in fcharfen Umriſſen dargelegte Einficht zum Heile führen. 
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Darum begrüßen wir das angezeigte Werf freudig als einen 
gelungenen Verfuch, diefem heillofen Wefen ein Ende zu machen, 
und ungeirrt von hergebrachten Meinungen und veralteten Vorur⸗ 
theilen die Ereignijfe rein, mit Gerehtigfeit und Billig: 
Feit darzulegen. Es ijt die Abſicht des Referenten, vorzüglich 
ſolche Stellen hervorzuheben, worin fich diefer Charafter gerech⸗ 
ter und billiger Beurtheilung im Gegenfag mit dem bisher auf 
Zreue und Glauben Gefagten und Befchriebenen ausfpricht, und 
dann indbefondere auch jenen Theil der Darftellung, welcher öfter- 
reichifche Zuftände betrifft, ins Auge zu fallen. 

Ueber den Zweck feiner Arbeit fpricht ſich Menzel fchön und 
bezeichnend aus in der Vorrede zum zweyten Bande. Darin 
heißt ed, daß er die Männer und Verhältnijfe der Reformation, 
welche bisher bey jeder neuen Darftellung in dem Schimmer, in 
welchen die VBegeilterung fie gehüllt hat, ſtets nur verklärter, 
und ald Heroen und halbe Heilige dargeftellt wurden, zeichnen 
wolle, wie fie waren, mit ihren Vorzügen und Gebrechen; denn 
es fcheine ihm nicht mehr angemeifen , »den einflußreichften, fort⸗ 
dauernd lebendigen Aft der deutfchen Gefchichte nur durch das 
gefärbte Glas des Parteygeiftes anfehen zu follen.« Es dünft 
ihm »fchmäbhlicher Widerfinn, die Feſſeln der kirchenthümlichen 
Auftorität, deren die Theologie fich entledigt har, an die Staats: 
und Weltgefchichte zu legen; die unwürdigfte Heucheley, in der 
Gemeinſchaft derjerfigen, welche nirgends von einer Schranfe 
der Wilfenfchaft hören wollen, für einen Fleinen Vorrath gewif- 
fer, nüslich erachteter Vorurtheile und Leberlieferungen ein Tem⸗ 
pelgehöft abzufteden, dem die Korfchung mit ihrer Leuchte nicht 
nahe kommen dürfe.« 

Jeder Lefer wird eine Wahrnehmung, die er täglich machen 
kann, beftätige finden, welche Hr.M. in folgenden Worten aus: 
ſpricht: »Wie haufig kömmt ed nicht vor, daß eifrige Proteſtan⸗ 
ten, felbft Geiftlihe, die in andern Stüden gut unterrichtet 
find, bey Controverfen über die Lehren vom Werthe des Glau— 
bens und der Tugend das, was ihre eigene Kirche ald Haupt: 
wahrheit lehrt , der andern Kirche als Grundirrtbum zum Vor: 
wurf machen! Aus diefer Unfunde fließt der größte Theil der 
Erbitterung.s 

Daher will der Herr Verfaifer feine Arbeit angefehen willen 
als »Verſuch, den Hergang der Trennung zu berichten ohne Vors 
liebe und ohne Abneigung für und wider Die Werfzeuge, deren 
die Vorſehung fih zur Erfüllung ihrer Abfichten bedient hat,« 
in der Ueberzeugung, die Referent vollfommen theilt, »daß auf 
dem Gebiete der Religion Feinerley Verſteck und Verheimlihung, 
fondern nur reine, lautere Wahrheit erfprieglich fey-« 
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Seinen kirchlichen Standpunkt, worauf hierin ſo viel an⸗ 
kommt, ſtellt M. klar und einfach, ohne »Verſteck und Verheim⸗ 
lichung,« vor Augen, indem er ſagt, »daß er das Chriſtenthum 
von den Kirchenthiümern unterfcheidet, und daß er feinem der 
beyden lestern unbedingte Vollkommenheit, jedem aber eigens 
thümliche Vorzüge zugefteht.« 

Nach diefen nothwendigen Bemerkungen geben wir zum In⸗ 
halte der einzelnen Bände über. 

Gleich anfangs hat der Leſer Gelegenheit, Menzel's Bil« 
Tigfeit zu bemerfen. Während fonft die meiften Befchichtfchreiber 
feiner Eonfeffion die Farben nicht ftarf genug auftragen fönnen, 
den tiefen Verfall der Fatholifchen Kirche zu fchildern, begeguet 
er hier der Bemerfung (1.6), daß das Concilium von Lateran 
1517 guten Willens gefucht habe, die eingerijfenen Uebel zu 
heben ; daß der Kirche auch in ihrer Verderbniß das Bewußtſeyn 
ihrer eigentlichen Pflichten lebendig geblieben, und fomit die 
Ausficht, daß »das innere Leben der Völfer im ruhigen, aber 
gehaltenen Bortfchritte der Bildung der hohen Aufgabe des Chris 
ſtenthums immer näher führen werde« )). Zum Beweiſe des 
Sefagten wird unter andern auf die Complutenſer Polyglotte 
und auf die Herausgabe des N. T. durch Erasmus gewiefen. 
Sehr danfenswerth, weil fo felten von Seite feiner Glaubenss 
genoifen, ift S. q die Darftellung des Ablaſſes nicht als einer 
Erlaflung der Sünde, fondern kirchlicher Bußen. 

Ale Urfachen des großen Benfalld, den Luther und feine 
Lehre fand, find angegeben: ı) Haß und Erbitterung der ſtaͤdti⸗ 
fhen Magiftrate gegen die Geiftlichfeit, welche zum Theil aus 
Neid entftanden oder in lang genährten Zurisdictionsitreitigfeis 
ten ihren Grund hatten (I. i4, ı49, 380). 2) Haß und Er⸗ 
bitterung des Adeld gegen die Geiftlichfeit, weil vorzüglich durch 
ihr Betreiben dem Raub⸗ und. Sehdewefen duch K Marimilian 
war ein Ziel gefegt worden (T. 15). 3) Feindfchaft zwifchen den 
Humaniſten und Theologen. Jene, das Alterthum überfchäßende 
Schöngeifter, nahmen Partey gegen die Theologen, und ſcheu⸗ 
ten fid nicht, »die Gemüther der Nation durch Werfpottung 
ficchlicher Dinge im Glauben an das Heilige überhaupt wanfend 
zu machen. Endlich 4) Unwille über die Mißbräuche des Ab« 
Taffes. 

. Man erfieht hieraus, wie fehr Herr Menzel feinen eigenen 
Weg geht, und in welcher Weife er bemüht ift, anch die Ger 





*) Man vergleihe, mas Deinrich Leo (zwölf Bücher niederländifcher 
11.313) in der ihm eigenthümlichen Kraftiprache aus: 
pricht. 
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ſchichte ihrer Feſſeln zu entledigen. Der aufmerkſame Leſer wird 
die Anſicht des Hrn. Verf.'s ohne Zweifel weit gegründeter fin⸗ 
den, ald alle mit fo großem Aufwand von Veredfamfeit und 
Deelamation vorgetragenen Säge, womit man gewöhnlidy die 
Geſchichte der Reformation beginnen zu müſſen glaubte. 

Warum denn aber feine Erwähnung von dem verdorbenen 
Zuftande der Seiftlichfeit? Here Menzel läßt ſich hierüber (1. 5) 
auch vernehmen, indem er fagt, daß im Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts die Diener der Kirche aufgehört haben, die alleini» 
gen Inhaber der Wiſſenſchaft zu feyn, und daf bey zunehmender. 
Verftandesbildung die Aufmerffamfeit des Volfes mehr auf den 
Gegenfaß fiel, den die verderbten Sitten vieler Geiftlichen gegen 
ihren Amtsbrauch Darftellten, vein Gegenſatz, der indeß 
feineswegd ganz allgemein und unbedingt ge 
Baht werden darf, da bey der Reformation eine 
große Fülle von Kraft, Brömmigfeit und Ge . 
lahrtheit zum Vorfhein fam, die doch nirgend 
anders, als indem Echooße der Kirhe und ihrer 
Geiftlichfeit genährt war« »Wären die Klöfter und 
überhaupt die Geiftlichkeit fo verdorben gewefen, als gewöhnlid) 
angenonimen wird, wie hätte aus dem Schooße desfelben Luther 
mit fo vielen feinee Gehülfen hervorgehen fönnen?« (1.134). 

Allerdings ift gerade von den proteftantifchen und zum Theil 
auch von Fatholifchen Gefchichtfchreibern mit unermüdlichen Eis 
fer Die Behauptung von der völligen Verfunfenheit der Beiftlichs 
feit im Beginne der Reformation wiederholt worden; dennoch 
lehrt fchon ein Blick in die Literargefchichte -der vorhergehenden 
Periode, daß die Sache fo arg durchaus nicht befchaffen war. 
Intereffant in diefer Beziehung find die Schriften des Geheim— 
raths Zapf, der auch, und fehr oft mit unmafiger NMeftigfeit, 
in diefen Ton einftimmt, aber ehrlich genug ift, im erfolge 
der Erzählung fich fortwährend felbit zu widerlegen, durch An: 
führung einer folchen Menge gelehrter und ausgezeichneter Mäns 
ner des geiftlichen Standes, die man wohl heut zu Tage faum 
in fo fleinem Raume beyfammen finden dürfte *). Wichtig in 
diefer Beziehung find auch die Schriften des zu feiner Zeit be= 
rühmten Jakob Wimpheling, den man wahrlich nicht blind ges 
gen die Firchlichen Mißbräuche feiner Zeit, noch auch gegen die 
Rafler der Geiftlichfeit nennen darf, defungeachtet aber, währ 
rend er gegen diefe mit unerbittlicher Schärfe loszieht, ſich auch 
zu folgendem Geftändniffe veranlaft fieht: Novi tamen ego 
(Deus scit) in sex Hheni dioecesibus multos, immo innume- 





— 


*) Man vergl. Heinrich Bebel ıc. Augsburg 1802. 
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ros curatos saeculares, multa doctrina, praesertim ad ani- 
marum regimen necessaria praeditos et morum integritate, 
Novi et in cathedralibus er collegiatis ecclesiis eximios prae- 
latos canonicos, vicarios, non dico aliquos, non dico pau- 
cos, sed pro magna parte honestissimae vitae, pios etc. *). 

Wir find weit entfernt, die Wahrheit einer Lehre von dem 
Ausgange einer Disputation abhängig zu machen, oder auf den⸗ 
felben irgend ein Gewicht zu legen; aber darauf legen wir Ges 
wicht, daß Hr. M., der hiltorifhen Wahrheit Zeugniß gebend, 
befenut, daß in der Disputation zu Leipzig zwifchen Carlitadt, 
Luther und Edi, legterer den Sieg davon getragen habe (1.46). 

Mit der lobenswertheften Ruhe, Klarheit und Unpartey- 
lichfeit lege nun Hr. M. die Schritte Luther's dar, fein immer 
fühneres Hervortreten, das bald eine Ausgleihung unmöglich 
machte, befonders durch die Behauptungen, welche er aufitellte 
in der Schrift: An den Kaifer und an den chrültlichen Adel deut⸗ 
fher Nation. »Ein fo fchroffer Gegenfag gegen die Grundidee 
der römifchen Kieche, wie gegen die Borm ihrer gefchichtlichen 
Entwidlung hob jede Möglidyfeit der Ausgleihung auf. Luther 
verwarf jest nicht bloß, wie vor und nad) ihm die frommalaus 
bigiten Anhänger der Kirche gethan haben, den zeitigen Mißs 
brauch der dem Oberhirten übertragenen Gewalt, fondern um 
des Mißbrauchs willen dad Oberhirtenamt und die ganze Hierar- 
chie, fo daß dem Papfte, um ihn zufrieden zu jtellen, nichts 
übrig geblieben wäre, als freywillig von feinem Throne zu fleis 
gen, oder wiederum Roms Bifchof oder Pfarrer zu werden. . . 
Daß fich die Hierarchie gegen einen Feind zur Wehre feste, der 
nichts geringeres als ihre Auflöfung verlangte, ift alfo fehr bes 
greiflih, und ed würde nicht nöthig feyn, dieß zu bemerfen, 
hätte nicht die Gefchichtfchreibung allzuoft diefen Widerftand ihr 
verargt, und in ihrem Urtheile über denfelben fowohl den äußern 
Standpunft vergeilen, auf welchem ſich die Paͤpſte befanden, 
als auch die Anfrichtigfeit ihres Glaubens an die Idee, deren 
Vertretung fie führten, verfannt« (I. 09). 

Ueber Luther's Berufung zu Worms auf ein Gottesgericht 
mit den Worten Gamaliel’8 (Act. V 38, 39) bemerft Hr. M. 
fehr treffend: »Damit legte er freylich auf das Anfehen eines 
unerleuchteten , jüdifchen Lehrers der Dauer im Zeitenlaufe eine 
allzu große Beweiskraft bey, denn die göttlichen Rathſchluͤſſe 


*) Unſere Tage politifher Aufregung dürften beſſer, als frühere 
Zeiten, geeignet feyn, und das »Wunder« der ſchnellen Ausbreis 
tung der Reformation zu veranſchaulichen und richtig zu würdigen. 
CE. Menzel 1.86. 
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laffen befanntlic auch den Irrthum, 5. B. Muhamed's Lehre, 
Sahrhunderte beftehen« ıc. (1 97) °). 

Ueber den Zufanımenhang der Lehre Luther's mir dem gro« 
fen Bauernfriege von 1525 läßt fih Hr. M., wie man von ſei⸗ 
ner Denkungbart zu erwarten berechtigt it, & 115 alfo verneh⸗ 
men: Luther's Buch von der chriftlichen Sreyheit gab Anlaß, 
daß Leute die Grundfäge, »nach welchen das Joch des Papſt⸗ 
thums abgefchüttelt worden war, auch auf die Verhäͤltniſſe des 
weltlichen Gehorſams übertrugen . . eine folche limwälzung ale 
legte Bolge des Kirchenzwijtes war von nicht wenigen geweiſſagt 
und gefürcdhtet« 2). Und wie Luther felbft Veranlaifung zu dies 
fem furchtbaren Kriege gegeben (169), fo benahm er fich auch 
im Anfange desfelben fehr zweydeutig (174, 1777, und erft al6 
die Bauern immer rafender wütheten, fchrieb er an die Fürſten: 
»fteche, würge fie, wer fann« (183), heimlich oder öffentlich, 
wie tolle Hunde. Ueber die veränderte Stellung Luther’s 
und feiner Sache in Folge diefer traurigen Gefchichte ſchreibt 
Hr. M. (1.216): »Die äußere Stellung Luther's war feit den 
acht Jahren feiner reformatorifchen Wirffamfeit völlig verändert; 
aus einem Manne des Volfes war ein Mann der Fürften gewor- 
den, und was anfangs zur Geſtaltung eines großen deutfchen 
Volksweſens führen zu folen fchien, ward das Mittel, die vol« 
lige Ausbildung der Zerritorial: Fürftenherrfchaft zu Stande zu 
bringen.« 

Was man fonft nicht befennen wollte, daß nämlich die Hab: 
gier an der Gunft, welche Die Reformation fand, großen Antheil 
gehabt, fpricht der Hr. Verf. ohne Bedenfen aus. Cindringend 
und zum Theil mit Luther's eigenen Worten fchildert er die Hab» 
gier und Naubfucht des Adels, der haftig nach dem Kirchengute 
geiff; ja er geht noch weiter, zu.geftehen, daß Luther felbft der 
auf Das Zrdifche gerichteten Tendenz die Bahn geöffnet durch 
Vernichtung der das Leben beherrfchenden Firchlichen Formen 
(.23ı, 233, 237) °). 

Ueberhaupt thaten fich die Confequenzen der von den Refor⸗ 
matoren anfangs vorangeftellten Grundfäge fehr bald in einer 
Weiſe hervor, daß fie ſich in Furzer Zeit genörhigt fahen, zu 
manchen Einrichtungen und Lehren der alten Kirche zurücd zu 
fehren, die fie erft al® verdammungswiürdig befämpft hatten 





2) Ch. Bd. II, Vorrede IX, worin ſich M. gegen einen Vorwurf 
vertheidiat , den man ihm megen dieſer Behauptung gemacht hatte. 

2) Ch, Eichhorn, Deutfhe Staats» und Nectögefhichte IV. 57, 
Note b), und vorzüglid Heintih Leo a. a. O. 

3) Cf. vorzüglich Leo 1. c. 
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(1.251, 358, 362). Kurz, »der Glaubenszwang, welcher der’ 
alten Kirche zum Vorwurf gemacht worden war, wiederholte fich 
in einer andern Geftalt« (1.330), und diefe war in der That 
feine mildere *). 

Daß beym Ausbruche der Reformation Europa in der tief: 
fien Unwiffenheit begraben lag, ift eine Meinung, die man in 
den meiften Gefchichtsbüchern umftändlich abgehandelt finder; 
daß es an Schulen und Unterrichtsanftalten allenthalben man 
gelte, gilt ald ausgemachte Wahrheit, eben fo, daß Luther bey⸗ 
nahe allein der deutfchen Sprache mächtig war. (Gibt es ja 
Doch auch der guten Leute noch eine große Anzahl, welche mit 
allem Erufte Luther's Bibelüberfeßung als die erfte in deutfcher 
Sprache anfehen.) Hat doch Luther dieſes ausdrüdlich bezeugt. 
Hr. M. hingegen äußert hierüber (1.236): »Daß dieſes Gemälde 
(Lutbher's über den Zuftand der frühern Schulen) »zu grell, und 
der Altern kirchlichen Form des geijtigen Leben zu ungünftig 
war, bezeugte die Fülle von Geift und Gelehrfamfeit, die eben 
im Zeitalter der Neformation in allen Gegenden Deutfchlande 
fich geltend gemacht hat. Gegen die Blüthe, in welcher damals 
die deurfche Bildung fland, und welche fid) überall in Poefie, 
Beredſamkeit, Baufunjt, Vildnerey und Malerey, felbfi in dem 
reinen und fräftigen Deutfch der fampfenden Parteyen zu erfen- 
nen gab (denn audh Luthers Gegner wußten daß 
felbe zu ſchreiben), follten die nächſten Gefchlechtöfolgen 
einen traurigen Gegenfag aufitellen.« 

Mit Eichhorn, Raumer, Leo u. a. fieht fih aud der Hr. 
Verf. öfter veranlaßt, fich des vielgefhmähten, großen Karl V. 
anzunehmen. Durchaus ift fein Charafter in Schuß genonmen, 
fein Auftreten gehalten und würdig gefchildert. Es wird aner- 
kannt fein guter Wille, den großen Zwiſt gütlich beyzulegen; 
er wird frey gefprochen von dem fo oft wiederholten, Durch nicht 
zu erweifenden Vorwurf, als hätte er mit der Anwendung gelin« 
der Mittel Feine andere Abficht verbunden, als die Proteftanten 
einzufchläfern, bis er zu einem Hauptfchlage gerüftet, nach ihrer 
Unterwerfung fi zum abfoluten Herren Deutfchlands machen 
fönnte. »Nach fo vielem, dem Kaifer widerfahrenen Unglimpf 





*) Luther fand fich nicht felten in der fonderbaren Stellung, feine 
eigene Lehre bekämpfen zu müſſen Als feine Anhänger den Fun⸗ 
damentalſatz, Daß der Glaube allein ohne die Werke rechtfers 
tige, in feinen legten Conſequenzen außbeuteten, und der hiedurch 
bewirkte Zittenverfall immer merkbarer hervorfrat, »feßte er ſich 
zur Wehre, und vertheidigte das Gebiet der kirchlichen Wirkſam⸗ 
Peit ohngefähr mit denfelben Waren, welche vormals aegen ihn 
felber bey gleihem Beginnen geführt worden waren« (Il. 167). 
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iſt die Bemerkung Pflicht, daß kein Grund vorhanden iſt, die 
Aufrichtigkeit« (des Kaiſers ꝛc.) »verdächtig zu machen« (332). 
Die Aeußerung des Hrn. M. über die ſogenannte Confuta⸗ 
tion der Augsburg. Confeſſion führen wir nur an als Beweis, 
wie ſehr er unter den Geſchichtſchreibern ſeiner Confeſſion durch 
unbefangene Anſicht der Dinge hervorrage. &.362: »Unlaͤug⸗ 
bar war in derſelben viel Treffendes enthalten, und beſonders 
der Widerſpruch, in welchen Luther's Vorſtellung über den Glau⸗ 
ben und über die Freyheit des menfhlichen Willen? mit dent 
Binne und den beftimmteiten Ausfprüchen der h. Schrift zu ftehen 
fhienen, fehr einleuchtend gemacht.« 
ODefter im Verlaufe der Gefchichte, wie fie Menzel darftellt, 
drängt fi) dieBemerfung auf, wie nahe man fich eigentlich war, 
oder zu ſeyn ſchien *), aber wie dann irgend ein ganz 
fremdartiges Intereffe, einem böfen Damon gleich, da= 
zwifchen trat, und eine Verfländigung unmöglicy machte; denn 
»was der Neformator felbit, wenigftens in mildern Augenblicken 
bedingungsweife ald Möglichkeit einrdumte, das wurde von den 
Staatömännern, welchen das neue Kirchenthum um: weltlicher 
Beziehungen willen genehm war, unbedingt zurücgewiefen 2) 
(1.383). Der friedlich gefinnte, bisweilen heil fehende, aber 
fhwache und unbeftändige Melanchthon Flagt bitter, befonders 
über die Etädte: »Nach der Religion und Lehre fra— 
gen fie nicht viel, es it ihnen allein um die Regierung und 
Freyheit zu thun.« 
| Wie fich übrigens die Oppofition gegen die Fatholifche Kirche 
und die politifche gegen die gefürchtete Uebermacht des Hauſes 
Habsburg » Defterreich gegenfeitig verbanden und flüßten, wie 
in legterer Beziehung vorzüglich die Herzoge von Bayern eine 
unbeilvolle, ſelbſt die Türken aufreisende Zhätigfeit entwidelten, 
findet man am beiten und ausführlichiten dargeftellt in der Ge— 
fhichte K. Ferdinand I. von Friedrich v. Bucholtz. Menzel zeigt 
S. 443, wie diefe heillofe Richtung felbft Luther'n milder ftimmte, 





s) Das fcheint uns der wahre Ausdruck, da wir gänzlich die S. 392 
geäußerte Anſicht des Hrn. M. theilen: »Es galt hier nicht eins 
zelne VBorftellungen, fondern dieſe legten Streitpunkte bildeten 
nur den verkürzten Ausdruck eines Innern Gegenſatzes, der feit 
Jahrhunderten die herrſchende Kirche bedrohte, und in der Lehre 
Luthers feinen Korper gefunden hatte « u.f. w. 

2) Auch der Gifer des Landgrafen Philipp für Das reine Evange—⸗ 
lium ift mehr als verdädtig, da er, der Gut und Blut daran zu 
feßen bereit war, die A. C. ohne Anftand unterzeichnete , obwohl 
es an dem Begriffe Zwingli's fefthielt, welder die A. C. ver« 

ammt. 
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und ihn ein Uebereinkommen mit dem Kaiſer beynahe um jeden 
Preis wünfchen ließ. Darum betrieb er fo ernſtlich und aus 
allen Kräften den Abfchluß des erften Religionsfriedens zu Nuͤrn⸗ 
berg 1532. 

Nach Erringung diefes erften Friedens — diefes erften gro⸗ 
Gen Abfchnittes in der Reformationsgefchichte — wirft der Hr. 
Derf. noch einen unbefangenen Bli auf die Ergebnijfe zurüd, 
zu denen die Neuerung geführt hatte, und er findet, daß mehr 
eine äufjere Umgeitaltung der Firchlichen Dinge, als eine 
innere VBeränderung der wefentliden Grundſätze und 
Grundideen des alten Kirchenthums eingetreten fey (I. 456). 

»Die neue Kirche war ziemlich auf den Standpunft der 
alten zurüdgefehrt, und Glauben und Lehre ganz von einer dus 
Bern Entfcheidung abhängig gemacht; denn daß die Entfcheidung 
der weltlichen Obrigkeit übertragen war, fonnte für feinen Ges 
winn gelten, und war eigentlich ein Aft der Verzweiflung, dem 
jenigen glei, in welchem die Rechtswiſſenſchaft das Nichteramt 
fich felber enenimmt, und daofelbe in die Hände der Unwijfenheit 
legt... Nur der Geiſt der Behandlung wurde ein anderer. Nom, 
mit der Führung großer Weltverhältniife befchäftigt, hatte in 
Beſtimmung vieler einzelner Theile der Lehre dem menfchlichen 
Verſtande einen gewijlen Grad von Srepheit verftattet, fo weit 
nämlich die Herrfchaftsrechte und das Oberrichteramt feines 
Stuhls dabey nicht verlebt oder in Zweifel geftellt wurden, und 
wenn dafelbft über Firchlihe Wahrheit entfchieden ward, fo. ges 
ſchah es nach den Anfichten und in der Form eines auf großartige 
Zwede gerichteten Staatöthund. Zu Wittenberg, two die wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Richtung vorwaltete, erfchien die Auftorität mehr 
in den Formen des gelehrten Parteywefens und 
ſcholaſtiſcher Meinungs⸗Gewalthaberſchaft.« 

»Dieſe Lehrherrſchaft des Lutherthums war weit haͤrter 
und ſtrenger, als die der römifchen Kirche, und ſchnitt jeder 
Erhebung zur Zdee, jeder geiftigen Auffaffung und Behandlung 
der Dogmen den Weg ab. Was Kirchenväter der erften fünf 
Sahrhunderte, was felbft noch Kirchenlehrer des Mittelalters 
nicht felten Fühn und frey im höhern geiftigen Sinne des Chris 
ftenthums geredet hatten, das war in der neuen Kirche durch 
die Feſſel des Buchitabens gebunden, und wurde, wenn es fich 
regte, für frevelhafte Willfür der deutungsfüchtigen Schwaͤrm⸗ 
und NRottengeifter, wo nicht für Wirfung des Höllengeiftes felber 
erflärt« (1.464 u.ff.). 

»Auch über das Gebiet der Fatholifchen Reiche verbreitete 
fih die Macht des neuen Weltgeiftes, und die Hierarchie, welche 
die Nationen umfaßt gehalten Hatte, blieb nirgends in ihrer 
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Staͤrke beſtehen. Sie ſelbſt aber behauptete, daß ſie eine innere 
Gültigkeit und unvergängliche Dauer habe, als Ausdrud der 
ervigen Ideen des Chriſtenthums, und daß fie in der legten wie 
in der erften Form ihrer Erfcheinung auf Erden verfannt, ver- 
läftert und angefeindet, nicht aber überwältigt und geftürzt wer⸗ 
den könne. Und diefen Standpunft bat fie aud 
nach dem großen Meinungsfampfe des ſechzehn— 
ten Jahrhunderts inne behalten, und beharrt auf 
demfelben unerfhüttert durch den Bedanfenwech 
fel der Zeit (1.48.). 

Der zweyte Band beginnt mit der Geſchichte der Ausbrei⸗ 
tung der neuen Lehre außerhalb Deurfchland: England, Schwer 
den, Dänemarf, Sranfreich; zum Theil durch gewaltfame Mit: 
tel. In Spanien und Stalien blieb den Neuerern. nichts übrig, 
als gegen die Verfolaungen der geiftlihen SInquifition im Aus— 
lande Zuflucht zu fuchen. Uebrigens ift Menzel viel zu gerecht, 
um wegen verweigerter Duldung den Katholifchen einen einfeitis 
gen Vorwurf zu machen, vielmehr iſt er bemüht, auch in dieſer 
Hinſicht die Ungerechtigfeiten feiner Vorgänger gut zu machen. 
Den Proteftanten war Toleranz eben fo fremd, und fie brachten 
gegen die fühnen Sortfchreiter (auf der eingefhlagenen Bahn) 
eben diefelben Gefege in Anwendung, deren ſich die alte Kirche 
bediente. Wie Calvin in Genf verfuhr gegen Servet ift befannt, 
weniger aber, daß der fogenannte fanfte Melanchthon deſſen 
Verfahren vollfommen billigte: Tuo judicio prorsus assentior 
— fchrieb er an Calvin. Affırmo etiam vestros magistratus 
juste fecisse, quod hominem blasphemum, re ordine judi- 
cata, interfecerunt (II. 8, 9). Ein ähnliches Schickſal traf 
zu Genf den Gentilio und Gribaldi. Gegen die Wiedertäufer 
wurden die alten Kebergefeße, und zwar in den Ländern »des 
neuen Bekenntniſſes faft mit nody größerer Strenge, ale in den 
fatholifchen« vollzogen (II. 41). Luther felbft war unermüdet, 
die Obrigfeiten zur Vertilgung diefer Schwärmer und Irr⸗ 
gläubigen aufzufordern J. c. 

Als Theobald Thamer behauptete, daß auch fromme Heiden 
haben felig werden fönnen (Ethnicos esse et fuisse ecclesiae 
membra, qui honesta disciplina mores rexerunt), fchrieb 
Melanchthon, er fey a piis magistratibus supplicio affıciendus 
(IV. 292). 

Commentar zu diefem iſt der ganze vierte Band diefer Ge: 
ſchichte, wo es von Bannflüchen der craffeften Art wimmelt. 

Ja als zu Speyer 1529 man in den Gebieten der proteftan- 
tifhen Stände Duldung des Fatholifchen Gottesdienftes verlangte, 
entgegneten fie: »&ie können in ihren Gebieten nicht zweyerley 





158 Neuere Geſchichte der Deutfchen. LXXXI. Bd. 


Meſſen angehen laſſen, ſelbſt dann, wenn die paͤpſtliche Meſſe 
nicht wider Gottes Wort wäre (1. 320). 

Indeſſen zeigten. die Proteflanten immer deutlicher, daß fie 
fi durch altes Herfommen, Reichögefege und feperliche Ver⸗ 
träge eben fo wenig, als durch kirchliche Gefebe binden Laifen 
wollen. 

Kaum war der Vertrag zu Nürnberg nach Tangen und muͤh⸗ 
famen Unterbandlungen gefchloifen, als ihn die Proteftanten 
auch fchon in den zwen wefentlichften Theilen verletzten. Es wur⸗ 
den gegen die ausdrüdlichen Beftimmungen desfelben neue lies 
der. aufgenommen (11.77), man gab den Sachen des Glaubens, 
in welchen das Kammergericht bis zum naͤchſten Neichötage Still 
ftand halten follte, eine ganz ungebührliche Ausdehnung, durch 
welche auch die Kirchengüter hieher bezogen wurden ; und als das 
Kammergericht nicht auf diefe Anficht eingehen wollte, wurde 
ihm, der Gehorſam aufgefündigt, obgleih Philipp von Heilen 
felbft befannte, daß fie einestheils Religionsfachen haben, die 
zur Religion reimen, wie ein Haſe zu einem Pauden. . . Wir, 
die wir die chriftlihen Stände heißen, haben nit allwege auch 
chriſtliche Bedenken, unfer eigen zeitliche Sachen laufen auch 
mitunter. 

Im Frieden zu Cadan 1534 hatte Ulrich von Würtemberg 
ausdrüclich verheißen: »Zeder im Fürſtenthume folle bey feinen 
Glauben und Religion erhalten werden, insbefondere die im Um— 
kreiſe des Landes gefeilenen Aebte mit ihren Leuten und Unter- 
thanen ungeftört gelaifen werden. Deßungeachtet war fein er» 
ſtes Gefchäft nach Wiedererlangung feines Fürſtenthums, die 
Nefornation allgemein einzuführen, die Klöfter einzuziehen, um 
dadurch feine Schulden bezahlen zu fönnen *) (II. 45). 

Die Proteftanten hatten fich bisher faft auf jedem Reichs⸗ 
tage auf ein Eoncil berufen, namentlich zu Speyer und Auges 
burg, und zwar ausdrüdlich auf ein ſolches, welches durch den 
Papſt ausgefchrieben werden würde (11.27). Kaifer Karl betrieb 
es beym Papfte aus allen Kräften, und Papft Elemens VII. 
willigte auch fehr bald ein, des Kaifers Wünfchen zu entfprechen, 
wofern die Bedingungen, welche er zur Sicherftellung einer fols 
hen Verfammlung im Boraus feftzuftellen für nöthig erachtete, 
fowohl von den zunächit dabey betheiligten Reichsfürſten, als 
von den übrigen Häuptern der Chriftenheit angenommen würden 


*) Es ift fchwer zu beareifen, wie Pfilter in feiner Geſchichte der 
Deutfden IV. ı62 ohne Rüdficht auf den ausdrücklichen Wortlaut 
des Friedens die Befugniß Ulrich's aus dem Nürnberger Religionde 
frieden herleiten konnte. 
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(28). Ein paͤpſtlicher Geſandter, Rangone, wurde deßhalb an 
den Churfürſten von Sachſen geſchickt. Die Theologen, welchen 
die uͤbergebenen Bedingungen zur Begutachtung übergeben wur- 
den, kamen iin die größte DBerlegenheit, als gewährt werden 
ſohlte was fie »auf das allerbeitimmntefte,« »wiederholentlich« 
gefordert hatten, da fie mit Beftimmtheit vorausfahen, daß 
durch das Eoncil der Stab über fie gebrochen würde 131). In 
der Antwort wurde darauf angetragen, daß ein Eoncil zwar 
nöthig, aber ein folhes, wo vdie Sachen nach Gottes Wort, 
und nicht nach den päpftlichen Geſetzen gerichtet werden follten« 
(33). Menzel fchließt mit der wahren Bemerkung: »Auch eine 
ganz unparteyifche Beurtheilung Ffonnte nach der als Grundber 
dingung aufgeftellten Forderung, daß der Slaubensflreit auf dem 
Eoneil durch Ausfprüche der h. Schrift entfchieden werden folle, 
nichts ald ein Schulgefecht .. erwarten, aus welchem jeder Theil 
mit der Behauptung, den Gegner durch Schriftitellen überwun⸗ 
den zu haben, hinwegziehen würde (37). Den Papft hatte man 
gar Peiner Antwort auf deilen freundliches Schreiben gewürdigt, 
l.c. Papſt Paul III. ergriff fogleicdy im Anfange feines Ponti- 
ficat8 mit Eifer und Wärme die Sache des Eoneild (71), und 
ſchickte auch den Bifchof Vergerius an die proteftantifchen Höfe. 
In einer Unterredung mit Luther erflärte ihm dieſer geradezu: 
Wir find durch den 5. Geift aller Dinge gewiß, 
und bedürfen gar feines EConcilii 2c. (74). Auch die 
proteftantifchen Bürften wiefen die Einladung zum Concil (1535 
am 21. Dez. zu Schmalfalden) entfchieden zurüd. »Vor zwey 
Fahren hatten fie gegen die Forderung des vorigen Papftes, daß 
die Form und Ordnung des Concils beſtimmt werden folle, pro« 
teftirt ; jebt, do der neue Papft ihnen erklären lich, den: Concil 
felbjt folle überlaifen bleiben, darüber zu haddeln und zur rath: 
fhlagen, in welcher Weife zu verfahren ſeyn werde, verlangten 
fie ihrerfeitö, es folle Dieß vorher ausgemacht werden« (11.78). 
Ungeachtet diefer Weigerung und ungeachtet eined neuerdings 
zwifhen Karl V. und Franz I. ausgebrochenen Krieges, erließ 
der Papit am 2. Suny ı53h die Convocationdbulle des Concils. 
Die Behandlung aber, die man dem päpftlichen Legaten Vor: 
Nius zu Schmalfalden angedeihen ließ, war in einem hohen 
Grade roh und ungezogen. »Ueberhaupt fchien man darauf: aus— 
zugehen, ihm die gröbflen Kränfungen zu erweifen« (II. 89). 
In der Antwort erflären die proteftantifchen Sürften: Sie haben 
immer ein freyes und chriftliches Concilium verlangt, was fo 
zu verſtehen, »daß weder der Papft, noch feine ihm mit Eid und 
Pflicht Migethane Anhänger in ihrer eigenen Sache Richter ſeyn 
follten.a Demnach galt ihnen nur das Coneil für frey, fronm 
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und chriſtlich, auf welchem ihre Prediger zu Gericht ſaßen, der 
Papſt aber und ſaͤmmtliche Bifchöfe als Beklagte von ihnen ihr 
Verdammungsurtheil empfingen. Auf den Vorfchlag des Land⸗ 
grafen wurde dad Eoneil öffentlich ausgefchlagen, unter andern 
auch aus dem Grunde, weil fie ihre Theologen und Prediger in 
ihren Landen nicht entbehren fönnen *). 

Auf eben diefem Tage zu Schmalfalden wurde auch ein von 
Luther verfaßtes neued Glaubensbekenntniß — die fogenannten 
fchmalfaldifchen Artitel — vorgelegt, und von den fämmtlichen 
Theologen unterfchrieben. Diefe Artifel galten von nun an als 
eine fpmbolifhe Schrift in der neuen Kirche. Menzel fagt 
hierüber, daß fich Luther in dem Abfchnitte, der vom Papftthum 
handelte, wo möglich felbit überboten, und fich befonders in der 
KVorftellung von einer Verfchwifterung des Papftthums und des 
Teufels gefallen babe (98); ja, »Papft und Teufel fielen endlich 
in feiner Seele ganz zufaumen, und jeder Anfall der Qual (er 
litt damals an Steinfchmerzen) fleigerte in ihm den Zorn gegen 
den vermeinten Urheber derfelben« (den Teufel: Papft, 1.c. 99). 
Beym Hinausfahren ald Schmalkalden — wegen feinen Leiden 
mußte er es nod) vor Beendigung der Verhandlungen verlaffen — 
rief er den Predigern zu: Gott erfülle euch mit Haß gegen das 
Papſtthum! (100). 

»Es bedurfte dieſes Zurufes für Leute nicht, denen die Mei⸗ 
nung ihres Meifterd, und der entfchiedene Beyfall, welchen die 
Mächtigen derfelben zollten, einziges Gefeb ihrer Ueberzeugung 
war. Sie rühmten fich der Unabhängigfeit von Menfchengebo: 
ten, fie wütheten gegen das, was fie Menfchenfaßungen nann- 
ten, während fie immer fefter in dem engen Kreife von Lehrmei⸗ 
nungen und Kirchenſatzungen fich verſtrickten, welche ein Menfch 
von überlegener Werfönlichfeit und eigenthämlicher Geifteßrich- 
tung aus dem weiten Gebiete der religiöfen Ideen und Firchlicher 
Symbole abgeftedt, und für den Inbegriff alleingültiger Wahr⸗ 
beit..erflärt hatte (100). 

Das immer fühnere Auftreten der Proteftanten, die dro⸗ 
bende Stellung , welche fie der Reichsgewalt und der alten Kirche 
gegenüber annahmen , beſtimmten den Neichsvicefanzler Held, 
die fogenannte hriftlihe Einung, ein Buͤndniß des Kaifers, 
des Königd Ferdinand, der Herzoge von Bayern, Georg von 
Sachſen, Erichd und Heinrichs von Braunſchweig, der Erzbi⸗ 
fhöfe von Mainz und Salzburg abzufchließen. Sein Zwed 
war Defenfion mit der ausdrüdlihen Beftimmung, daß feiner 
der Bundesverwandten ſich unterftehen foll, einen von den 


en a ee pen 


*) Bucholg 1. ec. IV. 318 u. fl. 
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proteſtirenden Staͤnden oder ihrer Unterthanen gegen den aufge⸗ 
richteten Friedensſtand mit der That anzugreifen oder zu verun- 
rechten ıc. Auch Stände und Städte lutherifcher Lehre follen 
aufgenommen werden Fönnen. Daß Held allerdings biebey im 
Auftrage des Kaiſers handelte, erweilt Bucholtz 1. c. V. 334. 

Unterdeifen ſtarb der'eifrig Fatholifhe Herzog Georg von 
Sachſen. Vergebens hatte er verfucht, fein Land auch nach 
feinem Zode bey dem Fatholifhen Glauben zu erhalten; denn 
faum hatte er die Augen gefchloifen, als fein Nachfolger fogleich 
die Reformation in Meiffen auch mit Anwendung gewalt: 
famer Maßregeln einzuführen begann (TI. 144 u. ff.). 

Ein Ereigniß anderer Art fegte die Neformatoren in große 
Verlegenheit, und zog ihnen üble Nachreden zu — die befaunte 
Bigamie des Landgrafen Philipp. Luther, Melanchthon, Bus 
cer fertigten Die Dispend aus, welche in der That Höchft fonder- 
bar mit den Worten fchloß, daß es nicht nöthig ſey, die Sache 
an den Kaifer-zu bringen, da derfelbe Chebruch unter die gerin« 
gen Sünden rechnen würde,« und fich nach feinem papiftifchen, 
cardinalifchen, wälifchen, fpanifchen, farazenifhen Glauben 
um das Begehr des Tandgrafen.nicht fümmern, fondern dasfelbe 
ju feinem Vortheil brauchen, und ihn mit leeren Worten hinhal⸗ 
ten werde, wie er denn ein.betrügerifcher, treulofer Mann fey, 
weicher der deutichen Sitte vergeffen, der Chriftenheit in ihren 
Nöthen nicht mit Aufrichtigfeit helfe, den Türfen ungeitört wal⸗ 
ten laife, und nur Aufruhr in Deutfchland errege« (188). 

‚Wenn man bedenft, in welcher Sache und gegen welchen 
Mann man fich folcher Ausdrücke erlaubte, fo iſt es ſchwer, fich 
des Gedankens an Verrüdtheit zu erwehren. 

»MWiderwillig und zu ihrem Verdruße fahen fich dergeitalt 
die NReformatoren dasfelbe Hoheitörecht aufgedrungen, welches 
dem römifchen Stuhle fo oft als ungerechte, mit allen Küniten 
der Arglift errungene Frucht feiner Herrfchluft zum Vorwurfe 
gemacht worden war. Damals hätten fie, wenn fie zu fo ge⸗ 
mäßigter Beurtheilung geftimmt gewefen wären, bemerfen föns 
‚nen, daß die firchliche Gewalt zuweilen mehr Durdy dad Bedürfe 
niß derer , welche diefelbe zur Beruhigung ihrer Gewiſſen in Anz 
fpruch nehmen, als durch die Beftrebungen ihrer Inhaber erhos 
ben worden war, und daß den legtern eine hohe und 
unabhängige Stellung nothwendig gewefen, um 
unerfüllbare Zumuthungen in ihre Schranfen zu 
weifen« (184) *). 





*) Sin’ Papft ohne freyes , unabhängiges, durch feinem Beſitz jedem 
Einfluß fremder Gewalt geheillgtes Gebiet wäre ein Unding- 
11 
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Ruͤckſichtlich der um diefe Zeit beliebten Colloquien oder Res 
ligionsgefpräche äußert Menzel, wie und dünkt fehr wahr: Es 
ift ſchwer zu begreifen, wie Karl hoffen konnte, auf diefem Wege 
die Einigung der Parteyen zu bewirken, nachdem die Proteſtan⸗ 
ten... auf das beflimmtefte ausgefprochen hatten, daß fie auf der 
zu Augdburg überreichten Eonfejlion und Apologie unbedingt 
beftehen würden , weil fie feſt überzeugt feyen, daß die darin ents 
haltene Lehre diefelbe fey, welche von den Propheten und Apo⸗ 
ſteln verfündigt worden, und daß der Zwieſpalt nicht hinterlegt 
werden fönne, fo lange ihre Gegner fortfahren würden, ihren 
der Schrift widerfprechenden Tand, Irrthum und gränlichen 
Mißbrauch der Saframente zu vertheidigen (II. 193). Sie for: 
derten, der Kaifer foll ihre Gegner anhalten, abzuftehen ‚von 
allen ihren, der h. Schrift und den apoftolifchen Lehren wider: 
ftreitenden Meinungen. »Dieß aber war ja eben Gegenftand des 
Streites, da jede Partey behauptete, ihre Lehre fen dem Sinne 
der Schrift gemäß.« Sollte der Prozeß zu einem Ende gedeihen, 
fo mußte es einen Richter geben, die Proteftanten hatten fich 
aber ſchon zum Voraus geweigert, einen folchen anzuerfennen. 
Nur den Herrn Jeſus Chriftus, diefen » Doctor,« wollten fie 
als Richter gelten laflen (194). 

Uebrigens fagt Menzel es ausdrüdlich, und es zeigte fich 
auch nie klarer, als beym Religionsgefpräche zc. zu Regensburg, 
daß die Häupter (dev Proteftanten) feine Einigung woll- 
ten (205, 219 u.ff.). 

Widerrechtliche Befipnahme des Bisthums Naumburg durch 
den Ehurfürften von Sachſen, Einfegung und Weihe eines 
Intherifchen Biſchofs in der Perfon des Eiferers Amsdorfs durch 
Luther, welher auh aus dem Grunde, daß die Ver- 
pflichtung gegen Bott der gegen den Biſchof vore 
gebe, Die Stände von dem, dem Kapitel geleifte 
ten Eide losſprach (II. 280). Wie hier Luther als eine 
Art Papft auftrat, fo ftellte fich ihm fehr bald wieder ein anderer 
Anlaß dar, fi in ähnlicher Weife zu zeigen. Zwiſchen dem 
jungen Herzog Moriz und dem Ehurfürften Johann Friedrich 
drohte Krieg auszubrehen. Luther ermahnte zum Frieden, 
drohte dem Widerfpenfligen mit Bann und Verdammniß, 
und entband deffen Unterthbanen des Eides; „denn 
Miemand ift gezwungen, fondern vielmehr verboten, Fürften 
und Heren gehorfam zu feyn oder zu Eide zu halten zu feiner 
Seelen Verdammniß wider Gott und Recht« (299). 

Das dos a xoũ ca für das Haupt der Eatholifhen Kirdye ift we⸗ 
e 


fentlihe Bedingung ihrer Verbindung. Hurter, Gefhidhte Inno⸗ 
een; III., 2. Bo. ©. 155. 
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»Mit diefen fräftigen Worten übte der Reformator das 
Recht, deifen Behauptung den Päpften und Bifchöfen der roͤmi⸗ 
fhen Kirche fo oft zum Vorwurf gemacht worden ifl« ꝛꝛc. Dieß 
fey darum bemerkt, »damit Unfundige endlich aufhören mögen... 
in den großen Kirchenhäuptern der mittlern Jahrhunderte Em⸗ 
pörer und Anmaßer zu fehen« 2c. (300). Es iſt merfwürdig 
wahrzunehmen, wie überhaupt der Drang der Ereignille fo oft 
zu den größten Inconfequenzen diefer Art führte, und die Ne« 
formatoren in die von ihnen verlaifene Bahn zurüddrängte. 
Derley Maßregeln waren dann oft um defto ‚härter, je weniger 
man für felbe eine höhere Auftorität in Anſpruch nehmen fonnte 
(Il. 402 u.ff.), 5. B. 408: »Der wittenbergifchhe Reformator 
verlangte, Jedermann follte feinen und feiner Amtögenojfen Be⸗ 
bauptungen und Erflärungen über Alles fich unterwerfen, ohne 
jedoch eine höhere Berechtigung oder Beglaubigung nachweifen 
zu fönnen, oder für fi in Anfpruch zu nehmen .... Die Ueber: 
jeugung, immer und unbedingt Recht zu haben, verfegte ihn 
bey jedem Widerfpruch in eine fo gereizte Stimmung. daß bloße 
Meinungsverfchiedenheit ald Hochverratd an der Wahrheit er- 
fhien, und Leute, die mit eigenen Gedanken laut wurden, in 
der neuen Kirche wenig beifer daran waren, als in der alten«:ıc. 

Die immer mehr hervortretende gereizte Stimme Luther's 
füchte ſich Luft zu machen in einem neuen Angriffe auf den Papft, 
wozu ihn der churfürftliche Hof aufgefordert hatte: Das Papit- 
thum zu Rom vom Teufel gefiftet, — eine Blugfchrift, »in wels 
her er alles, was er feit 38 Zahren gegen Rom und feine Prie⸗ 
ſterſchaft gepredigt und gefchrieben hatte, an Maßlofigfeit hinter 
fi ließ. Weiter als Cicero gegen den Antonius fepte Luther 
in diefer Philippica die Geſetze des Anftandes bey Seite, und 
gefiel fich in Schmähworten, für welche es eigentlich Feine Geder, 
viel weniger eine Druckerpreſſe geben follte« (11.35 :). 

Und diefe Schrift, nebft einer andern gegen die Concilien, 
mit einem feandalofen Kupfer verfehen, wurde am Reichötage 
zu Worms unter den Augen. des Kaifers und der katholiſchen 
Fürften auf Befehl des Churfürften Johann Friedrich mit ges 
fuchten Auffehen verbreitet! « *) (11.359 u.361). 

Auch hier läßt Menzel dem Kaifer die Gerechtigkeit wider: 
fahren ‚daß er noch immer den Srieden wollte, wenigftend noch 
bey weitem nicht zum Kriege entichieden war (11.357). »Die: 
jenigen Gefchichtfchreiber, welche behaupten, erfey feit funfzehn 
Jahren mit diefer Entfcheidung im Reinen geweien, und babe 





*) Der Shurfürft meinte auch , das Papſtthum fen nicht bloß diefer 
Worte, fondern viel eined andern und mehrerern werth. 
11* 
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nur darum nicht eher losgeſchlagen, weil er den rechten Moment 
habe herankommen laſſen wollen, duͤrften wohl die menſchliche 
Natur, die am Ende bey Großen und Kleinen dieſelbe iſt, ver⸗ 
kannt, und der Vorausſetzung, daß Fuͤrſten und Miniſter uͤberall 
nur mit Feinheiten Verkehr treiben, und ſtets von weit ausſehen⸗ 
den Berechnungen geleitet, nie von dem Strome der Begeben⸗ 
heiten und der Entfchließung des Augenblicks getragen werden, 
zu viel eingeräumt haben.« 

Hier erft, wohin der Papft feinen Neffen, deu Eardinal 
Sarnefe, geſchickt hatte, befchloß der Kaifer den Krieg im fehr 
wahrfcheinlichen Balle der Nichtannahme des Concils durch die 
Proteilanten '). | 

Der dritte Band beginnt mit der Geſchichte des ſchmalkal⸗ 
dDifchen Krieges. Wir heben, da die Ereignijfe ohnehin befannt, 
nur vorzüglich das heraus, was Menzel fagt zur Vertheidigung 
des Kaifers gegen die, vom Parteygeifte gemachten Vorwürfe. 
Sie beziehen fi vorzüglich" auf zwey Punfte, nämlid, daß er 
fi) gegen den Landgrafen eines fchmählichen Betrugs bedient 
babe, um ihn in Jeine Hände zu befommen; es foll fogar dad 
Wörtchen einige in ewige Gefangenfchaft verfälfcht worden 
feyn. Diefe Behauptung hat in neuefter Zeit noch Rommel mit 
Heftigfeit verfochten. Menzel rechtfertigt Karln (HI. 187 u. ff. 
IV. Vorrede) gegen diefen Vorwurf. Nach dem, was Bucholg *) 
beygebracht hat, kann überhaupt von diefer Sache in Zufunft 
feine Nede mehr feyn. Die Vermittler hatten in guter Meinung 
ein Verfprechen gemacht, wozu fie nicht bevollmächtigt, alfo 
auch nicht befugt waren. 

Ferner warf man Karln vor unbegränzte Herrſchſucht und 
Ländergier ; es fey feine Abficht gewefen, die deutfche Freyheit 
zu unterdrüden und Deutfchland auf den Buße Spaniens zu be⸗ 
handeln. Hierüber äußert Menzel im Aligemeinen (V.7.): 
Wäre Kaifer Karl von dem weitfirebenden Serrfchergeifte befeelt 
gewefen, der ihm von feinen Gegnern und von parteyifchen oder 
leichtglaͤubigen Gefchichtfchreibern bepgelegt worden ift, fo würde 
er den Umſturz der alten Ordnung benützt haben, fich an die 
Spitze der neuen zu fielen, und durch Zurüdtnahme der geiſtli⸗ 
hen Güter dem Kaiferthume die materielle Grundlage wieder zu 
gewinnen, deren fi) feine Vorgänger entäußert hatten.« 

Der Reichötag zu Augsburg 1547 wäre, wenn Karl ges 
nl: eine Siegesfeyer der Kaifergewalt über die Reichsſtaͤnde 
geworden. 





ı) Ranke's Fürſten und Bölker sc. IL. 351. 
2) L. c, VI.58 u. ff. 
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»Auf folcher Höhe des Gluͤcks blieb Karl innerhalb der 
Schranken fiehen, welche ihm die bey feiner Erwählung und Krö« 
nung befchworene Neichöverfaifung feßte. Den vorgefunde 
nen bürgerlihen und firdhlichen Zuftand in feinen For⸗ 
men zu erhalten, und als Kaifer innerhalb diefer Formen groß 
und herrlich zu feyn, das war Die Aufgabe feines Lebend« (II. 219, 
vergl. 30a) *). 

Ein fehr wahres Wort über den Verfuch, durch ein Interim 
dem Uebel abzubelfen, fcheint und, was Menzel (11.258) aus: 
ſpricht: »R. Karl wollte feinenZwed durch) Halbe Maßregeln 
erreichen. Die fehlende Kraft der Begeifterung follten die Künfte 
der Vermittlung erfegen, und gleidyartige und widerftreitende 
Iheile vermöge feiner Berechnungen in einander gefügt und zu: 
fammengeleimt werden.« 

Den Plan des Kaifers wegen feined Sohnes und deffen 
Nachfolge im deutfchen Reiche feßt erfchöpfend und das biöher - 
Bekannte berichtigend aus einander Bucholtz 1. c. VI.457 u.ff., 
wonach audy zu berichtigen, was Menzel III. 376 u. f. beybringt. 

Auch Menzel fieht in Moriz ven Sachfen keineswegs den 
Wiederherfteller politifcher und firchlicher Breyheit. Mit Grey: 
muth und ohne Rüdhalt fchildert er dad ganze Gewebe unredli- 
her und »undeutfcher Staatsfünfte,« die Moriz anwendete, den 
Kaifer, feinen Wohlthäter, zu täufchen, um feine ehrgeizigen 
Plane durchführen zu fönnen (III. 4ıı u.ff.). Es ift peinlich 
für ein deutfches Gemüth, bey den Einzelnheiten diefer Begeben- 
heit zu verweilen, und nur zu wahr die Aeußerung (1. oc. 469): 
»Der Nachbar ı Heinrich II.), welcher fidy für einen Helfer gegen 
ausländifche Tyranney und Knechtſchaft ausgab, hatte felber 
die Abficht, ein folhes Zoch über Deutfchland zu legen, und 
nahm zu dieſem Behufe das Thor, welches ihm Aufgethan ward, 
für immer in Beſiz. Im PVerfolge'diefer Befignahme 
‚wurde im fiebzehnten Jahrhundert Elfaß, im 
ahtzehnten Lothringen, im neunzehnten das 
linte Rheinland, endlih Deutfhland felber den 
Deutfhen entriffen« ıc. 

Wie wenig Gewicht Mori; felbit und feine Partey auf alle 
vorgeſchützten Vorwaͤnde legte, und wie wenig gegründet die fo= 
genannten Befchwerden waren, zeigte ſich bald. Diefe wurden 
auf dem Reichötage 4555, wohin fie auf dem Tage zu Paflau 
verwiefen worden waren, ald unbedeutend nur des Anitandes 





*) Lieber die Abficht des Kaifers , als er fih für den Krieg beſtimmte, 
und die Rechtmäßigkeit desſelben ſ. Bucholt V.497 u. ff., Menzel 
il. 453. 
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wegen berührt. Den Landgrafen würde der Kaifer ohne Zweifel, 
wenn ſich Moriz nur feinem Verſprechen gemäß zu ihm nad 
Annsbruc hätte bemühen wollen, frey gegeben haben; was die 
Religion betrifft, fo hatte der Kaifer fattfam gezeigt, wie wenig 
er gefonnen fey, durch gewaltfame Maßregeln eine Aenderung 
im deutfchen Reiche zu bewirken, und Moriz felbft befannte zw 
Palau, es fey Sottlob fein Hauptartifel ded Glaubens ftreitig. 

Wie hoch fteht in diefer ganzen Sache Karl über feinen 
Gegnern, und wie würdig ift fein Benehmen ihnen gegenüber, 
die es fich nicht verfagen konnten, gegen ihre Zufage, durch 
einen Einfall in Tyrol, nachdem doch fehon in der Hauptfache 
alle ihre Forderungen bewilligt waren, an dem kranken Kaifer 
ihre Müthchen zu fühlen! Wie wenig übrigens die Beinde des 
Kaiſers gefiegt hatten, oder vielmehr, wie wenig fie ſich eines 
Sieges über den Kaifer rühmen konnten, zeigt auch Menzel. 

Diel Neues und Intereffantes hat auch hierüber Bucholtz 
0.0.0.1. c. VII. von Anfang geliefert; man ſehe befonders 
S. 35. Man muß über den Mißbrauch der Worte flaunen, 
womit man einen Aampf zur gewaltfamen Aufrechthaltung ber 
Derneinung, zur Zerfprengung des Concils und WBereitlung 
gründlicher Verftändigungsverfuche im Kirchlichen — fo wie 
zugleich. anarchifcher Zerrüttung des Rechts und Friedens unter 
Begünftigung fremder Eroberung im Politifchen einen Kampf 
der deutfchen Freyheit nannte« *). 

Wohl zu beachten ift, was auf einem durch den Churfürften 
Auguft veranlaßten Zufammentritt der proteftantifchen Bürften 
und Theologen zu Naumburg 1554 gehandelt wurde. Man 
wollte fich neuerdings über den Inhalt der Lehre verftändigen, 
um dem Vorwurf der Katholifen von der beftändigen Wandels 
barfeit und Uneinigfeit begegnen zu fönnen. Es zeigte fidy aber, 
daß es gegen Auflöfung in völlige Anarchie Fein anderes Mittel 
mehr gebe, als die Kirche ganz den Höfen zu unterwerfen (III. 
530 u. ff.). Melanchthon felbft befennt, daß die theologifchen 
Demagogen und Anardhiften nichts anderes bezweden, »als 
zur Verftärfung der Freyheit des Pöbels neue 
Unruben zu erweden« (l.c. 536). 

Der Reichötag zu Augsburg und Abfchluß des Religions» 
friedens. Der geiftliche Vorbehalt wurde Dem Könige Fer—⸗ 
dinand anhbeimgeftellt, ihn aus fafferliher Mache 
vollfommenbheit zu entfheiden (568). 


®) Man vergleiche die Darftelluna Pfifter’s 1. c. IV mit dem, mas 
Menzel und Bucholt aus unvermwerfliben Dokumenten Yeliefert 
haben. Es ift zu bequem, ben den alten, in der Kindheit einges 
lernten Formeln zu bleiben. Siehe Menzel IV, Borrede. 
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Der vierte Band dieſes Gefchichtsbuches beichäftigt fich 
größtentheild mit Schilderung der Zerwürfnijfe und Streitigfei« 
ten im Innern der neuen Kicche felbft, und der Beſtrebungen, 
einen feſten Standpunkt in derſelben zu finden. Es iſt dieſer 
Baud einer der lehrreichſten, um ſo mehr, als man eine ſolche 
Zuſammenſtellung anderswo vergebens ſuchen dürfte. Wir bes 
ben nur Weniged aus, was wir vorzüglich der Aufmerkſamkeit 
würdig erachten, um den Geift und Charakter dieſes Werkes zu 
zeigen. Hoöchſt leſenswerth iſt fchon die Worrede, worin gegrüns 
dete Alage erhoben wird über Mangelhaftigkeit hiſtoriſcher Kennt: 
niife dDiefed Zeitraumes. woran zum Theil der Partey: und 
Bectengeift die Schuld trage, welcher die Geſchichtſchreiber 
beſtimmte, »dasjenige zu verſchweigen, was der eigenen Partey 
zum Vorwurfe gedeutet werden konnte; welcher mit den gröbften 
Rerunglimpfungen und Anfeindungen denjenigen verfolgte, der 
es doch wagte zu reden.« Den Verfaſſer felbft habe dasfelbe 
Schickſal getroffen, weil er die frech von den Sranzofen erfonneue 
Lüge von dem Betruge Karl V. gegen Landgrafen Philipp wegen 
einiger und ewiger Befangenfchaft als ſolche aftenmäßig 
nachgewiejen. Mit Menzel zweifeln auch wir keineswegs, daß 
diefelbe »Lüge« noch Jahrzehende widerhallen werde in deutfchen 
Hörfälen und Lehrbüchern. 

Man bezeichnete ihn von einer Seite her ald geheimen K a⸗ 
tboliten und Jeſuiten. Wir erkennen in ihm einen vorur⸗ 
theilöfreygen und billigen Hiſtoriker; doc vom Katholiciemus 
müjfen wir ihn entfchieden frey fprechen, da außer vorurtheils: 
freger Darftellung des Entzweyungsprozeifed noch ganz andere 
Dinge biezu erfordert werden. 

In der vorausgefchidten Einleitung wird mit vieler Klarheit 
dargetban, was im Dbigen fchon öfter in Anregung gebracht 
werden mußte, wie die Reformatoren am Ende immer genöthigt 
wurden, zu jenen Srundfägen der alten Kirche zurüdzufehren, 
welche fie am heftigiten bekämpft hatten. Luther hatte den Sag 
aufgeſtellt, »es fey eine Zeufeldlehre und Erfindung 
bes Papſtthums, zu fagen, die Schrift fey dun« 
tel, und babe mancherley Auslegung« (IV. ı6). 
Alein, »fobald in befiimmten Fällen anerfannt werden follte, 
daß der h. Beift frommen Gemüthern dad Verſtaͤndniß der h. 
Schrift aufgefchloffen habe, fragten die Theologen der jüngern 
Kirche vorher, ob diefed Verftändniß auch mit dem ihrigen über: 
einftimme, und behandelten, wenn dieß nicht der Ball war, die 
Behauptung des Einzelnen, über den Sinn der Schrift durch 
befondere Einwirkung des Geiſtes Gottes belehrt zu feyn, ale 
einen hochſt verwerfliden Jrrtbume (IV.20). »Als 
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Richtmaß der evangeliſchen Wahrheit wurde der h. Schrift die 
A. C. an die Seite geſetzt, das Anfehen beyder wurde je 
doch durch die Auftorität, der Schriften Luther s überwogen . . . 
eine »[hwanfende Norm, « indem er »mehrmals die widerfpres 
hendften Säge behauptet... hatte« (IV. 35). 

Gene Freunde der Reformation, welche recht wohlgefällig 
und behaglich herausheben als eine Wohlthat derfelben, die Be⸗ 
freyung aus den Feſſeln der Scholaftif, wollen lefen, was S. 24; 
jene, welche die Entwilderung und den Anfang der deutfchen 
Aultur, ja felbft auch nur der deutſchen Sprache von der 

ı Reformation her datiren, was &. 26 u. f. zu lefen iſt. 
„Allerdings war fonad) die religiöfe Freyheits-Idee von 
demfelben Schichfale betroffen, welches fpäterhin mehrmals der 
olitifchen Srepheitö: Idee widerfahren ifl. Der Verfuch, ans 
att einer ältern, für Drüdend geacdhteten Verfaſſung eine neue, 
jener Idee mehr entfprechende Korm aufzuftellen, führte anfangs 
zu einem, der Abficht entgegengefegten Erfolge, und die Keifeln, 
welche gebrochen worden waren, wurden durch andere, nod) 
drückendere, erfegt« (IV. 29). 

Diefes find die Früchte jedes revolutionären Strebens im 
Politifchen und im Kirchlichen *). 

Auf fehr eindringliche Weife fchildert nun, wie fchon be⸗ 
merft, Hr. Menzel die Streitigkeiten der proteftantifcher Iheo- 
Iogen unter einander, ihre gegenfeitigen Verfegerungen und Ver: 
folgungen, wobey Amsdorf felbft zu dem Sage fam: Gute Werfe 
find zur Seligfeit ſchadlich ift eine rechte, wahre chriftliche 
Propofitio (1V.66 u. fr); es werden weitläufig abgehandelt die 
Zerwürfniffe wegen des freyen und unfreyen Willens, wobey 
Flaceius Zlyricus feinen Gegnern Buhlerey mit der babyloni⸗ 
fen Beftie vorwarf; feine Gegner, die Wittenberger, ihn einen 
undeutfchen Landläufer, Betrüger, Mordbrenner titulirten (84). 

Die Schilderung diefer Zuftände ift vom höchften Intereſſe; 
wir müjfen fie aber, um nicht zu weitläufig zu werden, und als 
unferer Abficht weniger nahe gelegen, übergeben, und bemerken 
nur, dag im Verhältniffe zu dem, was dıe proteflantifchen Fürs 
ften und Prediger fich gegen anders deufende Genoilen ihrer Con⸗ 
feifion erlaubten, Ferdinand II. Verfahren gegen die proteftantis 
ſchen Prediger feiner Erblande wahrhaft milde erfcheint. 

. Toleranz aber war der neuen Kirche fo wenig, wohl noch 
weniger als der alten, befannt. Merfiwürdig ift in diefer Ber 
jiehung, was ©. ı 19 erzählt wird. Maria von England ver: 
trieb aus London eine Anzahl frangöfifcher und niederländifcher 





®) Siehe Leo, }.c. 313. 
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Proteſtanten. Sie ſteuerten auf die daͤniſche Kuͤſte zu; allein 
kaum gelandet, erhielten ſie, im haͤrteſten Winter, Befehl, ſich 
ſogleich wieder einzuſchiffen. Vergeblich ihr Flehen, nur den 
Winter hindurch bleiben zu duͤrfen; nicht einmal den ſaͤugenden 
Weibern und den Kindern wurde das geſtattet, man brauchte 
Gewalt, und verbot ihnen bey Lebendftrafe, nicht mehr an's 
Land zu ſteigen, felbft wenn fie durch Sturm an’d Land geworfen 
würden. Dasfelbe Schidfal erfuhren fie in Wismar, Roſtock, 
Luͤbeck, Hamburg — denn fie hielten an dem fchweizerifchen Be⸗ 
fenntniffe feit, und wurden von allen Kanzeln herab ald Ketzer 
begrüßt, und der Pöbel gegen fie erregt. 

Nicht einmal in Worten beobachteten die Anhänger des 
nenen Bekenntniſſes in diefer Hinficht auch nur den Anftand, 
und Tagten dem Kaifer Berdinand im offenen Reichstage, es fey 
nicht erlaubt, durch Strafen zum Beharren in der Ab- 
götterey und im Unglauben zu zwingen (d. i. in der 
fatholifchen Religion) (IV. 214); fie behandelten die päpftlichen 
Abgefandten Delfino und Eommendone, welche die proteftanti= 
fen, in Naumburg verfammelten Fürſten zum Eoncil von Trient 
einluden, auf eine unter gefitteten Menfchen nicht gewöhnliche 
Weife (1V.228 cf. 244) *). 

»Die Qutheraner waren an den Orten, in welchen die Mes 
formation obgefiegt hatte, gan; in das Merhältniß getreten, in 
welchem ſich beym Anfange des Kirchenzwiftes die Katholifchen 
befanden; eben fo nahe diefe Gleichheit lag, fo bewirkte diefelbe 
doch bey den Eiferern feine Erfenntniß, und bis auf den 
heutigenTag wird auch im geſchichtlichen Urtheil 
der Maßftab, weldher die Freunde mißt, felten 
oder nie für die Handlungsweife der Gegner ge 
brauchte (IV. 121). 

Den Tod des für die neue Kirche fo einflußreichen und in 
das innere derfelben fo energifch eingreifenden Churfürften Aus 
guft von Sachfen begleitet der Hr. Verf. mit der Bemerkung 
(1V. 545): »In feinen theologifhen und kirchlichen Maßregeln 


*, Doc fehen wir oft diejenigen, weldhe am beftigften gegen Aukto⸗ 


rirät eifeen, folder am blindeften unterworfen, oder diejenigen, 
welche das Anfehen jeder Auktorität befämpfen, ale die Undulds 
famften, menn man fidh unter die ihrige nicht beugt; dieß im Ne 
ligiöfen,, wie im Politiſchen. Hurter 1. c. 218. 

Die päpftlihen Briefe an die proteftantifhen Yürften hatten 
die Ueberſchrift: dilecto filio , weßhalb fie gar nicht angenommen, 
fondern mit der Aeußerung zurüdgegeben wurden : »fie willen ſich 
nicht zu berichten, daß lie des Bapft fone weren, fie bofften ire 
muetter weren from geweſen vnd heiten andere vetter gehapt.« 
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folgte er der Ueberzeugung, daß die Pflicht, für das Seelenheil 
der Unterthanen zu ſorgen, die erſte des Landesvaters, und je⸗ 
der andern Ruͤckſicht voranzuſtellen ſey. Hiernach verfuhr 
er mit proteſtantiſchen Geiſtlichen und Theologen 
härter, als jemals einer der Kaiſer, welche als 
Feinde und Verfolger dieſes Bekenntniſſes übel 
berufen find, weil das Urtheil der Nachwelt von dem in der 
KHiftorie (dem anmaßlichen oder angeblichen Weltgericht) vorwal⸗ 
tenden Parteygeifte beftimmt, an dem Einen verdammt, was 
fie an den Andern mit der Nedlichfeit des Herzens und irriger 
Einſicht entfehuldigt, oder wegen anderweiter Verdienſte und. 
Tugenden vergißt.« | | 

Menzel's Urtheil über den Orden der Zefuiten, obgleich wir 
mit der Darftellung des Geiſtes, welcher in demfelben berrichte, 
keineswegs übereinftimmen, mag am beften feine unabhängige 
Gefinnung fchildern, und jene befchämen, die, ohne ihn anders 
ald nur vom Hörenfagen zu fenuen, nur in pöbelhafter Weife 
zu fchmähen willen. &o leichten Kaufes ift die Frage nicht ab- 
gethan, denn gerade diefer Orden hat eine welthiftorifche Bedeu⸗ 
tung, wie fein anderer. &.28: »Die Hierardyie erhielt in der 
VBegeifterung eined armen und gelehrten Privatmannes einen 
Beyſtand, der ihr hülfreicher und müglicher ward, als die Waf: 
fen, die der Kaifer für fie zu vergeblichen Siegen geführt hatte, 
und als die Schäge der neuen Welt, welche fein Sohn Philipp 
zu ihrem Dienfte zu verfchwenden begann.a 

Menzel anerfennt das Sroßartige der Inſtitution, und will 
auch in Betreff der Zefuiten nicht mit den Leidenfchaften des Ta⸗ 
ges flimmen ; der Gefchichtfchreibung »gilt auch der WRännerbund, 
welcher der Kirche des Abendlandes zur Zeit ihrer größten Be⸗ 
drängniß rettend an die Seite trat, derfelben zwey Deittheile 
Europa’s treu erhielt, und durch Glaubensboten und Märtyrer 
ihr jenfeitö der Meere mehr Anhänger als die dieſſeits verlorenen 
erwarb *) — eben fo wenig für eine zufällige Geburt möndyifchen 
Aberwibes, ald die wunderbare (?) Entftehung und Erhaltung 
des deutſch⸗ evangelifchen Kirchenthums für ein zufällige Er⸗ 
zeugniß mönchifcher, von der KHofluft emporgetragener Schul⸗ 
grillen« angefehen wiſſen (IV.60, 61). 

Indem wir zum fünften Bande übergehen, mülfen wie wie- 
derholt aufmerffam machen auf die Vorreden der einzelnen Bände. 
Auch in der Vorrede diefed Bandes find nicht genug erivogene 


*) Johannes v. Müllers Werke, 5.Bd. ©. 100, 6.30. ©. 190 u. ff. 
der neueften Ausgabe. _ 
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Wahrheiten niedergelegt, die kein Geſchichtſchreiber vorbeygehen 
darf. 

er die Nede von dem Einfluffe der Reformation auf 
die Stellung der Priefterfchaft, und es wird bemerft : »Die Erbe 
fürften, die landesſaͤſſige Ritterfhaft und die Obrigfeiten der 
Städte waren die eigentlichen Erben des Roofes, welches der 
Geiſtlichkeit in der Altern Verfaſſung zugehört hatte. Fuͤr die 
Bürger und Bauern ging in der Hoheit und in dem reichen Gute 
der Kirche ein Vermaͤchtniß verloren, in deifen Genuß jeder 
ihrer Söhne. . zu treten berechtigt gewefen . . Diefe Vermiktt⸗ 
lung zwifchen den hoͤchſten und den unteriten Ständen hörte nun 
auf .. Nachdem die Schaar der Nachftrebenden ſich gewöhnt 
hatte, ihre Wünfche nur auf die Werforgung mit einem Plabe 
zum Ehebette zu richten, wurde das Prieftertbum ... ein 
dbienitbares Werkzeug der Staatögemwalt. 

An diefem Bande fömmt der Hr. Verf. auch auf die öfters 
reihifchen Zuftände. Auch in dem Erblande hatte die neue Lehre 
fhon in den erften Jahren Wurzel gefaßt, faft der gefammte 
Adel trat fehon frühe zu ihr über, und zog dann die Bürger und 
Unterthanen zu fich herüber. Ferdinand I., in beitändiger Sorge 
wegen der Türken, konnte feinen nahdrüdlichen Widerftand lei⸗ 
ften ; die von Zeit zu Zeit erlaffenen Mandate blieben wirfungs- 
los, weil über Befolgung derfelben nicht fonnte gehalten werden. 
Um 1551 foll nur noch der zehnte, oder nach einer andern Nach⸗ 
richt nur noch der dreyßigſte Theil der Bewohner dem alten Glau⸗ 
ben getreu geblieben feyn *). K. Marimilian II. verlieh endlich 
1568 den Mitgliedern des Herren- und Nitterftandes ıc. freye 
Neligionsübung unter gewilfen Befchränfungen. Die neue Kirche 
fuchte ſich nun zu conflituiren, und ein proteftantifches Conſiſto⸗ 
rium als Oberauffichtöbehörde zu bilden, was jedoch der Kaifer 
nicht erlaubte. Hr. Menzel tadelt ihn deßhalb, aus dem Grunde, 
weil ein Confiftorium das befte Mittel gewefen feyn würde, die 
religiöfe Aufregung, welche fi) in der Folge verderblicd fand 
gab, zu befchwichtigen (V. 17). Nebſt der Neuheit der Sache, 
weihe Menzel (26) zur Entfchuldigung des Kaiſers anführt, 
zweifeln wir um fo mehr an dem Erfolge, ald gegen einen fathos 
liſchen Fürſten das gleiche, vielleicht noch ein defto ſtaͤrkeres Miß⸗ 
trauen würde geberrfcht haben, und in feinem Lande Deutfch- 
lands die Stände in folder Unabhängigkeit dem Fürſten gegen: 
über fanden, denn »da das ganze Steuerwefen in 
den Händen der Landftände lag. . fand die fir» 
liche DOppofition gegen den Hof in der längft vor 


*) Orlandini Historia Soc, Jesu Coloniae Agripp. 1615. p. 347. 
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bandenen finanziellen Oppofition einen fhon 
fertigen Boden, auf weldem Geld: und Seften 
Antereffen einander die Hände boten (V.29). Geld 
brauchte der Hof um der ewigen Türfenkeiege willen fortwährend, 
und die Stände hatten die Kunft von den proteftantifchen 
a bald erlernt, jede Beldbewilligung fi abfaufen 
zu laflen. 

Im Urtheile über den K. Max II. fönnen wir mit Menzel 
nicht übereingtimmen. Es ift eine hergebrachte Sache, ihn faft 
unbedingt zu preifen, ihn weit über feinen Water zu erheben, 
und ihn weit über fein Zeitalter emporragend darzuftellen. Auch 
der Hr. Verf. flimmt ein: »Mar bat fih durch den Gedanfen, 
daß beyde Kirchenthümer auch im Innern eines Staates friedlich 
neben einander beftehen fönnen , über das damalige gebildete Eu⸗ 
ropa erhboben« (V.65) Wir ſtehen an, wie wir diefen Aus⸗ 
druck überhaupt verftehen follen, und möchten ihn weit eher für 
einen Zadel, als für einen Lobſpruch gelten laflen ; er dürfte fo 
viel heißen, als: er war unvermögend, das VBedürfnif der Ges 
genwart Flar aufzufailen, und feiten Blickes durchzuführen, was 
Noth that; im Gegentheile ftrebte er nach dem Unerreichbaren, 
Unmöglichen, und verfchwendete Zeit und Kraft im nuplofen 
Mühen. Jene und nicht diefe Richtung bezeichnet den großen 
Mann. 

Wir ftehen nicht an, zu behaupten, daß Marimilians Un⸗ 
entfchiedenheit und »Unfchlüffigkeit« Die verderblichiten Folgen hatte. 
Solche Zuftände, welde er beym Regierungsantritte in Oeſter⸗ 
reich vorfand, find nicht für ein juste milieu; »die Mittelftraße 
ift der Weg des Untergangs in politifchen Entſchlüſſen, « ſagt 
Sohannes Müller. Durch die ertheilte Conceilion gab er in 
Wahrheit den Katholicidömus in Deiterreich Preis. »Damals 
aber (1615) und noch lange nachher« (und lange vorher) »glaub« 
ten die Proteftanten an feine Neligionsfrepheit, wenn fie ihre 
Gegner nicht gänzlich ausgefchloffen fahen, und hielten fi und 
ihr Bekenntniß fchon für unterdrüdt, wenn ihnen nur zugemu⸗ 
thet ward, jenen einen Platz neben fich zu vergönnen — eine 
Thatfache, die nur naturgemäß aus der ganzen damaligen Lage 
der Dinge, wie aus dem Charafter des Confeſſionseifers hervor- 
ding, und nur defihalb hier angemerft werden muß, weil fich in 
neuern Zeiten .. die Vorftellung ausgebildet hat, daß derfelbe 
(der Proteftantism) von jeher feine Gegner befhämt habe « 
(V1.69). Gerade die proteftantifchen Stände waren am weite- 
ften von Sreygebung der Religion, felbit von Religionsduldung 
entfernt, aber confequent in der Snconfequenz, für fich die Dul: 
dung zu fordern, die fie andern verfagten, und fi über Be: 


ı838. Neuere Geſchichte der Deirtfchen. 173 


drüdung zu beflagen, welche fie an Orten, wo die Macht in 
ihren Händen, der Gegenpartey wiederfahren ließen (V.65). 
Kaum auch war die Eonceifion ertheilt, fo gebrauchten fie felbe, 
ohne die in dem ausgeitellten Neverfe gemachten Verbindlichkeiten 
weiter zu berüdfichtigen ; »die Wortführer der Proteilanten in 
Defterreich trieben die Polemik gegen das Papfithum und deifen 
Beſchützer fortwährend auf die äußerite Spipe« (V.8o) *). 

Der Kaifer felbjt mußte die Erfüllung deifen erleben, was 
ihm der Cardinal Commendon vorausgefagt hatte: Seine Hoff- 
nung, durch Nachgiebigkeit die Proteflanten zu befchwichtigen, 
fey eitel; er mußte fehen, wie in den lepten Tagen feines Lebens 
einer feiner Barone ihm und feinem Gefolge den Gebraudy der 
Kirche verfagte, weil er nıcht wollte, »daß das papiftifche Mofr 
geſind ihre Abgötterey und Meilen in den ihm gehörigen Kirchen 

ielte.« 

’ Diefe Nahfiht Marimilian’s war aber auch feineswegs 
geeignet, die politifche Oppofttion der Stände aufzuheben, viel: 
mehr wuchs jie in kurzer Zeit fo mächtig heran, daß fich die Ge⸗ 
walt des Tandesfürften faft gänzlich vernichtet fah. Ju dieſer 
KRüdficht blieb nur die Alternative für Marimilian übrig: ents 
weder felbft zur Partey der neuen Kirche überzutreten, oder wie 
Albrecht von Bayern mit unbeugfamer Feftigfeit die firchliche 
und politifhe Oppofition zu brechen. Während die proteftanti« 
ſchen Fürſten Durch das Hinzutreten der Kirchengewalt ihre lan⸗ 
Desherrlichen Nechte erweiterten, »geftaltete fich der Proteftan- 
tismus in denjenigen Staaten, in welchen die Fuͤrſten bey der 
alten Religion beharrten, für die Oppofition des Adel geger 
die landesherrliche Macht zu einer Form, in welcher fidy politis 
fhe und religiöfe Intereffen auf eine .. für den Landeofürften 
läftige Weife verfcehmolzen. . Die zahlreichen Anhänger, welche 
der Proteftantismus unter dem öfterreichifchen Adel gefunden 
hatte, wurden nun, wie in Sranfreih, durd das Neligiond« 
Intereſſe näher verbunden« (V.29). Es zeigte fich in der Folge 
nur zu fehr, wie die Meligion bloß den Dedmantel herleihen 
mußte. i 

Uns fcheint auch die Duldfamkfeit Marimilian’s keineswegs 
Folge klarer Einficht — - wir zweifeln an der Möglichkeit einer 
folchen unter den damaligen Umftänden — fondern das Ergebniß 
feiner ganz befondern Stellung. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er in feinen frühern Jahren dem neuen Glauben gan; ergeben 





*) Serlach erzählt im Tagebude ©. 535, daß der Pfarrer zu Znaim, 
Georg Scilter , »fhon 30 Jahr da gar eifrig wider die Papiiten« 
gebare,, und fie ⸗»Blatten⸗Hengſt und befchorne Buben « nenne. 
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war '), und daß fpäter, was auch Hoſius gewirkt haben mag, 
feine Neigung fortwährend dem Proteftantismus zugewendet 
blieb, während die äußern Verhältnijfe und die Politif ihn der 
Kirche anreihten. Daher fein Firchlicher Eflecticiomus und fein 
Beſtreben, eine Verbindung ohne innere Verföhnung zu bewir« 
Ben Lehre nach dem Evangelium zugleich mit der Hierardie) *); 
‚daher fein Schwanfen, feine »Bunft und Unſchluͤſſigkeit⸗ gegen 
die Protejlanten. 

Andererfeitö muß allerdings auch anerkannt: werden, daß 
feine Stellung eine Außerft fhwierige war, und offener Kampf 
gegen die doppelte Oppofition bedenflich genug, um alles dabey 
in Frage zu fielen. Was Bucholg a. a. O. beygebracht hat zur 
Charafteriftif Marimilian’d, darf nicht überfehen werden. Wir 
unterfchreiben vollfommen feine Aeußerung &.501, daß fein 
Benehmen in der Religionsangelegenheit wohl nicht den Charafs 
ter unbefangener Klarheit und Beftigfeit zeigte, fondern einer⸗ 
feitö zwifchen Nachgeben... in jener unverföhnten Mitte hin und 

r fhwanfte, welche wiſchen zwey entgegengeſetzten Theilen 
Men beyde vielmehr weſentlich zu verletzen, als zu befriedigen 

egt.« 
* So ſchied dann Marimilian von dieſem Schauplatze mit 
der Ahnung, daß das Uebel, zu deſſen Heilung er alle ſeine 
Kraͤfte aufgewendet, unter ſeinen Haͤnden nur aͤrger geworden, 
eine Ahnung, die ſich während der Regierung feiner Söhne und 
feines Neffen zur traurigften Gewißpeit erhob. 

&.69 u. ff. erzählt Menzel, wie die Proteftanten felbft den 
Widerftand der Regierung provocirten, welcher jedoch die Graͤn⸗ 
zen der Befugniß keineswegs überfchritt (73 — 80) , ja fogar im 
Vergleiche mit der Härte der Proteftanten unter ſich und gegen 
die Katholifchen »für Milde gelten fonnte, daß K. Rudolph die 
Erlaubniß, welche fein Vater den proteftantifchen Ständen ia 
Defterreich zum Gottesdienft in ihren Schlöffern ertpeilt hatte, 
beftehen ließ« (V.79). 

Die Umtriebe” des pfälzifchen Hofes und deffen Verbindung 
mit auswärtigen Söfen mit Wahrheit gefhildert S. 280 u. ff. 
Das ganze Wefen concentrirt fid) in dem Urtheile des Hrn. Verf. 8 
(V. 299): »Das ganze correfpondirende Bundeswerk trug einen 
kleinlichen Charakter an der Stirne, und war nicht von großen 
Gedanken und kühnen Entſchlüſſen, ſondern von heimlichen An⸗ 
ſchlaͤgen und Ränfen in Bewegung geſetzt.« 





3) Die Beweife hiefür finden fi in ge Bret, En IX, und bey 
Bucholtz, I. c. VII. 481 u. ff. 
3) Raupach 1.53 , II. 123. 


ı838. Neuere Geſchichte der Deutfchen. 175 


Der Donauwörther Handel ift nicht ganz genau gefchildert 
S. 344 u.f. Mit Wolfe Gefchichte Marimilian’s I. muß nothe 
wendig verglichen werden die Geſchichte des Kloſters zum h. 
Kreuze von Königsdorfer, 2. Theil, ©. 204 u. ff., wo der ganze 
Verlauf aufs umftändlichfte und genauefte befchrieben iſt. 

S. 380 u. ff. wird das traurige Zerwürfniß des K. Rudolph 
mit Erzherzog Mathias dargelegt. Nicht 1595, fondern 1590 
wurdere der lebtere Statthalter Oeſterreichs, nicht 598 oder 
1599 — wie ed &.383 fcheinen fönnte, fondern ı604 wurde 
jenes Gutachten des Erzherzogs zur Aufhebung der Religiond- 
conceſſion geftellt. Eine Refolution hierauf verhinderte der Aus⸗ 
druch der Rebellion in lIngern. Das 8.386 Erzählte und Be: 
hauptete möchte fich bey näherer Erwägung faum gegründet fin⸗ 
den, ed müßte denn nur angenommen werden, daß der Kaifer 
fhon damals des Willens gewefen wäre, ohne Rüdficht auf die 
Kolgen feinen Bruder um jeden Preis zu verderben. Wahr ift 
übrigens, daß der Friedensfchluß mit den Ungern Anlaß wurde 
zu näherer Verbindung der (proteftantifchen) Stände unter einan⸗ 
der, um das Zerwürfniß unter den Brüdern une 
Heilbar zu machen !), wodurd) fie dann auf die eine oder 
Die andere Art zur Erreihung ihrer Abfichten gelangen müßten. 
Sept oder nie fey der rechte Zeitpunft, da fich der Kaifer in der 
höchſten Noth befinde. Die 1600 am 31. May gefchloffene Ver⸗ 
bindung der fatholifchen Stände Tautete auf Defenfion der 
proteftantifhen Einigung gegenüber; man gelobte 
ſich Fatholifch zu Teben und zu flerben. Was würde alfo der 
Kaifer wohl gewonnen haben, wenn er dem Wunfche der prote⸗ 
flantifchen Stände gemäß diefe Verbindung unterdrüdt hätte? 
Darum handelte es fich auch nicht, ed mochte den Ständen wohl 
wenig an einer Verbindung liegen, die ihnen in ihrer Ohnmacht 
nicht gefährlich werden fonnte. Um den Riß zu vergrößern, 
gingen die proteftantifhen Deputirten mit unmöglich zu bewilli« 
genden Forderungen nach Prag, und es bedurfte wahrlich des 
Paiferlichen Befcheides nicht, um Leute »in der befchiwornen Treue 
wanfend zu machen,« die fehon lange vorher geheime Bündniife 
unter fidy gefchloffen, und übereingefommen waren, fi in 
Kriegsverfaffung zu ſetzen, und einen Sefandten an die Höfe der 
proteftantifchen Reichöfürften abzufenden, um für den Notbfall 
Hülfe zu bereiten ?). 

Es bedurfte ferner nicht der befondern Künfte Kleſel's, die 
Proteftanten für Mathias zu gewinnen, da fie fi) fehr gerne 
———— — —— —— ee — 


12) Khevenhüller VI. 3028 — 3030. 
2) Cf. Carafa, Germania sacr restaurata, p. 53. 





— — — — — nn 


176 Neuere Geſchichte der Deutſchen. LXXXI. Bd. 


finden ließen. Wohl wiſſend, daß ſich beym offenen Bruche mit 


dem Kaiſer der Erzherzog in ihre Arme werfen müſſe, hatten ſie 
die gegruͤndetſte Ausſicht, auf dieſem Wege dad gewünfchte Ziel 
zu erreichen. i 

Als man im Anfange des Jahres ı608 in Preßburg, ans 
geblich zur gegenfeitigen Gewährleiftung des Friedens, mit 
Botfchfai zc. zufammentrat, war [yon alles auf, und bedurfte 
nur noch der legten Hand. Auf ein Paar berrlidhe Stellen, 
&.433 und 437, fönnen wir, da wir zu weitläufig zu werben 
beforgen, nur noch aufmerffam machen. 

Der fechöte Band beginnt mit einer Schilderung des troſt⸗ 
lofen Zuftandes der dDeutfchen Bildung, befonders der theologie 
fchen. »Die Lehranftalten waren Sige einer Wildheit und Frey⸗ 
flätten einer Sittenlofigfeit, von welchen das moralifche Gefühl 
wie der gemeine Anftand erfchroden fi) abwent.n.a Der Geiſt 
des Lutherthums in dem Beginne des fiebzehnten Jahrhunderts 
erläutert durch die Verketzerung des großen Keppler (VI. 10 u.ff.). 


Die Rechtgläubigfeit befchränfte das ganze Wefen der Religion 
auf das Gebiet der Glaubenslehre, von Tugend und guten Wer: 


fen zu fprechen Eonnte gefährlich werden.« Ueberall Zauber 
und Herenglaube ꝛc., »fo ift e8 nur aus der über diefe trüben 
Sahrhunderte verbreiteten hiftorifchen Finfterniß erflärbar, daß 
dDiefelben heut zu Tage ald das Blüthenalter des evangelijchen 
Kirchenthums gepriefen worden find« (VI. ı9). 

Uebertritt mehrerer Männer von höherer Bildung zur fathos 
lifchen Kirche, weil fie einfahen, »daß, da das Werf der Res 
formation die Uebel, von denen es die Kirche befreyen gewollt, 
nur vermehrt babe, das Raͤthlichſte fey, zu der durch ſolchen 
Ausgang gerechtfertigten Kirche zurüdzufehrens (VI. 15). 

. Wahrhaft ausgezeichnet ift die Entwidlung des Satzes, 
daß der dreyfigjährige Krieg Fein Religionskrieg zu nennen 
fey, daß er »entfprang nicht aus dem Streite über Kirchen⸗ 
thümer, fondern um Fürſtenthümer und König 
reihe, und Das Blut floß niht um den Slauben 
der Völfer, fondern um die weltlihen Snterefs 
fen der regierenden Häufer.« Die erfle und wahre Urs 
fache deöfelben war das Zufammentreffen »des alten, zwey Jahr⸗ 
hunderte früher niedergelegten Firchlichen wie politifchen Gaͤh⸗ 
rungoſtoffes in Böhmen« mit dem hochftrebenden, aber Fraftlofen 
Ehrgeize des pfälzifchen Haufes (Worrede zum fünften Bande). 
»Die firhlichen Werhältnijfe find aber behufs und während des⸗ 
felben nur ald Worwände zur Erreichung politifcher Abfichten bes 
nüßt worden, bie religiöfen Elemente des Volfögeiftes . . haben 
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meiſt nur materiellen Zwecken zu Mitteln und Werkzeugen ge⸗ 
dient« (1. c. VI. 33). ' 

Die falfche Beurtheilung diefed Krieges zum Theil veran- 
laßt und verbreitet »Durh Dad Werf eines großen Dich⸗— 
ters, Deffen Genius eine Zeit lang feinen Beruf 
verfannte.s 

Um diefe Zeit gerade war die Erbitterung zwifchen den Lu⸗ 
theranern und Calviniſten auf den höchften Grad geftiegen (VI. 7%), 
fo daß auf der Synode zu Herzberg Andreas Musculus den An⸗ 
trag fiellte, die Leiche. des Melanchthon auszugraben, und 
fie fammt feinen Büchern zu verbrennen; der brandenburgifche 
Kanzler Namens feines Herren erklärte: Erfülle uns Gott mit 
Haß gegen den Calvinismus (1. c. 77). In Ehurfachfen nannte 
man die Calviniften Hunde, Kaben (l. c. 87), und alddann, 
als der Churfürft von Brandenburg das reformirte Befenntniß 
angenommen hatte, war den Lutheranern des Churfürftenchums 
der Fatholifche Graf Adam von Schwarzenberg, welcher die 
Leitung der-Gefchäfte übernahm, erwünfcht (VI. 106) *). 

Wie fonnte alfo die pfälzifch :Falvinifhe Partey Vertreter 
des Proteftantismus genannt , oder als folche betrachtet werden ? 

Vorzüglich deutlich zeigte fich diefer Stand der Dinge auf 
dem Neichötage zu Regensburg ı613, dem lebten vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieged, wo nicht die Gefammtheit des proteflantis 
fhen Neichstheiles, fondern nur die Unirten als Wortführer den 
Reichstag zu hemmen verfuchten, und Grundfäge aufftellten, 
"die einen Reichstag unmöglich machten. 

Die eifrigften Qutheraner ftanden auf der Seite des Kaiferd 
im Einvernehmen mit den Katholifchen (I. c. 49, 50). Ueber 
die mit fo großem Laͤrm vorgebrachten Beſchwerden der Oppofi- 
tiom urtheilt Menzel &.53: »Leider aber waren diefe, mit der 
größten Mühe zufanmengeftellten Religionsbefchwerden t heile 
fo unerheblich, theils fo wenig dringlich, daß das 
blödefte Auge den rein politifchen Parteygeift erfennen mußte, 
der diefen Befchwerden eine Wichtigkeit beymaß, die fie an fich 
felber nicht hatten, weil es an andern VBorwänden fehlte, 
die verfaffungswidrigen und ruheftörenden Umtriebe des pfälzi= 
fhen Ehrgeized zu bemäntelns ꝛc. Zum Schluſſe wird noch be: 
merkt (8.55), daß die Parteyen diefes Reichstages mit Unrecht 


*) Daß fih die Vorftellung, Schwarzenberg fey ein DVerräther ges 

weſen, bloß weil er Katholik war, ausbildete, ift nun offenbar. 

* »Durd angefehene und beliebte Schriftfteller verbreitet, fchlug diefe 

Meinung in den Gemüthern des Volks fo fefte Wurzeln, daß der 

Religionshaß fih Nahrung für die Dauer ganzer Menfchenalter 
daraus faugen Eonnte« (128). Vgl. die Note. 
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. unter dem Namen, »die Katholifchen und Proteflanten einander 
gegenüber geftellt« feyen, wie das in ausländifchen und einheimis 
fhen Geſchichtsbüchern mit Unrecht gefchieht ). 

Der Ausbruch der böhmifchen Rebellion wird &. 159 u. ff. 
mit Ruhe und Klarheit entwideltl. Nur ift der Umftand über: 
fehen,, daß die Braunauer nicht bloß Untertbanen waren des 
Abtes, fondern daß fie die neue Kirche auch auf des Alofters 
Grund und Boden aufführten *). — Den Krieg — 
woran übrigens in der Sache wenig liegt — begannen die Boͤh⸗ 
men (215). 

Der Kaifer wünfchte eine friedliche Beylegung um jeden 
Preis, was wohl auh Hr. Menzel anerkennt, nur darin flims 
men wir mit ihm nicht überein, wenn er zu glauben fcheint, 
daß ed den Böhmen mit der friedlichen Unterhandlung jemals 
Ernft gewefen fey. Die Häupter derfelben wollten wahrfcheinlich 
nur die Entfcheidung durch Die Waffen verzögern bis zum, ale 
nahe vorauszufehenden, Tode des Kaiſers, um dann die Plane 
auszuführen, die mit den Häuptern der Union ſchon befchloffen 
waren °). 

Efelhaft find jene oft wiederholten Verficherungen der Treue 
und des Gehorſams gegen den Kaifer in dem Augenblide, ale 
fie ſich anfchicften, ihn auf Leben und Tod zu befriegen, und 
ihn feiner gefammten Erbländer zu berauben. So thaten die 
Sclefier und auch die Defterreicher. Während Tfchernembl und 
die Stände ob der Ennd K. Serdinand unverbrüchlicher Treue 
verficherten, confultirte erfterer, ob man ihn nicht gefangen 
nehmen follte *). 

Wir müſſen, um zu große Weitläufigfeit zu vermeiden, 
manche fhöne Schilderung übergeben, und fönnen nur im Allge- 
meinen bemerfen, daß der Hr. Verf. fortwährend fich bemuͤhe, 
alte flereotype Vorurtheile aus der Gefchichte zu verbannen, 
und eine ruhige, billige Erwägung der Verhältnijfe anzubahnen. 
Vorzuͤglich oft kömmt er zurück auf den Vorwurf der Intoleranz 
und der Religionsverfolgung, welchen man den Katholifchen in 





1) Der Geſchichtſchreiber Schmidt war Fein Jeſuit, wie S.200 ans 
— fondern früher ſogar in feindlichen Verhältniſſen mit 
nen. 


2) Khevenhüller IX. 102 u. ff. 

3) Sin Brief des dhurpfälsifhen Rathes Camerarius, der fehr 
viel Richt hierüber verbreitet, dd°. 1618 am 11. November, in 
»Purgirtranklein von der beiten Rhbabarbara,« ©. ı29; dann 
Acta secreta, Ausgabe M.D.XXVILI.33, und appendix 203, 
204. 


«) Heidelberg. Kanzley. 
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hundert und abermal hundert Büchern Schuld gibt, zeigend, 
wie dieſer Vorwurf keineswegs oder 'nur vorzüglich fie treffe, 
fondern daß in Angelegenheiten der Religion ale Parteyen nad) 
gleichen Grundfägen verfuhren. &. 373 wird der wahrhaft 
fansculot - fanatifche Bilderfturm in der Domfirche zu Prag auf 
Befehl des neuen Königs Friedrich von der Pfalz unter Anfühs 
zung feined Mofpredigerd Scultetus erzählt. Aehnlich wollte 
man auch auf den Föniglichen Herrfchaften verfahren *), und 
bezeigte nicht üble Luft, beſonders die Utraquiften, calvinifch zu 
reformiren. Während die Lutheraner anerkannten, daß fie von 
den Katholifchen leichter, als unter den Kalvinifchen Freyheit 
ihrer Religion finden fönnen (358), waren fie in Böhmen und 
Schlefien eben fo unzufrieden, wenn an Orten, wo bloß Luthe⸗ 
raner geivefen, auch die Galviniften freye Religionsübung erhal- 
ten follten, al& früher die Katholifen, wenn fie Qutheraner nes 
ben fich dulden follten (VI.380). Als der neue König den Ne- 
formirten in Bredlau einen Majeftätsbrief ertheilte, mit der Er- 
laubniß, für fich eine. Gemeinde zu bilden — ganz im Geiſte der 
Eonföderationsacte — nahmen die Intherifchen Prediger und dad . 
Wolf dieß fehr übel; jene fchalten auf den Kanzeln, diefes rief, 
fobald ſich ein reformirter Prediger bliden ließ: »Es wäre beffer, 
dag man den calvinifchen Schelmen den Hals entzwey fchlüge!«... 
»Hiebey war nur zu verwundern, Daß die Lutherifchen diefelbe 
Miene der geiftigen Ueberlegenheit, welche fie an den Reformir⸗ 
ten fo heftig verdroß, ihrerfeitö den Katholifchen zufehrten, und 
doch an diefen das Mißgefühl, welches fie felbft gegen die Re— 
formirten .empfanden und äußerten, mit dem bitterften Tadel 
oder den lauteften Klagen belegten« (V1.383 — 383). 

Die Lutherifchen in Bredlau entwidelten damals ihre Be⸗ 
rechtigung , troß des Majeftätöbriefeö, welcher den drey Confef- 
fionen gleiche Glaubens» und Kirchenfreyheit zuficherte, dennoch - 
den Reformirten in Breslau feinen Gotteödienft geftatten zu dür- 
fen, in einer an den Magiftrat gerichteten Borftellung, mit 
Denfelben Stellen des Majeftätöbriefes, aus wel- 
chen fatholifcher Seits die Unverbindlichfeit deöfelben für katholi⸗ 
fche Landesherren...rücfichtlich des von den Evangelifchen gefor- 
derten Gottesdienſtes behauptet worden war« (VI. 383 — 384). 

Dagegen aber wurden, obgleich in der Conföderationsacte 
ausdrüdlic auch dem Fatholifchen Theile alle feine Nechte ıc. 
verfichert worden waren, fogleich alle Eatholifchen Hauptleute 
abgefeßt, und befohlen, daß in Städten, wo der ganze Rath 
katholiſch, die Hälfte desſelben mit Evangelifchen befegt werde, 


*) Anhalt. Kanzley 3aı. 
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der Bürgermeiſter aber überall ein Evangeliſcher ſey. Wo ſich 
aber die Evangelifchen in großer Anzahl befinden, dort follen 
nur allein diefelben die Stellen alle inne haben (VI.394). 
Wie ed überhaupt mit der zugeficherten Religionofrey⸗ 
eit der Katholifen gemeint war, zeigt der Eid, welchen man 
in Schlefien von den Fatholifchen Geiſtlichen forderte, und der 
ihnen faft nichtd anderes übrig ließ, als Auswanderung oder 
Meineid gegen ihre eigene Kirche (395). 

Unter anderm wurde ihnen auch zur Pfliht gemacht, zu 

verzichten auf das Conciliendecret de non servanda haereticis 
fide, wobey Hr. Menzel die treffende Bemerkung beyfügt: »Den 
legten Zuſatz hatte die bey den Proteftanten herrfchende Meinung 
‚ erzeugt, daß es für die Katholifchen Firchliche Abfolutionen, geift: 
lihe Eonftitutionen und Eonciliendecrete bedürfe, um fi von 
erzwungenen Verpflichtungen für entbunden zu halten, während 
fie fi felbft von ihren auch eidlicheingegangenen 
Derpflidtungen nah Grundſätzen des natürli- 
hen Rechtes entbanden« (VI.396), und in der Anmer: 
tung: »Die wohl noch jet zuweilen gedanfenlos aus» und 
nachgefprochene Anflage, daß die Fatholifcdye Kirche von Vers 
pflichtungen Tosfprechen koͤnne, vergißt, daß die Praris des 
Staatsrechtes ohne Weiteres von gezwungenen Eiden ent: 
bindet... Es fömmt alfo überall weder auf das Anfich der Wil⸗ 
lenserflärung, noch auf deren Form, fondern lediglich darauf 
an, 0b der Wille für frey oder gezwungen, und nach welchen 
Grundfägen der Gegenſtand der Aeußerung desfelben für er- 
laubt oder unerlaubt gehalten wird.« . 
. Wie man ferner die Eonföderationsacte, fo weit fie auch 
zu Gunſten der Katholiken fpracdh , überhaupt zu halten gemeint 
war, bewiefen die Verfügungen zur Einziehung geiftlicher Güter, 
die faktiſchen Beraubungen Fatholifchen Eigenthums, welche 
S. 404 u.ff. angeführt find. 

Ueberhaupt müflen insbefondere diefe Schilderungen der 
fhlefifchen Zuftände, worauf der Hr. Verf. befondere Sorgfalt 
verwendete, und wobey ihm außer dem ſchon Gedrudten noch 
allerhand fchriftliche Hulfsmittel zu Gebote ftanden, um fo mehr 
mit Aufmerffamfeit gelefen werden, ald das hier Gefagte audy 
auf die andern Provinzen der öfterreichifchen Erblande angewen⸗ 
det werden kann. Auch andern Orts enthielt »da6 Kanderwelfch« 
ftändifcher Schriften .»den Sinn, daß K. Kerdinand nicht bloß 
Die Privilegien der Stände hätte beftätigen follen, fondern ſich 
auch felbft unter Aufficht und Vormundſchaft diefer Stände, 
Behufs der Verhütung jeder möglichen Ueberfchreitung feiner 
Befugniffe, hätte ſtellen follen« (VI.390); auch andern Orts 
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war man »gegen einen kraͤftigen Regentencharakter,« wie man 
in Berdinand einen erfannte, hatte »fo Vieles gegen ihn einzu⸗ 
wenden ‚a und war fo geneigt, »anftatt des Erfahrenen« einen 
andern herbeyzuführen, dem man Geſetze vorfchreiben konnte 
(VI. 412). Daß Furcht vor Kerdinand und die Beforgniß kraͤf⸗ 
tigerer Handhabung feiner Regentenmacht, wodurch der Eigen- 
nutz der Stände beeinträchtigt worden wäre, und nicht Ver⸗ 
letzung der Freyheit und Verfaffung des Abfalld Grund gewefen, 
anerfennt wohl Hr. M. in der Aeußerung ©. 415. Bey der Hul⸗ 
digung forderte der nene König das Patronatsreht der Stifter 
und Klöfter, weldyes die vorigen Könige gehabt, und meinte 
auch, daß die Freyheiten der Städte ausgedehnter feyen, ale 
fonft jemals. »Die fur; gerichtete und fein eingefleidete Klage... 
über allzu große Freyheit der Städte. .war wohl ein recht fchla= 
gended Zeugniß, wie wenig die abgefhaffte Regie: 
rung den ihr gemadhten Vorwurf verdiente, daß 
fie die Randesfreyheit..unterdrüdt, und anſtatt ders 
felben einer fpanifhen Servitut Bahn gebrochen 
habe. Niemand mochte fih von diefer.. Aeußerung ftärfer ge: 
troffen fühlen, als der Rath der Hauptftadt des Landes, der 
mitten in der angeblichen Unterjochung zu einem Grade von bür- 
gerlicher und kirchlicher Unabhängigfeit . . gelangt war, welcher 
faum noch einen Zuwach® bedurft oder vertragen hätte« Nun 
aber traten auch Die eifrig proteftantifchen Stände als Vertreter der 
den Stiftern und Klöftern zufommenden Körperfchaftsrechte hervor. 

Ferdinand indeifen follte um jeden Preis zu Grunde ge- 
richtet werden; über Ungern, Böhmen, Schlefien und das 
Erzherzogthum Defterreich felbft erftredkte fich dad Netz des Ver⸗ 
rathed, welcher feinen Ausdruck fand in der zu Preßburg am 
15. Jaͤnner 1620 abgefchloffenen Gonföderation. Einer der erften 
Schritte war, eine Gefandtfhaft nad Conftantinopel *) abzu⸗ 
fenden, um auch des Sultans Beyftand gegen K. Ferdinand here 
bey zu rufen: Seultetus rechtfertigte dieß Verfahren in einer 
öffentlich gehaltenen Predigt, Tfchernembl findet Die Rechtferti« 
gung darin, weil die TZürfen denfelben Gott haben?). 
Aber auch kaiſerlicher Seits und von Seite der dem Kaiſer erger 
benen Reichöftände fchritt man zum Ernfte. Der Papft gab 
Geld, und legte zu dem Ende eine allgemeine Schagung auf alle 
Beiftlichen, Rirchen und Klöfter Italiens, und «vergalt derges 
ftalt« nunmehr Stalien zur Zeit der Noth dem Kaifer die Geld- 
fpenden, welche fonft aus Deutfchland nach Stalien gingen, und 
feit Jahrhunderten von: den Gegnern der Kirche nachgerechnet 


1) Hammer's Geſch. des osman. Reihe IV.503 u. 520. 
2) Heidelberg. Kanzley in der 35. Gonfultation. 
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worden find, welche aber kaum die uͤberſtiegen, die der an die 
Stelle des Religionsglaubens getretene Kunftfinn noch heute 
dorthin zollt« (und die-faft feit zweyhundert Jahren für Gegen⸗ 
ftände des Qurus nady Paris gefendet werden). »Dem Kaifer 
aber würde damals der Glaube, daß es den weltlichen Herrfchern 
gar heilfam fey, mit der Kirche in Freundfchaft zu ftehen, in die 
Hand gefommen Iegn, wenn er ihn nicht fchon im Herzen getra- 
gen haͤtte« (VI. 436 u. f.). In Spanien febte der Gefchichtfchrei« 
ber Khevenhüller endlich durch, des Kaiſers fich thätig anzuneh⸗ 
men. Der Churfürft von Sachfen blieb der alten Freundſchaft 
mit dem öfterreichifchen Haufe getreu, fo wie auch feiner dem 
Kaifer fchuldigen Treue, und wurde durch Verſchreibung der 
Lauſitz und die Zuficherung, daß ihm die nach dem Paſſauer 
Vertrage eingezogenen Bisthumer bleiben follten, ganz für fein 
Fintereife gewonnen. Der Tag zu Muühlhaufen, welchen der 
Kaiſer unter andern auch um Rath erfuchte wegen der Achtserflä« 
rung einiger vornehmen Neichöftände (©.443 u.ff.); man bes 
gutachtete: ves müffen vor derfelben ernfte bedrohende Abmah⸗ 
nungen au die Beleidiger des Kaifers ergehen« (456), was auch 
geſchah. Hr. M. fagt über die Acchtung Friedrichs: ⸗Was die 
Reichsacht anbetrifft, fo war die angedrohte Erflärung und 
Vollziehung derfelben allerdings dem Buchftaben der von Ferdi« 
nand befchmorenen Wahlcapitulation entgegen. Doch war in 
derfelben vorausgefebt, daß der Beflagte Recht ordentlich leiden 
möge, und deffen erbötig fey, was bey Friedrich, der die Ge⸗ 
richtsbarfeit des Kaiferd und Reiches ablehnte, und die Frage 
über Rechtmäßigkeit des Beſitzes, in welchen er fich geſetzt hatte, 
höchftens von böhmifchen Berichten entfcheiden lajfen wollte, nicht 
der Fall war« (8.459 — 460). 

Von 468 an wird Die Occupation des Landes ob der Enns 
durdy Herzog Marimilian von Bayern erzählt. Hr. M. bezwei« 
felt die Angabe Breyer's, daß die Stände Seftattung ihrer Ver⸗ 
bindung mit Böhmen verlangt haben, und meint, fie hätten in 
dieſem Falle uhfinnig feyn müjfen. Die Gefandten der gefamm« 
ten vier Stände, unter denen fih auch die Prälaten von Krems: 
münfter und St. Slorian befanden, hatten fi) allerdings nach 
der von Khevenhüller mitgetheilten Snftruction zu benchmen, 
worin man die Conföderation als aufgchoben und vernichtet er- 
klaͤrt — die Prälaten waren ihr ohnehin nie beygetreten; allein 
in einem befondern Memoriale für die Abgefandten der drey poli- 
tifhen Stände beißt e8 ausdrücklich, daß die Conföderation fein 
Unrecht, fondern zum Beften und mit Vorwillen des K. Matthias 
fey gefchloffen worden. Befinde fih etwas Anftößiges 
in derfelben, fo Fönne man die unbeliebigen Aus— 
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drücke mildern. Die Nachricht bey Breyer iſt alſo aller⸗ 
dings richtig, und wenigſtens zur Haͤlfte unſinnig benahmen ſich 
die Stände während dieſer ganzen Periode. 

Diefer Band endet mit Schilderung des böhmifchen Feld⸗ 
zuges, der Schlacht auf dem weißen Berge und der Flucht des 
Pfalzgrafen. Man mochte damals meinen, die Hauptfache geen: 
Digt zu ſehen. »Aber nachdem einmal Firchlicher und politifcher 
Hader diefen Krieg entzündet hatten, war das Geſchlecht bes 
ſtimmt, unter der eifernen Fauſt der Söldnerfchaaren, die den 
Kampf auszufechten berufen wurden, die Schuld des Jahrhun⸗ 
derts zu büßen, indem die untere Volksklaſſe dasjenige, was fie 


fo viele Jahre hindurch der verfeinerten Graufamfeit der Richter . 


in graufenvollen Henkerſcenen abgefehen, in den fchredbaren 
Behauptungen ded Glaubenszwiſtes abgehört hatte, in ihrem 
Sinne ins Leben feste, und als Zuchtruthe dreyßig Jahre lang 
über die gebildeten Stände der Nation ſchwang. Je länger der 
Krieg dauerte, defto mehr floflen in diefen Söldnerfchaaren die 
roheſten und die verdorbenften Beftandtheile des Volkes zuſam⸗ 
men« (501). Und dennoch will das neunzehnte Jahrhundert 
von dem Wahne, den die Gefchichtfchreiber und Geſchichtlehrer 
des achtzehnten verbreitet haben, noch immer nicht laflen, diefe 
Unreinen bitten um die Reinheit des Glaubens 
geftritten« (501). | 

Beynahe noch zahlreicher, als in den vorhergehenden Pe- 
rioden, find irrige, Teidenfchaftliche Urtheile über die Ereigniile, 
welche der Teste, d. i. der fiebente Band behandelt. Worzüglich 
find es die Maßregeln K. Ferdinand II., über die man in der 
Negel mit fhonungslofer Härte den Stab bricht *). DaßMen- 
zel auch in Betreff Ferdinand's fich getreu bleibe, verfteht fich 
nach dem bisher Geſagten von felbft. Hören wir, wie er urtheilt 
über das in den neueflen Zeiten mit fo humaner Zärtlichkeit für 
die Betheiligten gefchilderte fogenannte »Blutgericht« zu Prag, 
vor dem Tilly vergebens die Verblendeten warnte und den Weg 
zur Slucht öffnete (VII. 42). »Diefer (Kaifer), menfchlicher 
als weiland Churfürft Auguft von Sachfen gegen die Anhänger 
feines unglüdlihen Stammvetters gewefen, hatte die Strafen 
gemildert« (l.c. 46). »Europa, noch nicht gewöhnt an Hinrich- 
tungen in Maſſe im Namen der Freyheit und Gleichheit, bezeich- 
nete diefes Blutgericht als beyfpiellos in den Sahrbüchern der Chri- 
ftenheit. Doch hat Hundert Zahre früher König Chriftian LI. von 
Dänemarf den fchwedifchen Adel, der die alte Landesfreyheit gegen 
ihn vertheidigt hatte, ohne ale Nechtöform auf das Blutgerüſt 


— — — — — 
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*) Man vergleiche das Gerede Pfiſter's I. c. IV. 454. 
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gefchleppt, und in England war unter Elifabeth und Jakob I. 
das Blut derer, die als Anhänger des alten Glaubens die Thron⸗ 
folge anfochten, ftromweife gefloffen'). Gegen die zahllofen 
Opfer, welche der religiöfe Wahnglaube alljaͤhrlich fi) darbrins 
gen lieg, war dad damalige Geſchlecht gleichgültig, wie das 
heutige gegen die Opfer, welche wiflenfchaftliche oder unwiffen- 
fhaftliche Bethörung von einem für erleuchtet geltenden Zeitalter 
gefordert und erhalten hat« (VI1.53). »Die neuern Geſchicht⸗ 
fchreiber.... haben dad Verfahren des Kaifers einftimmig getar 
delt« (55). »Dennoch ift auch in fpdtern, mildern Zeiten Gnade 
gegen die Anftifter verunglüdter Staatdumwälzungen nicht für 
den richtigen Weg zur Sicherfiellung der öffentlichen Sintereffen 
gehalten worden, und nody weniger als felbft mächtige Könige 
haben republifanifche Machthaber der Gnade und Verzeihung 
Raum gegeben, wie alle Blätter der Revolutionsgefchichten mit 
bintigen Zügen bezeugen« *) (VIL.56). Eine gerechte Schilde, 
rung des wilden Mandfelderd, »diefed von neuern Geſchicht⸗ 
fchreibern bey weitem überfchäbten Abenteurerd« (S. 77), und 
des Chriftian von Braunſchweig (80). Man Fännte überhaupt 
an der Gefchichte verzweifeln, neben diefen Wüthberichen, 
dem ritterlihen Mansfeld zc., den alten Tilly als Wüthes 
rich paradiren zu fehen. 

Eben fo billig und gefchichtlich ift des Verf.'s Urtheil über 
die Neformationsmaßregeln Ferdinand's S. 101. »Geine Ver: 
folgung der Proteftanten... war nur folgerechte Anwendung des 
Srundfages, der mit der Reformation ins Leben getreten war, 
daß den Landeöherrn dad Necht zuftehe, den Glauben und den 
©ottesdienft der Unterthanen zu beftimmen« 2). Diefes Rechtes 
bedienten ſich die proteftantifchen Fürſten im vollften Maße. 
Schon 1527 befahl der Churfürft Johann der Beſtaͤndige feiner 
geiftlich: weltlihen Reformationscommilfion, jedem, der auf 
getbane Vorftellung vom Irrthum nicht abftehen wolle, eine 
Frift zum Verkaufe der liegenden Güter zu ſetzen, und außer 


1) In der Anmerk.: »Auch die Hinrichtungen der Anhänger des 
Daufed Stuart nah dem verunglüdten Einfälle des Prätendenten 
Karl Eduard im Jahre 1745 haben an Zahl und Graufamkeit 
die Prager bey weitem übertroffen. 

2) Leo 1.c. 388: »Es gehört nur der ganz feihten, losgeriſſenen 
Anficht unferer Zeit von dem, was Recht und Unredt fit, an, 
wenn man Rechte nur in ihrer einzelnen Beſtimmtheit als verletz⸗ 
bar anſieht, und nur ſolche Verletzungen firaft, aber Attentate 
auf Die Rechtsgeſtaltung (Revolution) überhaupt für un: 
tteäflihe Handlungen anſieht« sc. 

3) Hr. Menzel kommt öfter auf diefe Sache zuräd , 3. B. 145 und 


146, 1885. 
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Landes zu ziehen (VI.93), In Schleſien wurde bey Einführung 
der Reformation in den Gebieten der Herren, Stände und Städte 
der alten Religion Uebung und Duldung verfagt (IV.34). Wie 
man in Sachſen, Preußen ꝛc. in der fpnergiftifchen Streitigfeit, 
im Sacramentöftreite, in den flacianifhen Haͤndeln verfuhr, 
mag im vierten Bande nachgelefen werden, 3. B. 429, wo zu 
feben, daß auf einmal 111 Prediger aud dem Herzogthume 
Sachſen getrieben wurden, oder 488, wo erzählt wird, wie aus 
der mit jedem Negierungdwechfel neu reformirten Pfalz 1576 an 
taufend Individuen zur Auswanderung genöthigt wurden. Nicht 
anders verfuhren die Neichöftädte, wie Augsburg, wo unter 
Widerſpruch vieler Gefchlechter die Fatholifhe Kirche gefperrt, 
und Wächter an den Thoren das Auslaufen zum Beſuche der 
Meffen verhindern mußten (III.48). Diefe Grundſaͤtze befolgte 
auch K. Ferdinand, wenn er nicht dur rechts gültige Vers 
träge gebunden war (VII. 102). 

»&o lange den Proteftanten die Wahrheit der reformatori- 
fhen Glaubenolehre für unzweifelhaft galt, fo lange fie den 
Grundſatz der Ausfchließung mit den Katholifchen theilten, fonnte 
ihre Klage über Xerfolgung fich immer nur darauf beziehen, 
daß die einleuchtende unzweifelbafte Wahrheit der neuen Lehre 
von den Anhängern der alten böswillig verfannt werde. Dieſe 
Klage betraf den Gegenfland des Verfahrens, nicht das Verfah⸗ 
ven felbft, das die Proteftanten ihrerfeits, wo fie 
die Maͤchtigen waren, Durch das eigene Thun ge 
gen Die Anhänger der für unwahr gehaltenen 
Lehre für ganz rechtmäßig erklärten. Nachdem aber 
die Weberzeugung von der audfchließenden und erleuchtenden 
Wahrheit der reformatorifchen Dogmen fich verändert hat, und 
eingeräumt wird, daß die in der Fatholifchen Kirche Geborenen 
und Erzogenen Grund haben fönnen, fich der Annahme diefer 
Dogmen zu weigern, ift es unvereinbar mit der ge- 
ſchichtlichen Unparteylichfeit, die Klage über 
Verfolgungsfuht nur wider die eine Partey zu 
richten, uan die legtere in den Augen eines ununterrichteten 
Geſchlechtes gehäffig zu machen ; vielmehr liegt der Geſchicht⸗ 
fhreibung ob, das Werfahren beyder Parteyen aus dem Ge⸗ 
fihtepunfte gleichmäßigen Irrthums der Ausfchließungstheorie 
gleichmäßig zu tadeln, und aus dem Gefichtöpunfte der gleich« 
mäßigen frommen Gefinnung, wo diefelbe vorhanden war, gleich- 
mäßig zu entfchuldigen« (VII. 147). Ä 

‚Wenn Daher nicht etwa die Anhänglidhfeis 
des Kaifers an die Glaubenslehre feiner Kirche 
Ibm zum VBorwurfgemadht werden foll, fo muß 
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ſich der Tadel gegen ihn darauf beſchränken, daß 
er nicht größer als feine Zeitgenoffenfchaft dachte« 
(VII. 102). Ein Moment darf hiebey unfers Dafürhaltens nicht 
vergeifen werden, daß nämlich wenigftens der Träger des allge: 
meinen Aufruhrs in feinen Landen beym Negierungsantritte der 
Proteſtantismus war, und er diefen ald das erfte Hinderniß 
einer ruhigen und geficherten Regierung anfehen mußte. Und 
wer dürfte fagen mit Unrecht? 

Warum die frühern Neformationsverfuche in Oefterreich 

weniger als in Inneröfterreich gelingen wollten, bat nicht darin 
feinen Grund, weil die Religion in den flavifchen Völkern we⸗ 
niger baftete, oder weil fie in Defterreich tiefere Wurzeln gefchla- 
gen batte (V.32-). Das Wolf, wie feine. Lehrer, ftand auf 
einer Stufe der Kultur, auf der von Ueberzeugung in Sachen 
der Religion feine Rede feyn Fannz und fein Glaubensbekenntniß 
concentrirte fi in dem Satze, daß der Papft der Antichrift und 
der Kaiſer ein Abgötterer und Ungläubiger fey. Woran es fehlte, 
war Berdinands fraftvolle Eonfequenz. Das fiebente Kapitel, 
„welches von der in Defterreich durchgeführten Gegenreformation 
handelt, gehört wohl zu den fhwächften, und es ift gewiß fehr 
irrig, wenn man diefe Maßregel zum Hauptgrunde des 1626 er⸗ 
folgten Bauernfrieges macht. \ 

Im Widerfpruche mit den meiften anderweitigen Darftellun- 
gen urtheilt Menzel über die GSefinnungen und Abfichten des 
Kaiſers zur Zeit, als feine Macht oder vielmehr fein Glüd den 
böchiten Gipfel erreicht Hatte, zwifchen dem Frieden zu Lübeck 
und dem Einfalle des Schwedenfönigs, und wir nehmen keinen 
Anſtand, feiner Anficht den Vorzug zu geben. »Wie groß der 
Neligiondeifer des. Kaifers feyn mochte, fo muß bezweifelt wer- 
den, ob er den Gedanken, die evangelifchen Neichöftände und 
ihre Unterthanen zur Fatholifchen Kirche zurüdführen zu wollen, 
jemals gefaßt bat; vielmehr febte die Ueberzeugung, daß 
er die Verträge zu Palau und Augsburg in ihrem wahren Sinne 
geltend zu machen verpflichtet ſey, jenem Neligionseifer anderer: 
feit8 eine Schrauke, an welcher fich fein kirchliches Gewiſſen 
damit beruhigte, daß der durch jene Verträge beſtimmte Zuftand 
ein vollkommen rechtögültiger fey« (VII. 129). 

Selbit das gefteht Menzel, daß das Neftitutions » Edict an 
fi) nicht ungerecht fey. »Der Act, die Güter der Kirche, nad): 
dem fie fich 77 Jahre in proteftantifchen Händen befunden, ihrer 
frübern Beſtimmung zurücdzugeben, war freylich nicht gewalifa= 
mer, als derjenige, der fie derfelben entriffen hatte« — der 
deutfche Kaifer, aufgerufen von dem gefränften und beein: 
trächtigten Theile, durfte jenes wohl mit größerem Rechte 
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tun, ald die proteftantifchen Stände diefes gethan hatten — 
aber denen, die es unternommen haben, das Rad der Zeit ruͤck⸗ 
wärts zu drehen (?) und dltere, einft dageweſene Zuflände wies 
der berzuftellen, ift das Gottesurtheil des Ausgangs minder 
günftig gewefen, ald denen, welche fih den neuen Richtungen 
des Weltgeiftes überlaffen haben (VII. 174). Bon der ftreng 
rechtlichen Seite möchte dad Reftitutiond- Ediet ſchwerlich 
anzufechten fenn« (1. c. 182). Selbſt der Churfürft von Sachſen 
erflärte: »Er Fönne dem Kaifer die Gerichtöbarfeit in geiftlichen 
Sachen nicht nehmen, da fie demfelben von allen Churfürften 
eingeräumt worden, und der Religiondfriede Flar fey« 
(l.c. ı7ı) ?). 

Das durch die calvinifche Partey und Branfreich erhobene 
Geſchrey über Ferdinands unermeßliche Laͤnderſucht und ſchran⸗ 
kenloſe Herrſchſucht, das von Mund zu Mund bis auf Pfiſter's 
Geſchichte der Deutſchen herab nachtönte, wird 234 nachdruͤcklich 
zurüdgewiefen: »Diefed unerivartete Ereigniß (Wallenftein’d Ent» 
laffung) ging zunaͤchſt hervor aus dem Charakter des Kaifere ?). 
Bis dahin hatte derfelbe bey vielen Gelegenheiten Muth und Feftig- 
feit an den Tag gelegt, und die Meinung erregt, daß er große 
Plane des Ehrgeizes und der Merrfchfucht zur Gründung unum⸗ 
fchränfter Alleingewalt in fich trage — eine Meinung, nad 
welcher auch fpätere Geſchichtſchreiber Ferdinand 
den Zweyten noch immer nur als einen hochſtrk— 
benden, fein Maß und feine Schranke achtenden 
Defpoten zu zeichnen pflegen. Aber diefer angebliche 
Defpot war in der Wirflichfeit ein befhränfter, mit feinen Ge⸗ 
danfen an die überfommenen Formen gefeffelter, durch dieſe 
Formen befriedigter Geift, und bey feiner natürlichen Rechtlich- 
feit und Gutmüthigfeit nicht geeignet, neuen Staats» und Welt⸗ 
verhältniffen Bahn zu brechen. 

Was ald Stärke oder Härte des Charakter in feinen Hand 
Iungsweifen erfcheint, war, wie fein gefaßter Muth im Unglüd, 
Erzeugniß feines Eifer für den fatholifchen Glauben .. und der 
damit zufammenhängenden Ueberzeugung, daß er zur Börde» 
rung deffen, was ihm als Ehre Gottes und Heil der Kirche 
vorgeftellt wurde, den Gebrauch feiner Macht nicht verfagen 
dürfe« °). 


1) Bol. Dollinger in Hertig’s Kirchengefchichte III. 477. 

2) Ranke, Kürften und Voͤlker III, 559. »Der Raifer, um des 
Friedens willen, gab ihn auf.« Selbſt Zörfter — Wallenftein’s 
Briefe — ſtimmt ein, 11.31 und 5g, 

2) Man vergleihe ©. 260 und 255, 


88 Neuere Geſchichte der Deutſchen. LXXXIL BD. 


»Die eigene Klage Ferdinand's über die Unglückfeligkeit ſei⸗ 
ner Regierung und über die Unmöglichfeit, in anderer Weife, 
als gefhehen, feine Feinde abzuwehren, verbunden mit der in 
Regensburg an den Tag gelegten Bereitwilligfeit, feinen Feld⸗ 
beren und den größten Theil feines Heeres zu entlaifen, bezeugen 
wohl hinreichend, wie wenig er an der Kortfegung des Krieg 
Gefallen fand, und wie auffallend er wünfchen mochte, in ans 
derer Weife, als der bisherigen, regieren zu fönnen«« VII. 288). 

An K. Ferdinand bat ſich Die Gefchichtfchreibung ſchwer ver⸗ 
fündigt; es ift Pflicht für fie, nad Menzel’d Worgange ihm Ge- 
rechtigfeit widerfahren zu laſſen. Sein reiner Wandel, feine 
Rechtlichkeit, fein rüdfichtslofes Feithalten an dem, was ihm 
als Pflicht erfchien, fein Much: und feine Standhaftigfeit weifen 
ihm eine ehrenvolle Stelle unter den Negenten aller Zeiten an. 
Don feiner Güte führt Hr. Menzel öfter Proben an, z. B. S. 473: 
»In allen andern Beziehungen (die Religion auögenommen), zeigte 
er fich gütiger (in Schlefien), als im folgenden Jahrhundert ein 
- philofophifcher Regent für thunlich gehalten hat, als zur Zeit 
eines feindlichen Ueberzugs ein Theil der Einwohnerfchaft Schle⸗ 
fiens fi wanfelmüthig und anderer Herrichaft geneigt gezeigt 

atte.a 
’ Die Schilderung Guſtav Adolphs S. 240, mit großer Vor: 
liebe, ohne jedoch feine ehrgeizigen Plane zu läugnen, und zu 
verfchweigen, welcher Art die Schirmherrſchaft war, die er, der 
Befreyer, Deutfchland zugedacht Hatte (VIL.343 u. f.) '). 
Wir find keineswegs der Meinung, feine großen Eigenfchaften 
in Abrede zu ſtellen, fönnen indeilen doch nicht fo unbedingt und 
zu Hrn. Menzel's Anficht bekennen; insbefondere möchten wir bes 
zweifeln, was der Hr. Verf. fo fehr bervorhebt: feine tolerante 
Sefinnung. Sein erſter Alliirter in Deutfchland, der Landgraf 
Moriz von Heilen, bat ihn, zu Sranffurt am Main eine Kirche 
für die Calviniiten gegen Erlegung einer Geldfumme bauen zu 
dürfen ; worauf er antwortete: Lieber aller feiner Soldaten Pifen 
und Degenfpipen im Herzen haben, als durch feine Waffen ver- 
urſachen, daß ihren Religionsverwandten in der Religion etwas 
accresciren foll ?).. So fpridht auch gegen diefe Behauptung, 
was der Hr. Verf. ſelbſt S. 291 erzählt. Als nämlich nach der 
Einnahme der Stadt Sranffurt a. d. O. fich der Superintendent 
Pelargus über die erlittene Plünderung beflagte, wurde ihm 
zur Antwort: »das fen Die gerechte Strafe dafür, daß er faljche 





2) ne Röfe, Bernhard der Große von Weimar, I. 72, 
74, 7 — 
2) Schmidt's neuere Geſchichte der Deutſchen, V. 242. 
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Lehren in die Kirche gebracht habe.«-— Sein Bündnif mit Frank: 
reih, das fih den Schug der Patholifchen Religion ausbedun« 
gen hatte, erflärt Guſtav Adolph's Schonung, wo er fie übte. 

Wie von Hrn. Menzel’d Unparteylichfeit und Unbefangenpeit 
zu erwarten — fo thut er auch dem alten Tilly fein Red, 
und fpricht ihn frey von den Gräueln, die ein zweyhundertjaͤhri⸗ 
ger Parteyhaß auf ihn gehäuft hat, die ein Gefchleht dem an 
de:n überliefert. Ohne Zweifel aus allen Feldherrn des dreyßig⸗ 
jährigen Krieges der reinfte Charafter, wurde und wird er nur 
deßhalb mit unerbittlichem Haſſe verfolgt, weil er die fatholifche 
Sache aus Leberzeugung und mit Unetgennügigfeit verfocht bis 
sum Ende: während die Blutmenfchen, die mit jeder Schande 
gebrandmarft find, wie der Mansfelder und der KHalberftädter, 
Lobredner finden, erhebt fich unter dem lauten Lärm faum eine 
fhüchterne Stimme für den befcheidenen, uneigennügigen und 
frommen Helden. 

Gewiſſe Dinge gehen von Mund zu Mund, und man ver- 
ſchluckt dabey Elephanten mit Leichtigkeit. Man wirft ihm, und 
darauf befchränft fih am Ende alles, die Zerflörung Magdes 
burgs vor. Aber Tilly müßte ja, abgefehen von allen Gefühlen 
der Mtenfchlichfeit, rafend gewefen feyn, wofern ihm nicht 
Magdeburg lieber als ein Schutthaufen gewefen wäre; und fein 
Intereſſe ald General verfiand denn doch Tilly auch *). »In 
der That war der Untergang Magdeburgs audy für den Sieger, 
der auf einen Waffenplag und Stüßpunft an der Elbe gerechnet 
hatte, und ſtatt deffen eine öde Brandflätte vorfand, ein harter 
Verluſt .... Daß er an denfelben (Bräueln) Gefallen getragen, 
das Morden und Brennen befohlen habe, ift zwar in neuern 
Sefhihtbühern oft zu leſen, wird aber durch alle Umitände 
und durch Tilly's fonftige Sinnesart widerlegt« (VII. 303 u. 304). 

Von proteftantifchen, wie fatholifchen Zeitgenojfen wird 
bezeugt, »daß Tilly beym Anblic der jammervollen Verwüftung, 
als er durch die mit Leichen bedeckten Straßen geritten, in Thrä- 
nen auögebrochen fey. Aber diefen Beldherrnthränen ift der Ruf 
der Thränen des Xerxes, Scipio und des Titus nicht zu Theil 
geworden.a Das Betragen der Soldaten ift Folge der allgemeis 
nen Verwilderung und nicht eines Religionshaſſes, da viele Pros 
teftanten im Paiferlich » Tigiftifchen Heere fich befanden. 

»Waͤhrend diefer Belagerung (von Ingolſtadt) ftarb Tilly... 
obne Zweifel ein Feldherr großer Tüchtigfeit und unangetafteten 
Charakters von firenger . . Tugend . . achtete Titel und Würden 
dergeftalt gering, daß er felbft die Ausfertigung des ihm zuges 


*) Bergl. Rudhart, Thomas Morus, 477. 
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dachten Füritendiploms hintertrieb, und hinterließ. .nur ein maͤ⸗ 
ßiges, der Armuth näher als dem Reichthume ftehendes Mer: 
mögen. Aber den Glanz feines Kriegsruhmes hat die Leipziger 
Schlacht verdunfelt, und die Nachwelt denft bey feinem Namen 
nur an die Sräuel der Zerſtoͤrung Magdeburgs, da’ die Sage, 
daß diefelbe nach Tilly's ausdrüdlichem Befehle verübt worden, 
bey dem Hange der Menfchen, Gunft oder Ungunft auf beliebte 
oder unbeliebte Perfonen in den ftärfiten Maſſen zu vertheilen, 
mehr Eingang gefunden, als die gefchichtliche Thatfache, daß in 
Magdeburg von den Truppen Tilly's, wie in Sranffurt a. d. O. 
und in Würzburg von den Schweden, in unfern Tagen aber in 
Lübed von den Sranzofen gebahrt worden, was Guftav Adolph 
und Bernadotte eben fo wenig ald Tilly zu hindern vermocht has 
ben« (VII. 337) *). 

Ob das Lob und die Anerkennung, welche die Fatholifchen 
: Schriftfteller dem gefallenen Schwedenfönig nachſenden, Folge 
»des Anklanges, welchen feine Denfungsart bereits gefunden,« 
möchten wir fehr bezweifeln, und vielmehr glauben, daß fie wer 
niger von Vorurtheil geblendet, als ihre Gegner, auch im Feinde 
das Gute zu erfennen vermochten. 

Die Herausgabe der Briefe Wallenftein’s bat befanntlich 
die Srage über die Schuld oder Unfchuld diefes Feldheren wieder 
neuerdingd angeregt. Der Herausgeber, Förſter, bat fich be= 
fanntlich entfchieden und mit Wärme für die Unfchuld ausge⸗ 
ſprochen. Wir waren fehr neugierig, Menzel's Urtheil hierüber 
zu vernehmen. »Das Wahrfcheinliche ift, daß Wallenftein, der 
niemals ganz frey von Ueberfpannung gewefen war, feinen be⸗ 
flimnten Plan verfolgte, fondern fi von dem Halle, den er 
zugleich gegen die Schweden, gegen Bayern und die geiltliche 
Hofpartey hegte, von dem Gedanken, Frieden im Reiche ftiften, 
und für fich felbft eine felbftftändige Fürſtenmacht gründen zu 
fönnen, endlich von dem Wunfche, duch Zäufchung der Feinde 
Vortheile im Felde zu erlangen, abwechfelnd leiten ließ. 
Er gefiel fi) in der hochmüthigen Einbildung, beliebig nach jeder 
Seite bin allgewaltig eingreifen zu fönnen, überfchäßte aber, 
nach Weife fanatifcher Charaftere, die Bedeutfamfeit feiner Mit⸗ 
tel, und verfannte fowohl feine Stellung zum Kaifer, als zu 
feiner Armee« (VI1. 383). »Sedenfalls iſt Wallenfteins Hand 
Iungsweife gegen feinen Gebieter von Unredlichkeit nicht frey zu 
fprechen« (VII. 409). 


*) Wie lange wird es aber dauern, ehe diefe Rechtfertigung in die 
neuern Schul⸗ und Volksbücher Eingang finde. Dad alte Zerr 
bild des Grafen iſt für den gefchichtlichen Partepgeift weit braude 


barer, ald das richtige Urbild (VI. 128). 





ı838. Neuere Geſchichte der Deutichen. 191 ' 


Sehr wahrfcheinlih ift Hrn. Menzel’d Vermuthung, daß 
ftatt des 20. Februars in dem Briefe des Kaifers bey Körfter, in 
welchem derfelbe die Flucht Wallenſteins als Beweis feiner Schuld 
anführt, gelefen werden müſſe der 26. Bebruar. ' 

In Betreff der Todesart Wallenfteins möchten wir an die 
Bemerkung des Hrn. v. Bucholtz erinnern, welche er bey einem 
verwandten Anlajfe, dem Tode des Gardinald Martinuzzi, 
macht *): »Bey dem Urtheile über die That muß unterfchieden 
werden, was nach der damals befonderd von Stalien ber ausge- 
bildeten Rechtskaſuiſtik dem gewiſſenhaften Negenten als erlaubt, 
weil fchügend für viele Andere, erfhien, von dem, was die 
hierin befjere, einen der reellen Kortfchritte begeichnende Rechts⸗ 
lehre neuerer Zeit verlangt. Kein Verbrechen, auch feines ge: 
gen den Staat, und wäre ed noch fo erwiefen, fol ohne fehü- 
gende Sormen, ohne Unterſuchung und Urtheil unabhängiger 
Gerichte, den Fall der manifeften Nothwehr und offenen Krieges 
ausgenommen, feine Strafe finden; fchon darum, weil auch 
die redlihfte Meinung der Zäufhung unterwor- 
fen it, um fo mehr, weil ohne jene Formen aud 
Leidenfhaft und Bosheit fih gleiher Gründe 
als Vorwand bedienen fönnen. Cs ift würdiger und 
männlicher, und felbft mehrentheile ficherer, im Wege des Rechte 
und deifen offener Mertherdigung gegen offene Gewalt die Ge⸗ 
fahren zu beftehen, die aus den Entwürfen des liſtigen Verraths 
entftehen fönnen,, al& denfelben durch ein, das Geſetz felbft ver: 
letzendes Verfahren zuvor zu fommen. Und fo dürften die mei⸗ 
ften Anfichten fich darin vereinigen, daß Ferdinand durch jenen 
eventuellen Befehl zwar nad) Gründen handelte, die er in feinem 
Gewiſſen und nach der allgemein verbreiteten Lehre und Uebung 
feiner Zeiten für vollgültig und rechtfertigend hielt, daß aber in 
der Sache felbft die Verhaftung, Wegführung und ein richterli- 
ches MWerfahren gegen Martinuzzi (Wallenftein) ein reineres 
Licht nicht fowohl auf den Charafter Ferdinands, als auf feine 
Zeit im Ganzen und die darin vorherrfchenden Anfichten werfen 
würde.« 

Wallenfteind Sache dürfte indeilen nach all dem, was Foͤr⸗ 
ſter geleiftet, noch feineöwegs als fpruchreif und abgefchloffen 
betrachtet werden, fo fehr auch Tehterer von der Unfchuld feirtes 
Helden überzeugt if. Seine Behauptungen ftügen ſich doch 
eigentlih immer noch auf erft zu erweifende Hypotheſen, daß 
nämlich Wallenftein bey all feinen gewagten Unterhandlungen 
mit den Sachfen, Schweden, Branzofen, bey feinem in der 


*) Gedichte Yerdinand I., VII. 290. 
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That hoöchſt ſonderbaren Benehmen als Feldherr, nur die Abſicht 
gebabt habe, zu täufchen und ficher zu machen. Selbſt diefes 
zugegeben — welche tolle Verwegenheit, ohne Vorwiffen feines 
Kaiferd und Herrn ſolches Spiel zu treiben! Die Nefultate der 
Föriterifchen Arbeit möchten etwa folgende feyn: 

1) Waldſtein fcheint fich eines beſtimmt entfchiedenen Ver⸗ 
raths an feinem Herrn nicht fhuldig gemacht zu haben, obgleich 
nicht geläugner werden fann, daß er in feinen Verhandlungen 
mit Guſtav Adolph, Drenftierna, Sachfen, Brandenburg, 
Frankreich — zugegeben, daß ed alled nur auf Veruneinigung 
und gegenfeitiged Mißtrauen der Feinde abgefehen habe — ein 
fehr gewagtes Spiel getrieben, dad Urſache genug zum Verdachte 
darbot. 

2) Gallas, Piccolomini, Garetto ꝛc. betrachteten feine, 
wenn auch nur auf Zäufchung der Feinde berechneten Verwick⸗ 
lungen als vollen Ernft — ob aus Boöheit oder in guter Mei« 
nung, muß dahingeftellt bleiben, weil für erftere Annahme Fein 
entfcheidender Beweis vorliegt — allarmirten den Kaifer, wobey 
wohl auch die fpanifch = bayerifche Partey fich anfchloß. 

3) Dem Kaifer ftellte man das Ganze dar als ungeheure, 
feinem ganzen Haufe den Untergang drohende Verſchwoͤrung, 
und obgleidy er nur fehr ſchwer den Glauben an die Treue feines 
Feldherrn aufgab, fo entriß man ihm doc) durch fortgefehtes 
Drängen das Patent, von welchem man den möglichft gelinden 
Gebrauch zu machen verfpracdh. 

4) In weilen Kopf der Gedanfe der Ermordung zuerft ent⸗ 
fanden fey, wer fie befohlen, kann nicht ermittelt werden. 

5) Der Prozeß gegen die Mitverfchworenen führte zu kei⸗ 
F Ergebniß, und wurde gegen alle Ordnung des Rechtes ge⸗ 
ührt. 

6) Wenn man auch aus dem Vorliegenden zu dem Urtheile 
»nicht ſchuldig« beredtigt feyn kann, fo bleiben dennoch 
auch jetzt noch der dunfeln Stellen in Waldfteins Leben fo viele, 
daß man kaum fich getrauen dürfte, jenen Ausdrud mit »un«- 
fhuldig« zu vertaufchen. 

7) Die Daritellung fann man nicht gelungen nennen. Foͤr⸗ 
ſter verräth vielfach Mangel genauerer Kenntniſſe der Dinge, 
woraus Unflarheit und voreiliges Abfprechen entfpringt. Ueber⸗ 
haupt, da er von der Vorausfegung der Unfchuld Wallenſteins 
ausgeht, fo verfiht er deifen Sache mehr ald Sachwalter, 
als daß er, wie dem Hiſtoriker geziemt, ruhig und yarteylos 

rüfte. 
r Die Zefuiten Haben auch in diefer Tragödie wieder das befte 
getban. Man fieht zwar nicht recht wie? oder wodurch? Es iſt 
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aber um fo mehr vorauszufegen, da doch alles Unheil von ihnen 
fommen muß, »damit über fie fomme all das gerechte Blut, das 
vergoffen ward auf Erden von dem Blute an des gerechten Abels 
bis zum Blute des Zacharias, Barachias Sohn.« 

Die Erniedrigung der Deutfchen, ihre Unterwürfigfeit gegen 
Fremde wird öfter in dieſem Bande beijfend hervorgehoben — und 
manches in diefem fiebenten Bande der Gefchichte der Deutfchen, 
welcher die Begebenheiten bis zum Prager Frieden 1635 erzählt, 
findet aud) nach zwey Jahrhunderten no) Anwendung — und 
auf die Thatfache aufmerffam gemacht, wie fidy die Fürfien von 
Ausländern ganz geduldig mißhandeln ließen, aber ein gewalti- 
ges Gefchrey erhoben, fobald der Kaifer nur Miene machte, eine 
Mafregel gegen fie in Anwendung zu bringen, welche ihnen 
vielleicht auch nur unbequem ‚war. Xreffend heißt e8 S. 421 
über die, Erflärung des Churfürften von Sachſen gegen das 
fhwedifche Bündniß 1634: »Solch' eine Sprache würde dem, 
der fie führte, bey jedem andern Wolfe, wenigftend nad) Jahre 
hunderten, den Ruhm vaterländifcher Gefinnung erworben haben; 
aber da in Deutfchland der confeffionelle Gefichtspunft mehr ale 
der politifche galt, ift Die Gefinnung und die nachfolgende Hand⸗ 
Iungsweife des Churfürften Johann Georg bey der Kirchenpartey, 
der er ſelbſt angehörte, ſtets ald verwerflih, und der guten 
Sache verrätherifch betrachtet, und diefem Yürften gar fehr ver: 
dacht worden, daß er fi) auch als Deutfcher, und zwar als 
deutfcher Landesfürft. gefühlt hat, dem das Walten und Schal⸗ 
ten der Fremden ein Aergerniß war.« e 

Indem wir nun diefe Anzeige ſchließen, fey und noch er- 
Iaubt, dem hochgeachteten Herren Verfaſſer unfern aufrichtigen 
Danf auszudrüden im eigenen und im Namen aller derer, welche 
in der Gefchichte nicht eine Partey, fondern die Wahrheit, und 
eine durch fie vermittelte Verftändigung fuchen. Möge fein 
Bemühen auch vielfältig verfannt werden, möge man aud) fort- 
fahren ihn zu verfegern, die Ueberzeugung diene ihm zur Be: 
ruhigung, daß die Verfennung yicht allgemein, und die Wahr: 
heit ein Samenforn fey, welches, in die Erde gelegt, erſt im 
Laufe der Zeit zur Neife gedeiht. 


Art. VI. Gemäldefaal der Lebensbeſchreibungen großer moslimifcher 
Herrfher der erften fieben Zabrhunderte der Hidfchret, von 
DammersPurgftall. Crfter, zweyter und dritter Band. 
Leipzig nud Darmſtadt, bey Leske, ı837. 8 


Der Zwed des vorliegenden Werfes it fehr Hlar ausge⸗ 
ſprochen. Es will fuͤr den Zeitraum der erſten ſieben Jahrhun⸗ 
13 
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derte der Hidfchret in fortlaufender chronologifcher Ueberſicht 
durch ein halbes Hundert von Biographien großer Herrfcher die 
Luͤcken ausfüllen, welche in der allgemeinen Geſchichte des Mor: 
genlandes während des Mittelalters fi nur zu fihlbar machen; 
denn es laͤßt fich nicht Iäugnen, daß abgefehen von der Beleuch- 
tung, welche einzelne Partien gefunden, die Gefammtgefchichte 
noch wenig gefichtet if, oder gar im Dunfel liegt. Es beginnt 
mit Mohammed dem Propheten, dem Gründer des Islam, 
mit welchem die beglaubigte, wahre Gefchichte des Moslimen 
anhebt, und umfaßt in dem erften Bande noch die Leben feiner 
vier erften Nachfolger: Ebubefr, Omar, Osman und Ali. 
Darauf folgen die Chalifen aus dent Haufe Omeje im Often 
und Weiten, in Syrien und Spanien, die des Haufes Abbas 
zu Bagdad und der Fatimiten in Aegypten; die Beni 
Hamdan zu Haleb und in Zraf, die Mowwahidin und 
Morabithin in Maghrib. Diefe arabifchen Dynaftien bilden 
die erite Hälfte des Werkes ; die zweyte begreift die Biographien 
von fünf und zwanzig großen Herrfchern aus den Dynaftien der 
Perſer, Türken und Kurden. So anziehbend die Aufgabe nun 
fhon an und für fich geftellt ift, fo weiß der Hr. Verf. audy noch 
gleich in der Vorrede S. X die geiftige und gemüthliche Theil⸗ 
nahme bey feinen Lefern in Anfpruch zu nehmen: »Wären den 
Verf. bloß die aus Leberfeßungen -fchon befannten Quellen zu 
Gebote geftanden, fo hätte er diefe Arbeit eben fo wenig, als 
feine früheren unternommen, weil diefelbe ein Anderer beffer zu 
machen im Stande, und ihm leicht den Vorſprung abgewinnen 
konnte; da er fich aber für Diefe Arbeit, fo wie für feine Ges 
ſchichte des osmaniſchen Neiches (von welcher diefe die Vorläͤu⸗ 
ferin in den der Begründung des o8manifchen Reiches vorherger 
gangenen fieben Zahrhunderten der Hidfchret), des Vortheils 
des Befiges wichtiger und theild gar nicht, theils nur theilweife 
benüster Quellen erfreut, fo unterzog er ſich dieſer Arbeit mit 
dem Pflichtgefühle des Bergmannes, dem die Ausbeute neuer 
Adern obliegt, und der Luft und Liebe, welche die Bearbeitung 
neuen Stoffes einflößt.« Diefe Luft und Liebe zur Sache, dies 
fed rege Streben nach Wahrheit, diefe edle Beſcheidenheit wür- 
den immer anziehen, um fo mehr, wenn fie bey dem Veteranen 
fid) zeigen, der mit ruhigem Auge auf das von ihm Geleiftete 
zurüdbliden fann. Bey der gegenwärtigen Anzeige wird fich 
Ref. fo viel als möglid) an die Worte des vorliegenden Werkes 
halten, weil auf diefe Art Geiſt und Darftellung am leichteften 
ſich erfaffen und mittheilen Taffen. 
Wie billig gehen als Einleitung der Gefhichte Mohammeds 
voran eine Schilderung des Landes und Volkes, unter dem der 
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Prophet auftrat, des Stammes und der naͤchſten Ahnen, von 
denen er entſproſſen, einige Nachrichten über den Handel, wo» 
mit er fich in feiner Jugend befchäftigt, und des Gottesdienftes, 
dem feine Landsleute vor der Befehrung ergeben waren. Unter 
diefen Schilderungen ift die der Araber &.7 ausgezeichnet, fie 
wird aber noch übertroffen von jener der Wüftenbewohner B e- 
dewi, d.i. der Herumgiehenden, &. 11. »KHabfüchtig und gie 
rig, lügnerifch und betrügerifc im Handel und Wandel, aber 
tapfer und freygebig, mild und danfbar, und vor Allem gaftfrey 
und treu in Erfüllung des felbft dem Beinde gegebenen Wortes, 
mäßig und enthaltfam , ein munterer Gefellfchafter und heiterer 
Gefährte, wisig, launicht, wohlberedt und dichterifh, ein 
warmer Vertheidiger feiner Chre und befonders der des Harems, 
bat der heutige Beduine noch alle Die Vorzüge und Mängel des 
Charafters feiner Ahnen zur Zeit Mohammedd; er wäfcht den 
Schimpf in Blut und dürfter nach demfelben, wenn es fich han⸗ 
delt, das vom Beinde vergoffene des Blutverwandten zu rächen; 
»den Brand, den Brand, und nicht die Schand! die Rach, Die 
Nach’, und nicht die Schmach! a« ift noch heute dad Kriegäges 
ſchrey des für feine und feiner rauen Ehre Fämpfenden Bedui⸗ 
nen ; doch ift er noch gaftfreyer als blutdürftig, und edler als 
unverföhnlihd. Seine Wohnung: das Zelt, von deffen Theilen 
auch die Kunſtwörter feiner Profe und Poefie hergenommen find; 
fein Geräthe: Kameelfattel, Waſſerſchlauch und Dreyfuß; feine 
Kleidung ein wollened Hemd und ein Mantel, deifen weiße und 
braune Streifen der Haut des Zebra oder den farbigen Streifen 
der Belfen nachgeahmt find; feine Waffen: Speer und Schwert, 
Helm und Panzer; feine Speife: füße und faure Milch des Ka⸗ 
meeld, ungefäuertes Brot, Butter, Datteln und Zrüffeln der 
MWüfte; fein Reichtum das Kameel und das Pferd; feine Hauo⸗ 
thiere der Hund und die Kape.« : 
Der Ar. Verf. hat dad Geburtsjahr des Propheten in dem 
Zerte feined Werkes nicht angegeben ; bloß in der erften Ans 
merfung zu &. 22 fcheint e8, daß er der Angabe Weisi’s beys 
pflichte, der es in das Jahr 569 (1. April) ſetzt. Indeſſen wäre 
ed ſehr erwuͤnſcht geweſen, durch die Autorität des neueften Bio» 
graphen über eine fo verwidelte Frage mehr ind Klare gefeßt 
zu werden, weil Davon die Beftimmung noch einer andern That: 
fahe abhängt. Es ift nämlich befannt, daß in dem Geburts: 
Jahre des Propheten die Pocken bey Gelegenheit des Elephanten: 
frieged aus Habeſſinien nad) Arabien gebradht worden. Die 
105. Sure des Korans deutet in poetifcher Phrafe diefe Bege⸗ 
enheit an, und bey Reiske (Opuscula medica ex monumentis 
Arabum, herausgegeben von Gruner, p.8 u.9) N die Beſtaͤti⸗ 
| 
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gung in den dürrſten und unzweifelhafteſten Worten zu leſen. 
Die älteren Aerzte, Freind und Haller, felbft der Schweizer 
Sefchichtfchreiber Johannes Müller folgern nun, daß die Kranf- 
heit von dort nach Europa gebracht worden, während der fennt= 
nißreiche Sprengel in feiner Geſchichte der Medizin, geftüst auf 
die Behauptung: Mohammed fey i.3.573 geboren, es verneint, 
und bemerft, die Poden feyen fhon 570 in Europa vorgefon- 
men. Es iſt einleuchtend, daß die Frage über die. Möglichfeit 
dee Poceneinfhwärzung ganz abweichend entfchieden werden 
muß, wenn man annimmt, Mohammed fen 569 oder 571 oder 
572 geboren. Uebrigens erhält die Stelle der 105. Sure: 
»Diehft du nicht, was und dein Herr gethban mit dem Inhaber 
des Elephanten ? Wie fie durch ihre Lift in den Irrthum vannten ! 
Er fandte wider fie der Vögel dichte Schaaren. Er ſchmiß fie 
mit Steinchen aus gebranntem Thon, und fie flogen wie die 
Spreu gefchnittener . Saat davon; « dadurch eine verfländigere 
Auslegung, daß diefe Male der Wögelichaaren nichts als die 
Male, welche Die Pocken eindrüden, bedeute, und das unerflär: 
bare Wunder, welches Gibbon in diefen Ausdrücken finder, Töfet 
fi) natürlich auf. | 

Nachdem das wenige Merfwürdige erzählt worden, das fich 
mit.dem Propheten bis zu feinem vierzigften Lebensjahre zuges 
tragen, folgen einige Betrachtungen uber den Koran, deilen 
erfte Suren um diefe Zeit, ald vom Himmel. gefendet, befannt 
gemacht wurden. Die Bemerfung ift dabey neu und treffend, 
daß der Engel Gabriel bey der erften Erfcheinung Mohammed 
zu lefen befiehlt. »Lies im Namen deines Heren, der dich er- 
fhaffen.« Durch einen einfachen Schluß läßt fi daraus her- 
leiten, daß Mohammed alfo zu lefen verfianden habe, was von 
Vielen beftritten worden. Der poetifche Gehalt des Korans, 
vornehmlich die zweyte Mälfte, welche der Zeit nach früher ver- 
faßt worden als die erfte, findet feine Wertheidigung, obwohl 
keineswegs in Abrede geftellt wird, daß ihm, bey aller Meifter: 
ſchaft des geflügelten Worts, da er einen Theil des Inhalts der 
Bibel verdanft, der Anſpruch auf Driginalität fehle. Dieß ift 
recht faßlich und überzeugend durch die angeführten Gleichniſſe, 
Befchreibungen , Bilder und Schwüre dargethan, wobey bemerft 
wird, daß er den früheren Gedichten der Araber an philofophi:- 
fhen Sprüchen und ethifchen Lehren gar nicht nachiteht, ja dag 
fehr viele derfelben in den Handlungen und Sitten der Moslimen 
in volle Leben getreten. Neu tft die Nachricht, daß Chadidfche, 
die erfte Gemahlin Mohammeds, einen Wetter Werfa, den 
Bohn Naunfil's, gehabt, der Chriſt und Priefter,. zuerft das 
alte und neue Teftament aus dem SHebräifchen ind Arabifche 
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überfegt. Mit ihm lebte Mohammed duch achtzehn Jahre 
im vertrauten Umgange, und von ihm leitet der Hr. Verf. die 
Bibelfenntniß des Propheten ab, die andere Schriftfleller mit 
minder Wahrfcheinlichfeit durch deifen jweymalige Reifen nad 
Syrien und den farzen Aufenthalt im Klofter zu Boßra zu ers 
klaͤrer ſuchen. Schade, daß von diefer erften arabifchen Ueber: 
feßung, befonderd wenn fie — was außerordentlich erfcheinen 
würde — das ganze alte und neue Zeflament umfaßt hätte, 
fi nicht nähere Angaben erhalten haben. Zwar findet fih, nad 
dem Urtheile des bibelfundigen Eludius, im ganzen Koran Feine 
einzige Stelle, welche darthäte, daß Mohammed die Briefe der 
Apoftel oder die von der alten Kirche für echt erflärten Evanges 
lien, die wir in unferm Teſtamente befigen, oder auch nur Eins 
derfelben gelefen hätte, vielmehr geht aus dem, was er von der 
Verfündigung und Geburt Mariens, von ihren Kinderjahren, 
von der Verfündigung, der Geburt Johannis des Taͤufers, von 
der Geburt und Kindheit Jeſu und feiner Geſchichte Irriges und 
Auffallendes mittheilt, deutlich hervor, daß er mit einem apo⸗ 
kryphen Evangelium, vielleicht dem ſogenannten Evangelium der 
Vollkommenheit fedayyehıov relsıwaews) des Malentinus oder 
Bafilided befannt gewefen. Immerhin wäre es intereflant, 
wenn fich angeben ließe, wie fich die von Werka gearbeitete lieber: 
feßung zu dem von Henr. Sike arabifch und latein herausgegeber 
nen Evangelium infantiae Jesu verhält. Indeſſen bleibt ſicher, 
auf Die Verwechslung der beyden Wörter xapaxAnros (der Ber 
rufene, der Tröfter, der heilige Geift) und zepıxAurds (der Ge: 
Iobte) gründet fih die Behauptung Mohammeds, feine Anfunft 
fey ſchon im Evangelium vorausverkündet worden, da er auch 
Ahmed, d. i. der Lobenswürdigfie, und Mahmud, d.i. der 
Gelobte, heißt. 

An fehr vielen Orten der Biographie hat der Hr. Verf. die 
reinen Quellen der Gefchichte verlaffen, und wo es Noth that, 
auch jene Dichtungen aufgenommen, die von den Freunden und 
Schülern als bare Wahrheit geglaubt und fortgepflanzt, großen, 
umbildenden und dauernden Einfluß auf Bitten und Gewohn⸗ 
heiten, Vorftellungen und Begriffe, Leben und Seyn der Mosli⸗ 
men genommen. Dahin gehört die erhebende Beſchreibung der 
nächtlichen Neife des Propheten &.85, die ausführlich überfegt 
gu den fchönften Stellen des Buchs gezählt werden muß. Nach 
ihr werden Die Grundfeiten deö Kultus des Islams aufgezählt, 
darunter der pofitive Befehl, die Ungläubigen zu tödten, S. 88: 
»Zödtet fie, wo ihr fie findet; werft fie hinaus, von wo fie euch 
binausgeworfen.« Als Beleg ift der Verb 192 der zwenten Sure 
angeführt. Nimmt man aber den vorhergehenden 191. Vers 
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dazu, fo lautet Die Stelle nad Marracci's Ueberfeßung: ı9ı. 
et pugnate in semita Dei contra illos, qui pugnaverint con- 
tra vos: et ne trensgrediamini (i.e. ne pugnetis primi con- 
ira eos), quia Deus non amat transgredientes. ı92. Et oc- 
cidite eos, ubi inveneritis eos: et ejicite eos, unde ejece- 
rint vos. Sit diefe Ueberfeßung richtig — und mit ihr ſtimmt 
die deurfche von Boyſen überein: Streitet für die wahre Reli- 
gion wider die, die wider euch zu den Waffen greifen; begeht 
aber die Sünde nicht, daß ihr fie zuerft angreifet, — fo fheint 
es, daß Mohammed wohl den Iebhafteflen Bertheidigungsfrieg, 
aber feinen Angriffsfrieg befohlen habe. Diefe mildere Deutung 
erhält ihre Bekraͤftigung in den Verſen, welche der Hr. Verf. 
aus der vom Propheten zulegt befannt gemachten Sure ©. aı4 
mittheilt: »Die da glauben, Juden, Chriften und Sabaͤer, 
wenn fie glauben an Gott, an den jüngflen Tag und redlich 
handeln, fo haben fie nichts zu fürchten, und fie werden nicht 
betrübt ‚werden.a Es möchte nüplich feyn, auf diefe humane, 
verträgliche Anficht gerade in unferer Zeit aufmerffam zu ma⸗ 
chen, in welcher der lebhafte Verkehr mit. dem Orient täglich 
größere Fortſchritte macht. | 

Ungeachtet der Schwierigfeiten, welche Mohammed bey der 
Verfündigung feiner neuen Lehre fand, und ungeachtet der Ver- 
folgungen, vor denen ihn nur das große Anfehen feines Oheims 
theilweife zu fehüben vermochte, wußte.er doch durch die hinrei= 
ßende Beredfamfeit feiner Predigten zwölf Bewohner Medina’d 
zu einem Bunde zu vereinigen, der eben fowohl den Grund zu 
feiner Größe legte, als er einen Theil feiner religiöfen und mo⸗ 
ralifchen Uebergeugung ins Leben führte. Die Männer von Mes 
Dina verbanden fi) (S. 89) zum Abfcheu des Gögendienftes, des 
Diebftahls, der Hurerey und, der Mädchenertränfung, welche 
unter den Arabern vor Mohammed Sitte gewefen; fie verbanden 
fi weiters, Niemanden zu verleumden , fi) wider dad Geſetz 
nicht aufzulehnen, im Schweren wie im Leichten den Befehlen 
des Propheten zu geborchen, nicht unter einander zu ftreiten, 
und durchaus wahr zu feyn. 

Von der Hidfchret werden die Begebenheiten ficherer, und 
treten fchärfer in das hiftorifche und chronologifche Gebiet. Mit 
Recht wird der Begriff Frohnkampf und Feldzug fogleich 
feftgeitelt, und bemerft, daß viele der Waffenthaten, fey es, 
daß der Prophet felbit zugegen, oder daß fie auf feinen Befehl 
unternommen worden, eigentlich gar feine ebhrenvolle Erwähnung 
verdienen, weil fie aus niederm Anlaffe befchloffen,, von gerin« 
gem Erfolge begleitet, ja zuweilen nur aus Fleinlichen und miß⸗ 
lungenen Berfuchen, Karawanen aufzupaflen und fie auszu⸗ 
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rauben, beflanden haben. In diefe Zeiten der erften Kämpfe 
fallen auch einige Handlungen, welche den Ruhm des Propheten 
befleden, und mit gebührendem Abfcheu vor ihrer Niedrigfeit 
gebrandmarfe werden. Der blinde Omeir 8. Ada ftahl fich 
Nachts in das Schlafzimmer der fatyrifchen Züdin Ama, bey 
der ihr Säugling lag, mordere fie, und nagelte fie auf dem 
Boden fell. Ald am Morgen der Mörder hinter Mohammed 
beym Gebete ftaud, fragte ihn diefer: »Haſt du die Tochter M e= 
war's getödtet?« Der Mörder bejahte die Srage, und ſetzte die 
hinzu, ob ihm die That wohl fchaden fönne? »Es flogen ſich,« 
antwortete Mohammed, »nicht zwey Ziegen darum.« 
Dmar fagte verwundert: Geht mir einmal diefen Blinden an! 
Mohammed fiel ihm ins Wort: »Heiß ihn nicht einen Blinden, 
fondern vielmehr einen Hellfehenden.« Andere unedle Handlinn⸗ 
gen jind feine Schadenfreude über die in der Schlacht von Bedr 
gefallenen Feinde; der Befehl, zwey der Gefangenen hinzurich- 
ten, weil fie ihn perfönlich beleidigt, und die Aufforderung, ihn 
von dem mehr ald hundertjährigen Zuden Ebu Aaf zu befreyen, 
worauf Selim, der Sohn Dmeir’s, eilte, das bezeichnete 
Schlachtopfer Nachts im Schlafe zu morden. Solchen Auftrag 
nennen moslimifche Gefchichtfchreiber eine Sendung. Zum 
Meuchelmorde des gelehrten Juden Kaab Ben Efchref entließ der 
Prophet die bereitwilligen $reunde mit den Worten: »Geht num 
in Gottes Namen! Gott helfe euch !«- Zu einem andern Mörder, 
der ihm den Kopf des verhaßten Sofian B. Chalid vor die Füße 
rollen ließ, fagte er: »Du geht auf diefe Weife den Fürzeiten 
Weg ind Paradies, denn derer, die den Fürzeften Weg dahin 
gehen, find Wenige. Ueberdieß fchenfte er dem Mörder einen 
Stab, der nach ded Beſchenkten Zeftament mit ihm begraben 
ward, zur Erleichterung des Fürzeften Weges nach dem Paradiefe. 
— Wenn gleich Züge der Rachfucht bey einem Araber fehr er: 
klaͤrl ich find, fo thun Doch, fcheint es, jene Schriftiteller des 
Guten zu viel, welche Mohammeds Leben unfchuldig, erbaulich, 
tadellos nennen, fey ed auch, daß fie fich hinter das beftreitbare 
Wort Privatleben zurüdziehen, oder wie Gibbon, Flüger 
als fie, gethan, die Unfchuld nur bis ins vierzigite Jahr gelten 
laſſen, weil von diefer dDunfeln Periode allzu wenig aufbewahrt 
worden, um ein genügendes Urtheil zu fällen. 

Indeſſen, diefe widrigen Thaten find mit vielen guten, 
tapfeen und erhabenen untermifcht, und nach dem vertragsmäs 
figen Befuche Mohammeds am Heiligthume der Kaaba nehmen 
mit dem Glücke der. Charafter des Propheten und die Dinge 
einen höhern Schwung. &.165: Sechs Gefandte zogen mit 
Sendfchreiben,, in denen die Einladung zum Jölam enthalten, 
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nah Byzanz an Heraklius, den griechifchen Kaifer, nach Mes 
dain an den perfifchen Chosroes Perwif, nad Abyffinien 
an den Nedfchafchi (fo hieß der jedesmalige König Abyffiniens), 
nah Alerandrien an den Kopten Mofawfas, byzantini- 
fhen Statthalter, nah Damasfus an den Araber Ben Ha= 
ris, den Stammfürften der Beni Ghaſan, Statthalter über 
die Stämme der Wüfte im- Namen des Kaifers von Byzanz, und 
nah Semane an Silit Ben Amru el-Aamiri, den 
Statthalter der perfifchen Chosroen im füdlichen Arabien.« Hier 
zeigt fich wieder , wie nothwendig es ift, neben der’ wahren Ger 
fhichte auf die Sagen, die davon berumgehen, Rückſicht zu 
nehmen. Es lebt nämlich der Glaube noch heut zu Tage in vols 
ler Kraft fort, der griehifhe Kaifer Heraflius habe dem Ge: 
fandten geneigte Aufnahme gewährt, und »den jüngften und felt- 
famften Beweis davon gibt das legte Schreiben des Kaiferd von 
Marokko an den Kaifer von Defterreich, worin jener diefen für 
den unmittelbaren Abfömmling des Kaifers MHeraflius hält, und 
die Dauer des Kaiferhaufes dem guten Empfange zufchreibt, 
"welchen Heraflius (Ahnherr des Kaiferd von Defterreich) dem 
Gefandten des Propheten (Ahnherrn des Kaiferd von Maroffo) 
angedeihen ließ.« 

Mohanımeds glanzendfter Tag ift unftreitig fein triumphi⸗ 
render Einzug in Meffa nach Tangjähriger Verbannung, und 
großherzig ift feine Antwort auf das Flehen feines Feindes: des 
Volkes zu ſchonen, für welches nun der Tag des Verderbens ges 
fonımen: »Der heutige Tag ift ein Tag der Barmberzigfeit, an 
welhem Bott die Koreifch verherrlichen wird.« Nur wenige 
Perſonen verloren ihe Leben, und die Urfachen, warum fie es 
verloren, laſſen ſich von einer Seite vielleicht rechtfertigen. Am 
meiften dürfte die Hinrichtung Abdollah's, für den fein Milch: 
bruder Oſman gebeten, verlegen. Erft auf die dritte Bitte 
gewährte Mohammed fcheinbar Verzeihung, und ald Osman 
froh fortgegangen, fagte jener: »Iſt denn Feiner bier, der mich 
von diefem Hunde befreye?« Dabey muß man aber bedenfen, 
Daß Abdollah der Schreiber gewefen, dem er die Offenbarungen 
des Himmels dietirt, Daß der ungetreue Diener. fich willfürlich 
Aenderungen erlaubt, und geprahlt hatte: Er mache die Offen: 
barung. Wahrlich, ein Frevel, zu groß, als daß ihn der. 
Prophet Gottes ungeftraft laifen fonnte. Es fcheint, als ob die 
Milde, welche mit den zunehmenden Jahren in Mohammed fichtbar 
wurde, ihr Gegengewicht in der Härte gefunden, in der fich feine 
Sreunde gefielen. Er verbot bey dem fyrifchen Zuge, Kinder 
und Sreife zu morden, Bäume und Reben auszurotten, Gebäude 
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und Denkmale zu zerftören, während Chaled, das Schwert Got⸗ 
tes, gegen Gefangene wütbhete. 

Die europäifchen Erzähler eilen gewöhnlidy nad» der Eins 
nahme Mekka's zum Tode des Propheten, weil fie fürchten, daß 
die Aufzählung der vielen Stämme, deren Herr er wurde, für 
ihre Lefer wenig Intereſſe bat. Allein mit Recht verweilt der 
Hr. Verf., auf feinem Standpunfte bebarrend, länger bey dem 
fogenannten Zahre der huldigenden Deputationen, und zählt 
deren neun und vierzig auf, woben mehr als ein charafteriftifcher 
fittenmalender Zug hervortritt. Gewöhnlich fchreibt man die 
Kranfheit, an wilder Mohammed geftorben, dem Gifte zu, 
das er von einem rachfüchtigen jüdifchen Weibe in Chaibar er: 
halten. Unfer Verf. übergeht diefe Vermuthung mit Schweigen, 
und läßt ihn auf gang natürliche Weife verfcheiden. — Fruͤher 
waren fchon zahlreiche Proben mitgetheilt worden, den poetifchen 
Werth des Korans darzulegen, am Schluſſe der Biographie 
werden noch viele Stellen aufgeführt, welche Vorſchriften der 
reinften Sittenlehre und Gottesfurcht enthalten. Gewiß ift, fo 
fonfus der Koran auch uns europäifchen Lefern vorfonnıen mag, 
ſeinem Verfaſſer fann ein tiefes religiöfes Gefühl nicht abges 
fprochen werden, das unfere volle Achtung in Anfpruch nimmt, 
und fich der orientalifchen Wölfer bemächtigte, welche wie die 
Sabäer und Parfen unvollfommenere Religionen befaßen. Mo—⸗ 
hammed fpricht wiederholt von gänzlicher Ergebung des Menfchen 
an Bott, under muß einen Theil der Geligfeit, die in dieſem 
Ausdrude Tiegt, gewiß gefühlt haben, wenn gleich fein Gott 
nicht der fanfte, liebende Water der Chriften ift, fondern mehr 
einem orientalifchen Herrfcher gleicht, der nach Qutdünfen Gnade _ 
und Ungnade vertheilt. Der Prophet ift nicht fparfam Hands 
lungen zu gebieten oder zu verbieten, aber er iſt weit entfernt, 
tiefer einzudringen, und Reinheit des Herzend als die Hauptbes 
dingung zu erfennen, von der die Güte oder Verwerflichfeit der 
Handlung abhängt. I 

Man hat an ihm die Geringfchäbung getadelt, mit wel- 
her er die Srauen behandelt, und in der That, wenn man 
lieft, was in der vierten Sure vorfömmt: Jenen (Weibern) 
aber, von denen ihr fürchten fönnt, daß fie unredlich handen, 
gebt Werweife, enthaltet euch ihrer, und peitfcht fie;« fo fönnte 
nıan fehr geneigt werden, diefem Urtheile beyzuftimmen. Allein 
damit wäre ein ungerechtes Wort audgefprochen. Es ift befannt, 
dag Mohammed zu fagen pflegte: Gott habe fein Gluͤck in drey 
Dinge gefept: in dad Gebet, in die Frauen und in die 
Wohl gerüche, und bey folcher Gefinnung Täßt fich fchon ver: ' 
muthen, daß er das Loos des fchwächern Befchlechts zu verbeſ⸗ 
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ſern befliſſen. Er hat es auch ungemein verbeſſert, wenn man, 
wie billig, den Zuſtand desſelben betrachtet, ehe er als Refor⸗ 
mator aufgetreten. Gr verbot die Waarenheirat, welde 
ohne Zeugen und Ehevertrag bloß in einem mündlichen Einver- 
ftändniife auf beftimmte Tage für eine beftimmte Summe beftand, 
indem der Mann zum Weibe fagte: »Ich will dein genießen für 
fo viel und fo viel, auf fo lang und fo lang. Seine Nachſicht 
für die Frauen — wie der Hr. Verf. S. ıy8 recht gut heraus 
hebt — bewährt fich nicht nur in den Verſen des Korand, ſon⸗ 
dern auch in feinen Worten und Thaten. Eines der tiefiten und 
die größte Kenntniß des weiblichen Herzens verrathenden Worte 
ift: »Behandelt die Brauen mit Nahfiht! Sie find aus der 
frummen Rippe (Adams) erfchaffen; die Rippe ift ein krummes 
Bein; wollt ihr ed mit Gewalt gerade machen, fo werdet ihr es _ 
brechen. Behandelt die Frauen mit Nachfiht!« Die Frauen dank⸗ 
ten ihm in Arabien die Abftellung des Mädchenmordes — er er⸗ 
Härte Kindermord für eine entfesliche Suͤnde — da es vor ihm 
jedem erlaubt war, Mädchen gleich nach der Geburt zu ertränfen, 
und verordnete die gleichmäßige Betheilung bey Erbfchaften. Er 
fagte auch: »Der Befte von euch fey der Befte mit feinem Weibe, 
denn ich bin der Beſte von euch mit dem meinen. Wohl fehte 
er Steinigung auf den Ehebruch, verlangte aber zu deſſen Er» 
bärtung fo ſchwer zu erhaltende Beweife, daß fich von diefer 
Strafe faum ein paar Benfpiele in der ganzen moslimifchen Ges 
fhichte, in der des osmaniſchen Reiches nur ein einziges aufge« 
zeichnet finden. 

Mit hohem Intereffe fchließt das Ganze der Biographie.mit 
einem Gemälde feines täglichen Tebenswandels und feines Haus: 
brauches, wovon bisher die wenigften Züge befannt.. Es ums 
faßt Bemerfenswerthes von feiner Kleidung, feinem Effen und 
Zrinfen, feinen Reifen, feiner Behandlung der Frauen, feinem 
Benehmen in Gefellfchaft, feinem Gehen und Reiten, feinem 
Schlafengehen und Aufwachen, feinen guten Manieren, feinen 
- Zoofen und Schwüren, feiner Toilette und feiner Perfon. 

Es gehörte zu Mohammeds Glück, Männer wie Ebubefr 
und Omar zu binterlaifen,, die auögerüftet mit rauhen, flars 
fen, republifanifchen Geſinnungen in eherner Kauft zufammenz 
hielten, was nad) des Propheten Tode wie lofe Spren aus einan⸗ 
der fläuben wollte ; denn die Ungebundenbeit des Goͤtzendienſtes 
lockte, und beyzufteuern zum vorgefchriebenen Almofen war ver: 
haßt. Schon ein anderer Schriftiteller bat bemerft, dag Ebus 
befr, ohne Rüdfiht auf Tugend zu nehmen, nur fräftige Män- 
ner zu SHeerführern wählte, und unfer Verfaſſer bewahrbeitet 
diefe Worte durch Erzählung der fchändlichen Thaten Chaled's. 


ı838. v. Dammers Gemäldejaal. 903 


Als Sortbildung der neuen Herrfchaft werden angeführt die Ein⸗ 


führung der Staatöfafle, des Sefretärd, Kämmerers, Richters. 


und des Steuereinnehmerd; ferner die Erlaubniß, daß gegen 
Bezahlung.der Grund: und Kopfiteuer ein auswärtiges Land in 
Frieden leben fonnte. Noch wichtiger war aber das Unterneh: 


‚men, den Koran durch Vereinigung der zerftreuten Suren zu 


ordnen. &.245: »Dmar hatte die Nothwendigfeit diefer Maß 
regel dem Chalifen fühlbar gemadt. Seid Ben Sabit er- 
hielt den Auftrag dazu. Die Gefährten, welche während der 
Lebenszeit des Propheten die Suren auf Papier, Häute, eherne 
Tafeln, irdene Scherben aufgefchrieben hatten, wurden aufgefor- 
dert, diefelben einzuliefern ; jede Angabe mußte durch zwey glaub⸗ 
würdige Zeugen beflätigt werden Dieß ift die erfte Sammlung.« 

. &.ah8 erflärt fih der Hr. Verf. gegen die Babelwerfe des 
falfhen Wafidi, dem man bisher allzu gläubig bey Darftel: 
lung von Ebubekr's und Omar's Leben gefolgt, und gibt feine 
Nachrichten über die glänzenden fyrifchen und perfifchen Keldzüge 
aus unbenügten Quellen: dem Garten der Freude und aus Ibn 
Kesir. Ganz im Geifte des aͤchten Eroberer ftiftete Omar für 
die Anführer der Heere und für die einflußreichiten Gefährten des 
Propheten Dotationen und Penfionen, um fie für ſich und den 
jungen Staat zu gewinnen. Das Eigenthümliche und Neue fei« 
ner Herrfchaft wird mit den gedrängten Worten ©. 26h anges 
führt: »Er nahm der Erfte den Titel eined Fürſten der Glaͤubi⸗ 
gen an, und feßte die Aera von der Auswanderung des Prophe⸗ 
ten fefl. Er verhängte die Strafe von achtzig Geißelhieben über 
den Liebertreter des Weinverbotes. Er errichtete der Erfte einen 
Kerfer, und führte die Hiebe mit geflochtenem Stricke ald Strafe 
ein, um die Mijfethäter im Junern zu züchtigen,, und legte Be⸗ 
fagung in die Graͤnzſchloͤſſer, um die äußern Feinde abzuwehren. 
Er verbot den Müttern, ihre Kinder zu verkaufen, was felbft 
durch den Koran noch nicht verboten, und verordnete das Leichen: 
gebet mit dem viermaligen Ausrufe: Gott ift groß! Er befahl, 


in allen eroberten Städten Moscheen zu errichten, und legte 


fromme Stiftungen an, wachte über der regelmäßigen Abführung 
des Tributes aus den eroberten Qandern, und feßte einen Diwan, 
d. i. eine Kanımer zur Verwaltung der Finanzen ein. Er bes 
reiite der Erfte der Chalifen die Länder feines Reiches, und über: 
zeugte fich durch Selbftanfiht von dem Zuſtande derfelben.« 
Wenn auf die unermeßliche glänzende Beute der perfifchen Feld» 
jüge die Rede koͤmmt, wird der europäifche Lefer leicht argwoͤh⸗ 
nen, Phantafie und poetifche Ausſchmückung dürften dabey einen 
erheblichen Antheil haben. Jedoch felbft Gibbon fpricht mit Bes 
jtimnitheit von ſechs und dreyßigtauſend Städten und 
Schlöffern, die unter Omar's Regierung unterworfen worden, 


+ 
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wogegen unfer Verf. diefe Zahl mit einem befcheidenen foll ans 
führe, und dann etwas abweichend binzufeßt S. 260, es follen 
vierzehntaufend Kirchen verwuftet und zu Moscheen eingeweiht, 
und neunzehnhundert Gebetfanzeln errichtet worden feyn Ein . 
neuerer Befchichtfchreiber läßt Omarn durch den perfifchen Sela⸗ 
ven Firuz, der fein unterjochtes Vaterland rächen wollte, in der 
Moschee erdolchen; nad) unferm Verf. gefchah die blutige That 
nicht ſowohl aus patriotifcher Geſinnung, als weil Firuz feirren 
unbilligen Herrn Moghaire, den der Chalif liebte, und mehr 
als einmal auffallend begünftigte, durch ungerechted Urtheil von 
aller Schuld freygefprochen, und fich felbft verlegt und unter: 
druͤckt fand. 

Die Wahl Osman's, welde in Abulfeda nicht fo Mar 
vorfonmt, wird bier umftändlicher nach dem einftimmigen Zeugs 
niffe Mirchuand's, Ibn Kesir's und des Raudhat erzählt. Ueber: 
haupt ift die Regierung diefes dritten Chalifen, den der Vorwurf 
übertriebener Begünftigung "feiner Werwandten, zu fchnellen 
Statthalterwechfeld, veränderlicher Maßregeln und ſchwankenden 
Charafters trifft, fehr anziehend dargeſtellt, am Flarften und 
anziehendften aber die Empörung der fogenannten Aus züg- 
linge. Für die lobenswertheite That Odman’s erflärt unfer 
Verf. die Sammlung des Korans ©.307: »Die Gläubigen be: 
gannen über die Verfchiedenheit des Tertes zu difputiren, wie 
die Juden über den Pentateuch, die Chriften über das Evanger 
Iium. Osman beſchloß in einer aus den Häuptern der Ausge⸗ 
wanderten und NHülfögenoifen beſtehenden Rathsverſammlung, 
daß alle Korane, welche nicht mit dem in den Händen Hafß a's, 
der Gemahlin Mohammed's, noch von feiner Zeit aufbewahrten 
Eremplare übereinftimmten,, verbrannt werden follten. Zu dies 
fem Ende wurden von Hafßa's Koran fieben Abfchriften verfaßt, 
und nah Meffa, Jemen, Syrien, Bahrein, Boßra und Kufa 
gefandt, und eine zu Medina behalten, und alle übrigen, davon 
abweichenden, wurden verbrannt. Ob dieſer Maßregel heißt 
Dsman der Sammler des Korand.« 

Die Herrfcherfchler Osman's hatten auch auf Ali's Regie: 
rung einen nachtheiligen Einfluß, da, wie der Hr. Verf. richtig 
bemerft, Ali wohl Großmuth, Tapferkeit, Wohlredenheit befaß, 
ihm aber Schnelligfeit und Reife des Urtheils, Sicherheit und 
Feftigfeit des Entfchluffes abgingen. Die Irrungen mit des 
Propheten Witwe, der liftigen Ai ſche, und mit dem Statthalter 
von Syrien, Moavia, die entfcheidenden Tage des Kameels Aöfer 
und von Soaffin find recht Flar und lebendig erzählt, und geben 
der Gefchichte Ali's bis an fein tragifched Ende hohes Intereſſe. 

(Der Schluß folgt.) 
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Art. VII. Reue Bepträge zur Phnfiologie des Gefichtsiiunee. Don 
— M. Volkmann. Leipzig, bey Breitkopf, 
1836. 


Die vorliegende Schrift iſt bey Gelegenheit der Vorleſun⸗ 
gen entſtanden, die der Verf. im Jahre ı835 an der Univerſität 
zu Leipzig über diefen Gegenſtand hielt. Wie es jedem, der an 
klare und beflimnite Begriffe gewohnt ift, zu geben pflegt, wenn 
er die Gegenftände näher und fchärfer ind Auge faßt: er findet - 
dann auch bey den gemeiniten, von dem großen Haufen , felbft 
der fogenannten Gelehrten, laͤngſt abgemadten Dingen nod) 
gar manches, was nody unflar, unbeilimmt, ja vielleicht felbft 
ganz unrichtig aufgefaßt it, und was er Daher in Ordnung, in 
Uebereinftimmung, "wenn nicht mit der von außen gegebenen 
Sache, doch mit fich felbit zu bringen fich gleihfam gezwungen 
ſieht. Auch in dem, was biöher über die Eigenthümlichfeiten - 
des Selichtsfinnes von den Phyſiologen und Phyſikern vorgebracht 
worden ift, gibt e8 mebrere folcher Punfte, über die man, der 
Ruhe, des fügen Friedens wegen, ftilfchweigend hinweggegan⸗ 
gen ift, die aber demungeachtet nichtö weniger ald ausgemacht 
oder über alle weitern Zweifel und Berichtigungen erhaben find. 
Der Verf. betrachtet in dieſer Beziehung mehrere diefer Punfte, 
und er ftellt darüber, wie er fich felbft ausdrüdt, feine auf Er- 
perimente und Bergleichungen anderer Theorien gegründeten eiges 
nen Anfichten auf, den Fefern und der Zufunft überlaifend, 
ob er dadurch, wie er fagt, diefe Gegenftände ihrer Ent: 
wicklung näher gebracht, oder ob er den fchwer zu verfolgenden 
Saden vielleicht noch mehr verwidelt habe. Wir glauben nicht, 
daß er das Lepte zu beſorgen habe, wir wünfchen vielmehr, daß 
‚jeder, dem ed um wahre Verbeſſerung unferer Anfichten der 
natürlichen Erfcheinungen, welcher Art fie auch feyn mögen, zu 
thun ift, feine eigenen Anfichten offen und redlich mittheilen, 

und fich dabey fo wenig als möglidy darum befümmern möge, ob 
diefe Anfichten, nicht etwa mit der Wahrheit, die wir ja eben 
dadurch erfi fennen lernen wollen, fondern mit den darüber früher 
aufgeftellten theoretifhen Anfichten übereinflimmen oder nicht. 
Denn nur auf diefem Wege, nicht aber durch gefälliges Nach— 
geben und NRüdfichtnehmen auf fremde Autoritäten, dürfen wir 
boffen, der Wahrheit und der Erfenntniß der Natur felbft näher 
zu fonımen. 

Der Verf. geht im erſten Kapitel von den befannten Ent: 
dedungen Ehrenberg's aus, daß die Hirnfafern abwechfelnd 
anfchwellen und fich wieder verdünnen, und daß die fpecififchen 
Merven der Sinnesorgane, wie 5.8. die Nephaut im Auge, 
auch aus folchen Faſern beftehen , während die Faſern aller ubri- 
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gen Nerven ohne alle Anſchwellungen durchaus gleichförmig forte 
laufen. Der Verf. fand dasfelbe bey allen Wirbelthieren, aber 
er fonnte fich nicht durch Autopfie überzeugen, daß diefe Faſern 
zugleich hohle Röhren find, wie Ehrenberg behauptet. Die 
dichte Schicht von Kügelchen, die ziwifchen der Netzhaut und 
dem Sladförper ded Auges liegen, und die man bisher ald Ner- 
venfügelchen angefehen hat, follen, nach Ehrenberg, durchaus 
nicht zum Mervengebilde gehören, fondern bloße abgefonderte 
Blutfügelchen feyn. 

Unferm Verf. fcheinen jene Faſern in einer Subſtanz zu 
liegen, die aus folchen Kügelchen von verfchiedener Größe befteht, 
daher er diefelben ald die Grundlage der Hirn - und Nüdgrats: 
maſſe betrachtet. Er will zwey Gattungen diefer Kügelchen ges 
fehen haben, von denen die einen im Innern hohl, die andern 
aber folid find. Mon beyden ift die Größe ungemein verfchieden. 
Zur befferen Verdeutlichung gibt er Fig. ı und’ a zwey Abbils 
dungen, die erfte von dem Sehnerven der Hausmand, wo man 
jene Anfchwellungen der Nervenfafern und die zwifchen den Ner⸗ 
venfafern liegenden Kügelchen fteht, während die zweyte, von 
den Wadennerven desſelben Thieres, weder Anfchwellungen, 
noch Kügelchen zeigt. Diefe lebten lajfen fich ihrer ganzen Ränge 
nach in mehrere andere zerreiifen oder fpalten, während bey 
jenen diefe Spaltung nie gelingt. Die mit Anfchwellungen vers 
fehenen Safern fand der Verf. in der Nephaut fehr vieler Thiere 
ganz deutlich, während er fie auch wieder bey manchen, wie 
3.8. ben allen Fifchen, nicht fehen Fonnte, wegen der zu großen 
Meichheit ded Organs, wie er glaubt, da dad Ganze mehr einer 
fchleimigen Gallerte ähnlich war, die fich durch die feinften In= 
firumente nicht wohl in feine einzelnen VBeftandtheile abfondern 
ließ. Die oben erwähnte Schicht von Kügelcyen zwifchen der 
Netzhaut und dem Glaskörper läßt der Verf. aus dem S. q ans 
geführten Grunde nicht für Blutkügelchen gelten, für die fie 
Ehrenberg anſah. Kraufe behauptete, die Nervenfafern 
beſtehen aus Kügelchen,, die durch eine fchleimige Materie 
verbunden, folide Cylinder von nahe gleicher Dice daritellen, 
und daß die bisher von den Phyfiologen bemerften Anfchwelluns 
gen nur eine Folge der anstomifchen Behandlung find, nämlich 
des Zerreilfend diefer Fäden oder des Druds, den fie zwifchen 
den Slasplatten unter dem Mifroffope erleiden u.f.f., wogegen 
fih unfer Verf. mit Ehrenberg auf das Beitimmtefte ausfpricht, in⸗ 
dem er vielmehr diefe Anfchwellungen ald jenen Nervenfafern 
eigenthuͤmlich und charafteriftifch erflärt. 

Im zweyten Kapitel fucht der Verf. die Frage zu entfchei« 
den, ob unfere Sinnedeindrüde von dem aͤußern Dbjecte oder 
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von dem innern Sinnesorgan, oder von beyden zugleich her⸗ 
kommen. Da Probleme dieſer Art wohl nie gelöft werden fönnen, 
fo wollen wir fie hier ganz übergehen, und bemerken bloß,-daß 
der Verf. die dritte Vorausſetzung als die wahrfcheinlichfte an⸗ 
nimmt. Eben fo wenig wird ſich wohl erflären laffen, warum 
wir die Dinge, die wir fehen, für Dinge an fih, für wahre 
Dinge außer uns halten, da wir doch eigentlich nur ihr Bild auf 
der Netzhaut empfinden, eine Frage, mit welcher ſich das dritte 
Kapitel befchäftigt. Ä 

Die Stelle, welche das Bild der dußeren Gegenflänse im 
Auge einnimmt , wird von den Phnfifern fehr verfchieden ange⸗ 
geben. Diefe Angaben werden ©&.24 angeführt. Da feine 
Vereinigung derfelben möglich-war, fo entfchloß ſich der Verf., 
eigene Verfuche darüber anzuftellen. Im Mittel aus allen dies 
fen Erperimenten findet er den Ort des Wildes nahe ?/; Zoll hin⸗ 
ter der Linfe bey dem menfchlichen Auge, doch begnügt: er ſich 
mit dem Endrefultate, daß diefed Bild nur überhaupt hinter 
der Tinfe liege. 

Um diefen Punft des Bildes follen fich nun, nach weiteren, 
S. 35 angeführten Verfuchen, die Augen in ihren Höhlen drehen, 
wenn wir fie, ohne den Kopf zu bewegen, auf verfchiedene Ob⸗ 
jecte richten. ; 

. Warum wir, da diefes Bild der Gegenftände int Auge ver: 
fehrt ſteht, doch die Gegenftände felbft aufrecht zu fehen glauben, 
darüber ifl in alten und neuen Zeiten genug gefprochen, aber 
noch nichts definitiv entfchieden worden. Der Verf. führt Die 
Meinungen von Berthold, Barteld, Chaubart, Walfer u. a. 
an, und fucht das Irrige derfelben zu zeigen. Er felbft wendet 
fich der Anfiht von Johannes Müller zu, der der Sache 
dadurch ein Ende machen will, daß er fagt: »Die natürlichite 
Erflärung des Aufrechtfehens ift die, daß ed einer Erflärung 
gar nicht bedarf. Dad Auge kehrt nämlich nicht einzelne Ob« 
jecte, fondern es fehrt alles um, alfo auch den Boden, wor 
rauf diefe Objecte ftehen, fo wie die Dede, die über ihnen aus— 
gefpannt if. Braucht man, heißt es weiter, flatt der Worte 
Oben und Unten, von welchen eigentlich dieſer Streit ent: 
ftanden if, die Worte Himmelwärts und Erdwärtd, fo 
ift fofort alles Flar. Wir müffen nämlich die Beine eines be: 
trachteten Menfchen (wenn fie gleich im Bilde näher bey dem 
Himmel, als der Scheitel dieſes Menfchen ftehen), doch immer 
erdwärts fehen, weil auch im Bilde diefe Beine an der Erde 
haften, weil auch im Bilde diefe Beine. der Erde zu, und von 
dem Himmel weggewendet find. Auf diefe Weife fol alfo von 
einen Verfehrtfenn, wo nichts Gerade ift, auch nicht weiter die 





208 Volkmannm's Gefichtsfinn, LXXXI. Bd. 


Rede ſeyn koͤnnen, und da das Auge, eben weil es alles ums 
fehrt, auch alles in feinen localen Relationen läßt, fo ijt die 
Stellung des Bildes völlig gleichgültig. Wir würden felbit dann 
alles aufrecht fehen, wenn auch das Nebphautbildchen des Auges 
nach der Quere ftände u. ſ. w. 

Wir fhägen die Größe der aͤußern Gegenftände nad) dem 
fogenannten Gefihtswinfel, und diefer Winfel wird, nad 
der beynahe allgemeinen Annahme ‚- von denjenigen Lichtftrahlen 
gebildet, die von den Endpunften des Objects ungebrochen durch 
das Gentrum der Keyftalllinfe gehen. Dieß läßt nun der Verf. 
nicht gelten, aus dem Grunde, weil die wäſſerige Yeuchtigfeit 
vor der Linſe felbft die Achfenftrahlen der Lichtfegel, die fonft 
ungebrochen durch die Mitte der Linfe gehen würden, bricht, 
ehe fie an die Linfe gelangen, und weil größere Gegenftände, 
3. B. eine Gebirgsreihe, die am Horizonte hundert und mehr 
Grade einnehmen, gar feine Lichtftrahlen von ihren beyden Aus 
Berften Endpunften mehr zum Mittelpunfte der Linſe ſchicken kann, 
indem diefe Strahlen fchon früher von der Iris aufgefangen were 
den. Nach unferm Verf. wird der Gefichtewinfel nicht von dem 
Gange des Lichtes, fondern bloß von der Empfindung der 
Sehftrahlen beftimmt. Die Größe des Geſichtswinkels foll, zur 
Schaͤtzung der fcheinbaren Größe der Gegenftände, gleichgültig 
feyn, weil das Auge fein Mittel befigt, diefe Winkel zu meifen. 
Wir follen, nah ihm, nicht den Winkel, fondern einzig nur 
das Neshautbildchen empfinden, deffen Größe weder mit Gra⸗ 
den, noch mit Zahlen in der Empfindung vergleichbar iſt. Je mehr 
Nervenpunfte von diefem Bildchen im Auge getroffen werden, 
defto größer fehäben wir den Gegenftand Ddiefes Bildes. So 
nennen wir ein Ding Daumbreit, wenn wir e8, bey der Be⸗ 
taftung desfelben, als von der Breite unferes Daumens empfin- 
"den; allein der Daumen empfindet ſich felbft nur eben fo -groß, 
als e8 die Zahl feiner gefondert empfindenden Stellen geftattet. 
&o empfinden wir mit den Außerfien Bingerfpisen noch ganz 
dentlich die beyden Enden eines Zirfeld, wenn fie auch nur 
eine Linie von einander abftehen. Je weiter von den Fingerſpitzen 
wir aber den Zirfel an den Arm feben, deſto mehr muß man ihn 
auch öffnen, um beyde Epigen zugleich zu empfinden, und auf 
dem Rüden 5. B. iſt der Zaftfinn fo ftumpf, daß beyde Zirfels 
fpigen nur als eine einzige empfunden werden, wenn die Diflanz 
derfelben Fleiner als 3o Linien if. 

Obſchon der Verf. &.58 fagı, daß fich diefer feiner Argu- 
mentation,, die er hier. noch umftändlicher vorträgt, und durch 
andere verwandte Erfcheinungen zu erläutern fucht, wohl fchwer- 
lid etwas Wefentliches entgegenfegen Täßt, fo fönnen wir doch 
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feine Anficht nicht zu der unfrigen machen.. Da bier nicht der 
Drt iſt, in eine vollftändige Discuffion des Gegenitandes einzu⸗ 
gehen, fo bemerfen wir bloß, daß und eine große Anzahl der 

Erfcheinungen, die wir durch das freye und durch das bewaffnete 
Auge wahrnehmen, unerflärbar werden, wenn wir mit dem 
Verf. die frühere Erflärung des Sehwinfels verwerfen, und da⸗ 
für bloß feine fubjective Empfindung des Nebhautbildchens ſub⸗ 
flituiren, und daß überhaupt, durch dieſe Gubftitution, alles 
eigentliche Meilen und demnach aud) das auf dieſes Meilen ges 
gründete Rechnen aus der Optik entfernt, ja unmoͤglich gemacht 
wird, woben diefe Wiſſenſchaft fo wenig, als irgend eine andere 
auf Naturerfcheinungen gegründete Erfenntniß, gewinnen fann. 

Was der Verf. über den Fleinften Gefichtswinfel fagt, unter 
welchem wir die Gegenftände noch fehen fönnen, ift für den Lefer 
dadurch entflellt worden, daß er Secunden eines Winfels fowohl, 
als auch Linien des Laͤngenmaßes oder fogenannte, man weiß 
nicht Zehn - oder Zwölftheile eines Zolled, beynahe in denfelben 
Zeilen durch dasſelbe Zeichen, nämlich durch zwey obere Striche 
anzeigt, wo ed angemeffen, ja nothwendig gewefen wäre, beyde 
Dinge durch Worte, nicht durch diefelben Zeichen anzugeben. 
Merfwürdig war und, &.63 zu fehen, daß die Unfichtbarfeit 
von Fleinen. Körpern, wenn fie in einer gewiflen Lage vor den 
Augen ftehen, ſchon von Mariotte und Bernoulli (welchem der 
vielen Diefes Namens?) gefannt, und von dem legten auch fogar 
der noch jeßt beynahe allgemein angenommene Grund angegeben 
worden if, daß diefe unempfindlihe Stelle. der Nebhaut dem 
Eintrittsorte des Sehnervens in diefe Haut entfpreche. Rudol- 
phi wollte in der neuern Zeit diefe Stelle nicht dem Ende des 
Sehnervens, fondern der arteria centralis retinae anweifen, 
aber wir finden den Grund, der dafür angegeben wird, nicht 
überzeugend. 

AIntereffant find die Bemerfungen, die der Verf. im achten 
Kapitel über den befannten Scheiner’fchen Verſuch, mit den 
zwey Fleinen und nahen Oeffnungen in einem Kartenblatte, mits 
teilt, und die er durch eigene Beobachtungen vermehrt und um- 
ſtaͤndlich zu erläutern fucht, wo er auch Purfinje's Einmifchung 
einer Chromafie beftätigt findet. 

Die Frage, ob wir die Gegenftände auf dem Orte fehen, 
wo fie wirflich find, oder ob dad Auge wenigitens anfänglich 
durch deu Taſtſinn geleitet werde, beantwortet der Verfaſſer 
bejahend, woben die Meinungen anderer angeführt und be- 
leuchtet werden. Die von ihm darüber gewonnenen Nefultate 
werden &.83 in Form von eben fo vielen Theoremen zuſammen⸗ 
geſtellt. 

14 
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Ueber das »Einfachſehen mit zwey Augen« findet man im 
zehnten Kapitel dad Vorzüglichfte zufammengeftellt und discutirt, 
was bisher über diefe ſchwer zu erflärende Erfcheinung von den 
vorzüglichiten Phyſikern gefagt worden ift. Indem wir die Sorge 
falt und den Scharflinn des Verf.'s willig anerfennen, müjfen 
wir doch auch bemerken, daß er zuweilen etwas zu viel philofo« 
phifche, oder follen wir lieber jagen, bypothetifche Anfichten in 
feine Unterfuchungen legt, wie denn aud) hier wieder von einen 
teleologifchen Zufammenhange der Erfcheinungen in der Natur, 
von einem äußeren, zum Sitze der Seele gebrachten Reiz, von 
dem Dualismus der Sefichtdempfindungen, die nur eines einzie 
gen einenden Bandes bedürfen, von einem Mittelpunfte im Ge⸗ 
birn der in gezwungener Gemeinfchaft empfindenden Punfte uf. f. 
gefpeochen wird, wo fchon die Sonderbarfeit diefer Ausdrüde uns 
angenehm auf die nun endlich, glüdlicher Weife, im Herrn ent: 
fchlafene Naturphilofophie erinnert. 

Auch die Frage, ob das Auge ein befondered Vermoͤgen bes 
ſitze, ſich nach der Entfernung der Objecte einzurichten, ift noch, 
wie fo viele andere über dad Sehen, unentfchieden. Der Verf. 
nimmt ein ſolches Vermoͤgen an, indem er behauptet, daß die 
Kryftalllinfe ein folches brechendes Medium fey, welches ſaͤmmt⸗ 
liche Fichtftrahlen von entfernten und nahen Objecten in einem 
einzigen Brennpunfte vereinige. Damit werden im folgenden 
Kap. XIII die Erweiterungen der Pupille in Verbindung gebracht, 
fofern diefelben auf die Accommodation des Auges für nahe und 
ferne Gegenftände Einfluß haben können. Der Perf: Täugnet 
diefen Einfluß, fo wie auch (Kap. XVI) denjenigen, welchen die 
Iris bey diefem Gefchäfte ausüben fol. Es ift für das Verfah⸗ 
ren des Verf.s bezeichnend, auf weldye Weife er eine Behaup⸗ 
tung des ZTreviranus, die feinem legten Satze entgegenfteht, 
und die er nicht wohl widerlegen fann, zurüdweilt, ein Ver⸗ 
fahren, das in diefem fonft trefflichen Werke öfter vorfömmt, in 
welchem überhaupt ruhige Beobachtungen und bupothetifche An⸗ 
fihten ſehr oft auf eine fonderbare Weiſe gepaart erfcheinen. 
»Ich halte,« fagt er, »diefe Schwierigkeit nicht für fo groß, 
»daß fie meine obige Behauptung widerlegen fönnte. Man kann 
»nämlich die Pupillenbewegungen mit jenen Thätigfeiten in Pas 
»rallele ftellen, die im weitern Sinne des Worts Inſtincte bei: 
»gen, und die fi) dadurch auszeichnen, daß gewiſſe organifche 
»Prozeffe zur Erreichung eines, in der That nur idealen Zweckes 
seingeleitet werden. &o fammelt ſich im Munde des Hungrigen, 
»bey dem bloßen Bedanfen ans Eifen, Speichel und Magenfaft, 
und Galle ergießt fich in die erftien Wege, aud wenn Stoffe 
»genoffen werden, die aller Verdauung widerftreben. Auf aͤhn⸗ 
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»liche Weiſe koͤnnte ja auch ein Richten der Augen nach Innen 
»mit Verengerung der Pupille verbunden ſeyn, im Allgemeinen 
»aus zweckmaͤßiger Vorſorge der Natur, das Auge vor zu hefti⸗ 
»gem Lichtreiz zu ſchützen, im einzelnen Falle aber aus Confe- 
»quenz, die den urſpruͤnglichen Zweck verfehlte.« — Eine aller⸗ 
dings ſehr ſinnreiche Bemerkung, die aber leicht irre führen, und 
zu oft angewandt, eigentlich zu gar feinem pofitiven Refultate 
führen kann. 

als das beſte Mittel‘, zu erfahren, wie weit man mit fei- 
nen Augen gut fehen fann, eine Erfahrung, die 5. B. die Bril« 
Ienverfäufer fehr nöthig haben, ift, nach unferm Verfaſſer, die 
Betrachtung einer wohlgedrudten Schrift unter verfchiedenen 
Entfernungen. Tauber in feinem befannten optifchen Inſti⸗ 
tute bedient fich dieſes Mittels vorzugsweife, dem alle ſogenann⸗ 
ten fünftlichen Optometer weit nachſtehen follen. SPorterfield 
und Doung bedienten fich zu diefem Zwede eines Kartenblatted 
. mit zwey fehr Fleinen, etwa eine oder zwey Linien von einander 
entfernten Löchern. Wenn man ducch diefe Löcher auf eine ent- 
fernte Nadel oder auf einen Baden fieht, fo foll die Weit» oder 
Kurzfichtigfeit des Auges fich wie die Diftanz verhalten, in wel⸗ 
cher man das betrachtete Object noch einfach fieht. Der Verf. 
geigt aber S. 162 nnd ı68 die Unzuläffigfeit und Unbeftimmtheit 
diefes Verfahrens durch eigene und fremde Verfuche. 

Nach feinen ©. ı63 angeführten Erfahrungen find beynahe 
alle Menfchen in den erften 10 bis ı2 Jahren weitfichtig, und 
die Myopie tritt erft fpäter ein. Es iſt Daher wohl irrig, was 
Miele behauptet haben, daß Kurzfichtigfeit gewöhnlich eine Folge 
der zu flarf gefrümmten Hornhaut fey, da gerade bey Kindern 
die Hornhaut am ftärfften gefrümmt ift. Auch findet er die all: 
gemein verbreitete Meinung betätigt, daß man im höheren Alter 
immer weitfichtiger werde, was Rudolphi in feiner Phyfiologie 
läugnen will. Die gewöhnliche Urſache der bey den Städtern 
fo weit verbreiteten Mpopie ift die Gewohnheit, nahe liegende 
Segenftände lange und fcharf zu betrachten, daher Gelehrte, 
Mechaniker, Uhrmacher, Kupferitecher u. f. beynahe alle kurz⸗ 
fihtig find, während im Gegentheile Hirten und Zäger meiftend 
ein erftaunlich weittragendes Geficht haben , aber dafiir auch ge= 
wöhnlich, im Alter wenigftend, nahe Gegenftände nicht mehr 
gut fehen. — Benützung von Brillen vermehrt fehr häufig den 
Fehler der Augen, gegen welchen fie gebraucht werden, und we- 
nigften6 dann ohne Ausnahme, wenn zu fcharfe Linſen für die 
Brillen gewählt werden. Kranfheiten aller Art, wenn fie nur 
nicht unmittelbar die Augen betreffen, fcheinen auf die Guͤte die: 
fes Organs wenig oder feinen Einfluß zu haben, doc) foll, nad) 
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dem einflimmigen Zeugnijfe der Aerzte, durch zu häufigen Ges 
brauch des Geſchlechtstriebes Kurzfichtigkeit entftehen. Auch zu 
häufiger Weingenuß foll Furzfichtig machen, wenigftens follen 
die davon Betäubten im Zuftande der Intorication dieß beftäti- 
gen. — Mangel der. Kryflalllinfe, nad Staar- Operationen, 
macht immer furzfichtig, und zwar müſſen folche Operirte für 
ferne Gegenftände andere Brillen nehmen, als für nahe, waͤh⸗ 
rend ein fonft gefundes, aber weit= oder Furzfichtiges Auge nur 
Eine Brille braucht, um in allen Entfernungen beffer zu feben, 
zum Beweiſe, daß die Operirten an der Accommodation ds 
fraft der Augen, fich für nahe und ferne Objecte einzurichten, 
gelitten haben. — Diefes Vermögen des Organs ift überhaupt, 
feinem Sige und feiner Art der Wirffamfeit nach, noch fehr 
wenig bekannt, und einer der erflen Vorzüge der gegenwärtigen 
Schrift, die fich viel mit diefer Kraft befchäftige, ift ed, auf 
die Erfcheinungen derfelben in anatomifcher und phnfiologifcher 
Hinfiht aufmerffam gemacht, und gleihfam die Bahn für alle 
fünftigen Unterfuchungen eröffnet zu haben. Die beynahe alle 
gemeine Meinung, daf diefe Accommodation durch einen Druck 
oder Zug der Augenmusfeln bewerfftellige werde, verwirft der 
Verf. ald ganz unftatthaft, da fie mit feinem KHauptfage » von 
dem Drebpunfte« in Widerfpruch ftehe, nach welchem Satze 
nämlich das Auge nur eine einzige Bewegung, nämlich die der 
Drebung um ein unbewegliches Centrum, habe. 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß Kurzfichtige entfernte 
Segenftände doppelt und felbft mehrfach fehen. Am beiten be= 
merfe man dieß bey hellen Gegenftänden, die auf dunklem Hin: 
tergrunde liegen, 3.8. bey der Mondfichel am Himmel. Purs 
Finje behauptet, daß dieje feheinbare Vervielfältigung des Ob⸗ 
jecte nur dann Statt hat, wenn die Diſtanz derfelben größer 
ift, als die gewöhnliche Sehweite. Aber der Verf. zeigt S. 189, 
daß dasfelbe auch dann noch eintritt, wenn die Diftanz des Obs 
jectö Fleiner als die Sehweite if. Er fand dieß Durch die 
Betrachtung einer Nadelfpibe, die er, ein Kurzfichtiger, dieß- 
und jenfeitö feiner Sehweite, immer doppelt ſah. RBeachtend« 
werth ift dabey die Bemerfung (©. 191), daß die Mondesfichel 
für Kurzfichtige immer vielfacher werde, je länger fie diefelbe 
aufmerffam betrachten. Zuerft fehen auch fie nur eine Sichel, 
aber bald darauf erfcheint fie doppelt, fpäter erfcheint fie drey⸗ 
und mehr: bis achtfach. Mehrere andere intereffante Beobach⸗ 
tungen über diefe Erfcheinung finden die Leſer im zwanzigſten 
oder legten Kapitel diefer Schrift. Dem Ganzen ift noch ein 
doppelter Anhang über den Bau der Nephaut und über die Größe 
der Fleinften empfindbaren Nephautbilder beygefügt. 
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Wenn wir nun, am Schlaffe des Ganzen, den bisher zuruͤck⸗ 
gelegten Weg überbliden, fo gefteht man fich gern, daß man in 
dem Verf. überall den denfenden Mann erblicdt, der nur mit 
Widerftreben andern nachgehen, und Lieber felbft fi eigene Bahn 
brechen will; und der, weit entfernt, feinen Vorgängern nachzu⸗ 
beten, alles ſelbſt verfuchen, und auf diefe eigenen Verſuche 
auch feine eigenen Schlüffe zu bauen fuht. Es fann dem auf. 
merkſamen Lefer Fein Zweifel bleiben, daß der Verf. fehr viel 
über feinen Gegenftand gelefen und gedacht, und auch felbit erpe= 
rimentirt, daß er überhaupt fich redlich Mühe gegeben hat, alle 
diejenigen Partien aufzuhellen, die ihm bisher dunfel und unbe: 
friedigend gefchienen haben. In der That zeigt auch diefe, in 
edlem ffeptifchen Beifte verfaßte Schrift, daß auf diefem Felde 
der Phyſik oder der Optif, wenn man lieber will, noch gar mandje 
der wichtigften und intereffanteften Bragen, großentheild wenig- 
ftens, unbeantwortet find; daß die meiften der bisherigen Schrift- 
fteller eine Art von ftilem Uebereinfommen getroffen haben, fich 
bey den bisher aufgeftellten Erflärungen einftweilen zufrieden zu 
ftellen; daß fie nur ungern von den einmal ald angenommen be- 
teachteten Anfichten fich entfernen, und daß demungeadhtet felbft 
die vorzüglichften von ihnen, felbft bey ganz alltäglichen Unter⸗ 
fuhungen (3. ® über dad Doppelt: oder Werfehrt - Sehen), 
unter fich im Widerftreite liegen. Doch beforgen wir, daß der 
Verf. bey feinem ffeptifch - polemifchen Verfahren mehr als ein- 
mal weiter gegangen iſt, als er bey einer andern Darftellung 
gethan hätte, daß er feine Gegner zuweilen mißverfteht, und fie 
was anders fagen läßt, als fie fagen wollten, und daß er, feinen 
eigenen Anfichten vielleicht zu fehr vertrauend, ſich von der Wärme, 
mit welcher er femen Gegenftand ergreift, zu fehr fortreißen läßt. 
So erfcheinen und, um unter andern nur ein Benfpiel anzufüh- 
ren, die drey Schlüffe über die Wirfungen der Belladonna auf 
das Geſichtsorgan zu rafch und auf zu wenig entfcheidende Beob⸗ 
. achtungen gegründet, obfchon er fie S. 167 in beynahe katego⸗ 
riſchem Style als eben fo viele Ariome oder Theoreme aufitellt. — 
Demungeachtet ift diefe Schrift ausgezeichnet durch die vielen 
Winfe, die zu ferneren Unterfucdhungen leiten, und durch Ans 
fihten und Ausſprüche, die, wenn auch nicht die Sache zu Ende 
führen, doch fie von neuen Seiten zeigen, nnd die Aufmerffams 
keit auf diefelben leiten. Bemerkt er doc) felbft mehr ale einmal, 
daß die von ihm aufgeftellten Behauptungen noch manchen Zwei⸗ 
feln Raum geben, und nicht ſowohl den Gegenftand abfchliegen, 
als vielmehr zu ferneren Unterfuchungen desfelben auffordern 


ollen. 
Was das Verfahren betrifft, das er bey feinen Darftellun: 
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gen beobachtet, ſo iſt es wohl das vorzuͤglichſte, welches er waͤh⸗ 
Ien konnte. Bey jedem wichtigern Gegenſtande feiner Unterſu⸗ 
chung fuͤhrt er zuerſt die Verſuche und Anſichten ſeiner Gegner 
an; dann vergleicht und prüft er dieſelben; dann bringt er feine 
eigenen Erperimente und endlih das Mefultat, das ihm aus 
allem Vorhergehenden zu folgen fcheint. Welchen Werth aud) 
manche von diefen Nefultaten haben mögen : viele von ihnen find 
gewiß fehr ſchaͤtzenswerth, und vor allem ift der Weg, den er zu 
ihrer Erreichung eingefchlagen hat, bier und überall der befte, 
wo es fi darum handelt, der Natur ihre Geheimnifle abzu⸗ 
locken, und in der Erfenntniß derfelben fortzurücen. Daß dann, 
am Ende der Unterfuchung, das gewonnene Reſultat in der Ges 
ftalt eine Lehrfages aufgeftellt wird, trägt fehr zur Deutlichkeit 
und Beftimmtheit des Vortrags bey. 

Daß der Verf. mit der Mathematik nicht binlänglich befannt 
ift, beflagt er felbft in der VWorrede, und wir hatten im Ver⸗ 
laufe der Schrift öfter Gelegenheit, in diefelbe Klage mit einzu= 
flimmen. Gewiß würde mancher Abfchnitt des Werkes ganz an« 
ders audgefallen feyn, wenn er feinen Unterſuchungen eine mas 
thematifche Unterlage hätte geben .fönnen. Die Optif ift, von 
allen Naturwiflenfchaften, die Aftronomie ausgenommen, bereits 
mit diefer Folie fchon feir Newton verfehen worden, und ihr fie 
rauben, würde fie entwürdigen beißen. Dad Wort Plato’6: 
ayewperpyros vx aısıra, hat auch bey dieſer Willenfchaft ihre 
volle Anwendung, und nur wegen dem Mangel diefer Solie ift 
der Verfaffer, ungeachtet feines unverfennbaren Beſtrebens, alles 
auf unmittelbare Beobachtungen und Erperimente zurüdzuführen, 
zuweilen auf den Abweg gerathen, die Erfcheinungen , welche ihm 
feine Erperimente darboten, ftatt fie der eigentlihen Meſſung 
und Berehnung zu unterwerfen, auf bloße fubjective 
Empfindungen zurüdführen, auf pfpchologifche, nicht phy⸗ 
fiologifche, und noch weniger auf rein mathematifche Art ent: 
wicdeln zu wollen. Dadurch würde aber der Wiffenfchaft jene 
Unterlage, ihr größter Schatz, geraubt, und ihr weiterer Sort» 
gang unmöglich gemacht werden: fie würde fortan. nicht mehr 
den mathematifchen, fondern den philofophifchen Doctrinen bey⸗ 
gezählt werden müffen, und wir zweifeln fehr, daß fie und wir 
felbft dabey gewinnen würden. 

Noch müſſen wir bemerfen, daß der anatomifche Theil der 
Schrift, der und fremd ift, den ungetbeilten Beyfall eines uns 
ferer vorzüglichften Aerzte und Phyſiologen erhalten hat, der 
auch, bey einer nahen Gelegenheit, feine Anficht über diefen 
Gegenftand felbft auszufprechen gedenft. 2 

ittrow. 
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Art. VIII. Beytraͤge zur Phlloſophie des Rechtes. Heidelberg, 
Auguft Oßwald's Univerfitätsbuchhandlung. 1836. 


Bweyter Aufſahtz. 


Mir haben am Schluſſe unferer vorigen Abhandlung über 
die obige Schrift bereits erwähnt, daß der Verfafler feinen fünf: 
ten Abfchnitt dem Zwede und der Beftimmung des 
gefelligen Vereines und einigen fih daraus er- 
gebenden Rechten und Pflihten widmet. 

Derfelbe geht hierbey auf die von und ebenfalls fchon mit- 
getheilte Unterfcheidung derjenigen Pflichten zuruͤck, »deren Er⸗ 
füllung ein Menſch von dem andern zu fordern und nach Umftän- 
den zu erzwingen berechtigt feyn kann, und folcher, durch deren 
Nichterfüllung derjenige, dem fie obliegen, nur gegen feinen 
Schöpfer ſich verfündigt,« macht aber die unfers Erachtens etwas 
fehr allgemein geftellte Anwendung dieſes Unterfchieded auf die 
Erflärung »des Urfprungs und der allmälichen Entwidlung aller 
rehtlihen Inſtitute,« und auf Herbeyführung einer »Fla« 
sen Einficht des Zweckes und der eigenthümlichen 
Beftimmung aller aus folhen hervorgebeuden 
Verhältniſſe.« Eben fo fol auch nach Meinung des Verf.'s 
Diefe »Unterſcheidung«⸗ allein uns in den Stand fegen, zu beur- 
theilen, was die Menfhen Durch äußere Einrihtungen 
zu erzielen hoffen fönnen, und welhe Zwede 
menfhlihen Anftalten ihrer Natur nach ſtets unerreihbar 
feyn werden: (S. 144 u.145). Es ift jedoch nicht recht Flar, zu⸗ 
vörderft, was unter der Rubrik dieſes Abfchnittes 
durch jene vrechtlichen Inſtitute,« durch die »aus folchen hervor: 
gehenden Verhältniffe« und durch die »menfchlihen Anftalten« 
eigentlich ausgedrückt werden foll; fodann aber auch, warum 
der Urfprung und die allmäliche Entwiclung folcher rechtlicyen 
Snftitute aus jener Unterfcheidung der Pflichten erflärt, und 
der Zwed und die Beflimmung der aus ihnen hervorgehenden 
Verhaͤltniſſe nur durch Beachtung eben diefer Unterfcheidung ein» 
gefehen und erfannt werden foll, und nicht vielmehr durch An 
fhauung und Erforfehung der jenen rechtlichen Snitituten felbft 
inwohnenden Natur und Befchaffenheit? Wir fönnen und recht: 
lihe Snftitute, deren Urfprung und allmäliche Entwiclung in 
Frage geftellt wird, nicht anders denfen, als bereits in die aͤu⸗ 
Bere Erfcheinung getreten, und folglich in ihrer ganzen Wirflich- 
Feit dem prüfenden Auge vorliegend: wenn daher auch der Menfch, 
wie wir gefehen haben, gewiffe Pflichten hat, zu deren Erfüllung 
er von feinem Nebenmenfchen gezwungen werden fann, und wies 
der andere, hinfichtlich welcher er nur Gott verantwortlich ift, fo 
ſcheint uns doch diefer Unterfchied auf die Beurtheilung der. Ente 
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ſtehung ſolcher rechtlicher Inftitute nicht von fo wefentlichem Ein: 
flujfe zu ſeyn, felbft wenn unter denfelben die ſchon beftehenden, 
biftorifch nachzuweifenden gefelligen Vereine der Staaten ge: 
meint feyn follten. 

In diefem Falle würden wir aber gerade dad Gegentheil von 
dem zu rügen haben, was wir oben auszuftellen hatten. Gleich⸗ 
wie nämlich dort der Hinblid auf alle rehtlihen Infti- 
tute, äußere Erfheinungen und menfhlidhe Ne 
fultate für das vom Verf. hier vorgeftecfte Ziel zu fehr in das 
Allgemeine hinüberging, fo würde bey der hier zulegt fubfumirten 
Bedeutung der »rechtlichen Inftitute« die Gränzlinie der Unter⸗ 
fuhung für eine »Philofophie des Rechtes « zu eng gezogen ſeyn. 

Es würden diefe Durch eine gewiſſe Unflarheit des Ausdruds 
bervorgerufenen Bemerfungen eigentlich außerwefentlichen In⸗ 
balts feyn, wenn fie nicht in die nachfolgenden Definitionen des 
Verf.'s hinübergriffen. 

Derfelbe will nämlich zuvörderft, mit Ruͤckſicht auf die obige 
Unterfcheidung der Pflichten, den Zweck des gefelligen Vereines, 
oder, wie es in der Leberfchrift des bier einfchlagenden Para: 
graphen heißt, den Zwed des Staates, von zwey verfchies 
denen Gefichtspunften betrachtet wiffen, verfällt aber dabey in 
eine neue Difinction, indem er fagt: »Eben deßhalb ift es nöthig, 
den Zwed des gefelligen Vereins von zwey verfchiedenen Geſichts⸗ 
punkten aus zu betrachten: einmal in Hinficht auf die Pflichten, 
deren Erfüllung das zeitlihe Recht von den Sliedern 
des Vereins erheifht, das andermal in Hinſicht auf ſolche 
Pflidten, welde das göttlihe Recht allen denjenigen 
auferlegt, die mehr oder weniger an der Autorität im 
Dereine Theil zu nehmen berufen find« (8.145). Hier: 
nad) möchte ed den Anfchein gewinnen, als ob einerfeitö die wei⸗ 
ter oben angeführte Unterfcheidung der menfchlichen Pflichten mit 
dem Unterfchiede zwifchen dem zeitlichen und göttlichen Rechte 
zufammenfiele, obgleich es, wie wir in unferm erften Auffabe 
gefehen haben, auch Pflichten gibt, die aus dem göttlichen Rechte 
berfiammen, zu deren Erfüllung aber demungeachtet der Ver⸗ 
pflichtete auch von feinem Nebenmenfchen angehalten werden kann 
(3. B. die Pflicht der Anerfennung des Eigenthums, die Pflicht 
des Findlichen Gehorſams u.f.w.), — audrerfeitd aber, ald ob 
die aus zeitlichem Nechte entlehnten Pflichten nur die untergeord« 
neten Slieder ded Vereins, die aus göttlihem Nechte entjprun- 
genen Dagegen nur die Machthaber beträfen, obgleich nicht nur 
dieſe letzteren in unferen gefeligen Vereinen, wie fie der Verf. 
vor Augen bat, duch die mannigfachiten zeitlichen Rechts⸗ 
verhältniffe gegen die Unterthanen, fondern auch umgekehrt diefe 
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gegen ihre Serrfcher durch Pflichten verbunden find, die ihren 
Urſprung aus göttlich em Rechte herleiten. 

Diefe Mipftände verdanfen ihre Entftehung der in unferm 
früheren Artifel entwidelten Grundanſicht des Verfaſſers, die 
gefelligen Vereine ausſchließlich und allgemein auf das zeitliche 
Necht zu bafiren, die Verhaͤltniſſe der untergeordneten Glieder 
des Vereins zu der oberſten Autorität demgemäß aus dem Ge⸗ 
fihtöpunfte des Vertrages anzufchauen, und nur denen, »welche 
mehr oder weniger an der oberften Autorität Theil nehmen,« in 
Bezug auf gewiſſe Pflichten gegen ihre Untergebenen, eine uns 
mittelbarere Verantwortlichfeit gegen Gott allein beyzulegen. 

Darum it dem Verf. der Zwed des gefelligen 
Vereins nach göttlihem Rechte fein anderer, »ald die 
möglihft vollfommene Erfüllung aller Abſichten, 
die bey der Gründung und allmälihen Ausbildung 
Der zur Zeit beftehbenden rechtlichen Verhältniffe 
sum Grunde lagen;x — eine Definition, welche freylich 
gleichergeftalt auf die Sicherungdmaßregeln aller möglichen an- 
deren Vertragöverhältnifle Anwendung findet. 

Erft aus dem Standpunfte des göttlichen Rechtes betrachtet, 
mißt der Verf. dem gefelligen Vereine einen höheren Charafter 
bey. »Alsdann,« fagt der Verf., »fragt es fich nicht mehr bloß 
darum, ob und in wie ferne eine Pflicht durch göttliche Recht 
geboten fen ; fondern einSeder, Dem Autorität über feine 
Mitmenfchen zu Theil geworden, ift fomit aud vor 
feinem Schöpfer verpflichtet, je nachdem es feine rechtlichen Be⸗ 
fugniffe mit fi) bringen, zur Beförderung des moralifchen und 
zeitlichen Wohles feiner Pflegebefohlenen,, fo viel in feinen Kräf- 
ten fteht, beyzutragen« (&. 146 u. 147). Zweifelhaft aber bleibt 
es hier, was unter den »rechtlichen Befugniffen« des Machthaber 
verftanden wird, namentlich, ob auch fie aus dem zeitlichen Rechte 
hergeleitet werden follen. Sodann dürften wohl, befonderd da 
bier von göttlihem Rechte die Rede feyn ſoll, diejenigen, 
welche eine Autorität über ihre Mitmenfchen üben, auch noch 
wegen anderer Pflichten gegen ihren Schöpfer verantwortlich feyn, 
als wegen der bloßen Sorgfalt für ihe moralifches und zeitliches 
Wohl, wogegen andrerfeits unter diefen letzteren Verpflichtungen 
manche enthalten feyn möchten, die fi) auf zeitliches Recht 
— Jedenfalls zeigt die Anhaͤufung ſo allgemeiner und un⸗ 

eſtimmter Ausdrücke die Schwierigkeit, welche der Verf. ſelbſt in 
dieſer Betrachtungsweiſe der geſelligen Vereine gefunden hat, und 
es erſtreckt ſich dieſelbe auch auf die ferneren Definitionen. 

Nachdem nämlich bisher die mit bloßer Verantwortlichkeit 
gegen Gott verbundenen Pflichten und jene, welche auch von dem 
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Nebenmenfchen erzwungen werden können, zum Behufe der Auf: 
findung des Staats; wedes getrennt, und auch in derfelben 
Abficht der Standpunft des göttlichen Rechtes von jenem des 
zeitlichen Nechtes ftreng gefchieden worden, vereinigt der Verf. 
gerade bey der eigentlihen Feſtſtellung jenes Zwedes 
beyde Gefichtöpunfte aufs Neue, indem er fagt: »Der Zwed 
des Staates, wie fich folher aus der Verbindung der 
Durch zeitliches und göttlihes Necht gebotenen 
Pflichten ergibt, fcheint mir demnach am kürzeſten und er⸗ 
fchöpfendften folgendermaßen fich definiren zu laffen: 
- Der Schup aller wohl erworbenen Redte der 
Glieder des Verein. 

Eine öffentlihe Gewalt, deren Inhaber fi 
moralifh verpflichtet erfennen, die ihnen 
suftehbenden Befugniffe nah ihrer beften 
Veberzeugung zur Beförderung der morali 
fhen und geitlihen Intereffen, fowohl der 
Sefammtheit des Vereines, als der einzel 
nen Blieder desfelben zu verwenden (&. ı47). 

Betrachten wir den Ideengang ded Verfaſſers genauer, fo 
feben wir zuvörderit, daß er die Worte »gefelliger Verein⸗ und 
»Ötaat« promiscue für eine und diefelbe Sache gebraucht ; eine 
Bemerkung, die mit Rüdfiht auf unfere fernere Beurteilung 
nicht als unweſentlich erfcheinen dürfte. 

Wir fönnen nämlich nach den in unferm erften Auffaße über 
die vorliegende Schrift gegebenen Prämiffen und aus rechtsphi⸗ 
Iofophifchem Standpunfte überhaupt, wo ed ſich um Herleitung 
und Feſtſtellung allgemeiner Begriffe handelt, dasjenige, was 
der Verf. gefelligen Verein oder Staat nennt, von dem 
Begriffe jened (wenn wir uns fo ausdeüdenfollen) gefelligen 
Vereines nicht fondern, welcher unjfer ganzes Ge 
fhleht umfaßt, befonders wo von einem Zwecke des gefel- 
ligen Vereines, und zwar wiederum im Allgemeinen, die Rede ift. 

Unfers Erachtens ift das Auffuchen eines befonderen 
Staatszweckes nicht allein eine vergebliche, oder vielleicht 
befler gefagt, eine nuglofe Mühe, fondern es ift dasfelbe zu: 
gleich oftmals eine Quelle wahren Unheild geworden, indem wir 
nur zu häufig die ſchaͤtzbarſten Güter der Menfchen , ja felbft feft- 
und langbegründete Rechte, irgend einem beliebig erdachten oder 
einfeitig aufgefaßten fogenannten Staatö;wede ald Opfer haben 
verfallen fehen. 

Wir wollen allerdings nicht in Abrede flellen, daß gefellige 
Vereine der Menfchen zu beftimmt vorgefehten, eigenthümlich 
modificirten Zwecken entſtehen können ; allein ed haben ſich ale: 
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dann diefe Vereine fpeciell und Biftorifch fund zu geben, wenn 
ihre befondern Zwede in Betracht fommen follen. Im Allgemeis 
nen können und werden fie, wenn fie ald öffentlihe Staa 
ten auftreten, und fo zu fagen dem gemeinfamen Staatenbunde 
des Erdfreifes einverleibt werden follen, nimmermehr einen 
andern Zwed verfolgen aldjenen, welhemdas ganze 
Menfhengefchlecht, wenn wir uns dasfelbe unter Einem 
menfchlihen Oberhaupte vereinigt denfen könnten, vermöge 
der ibm von Bott verliehenen Natur und Beftim- 
mung entgegeneilt. 

Mögen auch einzelne Staaten im Laufe der Gefchichte in 
noch fo entjchiedenen Formen, mögen fie in frühem oder fpäterem 
Beitalter entftanden ſeyn, fo Fönnen wir fie dennoch nie für etwas 
Anderes anfehen, al& für eben fo viele Abfplitterungen oder Ab⸗ 
zweigungen der menfchlichen Geſellſchaft überhaupt, und es ift 
ftetd ein und derfelbe Zwed, der fie alle durchdrinat, 
eine und dDiefelbe Beftimmung, welde ihnen von Ans 
beginn ber in ihrem Hauptftamme gegeben worden ift. 

Was daher der Verf. hier Staats3 weck nennt, ift nichts 
Anderes, als diejenige wefentlihe Eigenfhaft, welche 
allen öffentlichen fogenannten gefelligen Vereinen oder Staaten 
ihrer Natur nach innewohnt. Diefe Natur der gefelligen Vereine 
im Befondern aber ift wiederum feine andere, als die des Mens 
fhengefchlehts überhaupt in feiner Allgemeinheit; diefe letztere 
aber ift die Natur der Familie. 

Als Sott erflärte, es fey nicht gut, daß der Menfch allein 
fey, und ald Er das Weib fchuf, mit der Beftimmung der Fort⸗ 
pflanzung des Menfchengefchlecht6, war auch das, was wir heut 
zu Tage Staat nennen, bereitö gegeben, denn ed war phnfifch 
unmoͤglich, daß eine einzige Samilie, unter einem einzigen Ober: 
baupte, den Erdboden bededen follte. Das Menfchengefchlecht 
mußte fich nothivendig verzweigen und ausbreiten, fonnte aber 
andrerfeitö aus der ihm inwohnenden Natur, d. 5. aus der Fa: 
miliennatur, nicht beraußtreten, fondern ein jeder Zweig 
trug dieſelbe in fih mit, und pflanzte fie auf der ihm zu Theil 
gewordenen Stätte weiter fort. Dieß allein ift der Grund, was 
tum wir, aud) bey den roheiten und ungebildetfien, wie bey den 
erleuchtetften und civilifirteften Völkern, gefellige Vereine mit jenem 
»Schutze der wohlerworbenen Rechte der Glieder des Vereins,« 
und mit einer »öffentlichen Gewalt zur Beförderung der moralie 
fhen und zeitlichen Intereffen des Gefammtverbandes ,« in grös 
Berer oder minderer Vollkommenheit, wiederfinden. Wem würde 
ed aber in den Sinn kommen, dieß den Zwed der Völker 
zu nennen? Und doc würde dieſer Ausdrud ganz dadfelbe bes 
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deuten, als die Benennung Staatsz weck; denn dad Volk 
bildet den Staat, und gleichiwie es feinen Staat geben fann ohne 
Rolf, fo gibt es auch fein Volf ohne Staat, fey es auch ein 
Momadenftaat der Wilden. 

Diefe unfere Anficht über den fogenannten Staatd;wed 
flimmt auch ganz mit der Geſchichte überein, während die entge= 
gengefeste Meinung, wir möchten fagen, auf jedem Blatte der 
Hiftorie des Menfchengefchlechtes ihre Widerlegung findet. 

Werfen wir einen Bli auf die Uranfänge aller Staaten, 
fo fehen wir fie entweder wirklich aus der Familie hervorgehen, 
wie die alten Patriarchals und etwa die neueren Patrimonials 
Staaten, oder fie find von glüdlichen Heerführern, Eroberern, 
überfluthenden Völferftämmen mit ihren Oberhäuptern oder auf 
fonft eine andere ähnliche Weiſe entftanden. Immer aber fehen 
wir phyſiſche Macht oder geiftige Ueberlegenheit auf der einen 
Seite, als die Grundbedingung einer organifirten Gefellfchaft, 
und als fiellvertretende Momente der urfprünglichen 
väterlichen Gewalt, den Anfang bilden; jene Uebermacht fey 
übrigens legitim oder illegitim; fie befinde fi in den Mänden 
der Herrfcher oder eines fich auflehnend fiegenden Volkes. Denn 
auch in Sällen, wo widerrechtliche Gewalt und Leidenfchaft, wo 
Zreulofigfeit und Verrath zu einem neuen Gtaatöverbande den 
Grundftein legten, war das Endrefultat, wenn gleich nach lan⸗ 
gen Kämpfen und Zudungen, dennoch ſtets dasfelbe: nämlich 
ein mehr oder weniger getreued Abbild der Familie: eine 
oberfte Gewalt zur Anordnung oder zur Aufrehthaltung 
der Ordnung, und eine, durch gemeinfame Rechtöverhältnifle 
organifch verbundene Maffe zur Unterordnung. Auch die 
wildeften und aufgeregteften Voͤlker muͤſſen nothgedrungen die 
ewigen Gefege der Natur befolgen, und werden, auch wider 
ihren Willen, von denfelben mit fortgeriffen, eben weil es die 
Geſetze der Natur find, d. 5. die Geſetze Gottes, welche zwar 
von den Menfchen zeitweife übertreten, nie aber umgeftoßen oder 
vernichtet werden fönnen. Wie fehr fih daher auch ein mächtig 
gewordened oder, wie man wohl zu fagen pflegt, ein ſich für 
mündig erflärted Volk mit der Illuſion feiner Volksherrſchaft 
fchmeicheln mag, welche doch immer nur von einer außer allem 
Berhältnijfe lebenden Minderzahl ausgeibt werden kann; wie 
fehr e8 auch ferner die fogenannte erecutive@ewalt, welche eben 
das Abbild der urfprünglichen väterlichen Gewalt feyn fol, Durch 
Zheilung der Gewalten, durch repräfentative Verfammlungen 
und politifche Gleichgewichtsmaßregeln befchränft haben möge: 
fo wird doch dee Zeitpunkt nidyt ansbleiben, in welchen es der 
legitimen oberften Gewalt oder einer, nach denfelben unwandel- 
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baren Gefeßen der Natur auf ihren Trümmern entflandenen neuen, 
wenn auch Anfangs widerrechtlihen Gewalt denfelben Gehorfam 
wird leiften müffen, den audy mündig gewordene Söhne ihrem 
ergrauten Vater fehuldig find. Andrerfeits fehen wir aus den» 
felben Gründen Tyranney oder ausfchweifende Gewalt von oben, 
ja felbft eine verfchuldete Unthätigfeit und Nichterfüllung der mit 
der oberften Herrfchaft verbundenen Pflichten ftetö in bald fürzes 
rer, bald längerer Zeit ihrem Untergange entgegengeben, und 
das natürliche Gleichgewicht auf irgend eine unvorhergefehene 
Weife wieder hergejtellt werden. 

Schon die bloße Anfchauung der fteten Wiederfehr diefer 
Verhältniffe und der allgemeinen Ausbreitung derfelben durch alle 
Zeiten und über den ganzen Erdboden dürfte wohl geeignet feyn, 
Männer von Kache mit der Ueberzeugung zu durchdringen, daß 
eben diefe GSeftaltung der größeren menfchlichen Vereine nichts 
Zufällige fey, und daß fie noch weniger von der etiwanigen Will 
für der zu irgend einer Zeit lebenden Individuen ald etwas zu 
Bezweckendes oder um befonderer Zwecke willen abhänge, fondern 
von der durch die Naturgefehe gebotenen Nothwendigfeit gefordert 
werde. Wenn wir daher die Srage aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punfte betrachten, und auch wirklid von einem Zwede jener 
den Etaat bildenden Verhältniffe reden wollen, fo find doch 
die vom Verf. ald Staatszweck angegebenen bloßen Eigenfchafe 
ten des Staates bey weitem nicht umfaffend genug. 

Allerdings follen in einem geordneten Staate »alle wohler⸗ 
worbenen Rechte der Glieder des Vereins geſchützt werden ;« allein 
dieß ift keineswegs Zwed des Staated, fondern eine noth- 
wendige Folge oder Bedingung deö beflimmungsgemäßen 
Bufanmenlebens von Menfchen, weldyes ohne jenen Schuß uns 
möglich wäre. Da uns aber die Gefchichte nirgends einen Zeitz 
punft aufzuweifen vermag, in welchem das Mienfchengefchlecht 
nicht feiner Beftimmung gemäß in größeren oder Fleineren Maffen 
zufammengelebt hätte, fo folgt daraus, daß jener Schuß der 
Rechte im Allgemeinen niemals gefehlt bat, wie fehr auch die 
natürliche Ordnung bin und wieder durch Krieg und Verbrechen 
geftört feyn mochte. 

Sefegt daher, es feyen auch irgendwo eine hinlängliche 
Menge ganz freyer, an gar feinen bereitö beitehenden Staat ge: 
bundener Individuen zur Bildung eined ganz neuen Staates, ja 
ſelbſt mit der ausdrüdlichen Erflärung , ihre Nechte gefchügt zu 
fehen, zufammengetreten, fo wäre auch hier diefer Schug nicht 
einmal der Zweck diefes Staates, fondern ebenfalld die not h- 
wendige Bedingung feines Entſtehens. Der Zwed 
des Zufammentretend, und alfo auch der Zweck dieſes Staated, 
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wäre wiederum, wenn auch unbewußt, fein anderer, als die 
Erfüllung der natürlichen Beſtimmung des Menfchengefchlechts, 
welcheift, ein organifh geordnete Zufammenleben. 

Betrachten wir 5.8. die Entftehung des römifchen Staates, 
wie fie uns die befannte anti: Niebuhr’fhe Geſchichte erzäplt. 
Wer wollte behaupten, Romulus, der doch als alleiniger Bes 
gründer diefes nachherigen Kolojjed genannt wird, hätte bey der 
Erbauung Roms gerade den Zwed vor Augen gehabt, die 
Rechte feiner Untergebenen zu fchügen? Sein Zweck, und folglich 
aud) der Zweck des von ihm gegründeten Staates war wohl fein 
anderer, als diefer Staat felbft, in welchem er Oberhaupt 
wurde. 

Und fo ift es auch in der That. Der Staat ift, fo zu 
fagen, fi felbft Zweck, weil er die nothwendige Bedingung 
und zugleich Die Erfüllung jenes beftimmungsgemäde 
Ben Zuſammenlebens der Menfchen ifl. Alles, was 
man als Zwei des Staated anzuführen pflegt, gehört meiftens 
entweder zu feinen wefentlichen Eigenfchaften, oder, wie bereite 
gezeigt worden, zu den nothwendigen Bedingungen feined Be⸗ 
ſtehens, oder es find ganz außerwefentliche, und, wenn man fid) 
die Staaten hinwegdenfen wollte, felbft außerhalb dem Staate 
zu erreichende Zwecke. Alle Geſetze und Anordnungen namentlich, 
welche von der oberften Gewalt »zum Schuße der wohlerworbenen 
zeitlichen Rechte der Glieder desfelben« erlaffen werden, find nicht 
Mittel zum Staatdzwede, d. h. nicht Mittel, um den 
Zwed des Staates zu erreichen, was fie doch feyn müßten, wenn 
jener Schuß der Zweck des Staates wäre; fondern fie find Mittel 
zue Erhaltung des Staates felbft, indem er ohne jenen Schug, 
und alfo ohne jene Gefege und Anordnungen gar nicht beftehen 
fönnte; ihr Zweck ift Daher nicht der Staatszweck, fondern 
im eigentlihften Sinne der Staat felbft, d. 5. feine Erhal⸗ 
tung, die Erhaltung der den Staat conjtituirenden organifchen 
Drdnung. 

Wollte man entgegnen, daß doch wenigftens von dem Stand: 
punfte der untergeordneten »Blieder des Vereind« betrachtet, der 
Schu ihrer wohlerworbenen Rechte« der Zweck ihres Verbandes 
zum Staate, und alfo aud) der Staatözwed fey, weil ja gerade 
ihre Nechte in der Ihat im Staate gefhüst werden follen; fo 
wirde auch diefe Behauptung nur auf Scheingründen beruben. 
Denn zuvörderft würde es bier auf die Löfung der Grundfrage 
- binausfommen, wie jene untergeordneten Slieder in 
den Staat gefommen find? Diejenigen Philofophen, 
welche die Entftehung des Staates überhaupt auf einen gegen- 
feitigen Vertrag gründen, find den Beweis noch fehuldig geblies 
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ben, daß die Menfchen im Allgemeinen (und auf befondere ein⸗ 
zelne Fälle ann es hier nicht anfommen) jemals in einem ſtaa⸗ 
tenlofen Zuftande gelebt, und fich erſt nach ihrem Belieben in 
Staaten vereinigt hätten. Die Gefchichte der Mienfchheit ſchweigt 
hierüber, ja fie fagt fogar das Gegentheil. Der fogenannte 
Naturzuftand ift ein Unding, oder vielmehr, das Leben im 
Staate ift der wahre Naturzuftand des Menfchengefchlechtse. Es 
bat niemals einen fo allgemeinen fchuglofen Zuftand gegeben, daß 
befondere Verbrüderungen ganzer Völfer zum Schuge ihrer »wohl« 
erworbenen Rechter nöthig geworden wären. Schon der Umfland, 
daß fie, wie unfer Verf. fagt, wohlerworbene Rechte mit 
fid) in den Staat bringen, deren Schuß eben Zweck diefed Staa⸗ 
tes werden foll, beweift die Wahrheit unferer Behauptung; denn 
wie foll man Rechte wohl erwerben fönnen, wenn nicht be= 
reitS ein dergeftalt geordneter Zuftand vorhanden ift, welcher 
eine ordnungögemäße Erwerbung von Rechten möglich madht ? 
Was ift aber ein fo geordneter Zuftand eines Volkes anders ale 
ein Staat? Wozu daher noch der fernere Zufammentritt zu einem 
foihen? — Wäre aber auc) irgendwo der Schuß diefer wohlers 
worbenen Rechte mangelhaft, und es würden befondere Verab⸗ 
redungen Darüber getroffen, fo würde man dieß immer noch nicht 
die Feitftelung des Staatszwecks nennen fönnen, fondern 
lediglich eine Vereinbarung zur Vervolllommnung der Staat 
einrihtungen. Die von und befirittene Meinung erweift ſich 
daher auch von dieſer Seite betrachtet als unhaltbar. 

Noc weniger, als »der Schutz aller wohlerworbenen Rechte 
der Glieder ded Vereind,« kann biernächft die öffentliche 
Gewalt Zwed des Staates feyn. Hier liegt der Irrthum noch 
flarer zu Tage. Die öffentlihe Gewalt ift.ein wefenslich 
integrirender Beftandtheil des Staates, nimmermehr 
aber deſſen Zwed. Ja, weit entfernt, Zwed zu feyn, ift fie 
vielmehr recht eigentlih ein Mittel, nämlid, dasjenige Mits 
tel, deflen ſich Gott bedient, um die von Ihm feftgeftellte Ords 
nung unter den Menfchen an feiner Statt aufrecht zu erhalten, 
und das Menfchengefchlecht feiner ihm inwohnenden Beftimmung 
entgegen zu führen. 

Es würde gewiß Niemanden in den Sinn fommen, die uns 
tergeordneten Glieder des Staates oder die Saatöbürger für den 
Zwed des Staates zu erklären; dennoch aber ftehen fie zu dem 
Begriffe des Staates in ganz gleichem Verhaͤltniſſe, wie die 
höchfte Gewalt: auch fie find ein wefentlich integrirender Beftand- 
theil desfelben. Die höchfte Gewalt fann mithin eben fo wenig 
Staatszweck feyn, als die übrigen Staatsgenoffen. Sie für den 
Zweck ded Staates zu erflären, wäre eben fo, als wollte man 
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fagen, dad Amt des Bürgermeiſters fey Zwed einer Stadtge⸗ 
meinde, die väterliche Gewalt ſey Zwed einer Familie, oder die 
Herrfchaft des Ehemanned Zived des ehelichen Bundes. 

Bey Jemanden, der, wie der Verf., die gefelligen Vereine 
oder Staaten auf gegenfeitiges freywilliged Uebereinfommen ba⸗ 
firt, ift die obige Anficht befonderd auffallend. Es ift nur zu 
befannt, wie ungern und mit welchem Widerftreben der Natur 
fi) der Menſch unter den Willen und die Autorität eines Andern 
beugt; wie foll man daher annehmen, daß eine Maffe freyer 
Menfchen, ohne von einer eifernen Nothwendigfeit fortgeriffen 
zu werden, fich vereinigen follte, um eine höhere Gewalt, ale 
Zwed ihrer Vereinigung, über ſich zu feßen? Dieß würden fie 
wohl bleiben lajfen, wenn ed von ihrer Willfür abhinge. Da 
“wir aber demungeachtet überall Staaten fehen, und an deren 
Spige immer eine höchfte Gewalt, fo müßte man doch annehmen, 
daß diefelbe wirklich bezweckt worden wäre, und es ift dieß Daher, 
beylaͤufig gefagt, ein neuer Beleg für die Nichtigkeit der, uͤbri⸗ 
gene fchon ganz gefhichtswidrigen Anfiht von der Entftehung 
der Staaten durch Vertrag. 

Nun dürfte man vielleicht zwar die Einwendung machen, 
der Verf. erfläre nicht jede höchfte oder öffentliche Gewalt für 
den Zwed des Staates, fondern nur eine ſolche, »deren In⸗ 
baber fich moralifch verpflichtet erfennen, die ihnen zuftehenden 
Befugniſſe nach ihrer beiten Ueberzeugung zur Beförderung der 
moralifchen und zeitlichen Intereſſen, fowohl der Gefammtheit 
des Vereins, als der einzelnen Glieder desfelben, zu verwenden.« 
Allein wenn wir in den Sinn diefer näheren, an und für ſich 
noch mancher ferneren Zergliederung fähigen Bezeichnung der als 
Staatszweck aufgeftellten öffentlichen Gewalt, tiefer eindringen, 
fo erfennen wir in ihr eigentlic) einen neuen Zweck, nämlid) 
eben jene Verwendung der der öffentlichen Gewalt zuftehen« 
den Befugniffe, zur Beförderung der gemeinfchaftlichen Sntereifen. 
Hiernach würde alfo der angebliche Staatszweck noch einen zwey⸗ 
ten Zweck haben, und auch diefer würde, feiner Natur nad, 
noch nicht der legte feyn , denn er ruft abermals die Srage ber: 
vor: warum foll die öffentlihe Gewalt ihre Befugniſſe zur 
Beförderung der gemeinfamen Intereifen der Staatöglieder ver: 
wenden ? Wenn die öffentliche Gewalt Zwed des Staates wäre, 
fo würde ihre wefentlichfter Beruf darin beftehen, ihre eigenen 
Intereffen zu fördern und zu wahren: alle übrigen Ruͤckſich⸗ 
ten würden , eben des Zweckes wegen, diefer einen weichen müffen. 
Der Staat würde nur um jener öffentlichen Gewalt willen da 
ſeyn: eine Lehre, welche troß dem weiter oben gleichfalls als 
Staatszweck bezeichneten Schuße der wohlermorbenen zeitlichen 
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Mechte des Vereins, dennoch allem möglichen Mißbrauche der 
Gewalt, ja der Tyranney und dem fträflichften Abfolutismus’die 
Thore eben fo öffnen würde, wie fo mancher verworfene Grund: 
fag des Liberalismus. | 

Wenn wir den Zwed einer Sache erfennen wollen, fo pfle⸗ 
gen wir uns die Frage zu flellen: warum oder wozu ift Diefe Sache 
da ?-- Fragen wir nun aber: wozu ift der Staat vorhban- 
den? fo möchte und wohl ſchwerlich Jemand.die Antwort ertheis 
in: Damit es eine öffentlide Gewalt gebe. Ja man 
würde nnd diefe Antwort auch nicht mit dem Zuſatze geben, wo⸗ 
mit der Merf. feine öffentliche Gewalt ald Staatszweck näher be⸗ 
zeichnet. Wohl aber dürfte und Mancher unfere Frage durch 
Diefen Zufag allein beantworten, und fagen: der Staat fey um 
deßwillen vorhanden, damit Die moralifhen und zeit 
lihen Sntereffen fowohl der Sefammtheit des 
Mereins, als der einzelnen Glieder desfelben be 
fördert werden. Hätte der Verf. dieß allein ald den Zweck 
des Staates aufgeitellt, fo würde er der Wahrheit näher gekom⸗ 
men feyn, und ed würde vielleicht eine Verftändigung über den 
Begriff jener Intereffen möglich) werden. Indeſſen müſſen wir 
uns hierüber näher erflären. 

Wir haben weiter oben gefagt, wenn man überhaupt einen 
Staatozweck annehmen wolle, fo fönne diefer fein anderer feyn, 
ald der Zweck, welder dem ganzen Meufchengefchlechte inwohne, 
in fofern wir ed als eiue und diejelbe Kamilie betrachten. 
Eben daher aber, weil wir den Staat nit ifolirt, fondern nur 
in feiner Verbindung mit unferm ganzen Gefchlechte betrachten 
fönnen , indern ex die natürliche Folge der Verbreitung diefes 
Geſchlechtes und zugleich eine Folge der gefchlechtlihen Natur 
des Menfchen iſt, fühlten wie eine gerechte Abneigung gegen den 
modernen Ausdrud Staatszweck; weil diefem Begriffe nur 
zu leicht die Hindeutung auf eine Willfür, d. h. auf eine frey⸗ 
willige oder willtürlide Vorſteckung eines befondern Zweckes, 
und fomit auch die Annahme einer willfürlichen Verbindung der 
Menſchen zum Staate um diefeß oder jenes Zwedes willen unters 
liegt, eine Anficht, die als völlig geſchichts⸗ und naturwidrig 
feiner weitern Widerlegung mehr bedarf. Wenn wir daher im 
Dbigen einen Zwed des Staates einzuräumen feheinen, fo glau: 
ben wir und gegen eine unrichtige Deutung diefed Ausdrucks ver- 
wahren zu müſſen. 

Wir haben ferner weiter oben gefagt, der Staat wäre 
Die Erfüllung der Beftimmung des Menfchenge: 
ſchlechts (natürlich nur mit Rückſicht auf feinen irdijchen Zu: 
ftand), nämlich eines organifch geordneten anal mens 
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lebensd; darum ſey der Staat fo zu ſagen ſich ſelbſt Zweck, 
indem er zugleich auch die nothwendige Bedingung je— 
nes beſtimmungsgemäßen Zufammenlebens fe. 
Wenn wir nun erklaͤren, daß die Meinung, der Zweck des 
Staates ſey die Förderung der »moraliſchen und zeitlichen In- 
terejfen« der Glieder deöfelben, fi der Wahrheit nähere; fo 
wollen wir unter diefer Beförderung der moralifchen und zeitlichen 
Intereſſen der Menfchenjene organifhe Ordnung verftehen, 
welche wir als irdifche Beftimmung des Menfchengefchlechts im 
Staate erfüllt fehen, und die wir ohne den Staat nicht erreichen 
fönnen; deren nothwendige Bedingung daher der Staat ifl. 
Denn was find moralifche und zeitliche Intereffen? Sie umfaflen 
den ganzen Zuftand des Meufchen in feinem Verhältniffe zum 
Geſchlechte, d. H. zu feinem Nebenmenfchen. Alles, was daher 
diefen Zuftand befördert, das befefligt, ordnet oder organifirt 
fein gefeltfchaftliches Verhaͤltniß, und mithin die Gefellfchaft 
ſelbſt; es ordnet das organifche Zufammenleben,, und bringt die 
Beftimmung des Menfchengefchlechts hienieden in Erfüllung. 

Zu dieſer organifchen Ordnung gehört nun allerdings auch 
nicht allein »der Schuß aller wohlerworbenen zeitlichen (und auch 
der göttlichen) Rechte der Glieder des Vereins,« fondern auch 
»eine öffentliche Gewalt, deren Inhaber fich moralifch verpflichtet 
erfennen, die ihnen zuftehenden Befugniſſe (d. h. die ihnen nach 
göttlicher Anordnung inwohnende Macht, gleichviel durch wel- 
hen Rechtötitel fie diefelbe erlangt haben) nach ihrer beiten Ueber⸗ 
jeugung zu jener Beförderung der moralifchen und zeitlichen Ins 
tereifen, fowohl der Sefammtheit des Vereins, als der einzelnen 
Glieder desfelben zu verwenden« (oder mit andern Worten, die 
beſtehende gefellfchaftlich organifirte Ordnung aufrecht zu erhals 
ten); allein beyde, weder der Schuß der Rechte, noch die öffent: 
liche Gewalt Fönnen, wie wir gefehen haben, und wie wir es 
unſers Erachtens hinlaͤnglich erläutert Haben, nicht als befondere 
Zwede des Staates betrachtet werden.. Der Schuß der Nechte 
ift ja ſchon in der Beförderung der moralifchen und zeitlichen Ins 
tereifen mit enthalten, und gehört wefentlich mit zur organifchen 
Drdnung des gefeltfchaftlihen Zuſammenlebens; die öffentliche 
Gewalt aber ift nach göttlicher Anordnung der Bamiliennatur des 
Menſchengeſchlechts nicht bloß ebenfalls ein wefentlicher und in- 
tegrirender Theil jener organifchen Ordnung der menfchlichen 
Geſellſchaft, fondern hat, befonders nachdem der Menfch in die 
Sünde verfallen war, recht eigentlich die Beflimmung, jene or: 
ganiſche Ordnung aufrecht zu erhalten, jene »Intereſſen zu be 
fördern ‚a das gefelfchaftliche Verhaͤltniß zu befeftigen, und alfo 
über die Erfüllung der Beſtimmung des Menfchengefchlechts auf 
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Erden zu wachen. Der Verf. bat daher, bey offenbar richtigen 
Gefühle, die hier einfchlagenden Begriffe unſers Erachtens nicht 
gehörig gefondert und claffificirt, und theild eine wefentliche Eis 
genfchaft des Staates, theild einen integrirenden Beſtandtheil 
desfelben mit feinem Zwede oder feiner Beſtimmung verwechfelt. 

Wie aber der Verf. oftmald in der Entwidlung feiner 
‚Srundfäge richtigere Anfichten ausfpricht,, als in deren Au fftel- 
lung, fo gefchieht es auch hier. Derfelbe ſagt nämlich weiter: 
bin: »Die mehr oder weniger vollftändige Erfüllung der dem ge- 
felligen Vereine zum Grunde liegenden Zwecke hängt ab von dem 
Grade der den Sliedern des Vereins zu Theil gewordenen reli⸗ 
giöfen Erfenntnig und damit verbundenen moralifchen Gefinnung,« 
und fährt dann fort: »Bey der Betrachtung der verfchiedenen 
Natur der Pflihten, aus welchen Die Beſtimmung des ge 
felligen Vereins hervorgeht, gelangen wir fehr bald auch zur 
Haren Erkenntniß, daß die mehr oder weniger volljtändige Vers 
wirflichung der angedeuteten Zwede, oder, beflimmter gejagt, 
die VBervollfommnmung des gefelligen Lebens uns 
ter den Menfhen.... einzig und allein von dem Grade 
der Reinheit und Vollfommenheit des den Gliedern des Vereins 
invohnenden Bewußtfeyns ihrer moralifchen Pflichten, fo wie 
von deren Erfüllung im thätigen Leben abhängt.« Hier wird 
alfo die VBervollfommnung des gefelligen Lebens 
unter den Menfchen als die Verwirflihung der Staats⸗ 
zwecke, und alfo eigentlich al Zwed oder Beftimmung 
des Staates ſelbſt angegeben. Da aber der Staat, wenn 
wir ihn ale organifch geordnete Gefellfchaft in feinen Ideale be- 
trachten, in Wahrheit Die Verwirklichung der Vervolle« 
kommnung des gefelligen Lebens unter den Men- 
fhen ift, fo beftätige fich hier abermals unfer obiger Ausſpruch, 
daß der Staat eigentlich fich felbit Zwed ſey, d. h. daß 
die Aufgabe des Staates fey, fich felbft, nämlich die orga- 
nifh geordnete Sefellfhaft, oder mit den Worten des 
Derfajlerd zu reden, Die Vervollkommnung des gefel- 
ligen Lebens unter den Menſchen, immer mehr zu 
vervollftändigen und zu verwirklichen. 

Was nun der Verf. Hier oben ausfprechen wollte, ift eigent- 
ih, daß derjenige Staat der vollfommenfte fey, deſſen Glieder 
die vollfommenften wären. Dieß ift allerdings richtig, denn 
das mehrere oder mindere Kefthalten der beftehenden Ordnung 
hängt wefentlich ab von der Individualitaͤt der Mitglieder eines 
Staates. Der hriftliche Staat, d. h. derjenige, deſſen Glieder 
und Organismus überall vom Chriftenthume ducchdrungen find, 
iſt natürlich vollkommener, als der Staat der Ungläubigen und 
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Wilden (wenn man überhaupt die Genoffenfchaften der Lepteren 
Staaten nennen will). 

Die Lehre von dem fogenannten Staatözwede ift übrigen 
von folcher Wichtigkeit, Daß fie eigentlich eine längere Abhand⸗ 
Lung verdiente. Es find darüber gar irrthümliche Anfichten vers 
breitet, welche theild aus den falfchen Orundprincipien über Die 
Entftehung der Staaten hervorgegangen find, theild aber auch 
ihrerfeitö auf diefe Principien eine ſchaͤdliche Ruͤckwirkung äußern. 
Der große Meifter, Carl Ludwig von Haller, dem die 
Staatswiflenfchaft fo viel zu danken hat, widmet diefem Gegen⸗ 
ftande ebenfalls einige Bemerkungen. Auch er ftellt den Grundfag 
ald Wahrheit auf, »daß die Staaten, als folde, eis 
gentlih gar feinen, oder Doc feinen gemein 
fhaftlihen Zwed hätten,« und zwar aus den Grunde, 
»weil fie von den übrigen natürlich gefelligen Verhaͤltniſſen nur 
dem Grade nach verfchieden feyen« *). Allein er fügt fogleich 
binzu, man könne nicht fagen, daß diefe Letzteren, nämlic) die 
übrigen natürlich gefelligen Verhältnijfe, ohne allen Zwed 
feyen. Diefer Zweck wäre jedoch Fein gemeinfchaftlicher, ſon⸗ 
dern beflände aus einer Menge von Privatzweden, »die fich zu⸗ 
legt alle auf dad leben und angenehm leben (vita und 
vita grata) nach eined Jeden Wunfche zurückführen ließen. Hier⸗ 
nad müßte man alfo folgerecht den Schluß ziehen, daß diefe vita 
grata auch der Zweck der höhern Potenz jener gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe, d. 5. des Staates, fey, und daß mithin der Staat dem 
ungeachtet diefen Zweck der vita grata habe. 

Diefer Widerfprudy der Folgerung mit dem aufgeftellten 
Grundſatze jcheint und daraus zu ent|pringen, daß Ar. v. Hal: 
ler, wie es bier deutlich ausgeſprochen wird, die Staaten nur 
als potenzirte gefellige Privatverhältniffe betrachtet, deren Zwede 
mithin, bey erlangter Unabhängigkeit eines folchen Privatver- 
bältnijfes, in den Staat mit übergehen. Daher beißt es denn 
in obiger ©telle weiter, audere gefellige Verhältnijle, die eigent- 
lichen Genoſſenſchaften, Communitaͤten und Corporationen, häts 
ten einen gemeinfchaftlichen Zweck, 3. B. Sicherheit gegen Aeu⸗ 
Gere, Handeldunternehmungen u. dgl. m.— Wenn diefe nun 
frey und unabhängig, und folglich Staaten würden, gäbe ihnen 
dieß feinen neuen, befondern Zweck, oder verändere nicht den 
jenigen,, welchen fie früher gehabt, fondern erleichtere nur deifen 
Erfüllung. Wir hätten alfo hier abermals Staaten mit befons 
dern Zweden. Indeſſen dürfte diefer legte Widerfpruch nur 
fcheinbar ſeyn; denn es ifl ein großer Unterfchied, ob man fagt, 
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diefer oder jener beftimmte Staat habe diefen oder jenen eigen- 
thümlichen Zweck, oder ob man im Allgemeinen von einem Staats⸗ 
zwede redet, der allen Staaten gemein wäre. Demungeachtet 
aber fönnen wir uns mit diefer Anſicht nicht einverftanden erflä- 
ren, und find. vielmehr der Meinung, daß durch Erwerbung der 
Unabhängigfeit Seitens der leitenden Autorität irgend eines ges 
felligen Verbandes, diefer fey nun eine Corporation oder eine 
Eingelnherrfchaft, die ganze Natur dieſes Verbandes verändert 
wird, weil er eben aus der Reihe der Privatverhältniffe gänzlich 
heraustritt, und einen öffentlichen Charakter annimmt. Wenn 
auch die früheren gegenfeitigen Privatverhältniffe zwifchen den 
Herrfchenden und Dienenden oder Untergeordneten fortbeflehen, 
fo treten doch unläugbar ganz neue, aus der Staatennatur oder 
dem Staatenleben flivgende hinzu. Das ganze gegenfeitige 
Rechts⸗- und Pflichtenverhältnig ftellt fi) nunmehr anders, weil 
eine höchfte Autorität im Innern des Verbandes entfieht, die 
früher außerhalb desfelben zu fuchen war. Ueberdieß kann die- 
fer neue Staat der Natur der Sache nach nur aus abgefplitterten 
Beſtandtheilen eines ältern Staates entflanden feyn, und über: 
nimmt fo auch erblich die von Anbeginn ber gegebene Natur def: 
fen, was. wir Staat nennen. 

Die weitere Entwidlung diefer Materie würde uns jedoch 
hier zu weit führen, daher fehren wir zu unferm Verf. zurüc, 
um fo mehr, da wir diefen Öegenftand weiter unten noch einmal 
zu berühren haben werden. 

Der Kürze wegen übergehen wir auch, was unfer Verf. 
über das »Unvermoͤgen aller menfchlichen Sapungen« fagt, »für 
ſich allein auf eine Stufe der Sittlichfeit zu bringen, die der 
Beſtimmung entfpräche, zu welcher und das Chriftentkum be= 
ruft,« indem uns dieſes überhaupt außerhalb der Grähzlinie zu 
liegen fcheint, welche einerfeits dem Staate, andrerfeitd auch 
der Philofophie des Nechted gezogen ift. 

Eben fo erwähnen wir nur im Vorbeygehen einer Abfchwei« 
fang des Verf.6 über die »Abgefchmadtheit der Lehre von den 
fogenannten Vernunftrechte, wie fie in neuerer Zeit als 
Borwand zur Nichtachtung des pofitiven Rechtes gebraucht wor⸗ 
den« (&. ı52 u. ff.), worin der Verf. diefe Vernunftrecdhtslehre, 
welche ihrem Idole eines allgemeinen Beften auch pofitive Rechte 
opfere, der vom Chriftenthune geforderten Nächftenliebe entges 
genftellt, welche zwar »dem Chriften zur Pflicht made, das 
Befte feiner Mitmenfchen, fo weit es feine Befugniſſe (?) mit 
fi bringen, nach Kräften gu befördern, übrigens aber weit ent⸗ 
fernt, die Verbindlichfeit der unter den Menfchen beftehenden 
Rechte und Verträge gu beftreiten, diefe im Gegentheile, in ſo⸗ 
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fern fie nichts von Gott Verbotenes erheifchten und nichts von 
Gott Gebotened verböten, fehr beftimmt anerfenne und beftätige.« 

Dagegen fönnen wir nicht unberührt laffen, daß der Verf. 
im Verlaufe diefer Auseinanderfeßungen zwar mit gerechtem Uns 
willen der »unveräußerlihen Volfsfouveränität,« 
als der dem fogenannten Vernunftftaate in der Regel zum Grunde 
gelegten Lehre, mit dem Beyfaße Erwähnung thut, daß es »feine 
abgefchmacktere, Feine unvernünftigere Theorie« gäbe, als diefe. 
Allein die für diefe Behauptung aufgeftellten Gründe find der 
Kraft jener Ausdrüde keineswegs entfprechend. Der Verf. fagt 
nur: »Eben weil der Wille der Menfchen, fo lange er ſich felbfi 
nicht gebunden hat, nur durch göttliched Gebot gebunden feyn 
kann, eben deßhalb kann ihm auch die Freyheit nicht beftritten 
werden, fich, wie es ihm beliebt, durch Vertrag und Verſpre⸗ 
hen zu binden, fo lange er dadurch kein göttliche Gebot ver- 
leßt«e (8.155 u. 156). Hieraus fcheint fogar hervorzugehen, 
daß die Entrüftung des Verf.s nicht gegen die Volfsfouveränität, 
fondern nur gegen die behauptete Unveräußerlichfeit der⸗ 
felben gerichtet wäre. Ja dieß erhellt noch mehr aus dem fol« 
genden Nachfage: »Banz etwas Anderes wäre ed, wenn jemals 
mit Einwilligung aller Betheiligten die Regierung irgend eined 
Staates zwar einem einzelnen erblichen oder wählbaren höchften 
Beamten zugeftanden, die obere Leitung folder, oder die 
fouveräne Gewalt, demungeachtet aber dem audgefproche» 
nen Willen der Mehrheit aller Einwohner vorbehalten wers 
den follte. In folhem Falle wäre die unfern Ideologen fo ber 
liebte Berfaffungsform vermöge pofitiven Rechtes eingeführt, 
und beftände eben fo rechtmäßig, als die monarchifch = ariftofra: 
tifche oder monarchiſch⸗ republifanifche Form gegenwärtig in den 
meiften europäifchen Staaten« (&. ı56). 

Sonderbar genug macht der Verf. hiezu die Bemerfung, 
feines Wiffens eriftire noch fein Staat mit einer folchen Verfaſ⸗ 
fung ; dieß hat ihn aber nicht auf den Gedanfen gebracht, daß 
diefelbe, in ſolcher Form, auf vehtmäßige Weife gar nicht 
eriftiren Fann, und daß, wo fi auch immer ähnliche Grunds 
fäge in einer Verfaſſung ausgefprochen finden möchten, diefe nur 
per nefos und in Folge vorbergegangener Ummälzungen und 
Umftürgungen der bisherigen rechtlichen RVerbältniffe 
bineingedrungen wären. 

Wir meinen, unfere Leſer dürften es wohl felbft höchft uͤber⸗ 
flüffig finden, wenn wir es im Jahre 1838, in Deutfchland, in 
diefen Blättern, noch übernehmen wollten, die Ungereimtheit 
der bereits fo völlig ab= und ausgedrofchenen und in ihrer Nich- 
tigkeit Iängft anerkannten Theorie von der Volksfouveränität dar⸗ 
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zuthun; — als ob Gott den Kindern Gewalt gegeben hätte über 
die Väter?! — aber wohl halten wir es der Mühe werth, daran 
zu erinnern, daß man, bey auch fonft fo tüchtigen Sefinnungen, 
wie die des verdienftvollen Verfaſſers find, auf fo verderbliche 
Confequenzen fommen muß, wenn man über fo wichtige Grund« 
lehren, wie die von der Entflehung des Staates find, von uns 
richtigen, der Natur der Sache widerfprechenden Vorderfägen 
audgebt. Da der Verf. alle gefelligen Vereine oder Staaten 
aus gegenfeitigen Verabredungen entftehen läßt, die fich nirgends 
biftorifch nachweifen laſſen, fo fann er auch denjenigen, welche 
fi) vertragsweife zu einem Staate vereinigen, dasjenige Necht 
nicht abfprechen, auf deffen Grund fie überhaupt in den ange- 
nommenen Fall gefommen feyn fönnen, einen Staat zu bilden, 
weldyes Recht aber Fein anderes. feyn kann, ale ein fouveränes, 
d. * ein mit voͤlliger Freyheit und bisheriger Unabhaͤngigkeit be⸗ 
gabtes Recht. Daher auch die in der oben angeführten Stelle 
enthaltene, in fich felbft von Widerfpruch durchdrungene An⸗ 
nahme, daß zwar mit Einwilligung aller ®etheiligten 
eine erbliche oder wählbare Regierung eingefest würde, 
die oberfte Leitung diefer (fogenannten) Regierung aber 
dem auögefprodhenen Willen — der Mehrheit — 
aller Einwohner — vorbehalten werden follte. Cine ſolche 
Theilung der Gewalten, wenn fie überhaupt von Beſtand feyn 
fönnte, dürfte wohl am erften geeignet feyn, eine Lehre zu ver- 
dädhtigen, „deren Principien fie ihre Geburt zu verdanfen hätte. 

Der Verf. fcheint gefühlt zu haben, daß er aus diefem La» 
byrinthe nicht hinausfinden würde, ohne auf einen Theil feiner 
früheren Behauptungen verzichten zu müffen; daher bricht er bey 
der obigen Stelle fur; ab, und fpricht die etwas vom früheren 
Zufammenhange loögerijfenen Schlußworte aus: »Die Behaups 
tung aber, daß diefe oder jene äußere Verfaſſungsform natürli« 
hen Rechtes fey, und feines gefchichtlichen Rechtsgrundes bes 
dürfe, verräth eine gänzliche Unfunde der erften Bedingungen 
alles Rechtes, eine Begriffsverwirrung, die nothwendig Die 
abenteuerlichften Solgerungen veranlaffen muß. — Allerdings ! 
— — Aber — —? 

Doch wir gehen jetzt weiter. — Unter der Rubrik: »Un- 
entbebrlichfeit einer höchſten Gewalt zur Erhal: 
tung eines jeden gefelligen Vereins,« fährt der 
Verf. in feiner Entwicklung fort, und fagt: »Aus der Beftim: 
mung deöd gefelligen Vereins überhaupt ergeben fi) der Zwed 
und Die nothivendigen Erfordernilfe der einzelnen rechtlichen An- 
falten und Verhältniffe, welche, wie die Glieder eines Leibes, 
jue Erfüllung des gemeinfamen Zweckes der Befell: 
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ſchaft das Ihrige beyzutragen berufen find« (S. 157). Wir 
übergehen hier die Unterfcheidungen zwifchen einer Beſtimmung 
des gefelligen Vereins überhaupt« und dem »gemeinfamen Zwecke 
der Sefellfchaft,« deren Bedeutung nach der biöher gebrauchten 
Anwendung diefer Wortverbindungen nicht ganz Flar ift, obgleidy 
der Verf. diefen Zwed der Geſellſchaft für den gegen- 
wärtigen Abfchnitt als einen folchen bezeichnet, »der aus dem 
nothwendigen natürlichen Charafter einer jeden gefelligen Ver⸗ 
bindung , in welcher Form fie auch beflehen mag, hervorgeht. 
Wir wenden uns vielmehr zu neuen Widerfprüchen in fonft rich- 
tigen und wahren Saͤtzen. 

Nachdem nämlich der Verf. früher, wie wir gefehen haben, 
die Öffentliche Gewalt für den Zwed des Staates erklärt bat, 
erfennt er nunmehr in ihr Die Bedingung feiner Ein 
beit und Selbfiiändigfeit, und. gelangt folglich, ob: 
gleich auf einem langen Umwege, ebenfalls. zu der Einficht, daß 
jene Gewalt nur ein weſentlich integrirender Beſtand⸗ 
theil des Staates fey, wie wir fie genannt haben. Der 
Verf. fagt nämlich: »In jedem gefelligen Vereine, in welcher 
Form auch die Staatögewalt conftituirt feyn mag, finden wir 
als unerläßliche Bedingung feiner Einheit und Selbfiftändigkeit, 
eine Behörde, welche mehr oder weniger die andern beberrfcht, 
ſelbſt aber nidyt mehr beberrfcht wird; eine Autorität, die von 
Andern Rechenfhaft zu fordern berechtigt ift, felbft aber, wer 
nigftend Binfichtlich gewiffer Befugniffe, vor feinem zeitlichen 
Nichterftuhle mehr geladen werden fann« (&. 158). Dieß ift 
allerdings das folgerechte Ergebniß der Anfchauung des Staates. 
Eben fo ift freylich »Peine menfchliche Geſellſchaft denkbar, in 
welcher nicht eine Gewalt das gemeinfame Band aller lieder, 
die den Verein conflituiren, bildete, deren Aufhebung, wenn fie. 
nicht erfeßt wird, unvermeidlich die Auflöfung der Gefellfchaft 
und die Trennung ihrer einzelnen Glieder .*. . . nach fich ziehen 
würde« (ibid.). Es ift nur zu verwundern, wie diefe Betrach⸗ 
tung den DVerf. nicht zu der Erfenntniß gebracht hat, daß diefe 
vielbefprochene öffentliche, mit der Eriftenz der ganzen Geſell⸗ 
fhaft fo innig verwebte Gewalt nicht deren Zweck feyn fann, 
fondern daß die Beftimmung diefer Gewalt felbft mit jener der 
ganzen Gefellfchaft nothwendig coincidirt. Sol daher von einem 
Zwede der Gefellfchaft oder des gefelligen Vereins die Rede feyn, 
fo kann derfelbe weder in der von der öffentlichen Gewalt getrenn⸗ 
ten untergeordneten Maffe, noch in der von der Gefellfchaft ab: 
gefonderten öffentlichen Gewalt zu fuchen ſeyn, fondern in einem 
medium tertium, welches Beyde, durch ihre volllommen gleich: 
artigen Beziehungen zu demfelben, mit einander im Verbande 
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hält; und diefes ift abermals das, was wir Staat nennen, naͤm⸗ 
lich jene organifche Ordnung des menfchlidhen Zufammenlebens, 
welche, an fich betrachtet, felbit Zweck ift, in einem höheren 
Sefichtöpunfte aber wieder zum Zwecke bat, "die menfchliche Ges 
fenfchaft in der ihr von Gott angewiefenen Ordnung zu erhalten, 
und der dem ganzen Gefchlechte inwohnenden Beſtimmung ent- 
gegen zu führen. Dieß und nicht anders wird und muß ſtets 
das Endrefultat aller gründlichen Unterfuchungen über den Staats 
zweck feyn, und auch die Betrachtung der einzelnen Beitandtheile 
des Staates mit Rüdficht auf den Zweck, muß immer wieder 
darauf hinausführen. 

Mach allem diefen find die ferneren Bemerkungen des Verf’, 
gegen deren Nichtigkeit fich in der Hauptſache nichts erinnern 
läßt, von minderem Belange. Ja fie find fogar weniger aus 
der Natur der Dinge gefchöpfte philofophifche Forſchungen, ale 
vielmehr empirifche Ergebniffe der Anfchauung des täglichen Les 
bens, weldyes mit jener oftmals im directen Widerfpruche ftebt. 
Denn daß 3. B. die höchfte Gewalt nicht nothwendig alle fouve- 
ränen Befugniife in der Sefellfchaft in fich vereinen mülle, und 
daß fie vnach zeitlichem Rechte verbunden feyn fonne, ihre Hand⸗ 
Iungen in irgend einer Beziehung der Beurtheilung einer eigens 
hiezu beftimmten Behörde zu unterwerfen;« das find zufällige, 
vielfachen Abftufungen und Modififationen unterworfene Neben 
umftände, welche zwar in der Anwendung oftmals das Wefen 
der höchiten Gewalt felbft untergraben, die aber eigentlich nicht 
der Philofophie angehören, fondern der Praris. 

Wir erwähnen dieß nicht ohne befondere Abficht. Denn es 
ift ein großer Unterfchied zwifchen der philofophifchen Betrachtung 
des Staates nach feiner Urbeftimmung, und der empirifchen An- 
ſchauung der Staaten, wie fie fich bis anf unfere Tage geftaltet 
ober mißgeftaltet Haben. Beydes ift aber zuweilen in der vorlie⸗ 
genden Schrift, wie uns fcheint, verwechfelt, und gibt nicht 
felten Anlaß zu einer gewilfen Unklarheit. Diefe gibt ſich auch 
in dem nun folgenden Babe zu erfennen: »Wohl aber liegt es in 
der Natur einer, folhen höchften Autorität, daß deren rechtliche 
Eigenthümer (Inhaber) in Bezug auf diejenigen Fra— 
gen, von deren Entfheidung das Fortbeſtehen 
ihres Nechtes und die Erhaltung des gefelligen 
Bandes abhängt, jederzeit fouverän bleiben, und ihre 


Handlungen nur vor ihrem eigenen, Sewiffen zu verantworten 


baben« Dffenbar ift dem Verf. hier eine hoͤchſte Gewalt vorge 
ſchwebt, wie fie unfere neue Gefchichte hat zu Tage fördern 
ſehen, an der er wenigftens in Bezug auf ihre fernere Eriftenz 
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die Souveraͤnitaͤt retten möchte, und in der Erhaltung des ges 
felligen Bandes das einleuchtendfte Motiv zu finden wähnte. 

Wir fagen aber nein! Die höchfte Autorität ift der Natur 
der Sache nach nicht die höchfte Autorität, wenn fie nicht in 
ihrem ganzen Bereiche fouverän, d. h. nur Gott verantwortlich 
ift; wohl bemerkt aber, immer nur in fo weit, als fie durch ihre 
Handlungen nicht in den Kreis der wohl erivorbenen Rechte An⸗ 
derer eingreift; diefe Anderen mögen nun unter oder neben ihr 
ſtehen. Auch Kinder können ihren Aeltern gegenüber Rechte wohl 
erwerben, ohne daß der väterlichen Gewalt dadurdy Abbruch ges 
ſchaͤhe; dasfelbe gilt gleichergeftalt von der höchften Gewalt im 
Staate in ihren Beziehungen zu den ihr gegenüber ftehenden 
Nechtöverhältnijfen der Unterthanen. Wollten wir derfelben dies 
ferbalb nur in Bezug auf ihren Fortbeftand und auf die Erhal- 
tung des gefelligen Bandes volle Souveränität zugeftehen, fo 
würden wir Zweifel und Streitigfeiten über die dahin einfchla- 
genden Fragen ohne Ende erweden. Halten wir und Dagegen 
auf dem Boden des Rechtes, fo Löft fich jeder Zweifel, und un» 
fere Marimen finden auf jediwede Form, in der die Souveränität 
auftreten möge, gehörige Anwendung. Die Souveränität oder 
höchfte Gewalt ift ein Recht ; jedes Necht aber hat feine angewies 
fenen Oränzen, die aber feiner Natur Peine Eintracht thun, naͤm⸗ 
lich e8 gränzt an das Rechtögebiet des Nachbars, das nicht über- 
fhritten werden darf. Daher geht die Souveränität ebenfalls 
nur fo weit, als fie nicht mit den Nechten Anderer in Wider: 
fpruch geräth. Auf diefe Weife erfcheint das Verhaͤltniß Flar 
und verftändlich, und bedarf Peiner Fünftlich erdachten Begriffe 
und Motive zu feiner Beftftellung. 

Nah diefen Andeutungen dürfen wir die vom Verf. noch 
auf den folgenden Blättern feiner Schrift behandelte Frage: »in 
Bezug auf weldhe Gerechtfame eine Behörde unabhängig ſeyn 
müſſe, um den Charafter der höchften Gewalt nicht zu verlieren,« 
lediglich auf fich berußen laffen. Es ift dieß eine Frage, welde 
wiederum recht eigentlich die Praris berührt; diefe aber tritt in 
den verfchiedenen heutigen Staaten fo mannigfaltig auf, daß fie 
ſchwerlich auf allgemeine Grundfäße zurüdgeführt werden kann. 
Bon dem Standpunfte der Philoſophie feheint uns die aus der 
Natur der Sache gefchöpfte Erfenntniß zu genügen, daß über- 
haupt jeder abgefonderte Staat nothwendig feine höchfle Gewalt 
haben mülfe: wie weit oder wie eng fie befchränft werden koͤnne, 
ergeben einerfeitö die rechtlichen Merbältniffe in concreto, an: 
drerfeitö aber eben jene Nothwendigkeit einer hoͤch ſten Gewalt, 
denn diefe bewährt ſich auch durch die Gefchichte dergeftalt als 
mit der Natur der menfchlichen Gefellfchaft verwebt, daß felbft 
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dort, wo die beftehende höchfte Gewalt durch was immer für ein» 
wirfende Umflände verloren gebt, an ihrer Stelle fofort eine 
neue Gewalt den Schauplaß betritt. Was hierbey dad Necht 
für eine Rolle fpielt, ift bereits in unferm erften Auffage über 
die vorliegende Schrift angedeutet worden. einer Natur nad) 
fol dasfelbe ftetö und überall den Maßftab bilden, nicht allein 
für jede Gewalt, fondern auch für deren Vefchränfung. Ein 
widerrechtliches Eingreifen in diefen rechtlichen Zuftand iſt natürs 
lich in vielfachen Formen möglich, dürfte aber eigentlich, eben 
feiner Widerrechtlichfeit wegen, der Philofophie des Nechtes 
fremd, und der endlichen Audgleichung durch Zeit und Umftände 
anbeimgeftellt bleiben. 

Der Verf. handelt hiernähft »von den Bedingungen, 
unter welchen die fouveräne Gewalt in einzelnen Bällen berech- 
tigt feyn fann, den Vorfchriften des zeitlichen Rech 
tes entgegen zu hbandeln« (&.1ı62), und bewährt auch 
hier das richtige Gefühl, deffen wir fhon mehrmals bey feinen 
Unterfuchungen gedacht haben, welches aber fo oft an den mans 
gelhaften Grundprincipien fcheitern muß. Er fagt nämlich fei« 
ner früherhin mitgetheilten Anficht gemäß: »Sowohl die Befug⸗ 
niſſe der höchiten Gewalt im Vereine, als diejenigen entweder 
aller Unterthanen, oder einzelner untergeordneter Obrigfeiten, 
oder gewifler Körperfchaften und Individuen, welche erftere be- 
fchränfen, beruhen gleihmaßig auf zeitlichem Rechte⸗ 
(was bereits früher feine Widerlegung gefunden hat). Er fährt 
aber dann fehr richtig und mit unferer obigen Auseinanderfeßung 
übereinflimmend fort: »und es ift feine Frage, daß eine jede 
böchfte Gewalt in der Negel nicht nur ihrem Berufe zuwider 
bandelt, fondern die Grundlagen ihrer eigenen Autorität erſchůt⸗ 
tert, wenn fie wohl erworbene Rechte verlegt, die 
ihrem Schuge anvertraut find.« Das beißt eben mit andern 
Worten: Das NRechtögebiet der Souveränität erſtreckt fich nicht 
weiter, ald bis zu den Gränzen derjenigen Nechtögebiete, welche 
diefelben umgeben. 

Allein nun Fömmt der Verf. auf die Ausnahme von diefer 
Regel, und fagt: *Es ift jedody nicht zu Idugnen, daß es Fälle 
gibt, in welchen die Inhaber der höchften Gewalt ausnahmsweiſe 
nicht allein moralifch befugt, fondern vor ihrem Gewiſſen ver: 
pflichtet find, Die Schranfen, welche ihnen daß zeit: 
a auferlegt, zu überfhreiten« (&. 162 
u. 163). 

Es ift dieß eine Anficht, welche eigentlich der neueren Phi- 
Iofophie angehört, vielleicht aber hier wiederum nur aus der 
Praxis gefchöpft ift, indem wir allerdings täglich und überall 
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die höchſte Gewalt im Staate, aus Nüdfichten für das Allge⸗ 
meine, die Rechte Einzelner umgehen fehen. 

Der Verf. führt einige folcher Bälle, in denen er die Sou⸗ 
veränität zu einer lleberfchreitung ihres Nechtögebietes für befugt 
hält, namentlid an, z. B. »fobald die Erhaltung des Staates 
es erheiſcht; in allen Fällen ferner, wo dad moralifhe Wohl 
ihrer Unterthanen auf Feine andere Weife gefichert werden kann; 
deßgleichen, wenn die Erhaltung ihrer rehtmäßi- 
gen Autorität und der Schuß der zu ihrer ferne 
ren felbfitändigen Eriftenz notbwendigen Befug- 
niffe folches erfordern; wenn ihnen Fein anderes Mittel 
zu Gebote fteht, einer Ungerechtigfeit oder einem Mißbrauche 
der Gewalt, die für andere Menſchen unglüdliche Folgen haben 
tönnten, Einhalt zu thun; endlich, wenn eine unbefugte Hand⸗ 
lung der Art ift, daß felbit diejenigen, deren Nechte dadurd) 
verlegt werden, vorausfichtlich folche nur billigen Ffönnen, fos 
bald ihnen die Abficht, in welcher fie gefchieht, befannt feyn 
wird«e (S. 163). — »Aehnlicher Fälle kann es noch mehrere ges 
ben,« fügt der Verf. hinzu, »die ſich ſchwer vorausſehen und 
aufzaͤhlen laſſen.« 

Jetzt entſteht aber freylich die Frage, was die Philoſophie 
des Rechtes zu ſolchen Ueberſchreitungen des eigenen Rechtsge⸗ 
bietes und zu den Eingriffen in das Rechtsgebiet Anderer zu ſa⸗ 
gen bat. Sehr richtig erflärt ſich der Verf. ſelbſt gegen das for 
genannte jus eminens der hoͤchſten Gewalt und gegen ein angeb⸗ 
liche Obereigenthum ded Staates, welches eine Erfindung der 
falfhen Philofophie ift, um das Phantom des Staatöbegriffes 
mit möglichfter Allmacht zu befleiden, und den in feinem Namen 
zu vollbringenden Umſturz althergebrachter rechtlicher Werhält- 
niffe zu beſchoͤnigen. Damit ift indeilen die Frage noch nicht ge= 
löft, denn ftreng genommen Pann die Philofophie des Nechtes 
nicht umhin, den vom Verf. oben aufgeitellten Grundfap ſelbſt 
durchaus zu laͤugnen, und das Princip zu verfechten, daß auch 
die höchfle Gewalt im Staate niemals berechtigt ſey, die wohl- 
erworbenen Nechte ihrer Untergebenen, gegen den Willen der 
Lesteren, anzutaften, weil eben die Natur des Nechtes darin 
beftehbt, daß e8 von jedermann, wer es auch fey, anerkannt 
und refpeftirt werden muß. Nur durch Feſthaltung dieſes Grund⸗ 
faßes kann die gefellfchaftliche Ordnung unter den Menfchen auf- 
vecht erhalten werden; fie fängt aber fiher an zu wanken, fobald 
an jener Rechtsbaſis gerüttelt wird. 

Wie ift alfo hiernach die von Verf. angeführte Ausnahme, 
und die, wenigflens nicht allgemein zu mißbilligende Praris, 
mit dem Geſagten zu vereinigen ? 
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Unſers Erachtens gibt der Verf. felbft den einzig richtigen 
Sefichtöpunft an. Er fagt nämlich weiter: »Dieſes Necht ber 
ruht ganz einfach auf demfelben Grunde, aus weldyem auch der 
einzelne Privatmann hie und da befugt, und fogar verpflich— 
tet feyn kann, die Schranfen feiner zeitlichen Rechte in Bezug 
auf feine Nebenmenfchen zu überfchreiten.«— »Es ift zwar Keiner 
berechtigt, « fährt er fort, veinem Andern feine Habe zu ent;ies 
ben, aber ein Jeder ift verpflichtet, wenn es in feiner Macht 
fteht, dem Erzürnten das Meifer wegzunehmen, mit welchem er 
einen Andern zu ermorden im Begriffe ſteht; Keinem ſteht zwar 
das Recht zu, einen Menfchen, über welchen er feine Autorität 
befigt, feiner Sreyheit zu berauben, dennoch aber ift ein Jeder 
befugt und verpflichter, wenn er weiß, daß ein Anderer aus 
Wahnfinn oder aus Mißmuth fich zu ertränfen beabfichtigt, ihn 
nöthigenfall6 fo lange einzufperren, bid er Gelegenheit findet, 
denfelben feinen Verwandten oder feiner rechtmäßigen Obrigkeit 
zu überliefern. Es ift natürlich, daß in dem Verhältniffe, ale 
ein Menfch Autorität über feine Nebenmenfchen befigt, und als 
folglich feine moralifche Werantwortlichfeit erweitert ift, auch 
um fo eher Bälle eintreten können, in welchen eine moralifche 
Pflicht ihn nöthige, den Vorfchriften des zeitlichen Nechtes ent= 
gegen zu handeln. Zugleich ift es Far, daß immer nur eine 
böbere moralifhe Pflicht, nicht aber etwa bloße 
Rückſicht auf irgend ein materielles Intereffe, 
die höchfte Gewalt, wie den einzelnen Bürger, von der morali« 
ſchen Verbindlichfeit des zeitlichen Rechtes momentan losſprechen 
fönnen« (&. 163 u. 165). 

Fragen wir indeffen, ob die früher vom Verf. angeführten 
fpeciellen Zälle, in welchen die hoͤchſte Gewalt ermächtigt 
feyn fol, die Schranfen ihrer zeitlichen Rechte zu überfchreiten, 
mit der hier eitirten Stelle übereinftimmen, fo müſſen wir dieſes, 
wenigftens theilweife, Iäugnen. Der Verf. fagt hier, es müffe 
immer nur eine höhere moralifhe Pflicht, nicht aber 
bloße Rüdficht auf ein materielled Intereſſe jener Befugniß zum 
Grunde liegen, führt aber unter den obigen Faͤllen auch den an, 
»wenn die Erhaltung ihrer (der hoͤchſten Gewalt) rechtmäßigen 
Autorität und der Schuß der zu ihrer ferneren felbftiftändigen 
Eriftenz nothwendigen Befugniſſe folches erfordern. — Hier 
ließe fich wohl die Frage aufwerfen, weldye Pflicht den Vorrang 
verdiene, jene der eigenen Selbſterhaltung oder die Pflicht der 
Achtung und Anerkennung der zeitlichen Rechte der Unterthanen ; 
und wir meinen, die Philofophie des Rechtes müßte der letztge⸗ 
dachten Pflicht die erfte Stelle einräumen. Glüdlicher Weiſe ift 
aber diefe ganze Materie nicht fehr ind Leben eingreifend ; denn 
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wir glauben, daß in einem gehörig geordneten Staate die Eris 
ftenz der höchſten Gewalt ohnehin gefichert ift, und zwar um fo 
geficherter, je größer und feititehender die Ordnung ift. Diefe 
Ordnung beiteht jedoch recht eigentlih in der Bewahrung des 
Kechtszuftandes. Iſt num diefelbe auf eine folche Weife geftört, 
daß für die fernere Exiſtenz der höchiten Gewalt Gefahr vorhans 
den it, fo fönnte man wohl ohne Bedenken annehmen, daß die 
nur durch Eingriffe in ihre Gerechtfame hätte gefchehen fönnen ; 
fie würde fich daher in der Lage der Selbftvertheidigung befinden, 
und zur MWiederherftellung des ordnungsmäßigen Zuftandes wohl 
faum der Eingriffe in die zeitlichen Rechte ihrer Unterthanen bes 
dürfen, fondern ihre Gewalt nur dazu gebrauchen, ihre gekraͤnk⸗ 
ten Rechte wieder zu erlangen. Wäre aber die Störung von 
Außen gefchehen, fo Dürften wohl in unferen heutigen Staaten 
die Srundfäge überall feitfiehen, nach welchen die Unterthanen 
felbft verpflichtet find, zur Vertheidigung und Aufrechthaltung 
ihrer Landesherrfchaft mitzuwirken, fo daß auch Bier ein Eingriff 
in die Rechte der Erjteren gar nicht als nöthig erfchiene. Die: 
jenigen Bälle endlich, welche dem Werhältnijfe analog find, in 
dem ein Privatmann dem andern dad Meifer wegzunehmen ber 
rechtigt wäre u f.w., dürften, von dem Standpunfte der höch- 
ften Gewalt betrachtet, zu ſehr, theil in das Gebiet der Polizen, 
theils in jenes der Strafrechtölehre eingreifen, als daß die Phie 
Iofophie des Rechtes, gerade an diefer Stelle davon Erwaͤh⸗ 
nung zu thun hätte, um fo mehr, da fie aufhören, Eingriffe in 
das zeitliche Necht zu ſeyn, fobald es feftiteht, daß fie in den 
Kreis der Pflichten der höchſten Gewalt gehören. Während 
die höchfte Gewalt ihre Pflicht erfüllt, wird fie fchwerlich in dem 
Falle feyn, in das Nechtögebiet ihrer Unterthanen einzugreifen, 
wenigftens werden diefe Eingriffe immer nur fcheinbar on: 
Nach allen diefen Andeutungen dürfte daher der Grundfag 
immer noch rechtöphilofophifch feftitehen, daß die höchfte Gewalt 
die zeitlichen Rechte der Unterthanen eben fo zu refpeftiren habe, 
als umgefehrt die Lehteren die Rechte der höchiten Gewalt. »Die 
Schranfe der fürftlichen (höchiten) Gewalt ift die nämliche Negel, 
die überhaupt auch die Freyheit aller übrigen Menfchen befchränft. 
Böfes zu meiden und Gutes zu thun, Niemanden zu fchaden, 
vielmehr nach feinem Vermögen Auderen zu nügen (»Legteres 
jedody nur unter der Bedingung des Erfteren«), das ift mit zwey 
Worten der Inbegriff aller ihrer Pflichten« *). Da aber das 
Weſen des Staates kein feftftehend geregeltes mechanifches Trei⸗ 
ben ift (obgleich man in neuerer Zeit gar viel von der Staats⸗ 
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mafchine und deren NRäderwerfe zu erzählen weiß), fondern 
ein organifches Leben, weil er, wie Haller fagt, »ein 
in fich felbft vollendeter und gefchloifener Menfhenverein 
ift:« fo ift auch jener Nechtözuftand nicht flare und unabänders 
lih, und daher ein düſteres Stilljtehen oder Verfnöchern nicht 
zu befürchten ; fondern er iſt beweglich und lebendig, und je nach 
den verfchiedenen Zeitverhältnijfen und Umftänden auch den mans 
nigfachften Wechfeln und Aenderungen unterworfen, theils durch 
äußere Einflüjfe, theild im Innern des Staates felbft in viels 
facher Form, dieſe beſtehe nun in Transaction oder in einfeitiger 
weifer Geſetzgebung, wobey die höchfte Gewalt vollfommen ihre 
Pflicht erfüllt, wenn fie vermöge ihred Gott verantwortlichen 
Gewiſſens diejenige Sorgfalt beobachtet, quam bonus pater 
familias adhibere solet. 

Wir glauben indeffen über diefen Punft genug’ gefagt zu 
haben, und gehen jegt auf den vom Verf. zum Schluſſe diefes 
Abfchnitted behandelten Ball über: in welhem das Sub— 
jectionsverhältniß als gelöft, und ein thätiger 
Widerftand der lintertbanen gegen die höchſte Ge— 
walt als moralifch gerechtfertigt betrachtet wer— 
den fann« (8.166). 

Es ift dieß eine Frage, welche, aus fat eben fo vielen 
Gründen, gar verfchiedentlih beantwortet wird. Der große 
Keflaurator Haller, deffen Ausfprüche wohl von einigem Ger 
wichte feyn dürften, gegen deſſen Anfichten wir uns aber auch in 
diefem Punkte einige Zweifel aufzuftellen erlauben werden, führt 
mehrere, Meinungen von Schriftftellern neben einander auf. 
Einige.der Legteren läugnen jenes Recht des Widerftanded ganz, 
obgleich aus falfchen Gründen; entweder nämlich, weil das Volk, 
nach ihrer Meinung, bey angeblicher Stiftung eines Staates 
allen Willen, alle Macht, alles Urtheil abgetreten und veraͤu⸗ 
Bert haben follte (Hobbes, Gentilis), oder weil es nicht 
Richter in eigener Sache feyn fönne (Kant), oder weil ed fonft 
gefährlich fey, und die Ausübung diefed Befugniffes fo Leicht 
wäre, daß bey Anerfennung deöfelben .gar feine Ruhe der Staa⸗ 
ten beitehen fönnte (Dfiander). »Barfley, der im Allges 
meinen ſehr dawider eifert, ftatuirt es zulegt, aber nur von 
Seite der Majorität des ganzen Volfed.... Grotius, Pu: 
fendorf, Horn, Vattel u A. m. geben das Widerſtands⸗ 
recht ebenfalls zu, jedoch mit vielen, zum Theil Flugen und mo— 
ralifchen, zum Theil aber auch die gründliche Wiſſenſchaft nicht 
befriedigenden Zemperamenten. ode erflärt fich ebenfalls da: 
für, und diefe Deduction ift fogar eine der befferen feines Wer- 
kes, aber mit feinen übrigen revolutionären oder republifanifchen 


340 Benträge zur Philoſophle des Nechtes. LXXXI. Bd. 


Ideen gar nicht conſequent. Scheidemantel, ſo ſehr er 
fonft den Fürften günſtig iſt, wagt auch nicht, es gaͤnzlich und 
in allen Fällen zu läugnen, aber er behauptet, daß einzelne 
Perſonen oder ein geringer Theil des Volkes dieſes Necht nicht 
hätten, nur die ganze Nation fönne ale Feind auftreten. ... 
Die Neueren aus Rouſſeau's Schule machen hingegen gar 
nicht einmal fo viele Umftände, einen Krieg gegen die Fürſten 
nothwendig zu finden. Ihrer Meinung nach follen fie als vors 
gebliche Beamte, ohne Ruͤckſicht auf den guten oder fchlechten 
Gebrauch ihrer Macht, nad bloßer Willfür abgefept werden 
fönnen .... Andere hielten die Snfurrection für die beiligfte 
Pflicht (La Bayette), und wieder Andere behaupteten, eine 
Rebellion fey nicht einmal deukbar, weil das Wolf der Souverän 
fey, und Niemand gegen fich felbft rebellire (Ficht e) « '). 
Haller felbft behandelt diefen Gegenſtand zuerft im Allge⸗ 
meinen unter der Mubrifder Mittel gegen den Mißbrauch 
der Gewalt, und zieht den Widerjland gegen die gemißbrauchte 
böchfte Gewalt in das Gebiet der erlaubten Selbſthülfe, 
als »den Gebrauch des Verftandes und der eigenen Kräfte, welche 
Sott den Menfchen nicht umfonft, fondern zu ihrem Schutze und 
zur Handhabung feines Geſetzes gegeben« habe ?). Er findet 
diefen Widerfiand, diefe »gerechte Selbftvertheidigung und er- 
laubte Selbſthuͤlfe, « fo tief in der Natur der Menfchen und aller 
lebendigen Geſchoͤpfe begründet, daß fie ihnen durch feine So—⸗ 
phiftereyen abgefprochen, durch Feine menfchlichen Geſetze oder 
Einrichtungen je würde aufgehoben werden fönnen. Nach Hrn. 
von Haller ift diefes Befugniß göttlichen Urfprungs, gile 
überall und zu allen Zeiten, nicht nur in den außergefelligen, 
fondern auch in den gefelligen Verhältniifen, und die Menſchen 
haben darauf niemald Werzicht geleiftet, noch Verzicht leiften 
können. Er feßt die Doctrin einer dem gefelligen Menfchen un- 
terfagten Selbithülfe auf eine Stufe mit der Lehre, nach wel- 
cher auch aller Krieg überhaupt unrechtmäßig, und mithin nicht 
die Unrechtmäßigfeit felbft, fondern nur der Widerftand, nicht 
die Gewalt zum Böſen, fondern nur die Gewalt zum Guten 
verboten feyn fol. Ihm ift endlich die » gerechte Selbfthülfe« 
gewiffermaßen Pflicht, welche zu allen Zeiten mit Recht als eine 
Zugend anerkannt worden wäre, eben weil fie Die Herrſchaft des 
göttlichen Geſetzes handhabe und befördere °). 
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Noch fpecieller aber geht er auf diefe Materie ein, wo er 
von den Mitteln der Unterthanen zur Sicherung 
ihrer Rechte« handelt *). Hier ſtützt er den Widerfland ges 
gen ungerechte Gewalt auf den Grundfag: daß ein Fürft Fein 
vom Volke gefhaffener Beamter, fondern ein mächtiger , unab« 
hängiger Herr fey, der im Grunde nur feine eigenen Rechte aus» 
übe, natürliche und vertragemäßige Pflichten fordern fönne, 
aber fremde Rechte nicht beleidigen, fondern eher 
fhüßen folle. »Wird man nun von einem foldyen Herrn ,« fagt 
er, »in wirklichen eigenen Rechten, fchwer, fortdauernd und uns 
erträglich beleidigt, zieht er, flatt der Eigenfchaft eines Be⸗ 
fhügers und Wohlthäters, die Natur eined Feindes und Unter: 
druͤckers an, nüßen alle Vorftellungen nichts, ift Feine andere 
Hülfe zu finden: fo läßt fih nach der gefunden Vernunft und 
dem natürlichen Rechte im Allgemeinen unmöglich behaupten, 
dag jeder gewaltfame Widerftand abfolut unerlaubt fey, daß 
zwifchen einem Fürſten und feinen Unterthbanen nidyt auch ein 
rehtmäßiger Krieg entitehen Fönne.« — »Wer nur fein 
eigen Recht befchüpt,« heißt es weiter, »das göttliche Necht zu 
handhaben fucht, der beleidigt Niemand; der ungerechten Ge⸗ 
walt darf rehtmäßige Gewalt entgegengefept werden; die 
Pflichten find wechfelfeitig, es kann nicht die Ungerechtigfeit er: 
laubt, und der Widerfiand allein verboten feyn. Die Natur 
hat aber von diefem Rechte der Nothwehr und Selbſtvertheidi⸗ 
gung feine Ausnahme gegen den Mächtigen gemacht, fondern 
nur feine Ausübung mit mehreren Schwierigkeiten begleitet.... 
Man würde durch die Behauptung der abfoluten Unrechtmäßig- 
keit jedes Widerftandes der guten Sache der Fürſten mehr ſcha⸗ 
den als müben, fie zum Gegenflande des allgemeinen Haſſes 
machen, und ihren Feinden Waffen in die Hand geben, die nicht 
zu befireiten wären.... An und für fich Tiegt weder im natürlis 
hen Geſetze, noch in der Klugheit irgend ein Grund, der die 
Behauptung rechtfertigen fönne, dag aller Widerfland gegen 
fürftlicde Bedrüdungen abfolut unrechtmäßig fey« ?). 

Zur Unterftügung diefer Anfichten beruft fih Haller nicht 
allein auf die allgemeine Erfahrung, fondern auch auf die heilige 
Schrift, welche, troß aller Gebote wegen Erfüllung der Rechte: 
und Liebespflichten gegen die Fürften, und troß der Anempfeh⸗ 
lung von Nachgiebigkeit und Unrechtleiden, dennoch feine einzige 
Stelle aufwiefe, »in welcher gegen die Verlegung aller Pflich⸗ 
ten von Seite des Fürften, und zur Handhabung des göttlichen 
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Geſetzes ſelbſt, jeder Widerſtand unbedingt verboten wäre.« — 
»Sie (die heilige Schrift) mißräth ihn bloß als Regel der Klug 
heit,« heißt es weiter, ventweder weil oft Die Kräfte mangeln, 
oder weil gewöhnlich nichtö Bejferes nachfömmt.« Hierauf wer⸗ 
den einige Beyfpiele angeführt, meift aber von Aufitänden gegen 
nicht bloß deipotifche, fondern zugleich ufurpirte Gewalt, und 
dann hinzugefügt: »Jedermann fühlt, daß derfelbe (der Wider- 
fand) in diefem Falle einen doppelten Titel für fich hat; er läßt 
fich aber auch gegen einen Bürften denken, deſſen Macht in Er⸗ 
werbung und Beſitz rechtmäßig, und nur-in ihrem: Gebrauche 
ungerecht und feindfelig iſt. Führt er gegen feine ‚Unterthanen 
Krieg, warum follten fie nicht auch gegen ihn Krieg führen dür⸗ 
fen? . . . Wer in dem übereinflimmenden Urtheile aller unbe- 
fangenen Menfchen ein Kennzeichen over eine Probe der Wahr: 
beit ſieht, der wird geitehen müſſen, daß nie und nirgende aller 
Widerſtand der Völfer zur Erhaltung ihrer eigenen. Rechte für 
abfolut unerlaubt gehalten worden ift« ). 

Endlich führt Hr. v. Haller noch einige Fälle ale Bey⸗ 
ſpiele an, in welchen die eigenen Fürften das Befugniß des Wi: 
derftandes der Völker gegen evidente Bedrücfung anerfanat und 
förmlich ausgefprochen haben, namentlich Kaifer Trajan, de 
er dem: Oberften der Leibwache das Schwert mit den Worten 
übergab: »Fuͤr mich, wenn ich wohl regiere, wider mich, ‚wenn 
ih Tyrann werden. follte« Ferner eine Acte Karls des Kah⸗ 
len von Frankreich, daß die Großen des Reichs das Recht ha⸗ 
ben foliten,, fi dem Könige, wenn er etwas Ungerechtes ver: 
lange, gemeinfchaftlich mit den Waffen in der Hund zu wider: 
fepen ; ein ähnliches Zugefländnig Heinrichs I. von Deutfch- 
land, im Kalle er feine Verfprechungen verlege ; des Koͤnigs 
Andreas II. von Ungern; König Johann's von Dänemarf, 
Alphbon’e II. von Arragonien u.f.w. —. Nun wäre freylich, 
fagt Hr. v. Haller, in fpäteren Zeiten und glüdlicheren Um⸗ 
ftänden, felbit bey Erneuerung der Verträge, jene »gehäflige 
Klaufel« oftmals wieder ausgelaifen worden. ... »Daß aber deß⸗ 
wegen jeder Widerftand abfolut verboten fey,« fügt er Hinzu, . 
ward auch nicht gefagt, und die häufige Anerfennung feiner 
Rechtmäßigkeit ift immerhin merkwürdig: deun falls diefe 
Vertheidigung durch die Natur felbit ein unbedingted Verbrechen 
wäre, fo hätten aud die Fürſten felbfi folhes nicht 
autorifiren fönnen, und würden es ganz gewiß niemals 
gethan haben « ?). 

So weit die hier einfchlagenden Stellen und Meinungen 
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deö Ken. v. Haller, die wir in möglichiter Kürze zufammen- 
gedrängt haben. 

Gehen wir aber in diefe Anfichten etwas tiefer ein, fo läßt 
fich zuvörderft ein gewilfer Zwang in der. Deduction nicht verfen- 
nen. Man nimmt ganz deutlich wahr, wie das Tebeudige Ges 
fühl für das Necht, das jih bey Hrn. v. Haller überall fo 
fräftig und fiegreich ausfpridt, bey dem Gedanfen an Defpotis- 
mus und Tyranney und an offenbare Eingriffe der höchſten Ges 
walt in die unbezweifelten Rechte der Unterthanen, zu billiger 
Entrüftung heranwaͤchſt; wie aber demungeachtet diefes empörte 
Nechtögerühl mit der, feinem ganzen Werfe zum Grunde liegen⸗ 
den Verabfeheuung der Revolution gewilfermaßen in Kampf ges 
räth. Daher die, jenem großen Schriftfteller fonft fo wenig 
eigenthbümliche Unbeflimmtbeit in den Ausdrüden, auch da, wo 
das Recht des Widerftandes gegen die höchfte Gewalt als rechts- 
gültig feftgeitellt werben fol; Daher ferner, troß der am Beginne 
diefer Abhandlung ausgefprochenen Berficherung: »Wir fcheuen 
und nicht, auch Diefe wichtige Frage zu berühren, ,« dennoch eine 
Art von Zaghaftigkeit in der Behandlung ; daher endlich die 
Anhäufung fo verfchiedenartiger Grunde und Beweismittel für 
die dDarzuthuende Wahrheit der aufgeitellten Behauptung. 

Betrachten wir indeifen auch diefe Gründe näher, fo finden 
wir fie feineswegs über jede Einwendung erhaben, und wir wer» 
den fpäter fehen, daß fie zum Theil fogar von ihrem Autor felbft 
entweder ganz widerlegt oder doc) fehr entfräftet werden, . 

Was zunächit den Ausdruck verlaubte Selbfthülfes betrifft, 
oder »den Gebrauch ded Verſtandes und der eigenen Kräfte, 
welche Gott den Menfchen nicht umfonft gegeben, fondern zu 
ihrem Schuge und zur Handhabung feines Gefeges,« fo würde 
eben erſt der Beweis geliefert werden müſſen, ob die Selbſthülfe 
der Untertbanen gegen die hoͤchſte Gewalt im Staate wirklich 
serlaubt« fey! ob die Kräfte, welche fie darauf verwenden, 
wirflich nach den Abfichten Gottes gebraucht werden, und ob 
durch den Widerftand in der That das Geſetz Gottes gehandhabt 
werde oder nicht? Die »tiefe Begründung jener Selbfthülfe in 
der Natur der Menfchen und aller lebendigen Gefchöpfe,« die 
„wiederholte Anwendung derfelben an allen Orten und zu allen 
Zeiten« ftellt dDiefen Beweis Feineöwegs her, denn das Böfe ift 
eben fo tief in der Natur des gefallenen Menſchen begründet, als 
das Gute, und die Gefchichte Liefert und Beyſpiele genug von 
ungerechten Revolutionen und fonftigen Verbrechen aus allen 
Nationen und allen Zahrhunderten: wer würde darum fagen 
wollen, fie feyen den Abfichten Gottes gemäß oder gar vgöttlichen 
Urfprungs?« Die Menfchen haben allerdings auf a a 
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Widerſtandsrecht »nicht Verzicht geleiſtet, noch Verzicht leiſten 
können, « jedoch nur aus dem Grunde, weil es theils noch nicht 
erwiefen iſt, daß ſie es jemals als ein Recht beſeſſen haben; 
theils aber auch, weil fie leider in der Totalität nicht einmal auf 
das Böfe überhaupt Verzicht geleiftet haben, fondern es nur die 
Lebensaufgabe der einzelnen Individuen ifl, vermöge ihres freyen 
Willens, auf dem fie nicht verzichten Fönnen, das Böfe zu mei⸗ 
den und das Gute zu thun. 

Auch das Beyſpiel vom Kriege fcheint und nicht erfchöpfend. 
Denn der Krieg, vorausgefeßt, daß ed ein gerechter Krieg ift, 
fordert zwey fich einander gegemüberficehende, auf gleicher oder 
doch ähnlicher Rangitufe befindliche Parteyen; Hier aber iſt vom 
Herrſchern und Unterthanen die Rede, und es foll abermals erſt 
der Beweis geführt werden, ob auch die Unterthbanen das Recht 
haben, mit ihrer Tandesherrfchaft als Friegführende Partey in 
die Schranfen zu treten; weßhalb ed denn endlich, auch nach 
jenen Gründen, gar zweifelhaft bleibt, ‚ob die zuweilen »als Zus 
gend anerfannte« Selbſthülfe auf das Verhaͤltniß zwiſchen der 
böchften Gewalt im Staate und deren Unterthanen übertragen, 
und als eine »Handhabung und Beförderung des göttlichen Ge⸗ 
ſetzes« betrachter werden Fönne. 

Anlangend hierauf die fpecielleren Gründe, fo ift es freylich 
richtig, daß ein (fouveräner) Fürſt (wenigftens fo lange, als 
eine neumodifche Conftitution feine Natur noch nicht verändert 
bat) fein vom Wolfe gefchaffener Beamter ift, fondern ein mäch: 
tiger, unabhängiger Herr, der »feine eigenen Nechte ausübt,« 
fremde Rechte aber nicht beleidigen fol. Indeſſen ift e8 nicht 
minder wahr, daß er, als Inhaber der hoͤchſten Gewalt im 
Staate, noch etwas mehr ift als ein großer Güterbefiber, und 
auch mehr zu thun bat, als feine eigenen (Privat:) Rechte au» 
zuüben. Er ift vielmehr, wie Hr. v. Haller felbft fo fchön 
Beducirt, ein »&tatthalter Sottes« *), d. h. ein Halter oder 
Zräger derjenigen Macht, welche Gott, nad der von Ihm 
beliebten Ordnung, dem Menfchengefdhlechte in feinen, 
von dem Urflamme ausdgegangenen Abzweigungen verliehen hat; 
ein von Gott berufener Nachfolger und Stellvertreter der Vater: 
fhaft der alten Patriarchen, der Urväter unſers Gefchlechtes ; 
- ein Vater jened Zweiges der großen Menfchenfamilie, die wir 
Staat nennen; deſſen Gewalt daher, auf welchen eigenthümlichen 
Titel fie fich jept auch gründen möge, desfelben Urfprungs, und, 
wie fehr fie übrigens durch befondere Verträge und Verhaͤltniſſe 
modificirt fey, dennoch auch derfelben Natur ift, wie jene des 
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Adam über feine Söhne und Enkel, fo lange fie unter feiner 
Herrſchaft verblieben; gegen den mithin eine Selbſthülfe oder 
perfönlicher Widerftand der Untertbanen, falls er nicht durch 
eigene, befondere Rechtstitel ftipulirt ift, auch nur in denfelben 
Sällen und unter denfelben Bedingungen verlaubt« feyn fann, 
unter welchen ein foldyer den Kindern und Enfeln des Adam 
gegen ihren Urvater, den Genoſſen eines Stammes gegen ihren 
Patriarchen, ja den Kindern jeglicher Familie gegen ihren Vater 
geftattet ſeyn dürfte, es feyen die Beleidigungen, denen fie aus 
gefegt find, auch noch fo »ſchwer, anhaltend und unerträglidh.« 

Der Srundfag ferner, »wer nur fein eigen Recht befchügs, 
das göttliche Recht zu handhaben fucht, der beleidigt niemand,« 
ift unferd Erachtens viel zu allgemein geftelt. Es kann aller 
dings Jemand in dem Schuge feiner Rechte zu weit gehen, und 
in denfelben Fehler verfallen, wie der Yürft, der feine rechtmaͤ⸗ 
ßige Gewalt überfchreitet ; und wollte man auch annehmen, daß 
die Unterthanen, währead fie ſich diefer ungerechten Gewalt wi⸗ 
derfeßen, wirklich nur die Abficht hätten, »das göttliche Recht 
zu handhaben, « was wohl hier nur heißen kann, den Fürſten 
aus ihrem Nechtögebiete hinaus, und in die Schranfen des fei- 
nigen zurüd zu weifen, fo ift immer noch die Frage, ob der Wi- 
derftand das richtige Mittel fey, und ob fie nicht den Fürſten 
demungeachtet Durch Anwendung diefed falfchen Mittels in der 
That »beleidigen.« Iſt auch Diegemißbraudte Gewalt des 
Fuͤrſten jedenfalls »ungeredht,« fo bleibt es noch. zu eutſchei⸗ 
ven, ob der Widerftand der Unterthanen wirflich eine »rech t⸗ 
mäßige« Gewalt fey, die man jener ungerechten entgegenfeben 
fönne; dieß fcheint uns wenigftens aus dem bloßen Umſtande, 
daß »die Pflichten wechfelfeitig ſind,« nicht hervorzugehben ; fo 
wie daraus, daß man »den Widerflaud für verboten« erflärt, 
eben fo wenig folgt, die Lingerechtigfeit fey erlaubt, ald man 
umgefehrt den Schluß ziehen fann : weil die Ungerechtigfeit der 
hoͤchſten Gewalt ‚verboten ift, darum muß der Widerfland der 
Unterthbanen erlaubt feyn. Die Ungerechtigkeit iſt allerdings 
durch göttliche und menfchliche Gefeße verboten, ed fömmt nur 
darauf an, wer in jedem gegebenen Falle darüber zu richten bat, 
Zugegeben daher, »die Natur habe von dem Rechte der Noth- 
wehr und Selbſtvertheidigung feine Ausnahme gegen die Mächti- 
gesen gemacht ‚« fo wird doch auch dadurch Die vorliegende Frage 
noch nicht erfchöpft; denn zwifchen jenem Widerfßende und diefer 
Nothwehr, fo wie zwifchen den Veranlaſſungen zu beyden gibt 
ed gar viele Abſtufungen, und es tft auch ein großer linterfchied, 
ob ich bey jenen Widerſtande überhaupt irgend einen Mächtigen 
der Erde vor mir habe, oder. meinen Bandesheren. 
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Wäre es ferner erwieſen, daß der Widerſtand gegen die 
Fürften (oder jede höchfte Gewalt) erlaubt fey, fo würde frey- 
lic) von einer Unrecht maͤßig keit desfelben feine Nede ſeyn 
fönnen ; da jenes aber durchaus nicht der Fall ift,, fo feheint uns 
der Grund, daß man dur das Beſtreiten jened Widerftandes 
»der guten Sache der Fürſten mehr fchaden als nützen würde« 
u.f. w., ebenfalls nicht haltbar zu ſeyn: wenigftens wird Nies 
mand läugnen, daß durch Die Rechtmäßigfeitserflärung desfelben 
offenbar der guten Sache der Fürſten noch mehr gefchadet wird, 
Denn wer wollte eö über fid) nehmen, die Graͤnzen zu beftlimmen, 
wo in Fällen wirflicher Bedrüdung die Geduld der Unterthanen 
aufzuhören habe, und das Recht zum Widerftande feinen Anfang 
nähme? Mer kennt nicht die allgemeine Neigung jedes Unterge- 
benen, die Handlungen feiner Oberen zu mäfeln und von allen 
Seiten zu betrachten , ob er nicht etiwa6 Ungerechtes daran aufs 
zufinden vermag? Wie fehr aber würde diefe Sucht gefteigert 
werden, wenn man den Völfern die Verficherung gäbe, es ftebe 
ihnen das Necht des Widerftandes zu, die Natur hätte nur die 
Ausübung desfelben vmit mehr Schwierigfeiten begleitet... Wie 
viele Schwindelföpfe und Wagehälfe, die e8 überall zu Schaaren 
gibt, würden fich nicht über diefe Schwierigkeiten keck hinweg⸗ 
feßen,, und mit Sreuden die Gelegenheit ergreifen, um wenigften® 
den Verſuch zu machen, diefelben zu überwinden. Die Einräus ' 
mung dieſes Nechted würde ficherli) in praxi ganz diefelben 
Wirfungen machen, wie die Lehre von der Volksſouveraͤnitaͤt; 
denn ob ſich das Volk über feinen Herrfcher hinaufſchwingt, weil 
es ihn für feinen Delegirten oder Beamteten, fich felbft aber für 
den Heren hält, oder weil es das Recht in Anſpruch nimmt, ihn 
zu richten, und erforderlichen Falls durch offenen Widerftand zu 
beftrafen,, das ift in effectu ziemlich einerley. Alle Ruhe und 
aller Sriede würden aus der’Sefellfchaft weichen, wenn dem alfo 
wäre; und haben wir oben »im natürlichen Geſetze,« nämlich in 
der Natur der höchiten Gewalt, Gründe zur Rechtfertigung der 
Behauptung gefunden, daß der vielbefprochene Widerftand der 
Unterthanen nicht ftatuirt werden fönne, fo finden wir fie auch 
bier in den Rückſichten »der Klugheit.« 

Der berühmte Autor fagt an einer &telle des hier vorliegen- 
ben Hauptflüdes feines Werfeö, wenn man auch dieſes Wider- 
ftandsrecht laͤugnen wollte, fo würde dieß gleichfalls nicht nuͤtzen; 
die Voͤlker hätten es ftetd geübt, und würden es auch fürder 
üben. Dieß ift allerdings wahr: allein fie werden e8 noch eher 
üben, wenn fie fich diefed Recht von ihren Rechtögelehrten zuer⸗ 
fannt ſehen. Freylich müffen wir auch unfrerfeits zugeben, daß 
dad Läugnen desfelben gleichermaßen die Völker nicht inımer von 
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der Empörung zurücdhalten wird. Allein dieß fann und nicht 
hindern, unfere Anficht auszufprechen, uhd wir glauben aud) 
nit Gefahr zu laufen, und des fogenannten Abfolutismus 
verdächtig zu machen, eben fo wenig als wir den Vorwurf fürdy- 
ten, daß wir dem Despotismus oder der Tyranney die Stange 
hielten. Zum Glück ift die Tyranney, wenigftens in der chrift- 
lichen Welt, nicht fehr zu befürchten. Sehr wahr und ſchlagend 
ift, was Hr.v. Haller felbft in diefer Beziehung fagt: So pa⸗ 
rador die Behauptung flingen mag, fo find Tyrannen auf 
dem Throne immer eine feltene Erfheinung, ımd 
das fönnen nur diejenigen läugnen, die von Meid verzehrt und 
beſeſſen, mehr den Befib der Macht als ihre Ausübung «halfen, 
den gefunden Sprachgebrauch verdrehen, und alles Tyrann nen: 
nen, was über fie hervorragt. Wer waren fie übrigens, diefe 
bald einköpfigen, bald vielföpfigen Tyrannen, die Geißel einer 
Menge von Sclaven? Betrachtet die Gefchichte, und ihr werdet 
finden, daß es allemal fhwache Menfchen waren, die, durch 
ſich felbit niche mächtig, nur durch Zufall von Andern einen 
Glanz oder eine Gewalt erborgten, die ihre Schultern nicht 
zu tragen gewöhnt waren, die Daher in jedem Einzelnen einen 
gefährlichen Feind zu fehen glaubten, ſich beynahe vor ihrem 
eigenen Schatten fürdhteten, oder beftändig gegen eine gährende 
Uebermacht fämpfen mußten. Die fcheinbare Ausnahme felbft 
beftätigt bie allgemeine Regel, und illuftrirt die Wahrheit noch 
mehr....« *). 

Die Tyranney ift ein Auswuchs der menſchlichen Natur, die 
zum Böſen geneigt ift. Ihr gegenüber ſteht aber, auf gleicher 
Stufe und aus demfelben Stamme entfprojfen, die in thätliches 
Auflehnen ausbrechende Widerfpenftigkeit der Voͤlker. Wende 
find verboten, nad) göttlichem oder natürlichem und nach menſch⸗ 
lichem Geſetze, in fo weit nämlich auch die höchften Herrfcher der 
Erde dem letztern unterliegen. Wende aber halten fich einander 
die Mage, dafür hat Gottes Vorfehung fchon geſorgt. Man 
fage daher immerhin dem Tyrannen, es fey ten Völkern der 
Widerftand gegen feine widerrechtliche Gewalt verboten: der Um: 
ftand allein, daß er fi) auf das Gebiet des Unrechts begeben, 
wird ihn zittern machen, daß dennoch das Wolf, trog jenem 
Verbote, der Langmuth überdrüßig werden, und Gleiches nıit 
Bleichem vergelten dürfte. Denn das iſt Gottes Zulaffung, daß 
nicht alle Gebote auf Erden gehalten und nicht allen Verboten 
nachgelebt wird. Die Tyranney ift verboten, der Tyrann übt 
fie aber doch: Revolutionen find verboten, aber verführte Völker 
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bringen fie dennoch zur Ausführung: beyde jedoch fliehen einans 
der wie Gefpenfter gegenüber, und hemmen fich gegenfeitig in 
ihren Ausbrüchen. Gewinnt aber bie und da demungeachtet 
eines von beyden Ungethümen die Oberhand, fo iſt Gottes Hand 
ficher im Spiele, und läßt fie gewähren zur Züchtigung , bier 
der Wölfer und dort der Herricher, denn beyde Fönnen fehlen, 
und bedürfen der Zurechtweifung. »Die ewige Gerechtig— 
Feit it ed, welche das Menfchengefchledht von Zeit zu Zeit mit 
Tyrannen heimſucht,« fagt ein neuerer Schriftiteller '). Sie 
bat aber auch Mittel und Wege genug, ihren Graufamfeiten 
ein Ziel zu feben. »Das Syſtem ift ducchgeführt...,« fagt er 
weiter, »es fehlt nur noch ein Kleinftes, dann ift das Werk vols 
lendet: da, an der Graͤnze, wartet der Srevler die Macht, die 
ihrem wüthenden Thun mit Gleichmuth zugefchaut, bis ed der 
Mache reif geworden; da zudt der Wetterfirahl, und wo die 
prahlende Macht geitanden, ift nur ein Afchenhaufen zu bemerfen, 
den der Wind verweht« ?). 

Doch Hr.v. Haller beruft fi zur Unterftügung feiner 
Behauptung auf die heilige Schrift, welche feine Stelle aufzu- 
weifen babe, »in der gegen die Verletzung aller Pflichten von 
©eite des Fürften und zur Handhabung des göttlidien Geſetzes 
felbft jeder Widerftand unbedingt verboten wäre.« Allein zuvoͤr⸗ 
derft gibt ed bier der von uns weiter oben angedeuteten unbe- 
flimmten Ausdrüde viele: denn namentlich wird es wohl felten 
einen Sürften geben, welcher alle feine Pflichten verlegte, und 
ed ift auch nicht jeder Widerfiand unbedingt verboten. 
Ja es ift fogar jedem Untertbanen unbedingt geboten, Befehlen 
feines Heren, wer er auch fey, zu widerfiehen, wenn fie etwas 
fordern, das geradezu gegen die Gebote Gottes anftößt; bier 
heißt es: »Du folft Gott mehr gehorchen ald den Menſchen.« 

iernächft aber dürfte wohl daraus, daß die heilige Schrift den 

iderftand gegen die Obrigfeit nicht in dem bier eimfchlagenden 
Sinne ausdrüdlih verbietet, nicht gefolgert werden koͤnnen, 
daß fie ihn erlaubt: ja es deuten verfchiedene Stellen gerade 
das Segentheil an, 3.8.1. Petri 2. 18 und 19, wo gefchrie- 
ben fteht, daß man nicht allein den gütigen und gelinden, ſon⸗ 
dern.auch den wunderlichen Herren mit aller Furcht unterthan 
feyn foll, »denn es ift Gnade, fo jemand um des Gewiſſens 
willen zu Gott das Uebel verträgt und leidet das Unrecht;« und 
‚der 6. Paulus fagt ausdrüdlich: »Wer der Gewalt widerfirckt, 
der widerftrebt der Anordnung Gottes. 


Was nun endlich Die Beyſpiele von Bürften betrifft, welche 
ı) Görres. 2) Derfelbe . 
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den Widerftand gegen fich felbft anerfannt und förmlich ausge 
fprochen haben, fo dürften diefe vielleicht noch eher für unfere 
Anficht Zeugniß ablegen, als für jene unſers verehrten Autors; 
denn wenn ed ausgemacht wäre, daß die Völker oder die Großen 
des Reichs fchon nach dem natürlihen Rechte zum Widerftande 
gegen die gemißbraucdhte höchfte Gewalt befugt wären, fo hätten 
fie ſicher nicht nöthıg gehabt, fich Diefes Recht erft feyerlidh zu 
flipuliren. Ueberdieß werden diefe Beyfpiele in ihrer gewünfchten 
Wirffamfeit durch den Nachſatz felbft entkräftet, daß jene » ge 
haͤſſige Alaufela unter »glücklicheren Umftänden« wieder 
weggelaſſen worden wäre: alfo waren fie duch unglüdliche 
Umftände herbengeführt, und bildeten nur Ausnahmen von 
der allgemeinen Regel. Wenn daher auch alddann nicht 
ausgeſprochen wurde, daß der Widerftand »verboten« fey, fo 
ändert dieß nichts in der Sache, denn diefes verftand fi 
immer von felbft, und durfte mithin nicht erft auögefprochen 
werden. Wir halten fonach jenes  Zugefländniß eines Wider: 
ſtandsrechtes der Unterthanen Seitens der Fürften allerdings für 
smerfwürdig;« allein nicht für merfwurdiger, als das 
Augeftändniß der Volfsfouveränität, der Theilung der Gewalten, 
der Nepräfentativverfajlungen, der Tivilliften, der Umwand⸗ 
lung der Domänen in fogenanntes Staatövermögen, und mancher 
anderer ähnlicher Dinge von Seiten gar vieler Fürften unferer 
Zeiten; Zugeftändnijfe, aus denen wir uns wohl hüten würden 
Confequenzen zu ziehen, wie wir fie am Schluffe der oben von 
uns mitgetheilten hier einfchlagenden Stelle aufgezeichnet finden. 

Mas aber die Lehre von Widerftandsrechte der Unterthanen 
gegen die hoͤchſte Gewalt am meiften entfräften möchte, dürften 
vielleicht die eigenen Einwendungen ihres. Vertheidigers felbft 
feyn. Er fagt zuvörderft in dem angeführten Hauptftüde des 
erften Bandes, nachdem er die Erflärung gegeben, "daß » die 
Rechtmäßigkeit, die Nothwendigkeit und Nüplichfeit, die Pflicht 
der gerechten Selbfthülfe fogar erwielen« (?) fey, Bolgendes: 
Daß fie aber, wie alle Befugniffe (?) und moralifche Pflichten, 
Durch denBeſitz hinreichender Kräfte bedingt iftt?), 
daß fie nicht immer nöthig, und wegen der damit verbun- 
denen Gefahren und Befhwerden auch nit immer Flug 
it, daß fie in ihrer Ausäbung felbft durch Tiebespflicht oder 
Menfchlichfeit gemäßigt, und das fanftere Mittel, das geringere 
Uebel vorgezogen werden foll, wenn ed gleichwohl feinen Zweck 
erreicht: das muß auf der andern Seite freylich zugegeben wer: 
den. ....« Allein wir fragen, wer will die das Widerflandsrecht 
angeblich bedingenden Kräfte in jedem Kalle vorber bemeilen, 
oder die Gränze der Nothwendigfeit und Klugheit beftimmen ?! 
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Wer wird im Stande feyn, die einmal losgelaifene Maffe, wenn 
man ihr noch obenein zuruft, fie befinde fih in ihrem guten 
Rechte, durch Hindentungen auf Liebeöspfliht und Menfchlich: 
feit, auf Mäßigung und Sanftmuth, zu bändigen? Kömmt es 
erft zur wirklichen Ausübung des Widerftandes, fo find aud, 
das lehrt wohl die Gefchichte, alter Leidenfchaft Thüre und Angel 
eröffnet; Betrachtungen kommen alödann zu fpätz die gegenfei- 
tigen Kräfte entwiceln fi, und wer dann der Stärfere ift, der 
trägt nach vielem lingemach und Leiden den Sieg davon: die Ger 
ſellſchaft aber ift in ihren innerſten Grundfeften erfchüttert. 
Darum warnt nun unfer großer Eiferer für die gefellfchaft- 
liche Ordnung im zweyten Bande feines unfterblichen Werkes die 
Voͤlker mit eigener Präftiger Stimme vor der Ausübung des ihnen 
eingeräumten Rechtes. »Schon die Natur,« fagt er, »hat für 
die Ruhe der Staaten geforgt. Ein folder Krieg (Anfurrection) 
müßte entweder von einzelnen Unterthanen, oder von vielen oder 
von allen zufammen geführt werden. Der einzelne Unterthan ift 
aber zu ſchwach, um allfällig beleidigte Rechte mit Gewalt gegen 
die Yuürften behaupten zu fönnen. Natur und Klugheit 
gebieten ibm beyde (!!), nur durch Vorftellungen auf den 
mächtigeren Sürften zu wirfen, und wenn auch diefe nicht fruchten, 
lieber Unrecht zu dulden, oder ſich Durch Auswanderung 
der Herrfchaft zu entziehen, ald einen Kampf zu verfuchen, in 
welchem er nothivendig unterliegen müßte, und fich nur größere 
Uebel herbeyziehen würde. Wenige zufammen finden die nämliche 
Schwierigfeit ; räumt man ihnen aud) das Recht des Widerftan- 
des ein, fo iſt ihnen der Kampf aus Mangel an Kräften unmögs» 
lich '). Wollen aber mehrere oder viele gegen den Sürften und 
feinen Anhang Krieg führen, fo müſſen fie fich vorerft unter einan- 
der verbinden; denn Verfchwörungen 2) find Buͤndniſſe der Untere 
thanen gegen den Fürſten, dergleichen Bündniffe find aber äußerft 
fhwierig, weil dazu ein gemeinfames Beduͤrfniß, hinrei⸗ 
chende Anzahl von Verbündeten u. f.w. gehört.... Es findet fich 
aber nicht leicht ein gemeinfames Bedürfniß. Die Beleidigungen 
find nicht allgemein, das Unrecht, das den einen erbittert und 
zum Wideritand reizt (warum nicht berechtigt ?), bat den andern 
nicht getroffen, oder ilt ihm weniger empfindlid. Man tadelt 
den Tyrannen, man fucht ihm (dem Bedrüdten) vielleicht auf 


1) Wir hätten hier alfo fonderbarer Weife ein Recht, welches die 
Natur (oder Bott) den Menfchen verliehen hätte, deffen Ausübung 
aber Diefelbe Natur unmöglich madhte. Wir follten meinen, 
eine Sache, melde Die Natur ſelbſt unmöglich macht, Eönne 
wohl eigentli gar nicht ale eriftirend betrachtet werden. 

2) Die hiernad erlaubt feyn würden. 
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andere Weiſe zu helfen; aber wenige ſind geeignet, wegen der 
Sache Einzelner ihre eigene Ruhe und Sicherheit aufs Spiel zu 
ſetzen, als Verbrecher (!) oder doc, als erflärte Feinde des Für: 
ften zu erfcheinen, und den ganzen Staat in Unord- 
nung und Verwirrung zu bringen, mithin das Uebel 
noch größer als vorher zu machen. Dazu ift felbft un⸗ 
ter Gleichgeſinnten, gleich Beleidigten die Vereinigung Auferit 
fhwer, der Erfolg im höchften Grade ungewiß.... Sodann ift 
die Bedrückung nie ganz allgemein.... Die nämliche 
Macht, die den Einen ſchadet, ift den Andern nüßlich.... Ein 
Fürft oder ein Iyranı befriegt nie das ganze Volt, 
fondern er widerfteht dem unzufriedenen Theile mit dem 
sufriedenen,den Beleidigten mit den Nichtbeleidigten, welche 
gewöhnlich die zablreicheren find, und wenn jene ges 
gen ihn Krieg führen, fo ift er hHinwieder zu feiner Ver: 
theidigung befugt *), um fo mehr, als das Recht 
nicht immer entfchieden ift.... Diefer UnmöglichFeit 
oder großen Schwierigfeit des gewaltfamen Widerftandes der 
Voͤlker gegen die Bürften ift alfo vor Allem zuzufchreiben, daß 
eö felbit gegen offenbare Tyranney fo wenige Infurreftionen gibt, 
und daf die entfiandenen fo felten gelingen, wofern nur die Ber 
druͤckungen nicht allgemein und unerträglich find, fo daß der 
Fuͤrſt fih faft alle feine Unterthanen zu Beinden gemacht hat. 
Außerdem fommen aber noch viele Rüdfichten der Klugheit und 
Menfchlichfeit Hinzu, um die Völfer von folh gefährlichen 
Unternehmungen abzuhalten, felbft wenn ein Grund dazu 
vorhanden, und der Erfolg möglih wäre. ... Nicht 
allein ziehen die inneren Kriege entfebliche Uebel nach fidh, 
namenlofe Verbrehen und Gewaltthätigfeiten, 
gegen welche dad früher erlittene Unrecht zur Kleinigfeit 
wird: fondern es ift auch bey günftigem Erfolge felten etwas 
Befferes zu Hoffen. Denn die Sreyheit, von der in folchen 
Ballen gefprochen wird, ift nicht dießFreyheit des Volks, 
fondern die Freyheit feiner Anführer, und diefe fönnen eben 
fo tyrannifiren, als die vorigen Herren, ja fie werden 
fogar, ihrer Selbfterhaltung wegen, dazu genöthigt.... 
Endlich lehrt nicht nur die Klugheit oder die Vorausficht der ent: 
ſtehenden Uebel, fondern es gebietet felbft die innere Stimme 
der Menfhlidhfeit und Liebe, den Fürften wie anderen 
Menfchen geringere Fehler zu verzeihen, aus billi- 
ger Nachſicht gegen menfchliche Schwäche, oder wegen übrigens 
empfangenen Wohlthaten, auch größeres Unredht zu 


*) Alfo Hat er auch Recht. 
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dulden, wie man ſich den Uebeln der Natur unterwirft, weil 
ſie nicht immer fortdauern, und durch manches Beſſere compen⸗ 
ſirt werden ....« 

Wir würden fürchten zu weitlaͤuftig zu werden, wenn wie 

Diefen Faden noch weiter fortfpinnen wollten. Wenigftend aber 
ergibt fic) aus dem Gefagten zur Genüge, daß man, auch abges 
fehen von anderen Gründen, unmöglid annehmen fann, die 
Natur habe den Unterthanen ein Recht verlieben, deflen Aus⸗ 
übung mit fo unendlichen Schwierigfeiten, mit fo vielem Unheil 
und fo troftlofem Erfolge verfnüpft ift, ja oftmals fogar ganz 
außer dem Reiche der Möglichkeit Tiegt. 
Aber, wird man fagen: fo follen denn die Voͤlker gar feine 
Garantien haben gegen den Mißbrauch der Gewalt von oben? 
Sollen fie fi) denn alles Unrecht ruhig gefallen laſſen? Sol e8 
den Mächtigen erlaubt feyn, mit ihnen und ihren Nechten zu 
handhaben nad) eigenem Gelüften? — O nein! Sicherlich nicht ! 
Kein Gott und fein Menfch erlaubt es ihnen. — Sie ftehen 
unter den Geboten Gottes, gleich ihren Unterthanen, ja mit 
noch größerer Verantwortlichfeit als diefe; denn wem viel geges 
ben worden, von dem wird auch viel gefordert werden. Sie 
unterliegen demfelben Pflichtengefebe, das von Haller 
fo gründlich durchgeführt wird, und welches alle Herrſcher und 
alle Nationen umfangen hält. Auch fie find der von Gott gere 
gelten Ordnung der Dinge einverleibt und von ihr abhängig: fie, 
die eigentlichen Träger, Befoͤrderer und Erhalter diefer Ord- 
nung, leiden durch flörende Eingriffe in diefelbe in gleichem 
Maße als die MVölfer, und fallen fogar, wenn fie fich dem 
Sturze ausſetzen, um fo tiefer, je höher fie über die, übrigen 
Mailen bervorragten. Schon hierin liegen Seffeln genug, um 
eine etwa entartete Natur im Zaume zu halten. — Viele andere 
Mittel der Sicherung gibt es noch außerdem, die unfer großer 
Autor in feiner Meifterfchaft abhandelt. Diefe Frage gehört je⸗ 
doch in ihrem. ganzen Umfange nicht ıuehr Hieher, daher wollen 
wir fie nur in Kürge berühren. . 

Als das erfte und vorzüglichfte Mittel wider den Mißbrauch 
der Gewalt nennt Hr.v. Haller die eigene Beobachtung 
und beftändige Einfhärfung des natürliden 
Pflihtengefeged. Wer felbft fortwährend feine Pflicht 
erfüllt, und der höchften Gewalt feinen Anlaß gibt, wird auch 
weniger von ihre zu befürchten haben. Ein anderes Mittel find 
Klagen und Vorftellungen, Protefiationen, Hülfsanrufungen 
bey den Sreunden des Fürſten, kluger Auffchub der bedrüdenden 
Befehle, bis Gott Hülfe fendet; ja felbfr Trennung und Flucht, 
wie vor jeder andern Calamität: denn Tyranney ift eine Gala: 
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mität, die Gott über ein Volk verhängt; daher auch das kraͤf⸗ 
tigfte Mittel dagegen: Unterwerfung unter den Willen oder die 
Zulaffung Gottes, und Nachſuchen feiner Hülfe durch Gebet 
und Zerfnirfchung des Herzend; denn der Herr leitet die Herzen 
der Fürften wie Waflerbähe, darum ift Hulfe bey Ihm zu 
fuchen und zu finden. »Daher, « fagt wiederum Hr. v. Hal: 
ler, »ift und bleibt e8 ewig wahr, Daß der Mißbrauch 
der höchſten Sewalt nur allein durch Religiofir 
tät und Moralität... . gezügelt werden fann. 
Ueber die höchfte Gewalt, der man nicht widerftehen kann, 
gibt e8 feinen menfhlichen Richter, gegen fie 
ift Feine andere Hülfe, ale bey Spott... .« — Und 
an einem andern Orte: »Auch der Gewaltigfte, der DBerftän- 
dDigfte, „der Neichfte an Land und Geld ift am Ende nur durch 
Hülfe von andern Menfhen ftarf. Won ihnen kann er alle 
natürlich fchuldigen und vertragsmäßigen Pflichten fordern, auch 
Bereitwilligfeit zu allen guten und erlaubten Werfen hoffen; 
aber wenn fie ihm zum Ungerechten und Böfen ihren Dienft vers 
fagen, und fi damit rechtfertigen, daß ihnen ihr Gewiſſen, 
die Pflicht gegen Bott, foldyes nicht erlaube: fo fann auch der 
größte Tyrann feine gewaltfamen Entfchlüffe nicht durchſetzen, 
er wird im eigentlichften Verftande auf feine perfönlichen Kräfte 
befchränft.... Sind demungeachtet von den Mächtigeren biswei« 
len große und zahlreiche Ungerechtigfeiten zu dulden... . fo 
bleibt noch übrig, auf Gott zu vertrauen, auf eine 
ſchuͤtzende Macht, die höher ift als alle menfchliche: d. h. theils 
auf die Kraft der Natur, welche großes Unrecht in die Länge 
unmöglid; macht, theild auf das ewige, nicht minder in der Nas 
tar begründete Geſetz, nad) welchem böfe Thaten fiets mit böfen 
Folgen für ihren Urheber begleitet find, und früher oder fpäter 
auf eine oder die andere Weife, felbft gegen den Gewaltigften, 
die firafende Nemeſis nicht ausbleibt« *). 

&o weit diefer große Autor, zu deſſen Widerlegung in dies 
fem Punfte wir für angemejfen gehalten haben, uns großentheils 
feiner eigenen Worte zu bedienen. Wir glauben in diefer Hin- 
fiht für unfern Zwed genug gefagt zu haben, und wollen nuns 
mehr fehen, wie unfer Verfailer die Frage löft. 

Um bierüber ein richtiges Urtheil zu begründen, wird es 
nöthig feyn, in dad Gedächtniß des Tefers zurückzurufen, daß 
der Verf. Die Entftehung der Staaten nur aus zeitlichem Rechte 
berleitet. Derfelbe entfchsidet daher, aus feinem Standpunfte, 
bier ganz richtig zwifchen denjenigen Pflichten der Unterthanen 





*) Haller a. D. 2. Bd. 45. Hptftd. 
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gegen die höchite Gewalt, »welche unmittelbar aus der Verbind⸗ 
lichfeit des zeitlichen echtes hervorgehen,« und folchen , welche, 
wie der Verf. ſich etwas unbeſtimmt ausdrückt, »eine reifere Er» 
fenntniß ihrer moralifhen Verpflichtungen vorausfegen,a 
worunter jedoch, wie fich aus der fpätern Auseinanderfegung 
ergibt, die aus göttlihem Rechte entfpringenden Pflichten vers 
ftanden werden follen. 

Gegen diefe Unterfcheidung laßt fich unſers Erachtens nichts 
erinnern; und wenn wir zugleich von ber derfelben zur Bafis dies 
uenden Entftehungsweife der Staaten abftrahiren, weßhalb wir 
jedoch auf unfere Widerlegung in dem früheren Auffage Bezug 
nehmen müſſen: fo finden wir die zunächft folgende Deduction 
des Verf.'s den Grundprincipien des Rechtes durchaus anges 
meſſen. 
Der Verf. ſagt naͤmlich, die erſteren Pflichten, d. h. jene, 
welche unmittelbar aus der Verbindlichkeit des zeitlichen 
Rechts hervorgehen, wären zuvoörderſt ihrer Natur nach ſehr 
verſchieden, je nach ihren Rechtstiteln und andern dabey ein⸗ 
ſchlagenden Umftänden. In Bezug auf dieſelben wäre ein Sub⸗ 
jectionsverhältniß wohl als gelöft zu betrachten, wenn von Sei⸗ 
sen der Regierung folche Handlungen Statt gefunden hätten, 
»burch welche der Nechtögrund, auf dem die ges 
genfeitigen Pflichten zu der Zeit beruhten, ver- 
nichtet. wäre. NHiesu würde nun aber wieder mehr oder we⸗ 
niger erfordert, je nachdem das Verhaͤltniß der betreffenden Un 
tertbanen einem förmlihen Wertrage, oder einer ohne 
ausdrüdlide Bedingungen Statt gefundenen 
freygwilligen Unterwerfung, oder einer gerechten 
Eroberung feinen Urfprung verdanfte.u.f.w. Wenn aber 
felbft derjenige, welchem vermöge eines wirklichen Subjections⸗ 
vertrages die Herrſchaft zu Theil geworden, »deßhalb nicht befugt 
wäre, wegen der eriten beiten Verlegung des Vertrages, die 
fein Unterthan ſich zu Schulden kommen laͤßt, fich feiner Pflich- 
ten gegen diefen für entbunden zu erachten *), fo fey es Flar, 
daß eben fo wenig und noch weniger demjenigen, der 
fidy unterworfen, und.dem folglich Durchaus nicht die Befugniß 
zufteht, feine Obrigfeit über ihre Handlungsweife zur Rechen» 
fchaft zu ziehen, das Recht zufommen fönne, diefer, 
weil fie feiner Meinung nad) einigen in Folge der ubjection 
ihr obliegenden Verpflichtungen zu entfprechen verfäumte,, den 
Gehorſam aufzufündigen, und feindlich fich entgegen zu ftellen« 
(8. 168). 


*, Was freylich nur auf Liebespflichten bafirt werden Kann. 
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»Wie alfo eine Regierung, « fährt der Verf. fort, »fich oft 
mit Recht veranlaßt finden dürfte, ihrem Unterthan Verweiſe zu 
geben oder denfelben zu beftrafen, ohne ſich deßhalb für befugt 
zu halten, ihn als Feind zu behandeln, fogäbe es aud 
der Fälle viele, in welchen der Unterthan zur Vorftellung, 
zur Befchwerde, zur Verwahrung, ja felbft unter Ums 
ftänden zur paffiven Verweigerung des Gehorſams binfichte 
lich eines ihm widerrechtlich ertheilten Befehls berechtigt ſeyn 
fönne, ohne im Lebrigen feiner Verpflichtung zur 
Treue und Unterwürfigfeit gegen feine rehtmäs 
Bige Obrigkeit Dadurd entledigt zu werden.« 
Hiezu macht der Verf. eine Anmerfung, die wir nicht übers 
gehen dürfen. Er fagt naͤmlich: »Nach zeitlihem Rechte ift der 
Unterthan zur Vorftellung oder zur Beſchwerde jederzeit berech« 
tige, fobald er glaubt, daß ‚die Obrigfeit in ihrem Verfahren 
gegen ihn ihre rechtlichen Befugniſſe überfchreite: zur wirkli⸗ 
hen Merweigerung ded Gehorſams aber nur dann, wenn er 
wicht gehorchen fan, ohne ein ihm zuſtehendes Recht, 
welches ihm zu nehmen die Regierung nicht befugt ift, sum Opfer 
zu bringen. Doch aud in diefem Kalle gehf feine moralifche 
Befugniß nicht weiter, ald feine Obrigkeit in den Fall 
zu ſetzen, Bewalt gegen ihn zu gebrauchen; denn um 
eines ihm zuftehbenden zeitlihen Rechtes willen 
ift Feiner vor Gott berechtigt, die Ruhe des Stanz 
tes und die perfönlihe Sicherheit feiner Mitbür 
ger in Gefahr zu feßen. Den nad, zeitlihem Rechte 
ſchuldigen Gehorfam kann der Unterthan vermöge göttlichen Rech⸗ 
te8 nur dann zu verweigern befugt feyn, wenn ed ihm nicht 
möglich ift zu geborchen, ohne eben dadurch eine pofitive 
Pflicht zuverlegen, nämlidy eine Sünde zu begehben....x 
(3. 169). a 

»&chon nad zeitlihem Nechte,« fchließt nun der Merf., 
»fehen wir alfo, daß jedenfalls mehr als bloße Nichterfüllung 
einzelner vertragemäßiger Pflichten, daß eine deutlich ausge⸗ 
ſprochene Verläugnung der Verbindlichkeit des 
Vertrags, oder überhaupt der in Folge des beftehen- 
den Berhältniffes dem Herrſcher obliegenden 
Pflichten erfordert werde, damit der Unterthan den Rechts⸗ 
grund der Subjection als ganz aufgehoben, und 
das Verhältniß als in feinen früheren Stand berge- 
ftellt betrachten könne« (&. 170). 

So fehr wir nun auch den praftifchen Endrefultaten der 
bier entwidelten Grundfäge unfere Zuftimmung geben, fo fön- 
nen wir doch nicht umhin, zur Würdigung des vom Verf. adop: 
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tieten Syſtems, auf einige Mängel und Widerfptüche in Kürze 
aufmerffam zu machen. ragen wir nämlich zuvörderft nach 
dem Recht sgrunde, warum ein Untertban, felbit in dem 
Falle, der ihn zu einer pajliven Verweigerung des Gehorſams 
befähigen fol, dennoch feiner Verpflichtung zur Treue und Un⸗ 
terwürfigfeit gegen die Obrigkeit nicht entledigt würde, fo fönnte 
der Verfafler, indem er dieſes gegenfeitige Verhaͤltniß auf zeit« 
liches, d. h. auf ein aus dem meunſchlichen Willen (alfo bier aus 
Dertrag) hervorgegangenes Recht gründet, denfelben gleichfalls 
nur aus diefem zeitlichen Rechte oder Vertrage herleiten. Wer 
wollte e8 aber über fich nehmen, in allen beftehenden Staaten 
die Eriftenz diefer Verträge zu beweifen? Und da in dem 
vorliegenden alle ein folcher Beweis der Obrigfeit zur Laft fallen 
müßte, indem fie ed wäre, die ſich darauf zu berufen hätte, fo 
würde fie fich, entftehenden Balls, in der traurigen Nothwen« 
digfeit fehen, ihre Unterthanen allerdings der Treue und Unter« 
würfigteit zu entheben, und dad Denfchengefchlecht liefe Gefahr, 
in einem fortwährenden Wechfel zwifchen Obrigfeit und Unter⸗ 
thanen zu leben. Schon diefe Betrachtung hätte den Verf. 
darauf hindeuten follen, daß dem Verhaͤltniſſe zwifchen Unter⸗ 
thanen und Obrigfeit etwas Höheres zum Grunde Liegen müffe, 
als ein bloßer Vertrag, der nody obenein gegen alle. Natur an« 
Boßen würde, indem alle Vortheile auf der einen, alle Nachtheile 
aber auf der andern Seite angehäuft wären. Die Obrigkeit foll 
das Necht des Verweifes, ja fogar das Strafrecht haben, der 
Unterthan aber nur das Recht zur Vorijtellung und Beſchwerde; 
die Obrigkeit dad Recht zu befehlen, der Untertban nur das 
Hecht, fich pallio zu verhalten, und fogar die Pflicht, Ges 
walt gegen ſich brauchen zu laſſen, dann aber immer noch 
treu und unterwürfig gu bleiben. Welcher freye Mann 
würde fich wohl Dazu verftehen, für fih und die Seinigen einen 
folchen Bertrag einzugehen? Wer würde es über fich gewinnen, 
wit freyem Willen in eine folche Societas leonina zu treten? 
Alle diefe Schwierigkeiten Töfen fich indelfen, wenn man 
die Sache aus dem wahren, der Natur der menfchlichen Geſell⸗ 
fhaft felbft entnommenen Gefichtspunfte betrachtet, nach wel⸗ 
hem, von Anbeginn der Welt, nad) der unläugbaren Anordnung 
Gottes, die menfchliche Gefellfchaft ſtets aus Obrigfeiten und 
Untergebenen beflanden hat: uranfänglich aus Vätern und Söh- 
nen, fpäterbin aud Herren und Knechten, und endlih aus Kö- 
nigen und Unterthanen. &o waren die gegenfeitigen Verbält: 
wiffe durch den ganzen Lauf der Befchichte des Menfchengefchlechts 
feftgeflelt, und auf das Verbältniß der väterlihen Gewalt 
einerfeitö und des Eindlihen Gehorſams, der Findlichen Treue 
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und Unterwürfigfeit andrerfeit6 gegründet. Mochte daher die 
Perfönlichkeit und Form der Obrigkeit im Laufe der Jahrhun— 
derte dem mannigfaltigiten Wechſel unterworfen feyn; mochten 
bier Reiche entfiehen, dort wieder in Trümmer zerfallen: das 
uralte Verhältniß zwifchen Obrigfeit und Unterthan fonnte von 
der Erbe nicht mehr hinweggenommen werden: es ftebt und ver⸗ 
geht nur mit dem Menfchengefchlechte überhaupt: die Beſtand⸗ 
theile desielben waren und find überall vorhanden: die Natur 
desfelben ift und bleibt fortwährend Diefelbe, und fann fogar 
durch die gewaltfamften Eingriffe und Verkehrungen für die 
Dauer nicht geftört werden: alle menfchliche Gewalt vermag 
nichts wider fie: Ströme von Blut vermögen fie nicht zu tilgen: 
auch Jahre lange franfhafte Zuckungen fönnen ihr den Tod nicht 
geben. Daher überall Befehlende und Gehorchende: daher väter: 
liche Sorgfalt einerfeitö und Findliche Treue andrerfeitö: daher 
Strafrecht dort oben und Unterwürfigfeit hier unten: daher end» 
lich die Verpflichtung zur Ausdauer in jener Treue, felbft bey 
rechtswidriger Behandlung, in dem Maße, wie auch Kinder 
ihrem leidenfchaftlich erzürnten Vater, mit Duldung und Liebe, 
die treue Ausdauer in findlicher Ergebung nicht verfagen dürfen. 

Unfer Verfaſſer wird auch hier abermals, obgleich unter 
Beyſeitſezung einer ftrengen Confequenz aus feinen Grundprin- 
eipien, durch fein richtiges Gefühl zu einer ähnlichen Anfchauung 
geleitet, wie die unfrige. »Ju einem andern Lichte,« fagt er, 
verfcheinen die Verpflichtungen der Unterthanen fowohl gegen 
ihre Obrigfeit, ald gegen ihre Schutzgenoſſen, wenn wir diefel: 
ben von dem Standpunfte des göttlichen Rechtes ins Auge fallen. 
Fürs Erſte erheifcht offenbar ſchon die natürliche Billigfeit (bef- 
fer: das natürliche, von Gott gegebene Verhältniß), daß der 
Unterthan einer Obrigkeit, weldye ihre Berpflichtungen gegen 
ihn nicht bloß nad) dem Maßftabe des zeitlichen Rechts bes 
mißt, fondern fich einer väterlihen Bürforge für das 
Wohl ihrer Untergebenen befleißt, nicht mit Undanf lohne, fon- 
dern ihre Wohlthaten mit Findlicher Liebe und Treue 
möglichft vergelte, und auch feinerfeits gegen eine folche Negies 
rung fich nicht ruͤckſichtslos auf das zeitliche Necht berufe« (&. 171). 
Der Verf. fehlt daher nur darin, daß er fein Ergebniß einzig 
und allein auf dad Gebiet der Liebes» und Danfbarfeitöpflicht 
verpflangt, und nicht vielmehr aus der Natur des auf göttliches 
Recht und göttliche Anordnnng begründeten gegenfeitigen Ver: 
baltnijfes zwifchen Untertban und Obrigfeit berleitet. Auch 
dürfte man vielleicht einwenden, daß die hier citirte Stelle die 
Frage nicht ganz erfchöpfe, indem es fich im vorliegenden Falle 
nicht um Entgeltung väterlicher Bürforge, fondern um Beſtim— 
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mung ded Verhaltens von Seiten der Unterthbanen in wirflichen 
Bedrüdungsfällen handeln folle. Indeſſen geht der Verf. hierauf 
über, indem er fortfährt: »Doch felbft dann, wenn der einzelne 
Unterthan allerdingd den Rechtsgrund feiner Subjec 
eion als aufgehoben (f. oben), und fid) demnach der höch- 
ſten Gewalt des Staates gegenüber als unabhängig zu betrach- 
ten befugt feyn fönnte (fo daß alſo nach diefer Anficht die Obrig⸗ 
feit gar feine zeitlichen Rechte mehr über ihn, und er feine aus 
zeitlichen Rechten entfpringenden Pflichten gegen die Obrigfeit 
hätte), treten mannigfadhe moralifhe Rüdfichten 
ein, welche höchit felten ıwann aber?) dem bewaffneten Wider: 
ftande gegen dierechtmäßige Autorität den Charafter eines ſittlich⸗ 
gerechten Krieges zu geben geflatten« (ibid.). Eben diefe ſoge⸗ 
nonnten moralifhen NRüdfichten aber find es gerade, welche das 
Verhältnig zwifchen Unterthban und Obrigfeit zu etwas Höheren 
ftempeln, als zu einem bloßen Gegenüberftehen zweyer Pacifcen- 
ten. — Indeſſen fährt der Verf. fort: »Derjenige z. B., welcher 
fi) bewußt ift, ganz fehuldlos und widerrechtlich von der öffent- 
lichen Gewalt außer das Gefeg erklärt worden zu fen, kann 
ohne Zweifel fi aller Pflichten gegen diefe für rechtlich entbun⸗ 
den halten; aber ift er etwa deßhalb befugt, andere Unterthanen, 
deren Rechte wenigitens nicht in der Art verlegt worden, daß fie 
ihrer Untertbanenpflichten fich entbunden glauben fönnten, und 
welchen folglich durchaus fein Recht zufömmt, die Handlungen 
ihrer Regierung zu richten und zu befirafen, zum Aufitande ges 
gen diefe aufzufordern ?« (ibid.). — Nein, fiher nicht, weder 
die Einen, noch die Andern find dazu befugt, denn das göttliche 
Recht verbietet e8 ihnen. — »Dder kann ein folcher unfchuldig 
Verurtheilter etwa je fich fiir moralifch berechtigt halten, wie 
Eoriolan, bey einem fremden Staate Hülfe zu fuchen, und, 
um die ihm widerfahrene Ungerechtigkeit an den Inhabern der 
höchften Gewalt zu betrafen, fein Vaterland mit Krieg zu 
überziehen ?« (&. 171 u. 172). — Nein, wiederum nicht, eben 
weil e6 fein Vaterland ift, und der darin herrfche fein Landes: 
vater. — »Selbſt die Häupter eined Landes oder einer Provinz,« . 
fügt der Verf. fehr richtig hinzu, »die nur durch einen, unter 
ausdrüdlichen Bedingungen gefchloffenen Vertrag der Regierung 
eined größeren Staates fich unterworfen hätten, würden eine 
fehr große moralifche MWerantwortung auf fich laden« (d. h. fie 
würden gegen die Ordnung Gottes anfloßen, der fie fih durch 
jenen Vertrag einverleibten),, »wenn fie, wegen etwaiger Ver 
legung diefer Bedingungen , fowohl die Einwohner ihrer Provinz, 
als diejenigen des Landes, mit welchem fie bisher unter einem 
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Schutze Iebten, den Gefahren und unabfehbaren Folgen eines 
Bürgerfrieges ausfegen wollten« (&. ı72). 

Auf feine Grundanfichten zurüdgehend, fchließt der Verf. 
endlich diefen Abfchnitt mit dem leider in fich felbft an Folgerich- 
tigfeit mangelnden Sage: »Wenn glei alfo nicht zu läugnen 
ift, daß in jedem Staate Momente fommen fönnen, in welchen 
ein Theil der Unterthanen nach zeitlichen Rechte zu thätigem 
Widerftande oder zum offenen Kriege gegen die höchfte Gewalt 
berechtigt feyn dürfte, fo ift es doch Far, daß felbft in foldhem 
Halle der Gebrauch diefed Rechtes moralifch erft dann gerechtfer- 
tigt werden fann, wenn dad Unglüd, welches die ungerechte 
und pflichtvergeifene Regierung über das Land bringt, der Art 
it, daß felbft Bürgerfrieg und Anarchie fein größeres herbeyzu⸗ 
führen vermöchten« (ibid.). Hiernach würden die moralifchen 
Berüdfihtigungen, welche der Verf. felbft früher dem göttli- 
hen Rechte zugeftanden, fich lediglich auf die Bemeſſung eines 
größern oder geringern Unglüds befchränfen. Wir aber be: 
haupten, daß ed das größte Unglud für die menfchliche 
Geſellſchaft wäre, wenn die Ruhe und der Beſtand ihrer von 
Bott geordneten Verhältniffe von einer ſolchen Bemeſſung ab- 
hängen follten, für welche die Philofophie und das Recht ver- 
geblich nach einem Richter fuchen dürften. 

Inzwifchen glauben wir, daß die hier gedachten Mängel in 
unferer obigen Abhandlung hinlängliche Widerlegung finden wer: 
den. Wir meinen auch Andeutungen genug geliefert zu haben, 
um den Lefer in den Stand zu feßen, den richtigen Geſichtspunkt 
aufzufaſſen, und fich felbft ein Urtheil zu bilden. Um daher 
nicht zu weitläuftig zu werden, befchließen wir hiermit Diefen 
Abfchnitt, und gedenken unfern verehrten Verfaſſer in den nach⸗ 
folgenden, zum Theil wiederum fehr intereflanten Materien 
nächften® weiter zu begleiten. 

Wien, im Februar 1838. H. 


Art.IX. Recueil des Actes de l’Academie Imp. de St. Petersbourg. 
Petersburg, bey Gräff, 1837. 


ie vorliegende Schrift ift befonders durch die neue Or⸗ 
ganifation wichtig, welche die #. Akademie der Wiffenfchaften in 
Peteröburg erhalten hat, und die hier, nebſt einigen hiſtoriſchen 
Zufäßen, von ihrem beftändigen Sefretär, dem Staatörathe P. 
9. Fuß, mitgetheilt wird. Wir verbinden mit der Anzeige der: 
felben zugleich dasjenige, was Krufenftern in feinem treff- 
lihen Werfe über die gefammten wiffenfshaftlichen Anitalten 
Rußlands (Warfchau 1837) von diefer Akademie eo. 33 — 166 
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mitgetheilt hat, um einen Ueberblick dieſes intereffanten, und bey 
und, wie es fcheint, noch nicht gehörig geiwürdigten Gegenftan- 
des zu erhalten. 

Peter der Große faßte während feines Aufenthalts in 
Sranfreich die Idee, auch feinem Lande ein Inſtitut zu geben, 
das dem der f. Afademie der Willenfchaften in Paris ähnlich ſeyn 
follte._ Er wendete fi) zu dieſem Zwecke an die Mitglieder diefer 
Akademie, um von ihnen einen Plan für feine neue Anftalt zu 
erhalten. Diefe fchlugen ihm dazu Leibnitz vor, der fich zum 
derfelben Zeit eben auch in Paris aufbielt, und deu die Afademie 
als den geeignetfienMann für eine folche Unternehmung bezeichnete. 
Der Kaifer Hatte deßhalb mehrere Unterredungen mit Leibnig, 
und erft nach längeren Befprechungen und Vorfchlägen unterzeicy- 
nete endlich der Monarch am 28. Januar ı724 die Statuten fei- 
ner neuen Afademie. Allein er erlebte nicht die Eröffnung der- 
felben,, die erft am 25. Dez. 1725, furz nach feinem Tode, Statt 
hatte. Die Anzahl der Mitglieder war anfänglih nur zwölf, 
und einer ihrer erſten Aufträge beſtand in der Verfaſſung von 
Lehrbüchern, die dem Unterrichte in den Schulen des Reiche zum 
Grunde gelegt werden follten. — Befanntlich wollte derfelbe Leib⸗ 
nig auch zu Wien eine ſolche Afademie gründen. Er hielt fich 
zu diefer Abficht längere Zeit in diefer Hauptfiadt auf, wo feine 
Bemühungen von dem großen Eugen, der fi durch feine Liebe 
zur Wiffenfchaft und Kunft nicht weniger ald durch feine Feld» 
herrntalente auszeichnete, auf das eifrigite unterflügt wurden. 
Allein auch die vereinten Kräfte diefer beyden feltenen Männer 
waren zu ſchwach, die NHindernijfe zu überwinden, die fich 
damals der Ausführung ihre® Planes entgegenfegten. Leibnitz 
verlor endlich die Geduld, und reifie nach Berlin, wo er, beifer 
erfannt und freundlicher aufgenommen, der Gründer der k. Afa- 
demie der Willenfchaften wurde, die noch jet die Zierde diefer 
Hauptfladt und felbft des gefammten Deutjchlande iſt. 

Unter den erſten Mitgliedern der neuen kaiſ. Afademie zu 
Petersburg fanden ſich Bayer, de l'Isle, Bulfinger, und die 
zwey Brüder Nicolaus und Daniel Bernoulli. Wald darauf ge: 
fellte fich auch Leonhard Euler zu ihnen, ein Mann der feltenften 
Art, der allein eine ganze Afademie aufwog. Zur Zeit der Grün⸗ 
dung diefer Anftalt betrug ihr jährlicher Etat nur 24912 Rubel. 
Aber fchon unter Peter IT. fchien fie einem frühen Verfall nahe 
zu feyn, da man fich der jungen, einer forgfamen Pflege bedürf- 
tigen Anftalt nicht eben fehr annehmen wollte. Unter den beyden 
Kaiferinnen Anna und Elifaberh begann fie wieder aufzuleben, 
und im 3. 1747 erhielt fie neue &tatuten, nach welchen aud) die 
fhönen Künfte in ihren Bereich aufgenommen werden follten, 
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eine Neuerung , die der Akademie leicht eben fo verderblich hätte 
werden fönnen, als z. B. den Akademien in Berlin und München 
die in dem vorigen Jahrhundert beliebte Aufnahme der Philofo- 

phie ſchaͤdlich geworden ift, und die daher nichts Eiligered zu 
an hatten, als fi von diefem Ballaft wieder zu befreyen. — 
Katharina Il. fah dieß fehr wohl ein, daher fie die fogenannten 
fhönen Künfte wieder von ihrer Akademie der Viſſenſchaften ab» 
löfte, und jenen, wie es feyn fol, eine eigene Akademie gründete, 
während fie dafür die Einfünfte der legten bedeutend erhöhte. Unter 
the wurde die Akademie in vier Klailen getbeilt: die mathemati- 
fe, die phyfico-marhematifche, die phyſiſche und die aſtrono⸗ 
mifche Klajfe, eine Eintheilung , die noch heut zu Zage in ihren 
Grundzügen beybehalten ift, und die auch in der That bey allen 
ausgezeichneten Akademien der Wiſſenſchaften, wie in London, 
Paris u. f., die vorherrſchende iſt. Unter dieſer großen Regen⸗ 
tin zählte die Afademie achtzehn ordentliche und nahe eben fo viele 
außerordentliche Mitglieder, und unter jenen fah man nebft Eu: 
ler, ihrem Prafidenten, die berühmten Namen Lomonoffow, 
Gmelin, Pallasſs, Guldenftädt, Georgi, Schlöser, Schubert, 
Fuß, Aepinus u.a. Zu ihrer Zeit betrug der Etat der Afader 
mie 53298 Rubel. 

Bald nach dem Anfange der Regierung Aleranderd wurde 
die Akademie zu einem Gegenftande befonderer Sorgfalt der Ne: 
gierung gemacht, und der Etat derfelben auf 120000 R., alfo 
auf mehr als das Doppelte ihrer frühern Einkünfte, feſtgeſetzt. 

Am meiften und in wahrhaft Faiferlihem Style aber wurde 
fie durch den jept regierenden Monarchen begünftigt. Schon im 
3.1830 wurde die Anzahl der Akademiker auf =ı gebracht, denen 
10 Adjuncten beygeordnet wurden, und durch die Ufafe von 
3o. Januar ı830 wurden die Einfünfte der Akademie auf 
206100 R. erhoben. Am 8. Januar 1836 aber war für fie der 
Zag der eigentlichen Wiedergeburt, oder vielmehr der erfte Zag 
eines ganz meuen Lebende. An ihm erhielt die Afademie von 
ihrem Kaifer Nikolaus neue Statuten, durch welde ihre Wirk. 
ſamkeit fehr erweitert, und zugleich ihre Einkünfte auf eine Höhe 
geftellt wurden, mit welcher fich feine andere Afademie Europas 
vergleichen fann. Die firen Einfünfte derfelben betragen jetzt 
jährlich die Summe von 241800 R., und darin find die Ein: 
fünfte micht begriffen, die der Akademie aus der Publifation 
ihrer Zeitung und der Kalender für ganz Nußland zufommen. 
Die lebten zwey Erwerböquellen bilden die fogenannte dfonos 
mifhe Summe der Afademie, die fi 9 ‚nad der bier auge: 
führten Angabe ihres Sekretärs, auf ı50000 R. belaufen, fo 
daß der Totalbetrag ihrer jährlichen Einkünfte jept auf 39 1800 R. 
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gefchägt werden muß. Diefe ganz außerordentliche Srengebigfeit 
des Monarchen gegen ein wiflenfchaftliches Inftitut ift fchon an 
fich felbft merfwürdig genug, und fie trifft fehr glücklich mit dem 
günftigen Ereigniß zufammen, daß das erfle Negierungsjahr des 
Kaifers Nifolaus zugleich dasjenige war, an welchem die Aka⸗ 
demie ihr erfted hundertjähriges Jubileum feyerte, an einem 
Zage, in welchem der Monarch, von feiner ganzen erlauchten 
Bamilie umgeben, felbft in der Mitte der Männer erfchien, die 
er fo huldvoll auszeichnete, und von denen, gleihfam zum Er⸗ 
faße für feinen erhabenen Schuß, wieder fo viel Glanz auf feine 
Regierung und auf fein Wolf zurüdftrahlen follte. Denn 
es kann, felbft in unfern fogenannten bochaufgeflärten Zeiten, 
noch immer nicht oft genug gefagt werden, -daß nebft dem Glücke 
der Völker es vorzüglich der Schuß, den ihre Beherrſcher der 
Kunft und Wiflenfchaft angedeihen ließen, es ift, der ihre Na: 
men auf die Nachwelt bringt, und daß der Olanzpunft jeder: 
Nation, ohne Ausnahme in alten und neuen Zeiten, immer nur 
in diejenige Epoche fiel, wo jene beyden Blüthen des menfchlichen 
Geiftes ihr goldenes Zeitalter begründeten, wie denn 
Perikles, Auguftus, Harun, Cosmo von Medicis und Lud⸗ 
wig X1V., die in der forgfamen Pflege diefer Blüthen ihre eigene 
Ehre fuchten, fi eben dadurch für alle Bolgezeit mit immer 
dauerndem Ruhme umgeben haben. 

Demnach ift die gegenwärtig auf die Akademie in Peters⸗ 
burg jährlich verwendete Summe, auc) ohne die oben erwähnte 
dfonomifche Kaffe von 150000 R., nahe dad Zehnfache, und mit 
diefer Kaſſe dad Sechzehnfache derjenigen Einfünfte, die diefer 
Afademie vor 110 Jahren von Peter dem Großen zugewiefen 
wurden. Auch fieht man, daß die Monarchen diefes großen 
Reiches, welches auch ihre Anfichten, welches auch die Verhält- 
niffe gewefen feyn mögen, unter die ihre Negierungen fielen, 
doch nie aufgehört haben, in immer fteigendem Eifer dad Wohl 
und die Wirffamfeit der erften wilfenfchaftlichen Behörde ihres 
Reichs zu befördern. So war, nach dem Worbergebenden, der 
Etat der Afademie | 


im Jahre 1726 24913 Rubel, 


1747 53298 
1803 120000 
1830 306100 


ı836 23/1800 


‚.. Wir gehen nun zu der nähern Kenntniß diefer neuen Orga⸗ 
nifation der Afademie vom Jahre 1836 über, und indem wir die 
bedeutendften Momente derfelben mittheilen, werden die Lefer, 
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wie wir erwarten, am beiten felbft den Geiſt beurtheilen, der 
über diefen Anordnungen waltet. Wir bemerfen nur noch, daß 
die charafteriftifchen Züge, welche wir hier von der Afademie der 
Willenfchaften in Rußland mittheilen, nicht etwa derfelben aus: 
fihließend eigenthümlich find, fondern daß man fie in allen andern 
wohl eingerichteten ähnlichen Anftalten Deutfchlande, Frank⸗ 
reihe, Englands, Nordamerikas u. f. wieder findet, da fie die 
eigentliche Baſis dieſer Inftitute und die nothiwendigen Bedingun- 
gen ihres Fortgaugs ausmachen. 

Der Zweck und die Pflicht der Akademie wird ($.2) mit 
folgenden Worten bezeichnet: »Sie foll die Bränzen der geſamm⸗ 
ten menfchlichen Erfenntniß erweitern, Dad Licht der Wiſſenſchaſt 
überall verbreiten, und die gewonnenen theoretifhen Kenntniffe 
zur nüglichen Anwendung führen.« 

Die Wiflenfchaften, mit welchen fie ſich befchäftigt, find 
(4 und 55) in den folgenden.drey Klaffen enthalten: 
1. Die mathbematifhe und phyfifhe Klaffe, oder 
reine und angewandte Mathematif, Aftronomie, Geographie, 
Nautif, Phyſik, Chemie und Zechnologie. U. Die Klaffe 
der Naturwiffenfchaften, ald Botanik, Zoologie, Mi: 
neralogie, Phnfiologie und vergleichende Anatomie. IIE Die 
biftorifchepolitifhe Klaffe, wohin die alte und neue 
Sefhichte, die Statiflif und die politifche Defonomie gehören. 
Demnach find von ihrem Wirfungsfreife ausgefchlojfen: J. Die 
pofitiven Wilfenfchaften , wie Theologie und Jurisprudenz u. dal.; 
I. die eigentlich philofophifchen Wilfenfchaften, wie Logif, Me: 
taphyſik u. dgl.; und HI. die fogenannten fchönen Wiſſenſchaften, 
Porfie und Nedefunft u.dgl., weil diefe drey Klaſſen fich nicht 
zu einer Behandlung in Afademien eignen. Audy mußte, wie 
alle bisherige Erfahrung lehrt, jedes Inſtitut, welches folche 
Doctrinen in fi) aufgenonmen hat, ſich nur zu bald wieder von 
ihnen trennen, oder diefe fremdartigen Theile wenigftend abge: 
fondert beftehen Iaffen, um nicht das Ganze dem Untergange 
entgegen zu führen. Endlich noch IV. die reine Erfahrungs: 
wiilenfchaften, wie Medizin, Chirurgie, Pharmazie u.dgl., die 
in allen gebildeten Ländern, wo man wiſſenſchaftliche Vereine 
diefer Art wünfchenswerth oder nothiwendig gefunden hat, ifolirte 
und für fich beftehende Gefellfchaften bilden, wie dieß ſchon 
aus der Natur ihres Gegenſtandes hervorgeht, und vor jedem 
Einfichtigen feiner weitern Erflärung bedarf. 

Die eigentlich wirkenden Mitglieder des Inſtituts find zı 
ordentliche Afademifer, so Adjuncten und eine unbeilimmte An- 
zahl außerordentlicher Afademifer. Ueberdieß hat dasfelbe noch 
einen Präfidenten, einen Wicepräfidenten, einen beiländigen 
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Sefretär und .ein eigenes Adminiftrations » Comitd. Dazu kom⸗ 
men endlich nod) eine unbeftimmte Anzahl von forrefpondirenden 
und Ehrenmitgliedern im In = und Auslande. | 

Die Afademie hat alle wichtigen und nüglichen Entdeckun⸗ 
gen zur Kenntniß der Regierung zu bringen. Sie fteht in naher 
Verbindung mit den Univerfitäten und mit den gefammten Un⸗ 
terrichtsanftalten des Reichs, zu deren Regulirung und Verbeſ⸗ 
ferung fie Vorfchläge gibt. Sie macht die Auffäge ihrer eigenen 
und die der correfpondirenden Mitglieder Durch den Drud in ihren 
»Memoiren« befannt, und beforgt auch den Druck größerer 
Werke, die aus ihrer Mitte hervorgehen (F.7 — 9). 

Die Akademie unterhält eine unbefchränfte und regelmäßige 
Correſpondenz mit den andern Afademien des Auslanded; fie 
fendet ihre Mitglieder auf Entdedungsreifen im In» und Aus: 
lande, und fie fegt endlich jährliche Preiöfragen mit den auf 
ihre Löſung beftimmten Prämien feſt ($. 10 — 12). 

Die vorzüglichſten Vorrechte der Akademie find folgende. 
— »Die Afademie, fo wıe alte einzelnen Mitglieder derfelben, 
ftehen unter dem befondern Schuge (protection particuliere) 
des Kaiferd, und die Anftalt ift unmittelbar an den Minifter 
des Volksunter richts gewiefen, der alle Gegenftände, welche die 
hoͤchſte Entfcheidung fordern, vor die Augen Sr. Majeftät ſelbſt 
zu bringen hat.« — Die Afademie ift demnach, als erjte wiſſen⸗ 
Ihaftliche Behörde des Reichs, Feiner andern ebenfalls wiſſen⸗ 
fhaftlihen Anftalt, z. B. einer Umverfität o. dgl., untergeord« 
net, weil es swedwidrig wäre, da8 Obere dem Unteren nach⸗ 
zuftellen; und noch weniger ift fie von andern, ihr und ihren 
Geſchaͤften fremden und ganz unwiffenfhaftlichen Behörden ab» 
bängig, weil e8 ganz unangemeilen wäre, Menfchen, die von 
einer Sache nicht verftehen, zu Leitern diefer Sache zu machen, 
und die höchfte willenfchaftliche Anftalt einer ganz unwiſſenſchaft⸗ 
lichen unterordnnen zu wollen. Nicht einmal bey den Univerfitä« 
ten, ja felbft nicht bey den Gymnaſien des Landes hat man fich 
einen folchen Mißgriff erlaubt, da diefe Inſtitute ſaͤmmtlich 
unter dem Curator ihres Bezirks fichen, der, unabhängig von 
allen andern Civilbehoͤrden, feine Berichte und Anfragen unmit⸗ 
telbar wieder an den Minifter richtet. Um alle üblen Kolgen, 
die bey der Vermiſchung fo heterogener Elemente zu einem mon⸗ 
ſtroͤſen Ganzen entfliehen müffen, zu vermeiden, bat man felbft 
die Adminiftration oder die Verwaltung der Afademie durch das 
Budget, und eben fo die ihr zugewiefene öfonomifche 
Summe ganz in den Händen der Akademie felbft gelaflen, die 
auch darüber allein dem Minifter, als ihrem Vorfteher, zu refe⸗ 
tiren hat. Toutes ces sommes seront confides à sa propre 
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administration et abandonnees à sa diaposition comme sa 
propriete inviolable. A la fin de chaque annee elle rendra 
compte a l’Empereur de l’emploi de ces sommes par le Mi- 
nistre de linstruction publigue ($. ı3 u. 14). Selbſt die Er- 
haltung des Friedens und der guten Ordnung in dem Innern 
der Akademie ift ihr felbft mit vollem Vertrauen übergeben. Si hors 
de l’Academie un de ses employes est accuse et arröte pour 
un delit grave, l’Academie doit enetre avertie sur le champ. 
Dans des cas de moindre importance le sujet arrete est ren- 
voyé a l’Academie (. 15). Bloß die heilige Synode und der 
dirigirende Senat jchidt der Akademie Aufträge zu: alle au⸗ 
dern Behörden, Tribunale und Minifterien conferiren mit ihre 
nur mittelſt Communicationen, und in allen Yällen, wo 
die Akademie ihre Mitwirkung oder ihre Unterftügung anfpricht, 
find jene verbunden, der Akademie ohne Zögern zu antworten. 
Alle von ihe ausgegebenen oder erhaltenen Briefe und Padete 
des In» und Auslandes find portofrey. Ihre Werke dürfen 
nicht nachgedrudt werden, bey Strafe der Confiscation zum 
Vortheile der Akademie. Ihre willenfchaftlichen Werke find der 
Genfur nicht unterworfen, fondern fie werden bloß mit der Uns 
terfchrift des beitändigen Sekretaͤrs verſehen, mit dem Bedeuten, 
er Pe unter der Autorifation der Akademie gedrudt werben 
(16 — 19). 

Die Akademie bat das ausfchließliche Recht, die Kalender 
des Reiche in zuffifcher , deutfcher und franzöfifcher Sprache zw 
deuden und herauszugeben, fo wie auch die » Zeitung von 
Petersburg« fammt den Anzeigen, welche die Regierung 
fowohl,, als auch Privatperfonen in diefen Blättern zur Deffent- 
lichfeit bringen wollen. Beyderley Anzeigen werden der Akademie 
nach einer von dem Minifter beftimmten Einrüdungstare (Inſer⸗ 
tionögebühr) vergütet. 

Jeder Afademifer, der zwanzig Jahre ald folcher gelebt 
bat, bat das Necht, eine jährlidhe Zulage von 1000 Rubel zu 
feiner Befoldung zu verlangen. Wenn er fi) nach dem vollen: 
deten zehnten Dienftjahre wegen Krankheit oder andern Urfachen 
zurüdsziehen will, fo hat er das Drittel feined Gehalts ale Pen» . 
fion, nach zwanzig Jahren die Hälfte, nach fünf und zwanzig 
Jahren endlich feinen ganzen Gehalt. Nach dem Tode des Pen- 
ſiontraͤgers erhalten feine Witwe oder feine minderjährigen Kine 
der die Hälfte feiner Penfion. Die Witwe und Kinder eines 
25 Jahre in der Afademie gewefenen Mannes erhalten bey dem 
Tode desfelben fogleich feinen Gehalt auf ein Jahr voraus, und 
überdieß die Hälfte diefes Gehalts als Penfion auf Lebenszeit. 
Alle dieſe und viele andere, bier von uns nicht erwähnte Penfios 
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nen find auf den Neihefchag angewiefen (sont assignees sur le 
tresor de l’empire), und diefe Penfionen fönnen, nad) Ges 
fallen, im Snlande oder auch im Auslande verzehrt werden 
($.20 — 37). 

Der ordentliche Afademifer gehört in die fechste oder in die 
Collegienrathsklaſſe, der außerordentliche in die fiebente oder 
Hofrathsklaſſe, und der Adjunct in die achte oder Aſſeſſorklaſſe. 

Die Akademie hat das Necht, die vacanten Stellen für ihre 
ordentlichen und außerordentlichen Mitglieder und für die Adjuncz 
ten durch ihre eigene Wahl zu befeben. Alle Bücher, In⸗ 
firumente und was fonft nothwendig ift, läßt die Akademie aus 
dem Auslande ohne Zoll und Abgabe irgend einer Art fommen. 
Die von ihr aus dem Auslande verfchriebenen Bücher, Journale 
und andern Schriften, fie mögen durch die Poft oder Durch den 
Buchhandel fommen, werden der Genfur nicht unterworfen. 
Auch wenn feine Stelle an der Akademie vacant ijt, wenn ſich 
aber im In» oder Auslande ein ausgezeichneter Mann findet, 
welcher den Snftitute Ehre machen würde, fann er von der Aka⸗ 
demie zum Mitgliede erwählt werden. Alle Wahlen aber bat 
der Minifter dem Monarchen vorzulegen, und um die Sanction 
derfelben anzufuchen ($. 28 — 35). 

Der Präfident der Akademie gibt, durch das Miniſte⸗ 
rium, Sr. Majeftät Nachrichten uber die Arbeiten der Aka⸗ 
demifer, über ihre feientififhen Reifen, über die Belohnungen, 
welche den Audgezeichnetiten zu ertheilen find u.f. Der beftän- 
dige Sefretär bat die ununterbrochene Eorrefponden; mit 
allen Akademien und gelehrten Geſellſchaften und mit einzelnen 
Gelehrten von ganz Europa zu beforgen. Auch er wird, im 
Falle einer Bacanz, duch Stimmenmehrheit der Mitglieder, 
und — aus der Mitte der wirklichen Akademiker gewaͤhlt 
(9. 48 u. ff.). 

— Jeder Akademiker muß jaͤhrlich wenigſtens zwey Memoiren 
einreichen, um ſie in der Sammlung der akademiſchen Schriften 
drucken zu laſſen. — So oſt ein neues Mitglied zu ernennen iſt, 
verſammeln ſich die Akademiker, die zu ſeiner Klaſſe gehoͤren, 
zur Deliberation. Die Reſultate dieſer Deliberation, die von 
ihnen vorgeſchlagenen Candidaten werden, ſammt Beyſetzung 
ihrer literariſchen Verdienſte, der Akademie in der allgemeinen 
Sitzung übergeben. Es iſt ausdrücklich (F. 66) verboten, unbe⸗ 
kannte oder nur wegen ihrer Mittelmäßigfeit bekannte Gelehrte 
zu Mitgliedern der Akademie vorzufchlagen. Jeder Vorgeſchla⸗ 
gene muß in der willenfchaftlichen Welt durch feine Schriften 
oder durch feine Entdeckungen fich bereits einen berühmten Na⸗ 
men gemacht haben. Wenn ein Mitglied fich feiner Stelle un: 
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würdig zeigt, fo fann der Präfident auf feine Ausfchliegung an⸗ 
tragen, die aber nur durch zwey Drittheile der Stimmen aller 
Akademiker Statt haben fann ($. 69). 

Die öffentlichen Sigungen der Afademifer follen ganz ihren 
wiflenfchaftlichen Gefchäften gewidmet feyn, daher fie nicht mit 
den Arbeiten der Adminiftration und der Oefonomie beläftigt wer» 
den dürfen. Diefe legten beforgt der Praͤſident mit einer eigens 
dazu beftimmten Commiſſion ($.97). 

Die Akademie hat ihre eigene Buchdruderen, ihre Schrift- 
gießeren und ihre Atelier für die Kupferftiche und Lithographien. 
Unter ihrer Aufjiht und Leitung ftebt ferner das Kabinet von 
Peter dem Großen, die Bibliothef, dad große Central: Obfer- 
vatorium und die Fleine Sternwarte der Akademie, das phnfifche 
und das magnetifche Kabinet, die mechanifche Werfitätte, das 
hemifche Laboratorium, das mineralogifche, botanifche, zoolo⸗ 
giſche und zootomiſche Kabinet, der botanifhe Garten, das 
Muünzfabinet, das ethnographifche KRabinet und das Diufeum der 
aſiatiſchen und ägpptifchen Alterthümer ($. 100). 

Der Staatöfchas übergibt der Akademie jährlich die Summe 
von 241800 Rubel zur Dedung derjenigen ihrer Ausgaben, die 
am Ende der Statuten in einer befondern Tabelle aufgeführt find. 
Alle übrigen Ausgaben, wie die Befoldung ihrer bey der Akade⸗ 
mie angeftellten Gehülfen und Arbeiter u.dgl. beforgt die Akade⸗ 
mie felbft aus ihrer öfonomifchen Kaffe. Diefe lebte 
wird, wie bereitö gefagt, gebildet aus dem Erträgniß der Zeis 
tung und des Kalenders, aus den Erſparniſſen von jener erften 
Summe, aus der Bermiethung ihrer überflüffigen Wohngebäude 
u. f. Aus diefer öfonomjfchen Kaffe wird die Unterhaltung der 
Gebäude, die Typograpfflie und Schriftgießeren , der Anfauf des 
nöthigen Papiers u. f. beforgt. Was davon übrig bleibt, foll 
zu rein wiffenfchaftlichen Ausgaben, zu feientififchen Reifen, zu 
foftbaren Erperimenten u. f. verwendet werden (F. 112). Mit 
allen diefen Gegenſtaͤnden hat fih die öFonomifhe Commife 
fion zu befchäftigen, die von dem Präfidenten, dem Vicepraͤſi⸗ 
denten,, von zwey Afademifern und von zwey der Gefeße und po⸗ 
litiſchen Geſchaͤfte fundigen Raͤthen gebildet wird, die dem Mir 
nifterium für ihre Handlungen refponfabel ift, und die fih auf 
feine Weife in die wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten der Afademie 
einzumifchen hat, ce comite ne doit s'immiscer en aucune 
maniere dans les affaires qui sont du ressort de la confe- 
rence, wo unter Conferenz die wiflenfchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen ($.93 — 97) der Akademiker verjlanden werden. 

Wir wenden und nun zu der bereitö oben erwähnten Tabelle, 
in welcher die aus dem Staatsſchatze der Afademie gewährten 
jährlichen Ausgaben aufgeführt werden: | 
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21 ordentliche Afademifer, jeber ldprlid 


10 Adjuncten, jeder 


Beftändiger Sefretär , als: Zufatz zu ſeinem Cheit 


als Akademiker 


Archivar, Ueberſetzer, Kanzelift, jeder 
Zum Unterhalt der Bibliothek jährlich . 

» afabemifchen Sternwarte . 
des phnfifalifchen Kabinets 

» chemifchen Laboratoriums. 
mineralogifchen Mufeume 
botanifchen Mufeums . 
zoolog. u. zootom. Mufeums. 
Laboratoriums diefer Muſeen 
afiatifhen Mufeums . 
numismatifchen Mufenme 
ägyptifhen Muſeums. 
» etbnographifchen Mufeumb . 


SEITE ı—M 
ns us su u ss sy x N 
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6 


gür Zeichnungen, Kupferſtiche, Lithographien zc. 


a Bibliothefäre, als Zulage zu ihrem alla deö 


Afademilers, jeder . 


Gehülfe des Phnfifers. . 
Mechaniker 
Gehuͤlfe des Chemikers 


Conſervator des mineralogifchen Mufeums 
» » botanischen Muſeums. 
a Conſervatoren des zoolog.. und jestem. Mur 


feums, jeder . 


Snfpector des Kabinets von $ Peter dem Großen 


3 Gehüulfen des Bibliothekars, jeder 


5000 Rubel. 
3500 


1000 


Dazu fommen noch für die Adminiftration der Akademie: 


aMäthe, jeder jährlich. . 
@efretär . i 

a Büreau » Chefs, jeder 
Sallier. . - 
Protokolliſt und Ueberfeper 
Buchhalter . » x... 
Control . . . » 
Arcdhivar - . . 
Sanzlegloften . : 
Sekretaͤr des Praͤſidenten 
Architeft... 
Hausinfpector . 


Holzbedarf zur Heigung 


2500 Rubel. 
ı500 
1000 
1800 
500 
ı800 
1800 
600 
ı250 . 
1000 
1000 
600 
10000 
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nebft mehreren Unterbeamten. Die Sefammtfumme diefer Ans: 
gaben beträgt jährlich 341800 R. Werden dazu noch, die oben 
erwähnten Beträge aus der öfonomifchen Kaſſe zu 50000 N. 


gezählt, fo erhält man die totale jährliche Ausgabe der k. Aka⸗ 


demie zu 391800 R., und dabey find noch die Vefoldungen des 
Präfidenten und Wicepräfidenten der Akademie nicht gerechnet, 
deren nähere Beftimmung ſich Se. Majeftät durch einen eigenen 
Ukas zu reguliren vorbehalten bat. | 

Die vorhergehenden Statuten wurden in der Generalver- 
fanımlung des 30. Dezemberd 1836 im Namen und Auftrag 
Sr. Majeftät von dem Präfidenten der f. Afademie, geheimen 
Math Sergius Uwarow, Miniſter des öffentlichen Unterrichts, 
den Mitgliedern vorgelegt, und von dem @efretär der Afademie, 
Staatsrath P. H. Buß, mit einem einleitenden Vortrag beglei- 
ter, der zugleich die am Ende jedes Jahres gewöhnlichen Ber 
richte über die Arbeiten des Inflituts enthielt. Diefer Vortrag 
beginnt mit einigen Betrachtungen über die Entitehung und den 
Nupen der Afademie, in welchem fich der Verf., wie er fagt, 
um fo fürzer faifen fonnte, da nicht lange vorher, am 25. Dez. 
ı835, der Akademiker C. E. v. Baer eine fehr inhaltöreiche Rede 
über denfelben Gegenftand gehalten hatte. Wir halten es nicht 
für unangemefjen, einige Bemerkungen aus diefen beyden Vor: 
trägen bier kurz mitzutheilen, die bier vielleicht allen den⸗ 
jenigen, die mit diefem, in mehr als einer Ruͤckſicht fehr wiche 
tigen Gegenftande noch weniger befannt feyn mögen, nicht gang 
unwillkommen erfcheinen werden. Wer mehr über die Inſti⸗ 
tute diefer Art lefen will, mag die Einleitung zu dem erften 
Bande der Memoiren der k. Pariſer Afademie für das J. 1699, 
oder wenn er Darftellungen aus unferer Zeit vorzieht, die zwey 
afademifchen Reden zur Hand nehmen, deren die eine Jacobi 
i. 3.1807 in der P. Akademie zu München und die andere Euvier 
i. J. 1816 in der f. Afademie zu Paris gehalten hat. 

Die wilfenfchaftlichen Vereine baben denfelben Urſprung, 
wie alle gefelligen Vereine der Menfdyen überhaupt: diefe ent⸗ 
flanden aus dem Gefühle des phnfifchen, und jene aus dem 


Drange des intellectuellen Bedürfnijfes zur Vereinigung mehrerer 


Individuen zu einem gemeinfamen Zwede. Allein und fich ſelbſt 
überlaffen fühlt fich dee Menſch in der Ausübung feiner Förperli- 
hen und geiftigen Kräfte befchränft, aber vereint, in Gefellfchaft 
mit mebreren, befiegt er glüdlich alle die Hinderniife, die fonft 
unüberfteiglich gewefen wären. 

Daher, wo immer die geiflige Kraft eines Volkes erwacht, 
zeigt fi) auch der Wunfch zur gemeinfamen Auffuchung der 
"Wahrheit, zum gegenfeitigen Austaufche der Ideen in Bes 
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ziehung auf Kunſt und Wilfenfchaft und Induftrie. Ohne diefen 
Wunſch, der mit den erften Keimen der Bildung in jedem Men: 
ſchen erwacht, würden wir alle noch Barbaren feyn, würden wir, 
wie unfere Urväter, in den Wäldern leben, und von Kunft und 
Wiſſenſchaft und allen Wohlthaten, die fie über das Menfchen- 
geſchlecht in fo reihem Maße ausgießen, würde überall unter uns 
eine Rede und feine Spur gefunden werden. 

Diefe Vereinigungen gleichgeflimniter Männer, die eine ges 
meinfame Liebe zum Nachdenken und zur Erfenntniß verband, 
zogen bald die Aufmerffamfeit der Fürſten und der Regierungen 
auf fi, die, felbit über ihre wahren Vortheile aufgeflärt, ſchnell 
den Nugen überfahen, den fie daraus für ſich felbft, für ihr 
und ihres Landes Glück und Ruhm ziehen fönnen, und die daher 
aus diefen Privatvereinen der Sebildetiten ihrer Nation öffent 
lihe Inftitute machten, fie in ihren befondern Schub Tea 
men, und ihnen die Mittel darboten, große willenfchaftlicye 
Unternehmungen auszuführen, deren Erfolg dad Reich der menfch- 
lichen Erfenntniß mit neuen Entdedungen bereicherte, und das 
Rolf, von dem fie gemacht wurden, fo wie die Regierung, welche 
fie veranlagt hatte, mit Ruhm und mit unfterblichem Glanz in 
der Geſchichte bededte. 

Hier nur zwey Beyſpiele für viele. — Wem find die zahle 
reichen Entdeckungen aller Art, die aus dem Schooße der k. Aka⸗ 
demie der Willenfchaften zu Paris feit ihrer Stiftung im Sabre 
1666 hervorgegangen, und wem ift der große Staatsmann E 0 Ir 
bert unbefannt, welcher ald der Gründer diefer, fo wie der 
Academie des Inseriptions i. J. 1663, noch in unfern Tagen 
verehrt und gepriefen wird. Diefe lebte war fogar feine eigene 
Privatunternehmung. Er verfammelte die Mitglieder derfelben 
in feinem Haufe, wo er ſich des freundlichen Umgangs der Ges 
bildetften feiner Zeit, der Männer feiner eigenen Wahl erfreute. 
Für die andere, für dDieAcademie des sciences, fonnte er aber 
die Beyhülfe des Staatsoberhauptes nicht entbehren. Allein wie 
wenig Antheil von demfelben, im Anfange wenigftens, an ber 
neuen Stiftung i. 3. 1606 genommen wurde, gebt ſchon aus 
dem merfwürdigen Umſtande hervor, daß gar feine Stiftungs: 
urfunde audgefertigt wurde. Denn fo wird in der Histoire de 
l’Academie Royale des sciences, Annee ı699, gefagt: Cette 
scademie avait ete formee à la verite par les Ordres du 
Roy, mais sans aucun acte emane de l’autorite Royale: 
l'amour des sciences en faisait presque seul toutes les loix. 
Erſt fpäter fehien Ludwig XIV. durch feinen Minifter Colbert zu 
der Ueberzeugung gefommen zu ſeyn, wie viel er für feinen Ruhm, 
auf den er fo eiferfüchtig war, durch Unterſtützung diefer willen: 
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fchaftlichen Anftalt gewinnen Pfonne. Auch waren die Hulfömittel , 
diefer Afademie, in ihren erften Sahren, fehr gering, und ihre 
Bibliothek z. B. wurde damit begründet, daß Colbert ihr 660 
Bände fchenfte. Aber bald entwidelte fich die innere Kraft diefes 
Inſtituts, nachdem ihr, durch den Winifter, der König gewogen 
wurde, und ihr feine Huld zugewendet hatte. Es ift aus der 
Geſchichte befannt, welche Mittel Colbert anwendete und welche 
Mühe er ſich gab, um den König zu der Ueberzeugung zu brin« 
gen, daß er vorzüglich durch Unterftügung willenfchaftlicher Bes 
firebungen feinen Ruhm bey den Zeitgenoffen und bey der Nach⸗ 
welt fichern und vergrößern werde. Der Monarch ging auch fehr 
bald auf die Idee feines großen Minifters ein, und er nahm fie 
felbft in einem weitern, in einem wahrhaft föniglichen Sinne 
auf, indem er den bis dahin noch von feinem Könige gehegten 
Entſchluß faßte, nebft der Aufnahme feiner inländifchen Akademie, 
auch den ausgezeichnetften Gelehrten des Auslandes Penfionen 
zu defretiren, wodurch der König ald der Gründer einer univer⸗ 
fellen Afademie, als der Mäcen der ganzen gebildeten Welt fich 
darſtellte. Colbert fertigte die Lifte diefer Männer an, und er- 
faufte Durch die Ausführung des Föniglichen Willens feinem Mo- 
narchen und dem ganzen Lande einen Glanz, für welchen die dazu 
beftimmte Summe (von 69300 Livres jährlich) mäßig genug er- 
fcheinen mußte. Allein Eolbert war mit diefen Bemühungen für 
Die geiftige Ausbildung des Volks noch nicht zufrieden geftellt. 
Alle feine weitern Unternehmungen deuteten darauf hin, daß es 
ihm nicht auf den äußern Schein, fondern auf den wahren Ger 
winn anfam. Er ftiftete auch die Academie de peinture (im 
%.1664); er gründete die Gemäldefammlung im Louvre; er er 
baute das große Obfervatorium (i. 3. 1667); er zog Caffini, 
Huyghens, Nömer und viele andere der erften Gelehrten des 
Auslandes nad) Frankreich. Und aller diefer Stiftungen und 
Auslagen ungeachtet wußte der feltene Mann doch den Finanzs 
zuftand ſeines Vaterlandes auf eine bisher nie gefannte Höhe zu 
bringen. Die erſt fpät folgenden Zeiten, die großen Ereigniſſe, 
die erit in unfern Tagen Sranfreich mehr ald einmal an den aͤu⸗ 
Beriten Rand des Verderbens zu bringen drohten, diefe Ereig- 
niffe felbft Haben das Werfahren jenes großen Minifterd auf eine 
fehr glänzende Weife gerechtfertigt, auf eine Weife, die er wohl 
ſelbſt nicht ahnen fonnte, fo fehr er auch überzeugt ſeyn mochte, 
daß der geiftige Beſitz der allein fichere, der flärffie von 
allen iſt. Wir werden auf diefen Gegenftand wieder zuruͤckkom⸗ 
men, wenn wir dad, für einige unferer Lefer hoffentlich fehr ent« 
behrliche Kapitel » von dem Nutzen diefer Afademien« mit einigen 
Worten wenigjiens berühren werden. 
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Wir wollen nämlich zuerft, der frühern Zufage gemäß, noch 
eines zweyten Beyſpiels des Glücks und des Ruhmes erwähnen, 
mit dem fich ein Wolf Durdy die bey ihm einheimifch gewordene 
Pflege der Künfte und Wilfenfchaften bedeckt. Man hat ſchon 
oft genug das aus allen Blättern unferer Gefchichte hervorgehende 
Ariom angeführt, daß die intelligenteften Volker auch immer 
und überall die reihften, die glüdlichften und zugleich die ber 
rühmteften gewefen find. Zum Beweiſe fönnten wir aus den 
alten Zeiten die Griechen und Römer, oder aus unfern eigenen 
Zagen unfere Nachbarn über dem’ Kanale oder über dem Rhein 
anführen. Allein, um und nicht bey allbefannten Dingen auf« 
zubalten, wollen wir und zu einem andern Wolfe wenden, das 
in feinem gegenwärtigen Zuftande der Erniedrigung wohl nicht 
geeignet erfcheint, allen übrigen an Glanz vorzuleuchten. Allein 
auh Spanien hat fein goldened Zeitalter gehabt, und dieß 
zwar nicht in dem Jahrhundert, wo es einen neuen Welttheil 
entdedte, und feine fiegreihen Waffen in früher ungefannte 
Fänder trug, wie allgemein, und doch mit Unrecht, angenom- 
men zu werden pflegt, fondern, wie vielleicht weniger befannt 
ift, in einer viel frühern Epoche, im achten und neunten Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung. In diefer Periode war ed, wo 
Spanien, von arabifchem Feuer erwärmt, fein geiftiges Licht in 
den reichſten Strömen über das gatıze übrige, in dunkler Nacht 
der Barbaren liegende Europa, und felbft über den fernen Orient 
ausftrahlte ; wo der glänzende Hof der Ommajaden zu dem 
Rufe der Waffen den Ruhm der Kunfl und Wiffenfchaft fügte, 
und wo man aus allen Theilen Europas und felbit aus den ent⸗ 
legenften Ländern Afiend nach der Afademie von Cordova 
wanderte, um dort Ficht und Erfenntniß zu erhalten. Nie wurde 
die Wiffenfchaft und jede Blüthe des menfchlichen Geiſtes höher 
gefchägt und mehr geehrt, als an Dem glänzenden Hofe Hakem's ll. ; 
der Ruf der Akademie von Eordova ließ den der laͤngſt verfcholle- 
nen zu Alerandrien, fo groß diefer auch zu feiner Zeit gewefen 
war, ließ felbft den Ruf der Furz zuvor von Harun = al: Nafchid 
und Almamon geftifteten Hochfchulen zu Bagdad, Kufa, Baſſora, 
Bokhara u.f. weit hinter fich zurüd, und nie war Spanien, im 
Verhältniß zu feiner Zeit und Umgebung, intelligenter, nie reicher 
und glüdlicher, nie waren zugleich Die Verwaltung, die Finanzen, 
die Induftrie, der innere und Außere Handel, der Landbau und 
felbft der Zuftand der Straßen beifer beforgt, als in der glänzen- 
den Periode der Ommajaden. Diefe mohammedanifche Afademie 
von Eordova hat fogar den Ruhm, der Chriftenheit einen Papft 
gegeben zu haben, der durch fein eigenes Worbild, durch feine 
Schriften und durch feine Erziehung von Kaifern und Königen 
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mehr als irgend ein anderer auf die Kultur des damals der Bil- 
dung jeder Art fo hochbedürftigen chriftlichen Europas auf das 
wohlthätigfte eingewirkt hat. Papft Sylveſter II., der frühere Abt 
Gerbert, hatte den Schag feiner ausgebreiteten Belehrfamfeit an 
dieſer hohen Schule Spaniens gefammelt, um ihn dann der übrigen, 
von ihm im Geifte nicht bloß, fondern auch in der Wahrheit ber 
berrfchten chriftlichen Welt mitzutheilen. Aber nicht bloß in Cordova, 
der prachtvollen Refidenzftadt Abderhamans und Hakems, fondern 
in den meiften Provinzialftädten Spaniens gab es, zur Blüchezeit 
der ommajadifchen Herrſchaft, Akademien, Hochichulen und Bi: 
bliothefen aller Art. Jedoch in Hakems Pallaft waren die bes 
zühmtejten Männer feines Zeitalters verfammelt, und hier wurde 
auch die Sammlung. der vorzüglichftien Schriften jeines und 
aller vorhergehenden Jahrhunderte aufgeftellt, die er mit großen 
Koften durch eigene Abgefandte in den größten Städten von 
Afrifa, Aegypten, Syrien, Arabien und Perfien entweder aufe 
faufen, oder wo dieß unmöglid war, abfchreiben ließ. Auf 
diefe Weife fammelte er eine Mafje von 600000 Manuferipten, 
deren Katalog allein fchon 44 Bände betrug. (Casiri, biblioth. 
Arab. Hisp., und Murphry, history of the mahomedan Emp. 
in Spain.) Ron den vielen in feine Nähe gezogenen Gelehrten 
forderte er nichts, ald die Beendigung ihrer begonnenen oder 
angefangenen Werfe, indem er ed an nichtd mangeln ließ, um 
ihnen die Mittel und die nöthige Muße zu ihren Unternehmungen 
zu fihern (Afchbach, Gefch. der Ommajaden. 1830). — Dieß war 
die Nationalbildung und dieß die Nationalwohlfahrt Spaniens im 
neunten Sahrhundert — und welches ift dad Schidfal diefer 
beyden immer unzertrennlichen Gefährtinnen in demfelben Lande 
in unfern Zagen *— Sie theilen beyde ein gleiches Loos mit den 
Akademien des Reichs: fie find alle drey entfloben, um dem 
Elend, der Noth und der Barbarey ihre Stelle zu überlaifen. 
So wahr iſt es, was Leibnig fagte, daß ein Wolf fhon allein 
durch die Errichtung ſolcher wilfenfchaftlichen Anftalten fi dem 
Bunde der civilifirten Völker beygefellt, und in ‚den Kreis der⸗ 
jenigen eintritt, die an der allgemeinen geiftigen Entwidlung, 
und daher auch an dem wahren Glüde der Menfchheit Iebendigen 
Antheil nehmen. : 

Wir leben gegenwärtig alle in einer Zeit, wo die Regierungen 
bereits fahr gut anerfennen, daß fie Die Erzieherinnen ihrer Wölfer 
feyn follen,, und wo auch in diefen Völkern felbft jeder nur eini- 
germaßen Gebildete feine Stimme für diefe Erziehung und für 
Kultur überhaupt, als für das höchfte But und das wahre Palla- 
dium der Menfchheit, erhebt. Aber da viele von ihnen, felbft mit 
dem beften Willen, den Zweck, dem fie nachfireben, und bie 
Mittel, durch welche man ihn erreichen foll, genug fen- 
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nen, fo fehlt es nicht an unrichtigen Anſichten, die nur zu oft 
dem Fortgange der an fi fo wünfchenswerthen und von ihnen 
felbft anerfannten guten Sache bindernd entgegen treten. So 
ift man z. B. an vielen Orten nod) der Meinung, daß eine Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften, deren Nüglichkeit und felbft Mothwen⸗ 
digkeit übrigens im Allgemeinen zugeftanden wird, in einem Lande, 
welches bereit Univerfitäten und mehrere andere gut eingerichtete 
Lehranftalten befißt, wohl als überflüſſig betrachtet werden könne. 
Allein wer fo urtheilt, zeigt nur, daß er den großen Unterſchied, 
der zwifchen Diefen beyden willenfchaftlichen Inftituten befteht, 
noch nicht hinlänglich fennt.— Univerfitäten und alle an- 
dern Lehranftalten find, wie fhon ihe Name befagt, zum Lehren 
und zum Lernen beflimmt. Sn der Afademie aber follen nicht 
die Lehrlinge, fondern die Meifter figen. Dort ift die Schule 
und der Unterricht, hier aber ift die Willenfchaft ſelbſt und 
die Erweiterung ihrer Grängen der Zweck, den man zu erreis 
hen ſucht. Dort werden nur die unter den Gebildeten laͤngſt 
befannten Dinge für die Jugend wiederholt: bier aber foll das, 
Allen noch Unbefannte erft gefunden werden, um es daun dort, 
zum Beften ded Staats, unter feinen jungen Bürgern zu ver- 
breiten. Aus diefem Grunde fieht man auch in London, Paris, 
Petersburg, Berlin u. f. immer beyde Anftalten in derfelben 
Stadt zugleich beftehen, indem dafelbft die Schulen jeder Art 
nur als die Glieder des großen willenfchaftlihen Körpers, deifen 
Haupt die Akademie ift, betrachtet werden. — Diefe beyden In: 
ftitute find demnach in ihrer Beitimmung und in ihrer innerften 
Natur gänzlich verfchieden,, und daher kann auch das eine der; 
felben durch das andere nicht aufgehoben oder entbehrlic, gemacht 
werden. Ein Land, das viele und gut eingerichtete Unterrichtss 
anftalten hat, erfüllt dadurch allerdıngö die erfte und nothwen⸗ 
digſte Bedingung, ohne welche an eine Bildung des Volks im Gro- 
Ben nicht weiter gedacht werden kann. In einem folchen Lande wird 
ed, auch felbft in den Mittelflaffen, viele Menfchen geben, die 
lefen und fchreiben Fönnen, und überdieß noch manche andere 
angenehme und nützliche Kenntniffe befigen mögen. Allein wenn 
man die Frage ftellt, welches Land die meiſten und wichtigften 
Entdedungen in Kunft und Wiffenfchaft und Induftrie aufzus 
weifen hat, fo wird man dasſelbe nicht dort fuchen, wo die mei- 
ten Schüler find, denn diefe machen Feine Entdesfungen, 
fondern dort, wo die größte Menge von Meiftern anzutreffen 
find. Diefe Meifter aber in der Wilfenfchaft find nicht in den 
Schulen, auh nit, aus fehr befannten Gründen, unter den 
Lehrern *) zu fuchen, fondern fie find, vorzugsweiſe wenigftens, 


*) Wenn Homer alle Tage fo viele Stunden in einem unferer Gym⸗ 
nofien Poefie, und Demoſthenes Rhetorik hätte vortragen müſſen, 
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nur in den Afademien, und hier allein in der für den Ruhm und 
die Präeminenz eines Volks erforderlichen Menge anzutreffen. 

Nicht als ob es in der Gefchichte der Menfchheit an außer: 
ordentlichen Männern fehlte, Die auch außer dem Kreife diefer Aka⸗ 
demien groß geworden wären. Gibt ed doch eben fo viele, und 
wohl noch viel mehr, die in ihrer Jugend nicht einmal eine Uni. 
verfität befuche haben, und die doch als Leuchten der Wiſſen⸗ 
haft, ald Lehrer ihres Volks, mit ewigem Ruhme bekraͤnzt, 
noch jebt der Gegenfiand allgemeiner Verehrung find. Allein 
dieß find einzeln ftehende, von der Matur hochbegabte, von den 
Verhaͤltniſſen vorzüglich begünftigte Männer, von denen nur 
felten, felbft in vielen Jahrhunderten oft nur Einer erfcheint ; 
die einem Meteor gleich die tiefe Naht um fie erleuchten und 
verfchwinden, und‘ die Daher auch nur wieder diefe finftere 
Nacht der Barbaren hinter ſich zurüclaffen wirden, wenn die 
andern nicht beforgt wären, durch die Nothbehelfe ihrer ſoge⸗ 
nannten willenfchaftlichen Unterrihtsanftalten wenigftend eine 
Art von Dämmerung unter ſich zu erhalten. 

Ueberhaupt ift das Große und Dauernde, auf das wir im 
Reiche der Willenfchaften unfern Stolz; gründen, von dem Ein- 
zelnen wohl angeregt, begonnen, aber felten oder nie auch aus⸗ 
geführt und zu Ende gebracht worden. In der Regierungs :,.in 
der Feldherrnkunſt mag dieß anders feyn: hier überragt der Ein⸗ 
zelne, obfchon auch er der Mitwirfung der andern nicht entbehren 


fann, oft fein ganzes Volf. Dafür hat man auch diefe Künfte, wie - 


ſchon ihr Name fagt, nicht zu dereigentlichen Wiffenfchaft gezählt, 
fo wenig, al8die im engften Sinne des Worte fogenannten fchönen 
Künfte, wo der Dichter oder der Maler immerhin allein ftehen, 
und nad) Sutdünfen die Schöpfungen feined Genius aus fich 
hervorſtrömen laffen mag. Aber auf dem Belde der Wiflenfchaft 
hat diefe Ifolation des Einzelnen, und mit ihr diefe Ungebun- 
denheit des Genies ſchon Längft ihr Anfehen verloren. In der 
Willenfchaft gilt nur Talent und Fleiß, und da der Ein- 
jelne dem gewaltigen Ganzen, das ihm von aufen gegeben if, 
nicht genügen faun, gemeinfhaftlides Zufammen- 
thun amd gefellige Vereinigung zu Einem Zwede, und dieß iſt 
ed, was wir mit einem Worte dur) Afademie der Wiffen: 
haft bezeichnen. 

Die größte und glängendfte wilfenfchaftliche Entdecfung, die 
je gemacht worden ijt, die der allgemeinen Gravitation, ift fie, 





fo würde jener aanz gewiß eben fo wenig die Ilias, als Ddiefer 

feine Reden geſchrieben haben , die beyde noch jest, nach mehr als 

zwey Sahrtaufenden, unfterblih unter uns leben, während fo viele 

Dunderttaufende unferer modernen Profefloren , fanımt ihren Wer: 

Een, in das Meer der ewigen Vergeſſenheit en find. 
1 
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fo wie fie jegt in ihrer ganzen Herrlichkeit vor uns liegt, ift fie ın 
der That die Entdedung des einzigen großen Mannes, nach dem 
fie gewöhnlich genannt zu werden pflege? — Wie viel fehlt da⸗ 
ran, obgleich dem Lestern die Ehre, dem Ganzen die Krone auf« 
gefegt zu haben, unbeftritten bleiben muß. — Schon mehr als 
zwey Sahrtaufende vor Newton fprachen die ausgezeichnetiten 
Männer des Altertbums, Ariſtarch, Philolaus, Pythagoras 
u. a., ihre Vorahnung diefer Entdedung deutlich aus; aber 
ihre Stimme verhallte in den für foldye Töne noch tauben Ohren 
ihrer Zeitgenoffen und felbit vieler Jahrhunderte, die nach den⸗ 
felben famen. Endlich wurde fie von Eopernicus vernom⸗ 
men, und drepßig volle Jahre brachte er damit hin, nur die er⸗ 
fien groben Fäden des großen Gewebes zurecht zu Tegen, glück⸗ 
lich, daß es ihm gegönnt war, nur wenige Stunden vor feinem 
Tode, mit ſchon fterbender Hand das vollendete Werk, die Frucht 
feines angeftrengten Nachdenkens, zu erfaifen. — Ein neues Jahr: 
hundert wurde erfordert, bis Kepler’s Geiſt indiefer vermeinten 
Vollendung nur den Anfang einer beynahe emdlofen Arbeit er- 
Pannte. Auch er wünfchte fih Glück, ald Preis feines ganzen 
Lebens vol Mühe und Drangfal, zu der Entdedung der drey nach 
ihm genannten Geſetze des Himmels gelangt zu ſeyn, womit er 
Die neuere Aftronomie, als deren Gründer er mit Necht verehrt 
wird, gefchloifen wähnte. — Allein wieder ein Jahrhundert mußte 
vergehen, bis es endlich Newton gelang, diefe drey Gefepe nur als 
die Kolge, ald den unmittelbaren Auöfluß eines einzigen, hoͤchſten 
Geſetzes, der allgemeinen Srapitation, zu erkennen. 
Wären Newton jene beyden Männer nicht vorausgegangen, 
hätte feine, wenn gleidy weit überwiegende Kraft, ſich nicht auf 
diefe feine Vorgänger ſtützen fönnen , fo würde auch wohl er die 
Höhe nicht erreicht haben, zu der wir nun bewundernd auf ihn 
bliden. Aber nicht bloß dieſe beyden halfen ihm nahe zwey 
Jahrhunderte vorher. die Bahn bereiten, die er der erfte felbft 
betreten follte: auch in Meinen Abfländen von ihm fanden fich 
Vorgänger und Zeitgenoffen, die denjelben Weg zu ebnen fich 
bemübten. Bouillaud ftellte bereits i. J. 1645, nur zwanzig 
Sabre vor Newton's Entdedung, in feinem bekannten Werfe: 
Astronomia Philolaica, den Sab auf, daß die Planeten von 
der Sonne mit einer Kraft angezogen werden, die fich verfehrt, 
wie dad Quadrat der Entfernung, verhält. Wäre er fo glüd: 
lich geweien, die Wichtigkeit dieſes Ausſpruchs zu erfennen, 
oder fo geſchickt und bebarrlich, ihn anhaltend und durch Hülfe 
der Rechnung zu verfolgen, fo würde er als der Entdeder der 
allgemeinen Schwere gepriefen worden feyn. Selbſt Kepler fand 
mehr ald einmal an der Pforte des großen Tempels, deffen Thor 
durch Newton's Sand eröffnet wurde, wie viele Stellen in den 
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Werfen des erftern begeugen. Und wer mag es wagen, dem edlen 
Deutſchen, dem ed an geiftiger Kraft gu diefem Ziele keineswegs 
gebrach, die Faͤhigkeit abzuſprechen, mit feinem großen britie 
fhen Rivalen den Kampf um den Vorrang einzugehen, und ihn 
ehrenvoll zu beftehen? Aber Kepler war der Zeit nach früher ges 
kommen, und Newton fonnte wohl ihn, nicht aber er Newton bes 
nüben. Dazu lebte Newton im Schooße der erften Afademie Euro» 
pas, während Kepler allein fand; jener lebte im gemächlichen - 
Ueberflufle bloß feiner Wilfenfchaft, und dieſer fämpfte mit Man⸗ 
gel, mübte fich in fremdartigen Arbeiten ab, um fi) und feine 
Kamilie zu erhalten, und ſtarb beynahe den Hungertod in der 
Mitte feines Vaterlandes, dad feine Größe nicht erfannte und 
auch jegt noch nicht erkennt, da es ihn erft in unfern Tagen, 
mehr als zwiyhundert Jahre nach feinem Tode, durch ein mit 
©ubferiptionen zufammengebetteltes Monument von Backſteinen 
würdig genug zu ehren gedachte, während doch das wahre Denfmal 
feines Geiſtes mit Slammenfchrift in dem Sternenhimmel errich- 
tet ift, -wo es von jedem, der diefe Züge kennt, ‚gelefen werden 
kann, und auch gelefen werden wird, fo lange noch auf der Erde 
Menfchen leben, in welchen der Sinn für dad Große und wahr- 
haft Erhabene nit gänzlicdy untergegangen ift. 

Noch näher fam diefer großen Entdedung Newton’s, fein 
Zeitgenoffe und Rival, Robert Hoofe, ein Mitglied derfelben 
Akademie in London, der Newton ald Präafident vorftand. Man 
fieht dieß aus der fchönen Biographie, die Brewiter erft in den 
legten Jahren uns von feinem unfterblidhen Landsmann gegeben 
bat. Huygens endlich, einer der größten Männer feiner und viel: 
teicht aller Zeiten, wurde mehr ald einmal ganz auf demfelben 
Wege mit Newton gefunden, und es fehlte ihm nur noch ein Scheitt, 
um feinen Gegner die Palme des Ruhms für immer zu entreißen. 

Und war nun dieſer Gegenftand, nad) Newton's Entdedung, 
als vollendet, wardie ganze Unterfuchung diefes Gegenflandes, des 
größten, den fich der menfchliche Geiſt je gefegt hat, durch Newton’s 
Arbeiten auch fchon in der That als gefchloffen zu betrachten ? — So 
wenig darf dieß behauptet werden, daß vielmehr auch diefe Arbeiten 
nur wieder als der erfte Anfang eines noch viel größern, wahr- 
haft endlofen Werfs, nur ald die Grundſteine eines unüberſeh⸗ 
baren Gebäudes zu betrachten find, an weldyem feine Nachfolger 
Jahrtauſende durch zu bauen haben werden. Schon find, feit 
feinem Tode (am 20.März 1727) wieder neue hundert Jahre 
verfloffen, und feitdem haben die erften Mathematiker aller ges 
bildeten Voͤlker Europas: Euler, dD’Alembert, Lagrange, Las 
place, Monge, Gauß und andere, nichts Wichtigered zu thun 
gehabt, als fich mit der weitern Ausbildung dieſes großen Ge⸗ 
ſetzes zu befchäftigen, dasfelbe in allen feinen Zheilen zu ent: 
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wideln, und auf die mannigfaltigen Erfcheinungen anzuwenden, 
welche uns die Natur in unferer naͤchſten Umgebung auf der Erde 
fowohl, als auch über uns in den unermeßlichen Räumen des 
Himmels darbieten. Dadurd) find Entdedungen der wichtigften 
Art, nicht bloß in diefen Phänomenen der Natur, fondern auch 
in dem mächtigen Inſtrumente, deifen wir uns zur Erforfchung 
der Natur bedienen, in der mathematifchen Analyfis, diefem 
wunderbaren geiftigen Fernrohre des Menfchen , zu Tage gebracht 
worden, Entdedungen, von welchen felbft die fcharffinnigften 
Geiſter des Altertbums, Archimed, Apollonius, Hipparch u. a. 
keine Ahnung hatten, und weldye auch ihren Nachfolgern wahr⸗ 
fcheinlich für immer verborgen geblieben wären, wenn nicht eben jene 
Bereinigung der fo eben erwähnten hochbegabten Männer zu einem 
gemeinfchaftlichen Ziele Statt gehabt hätte. Und wo hatte diefe 
Vereinigung Statt? Welches war das maͤchtige Band, das diefe 
Seifter zufammenhielt? — Die Afademien der Wiffen- 
fhaften waren ed, in deren Mitte fie entflanden, aus deren 
Schooße fie hervorgegangen, durch deren Hülfe fie fo groß gezo» 
gen, und durd deren Vermittlung endlidy ihre geiftigen Kräfte 
zu einem einzigen gemeinfamen Ziele verbunden worden find. 
Alle die zahlreichen Entdeckungen in der mathematifchen Analnfis 
fowohl, ald auch, durch deren Unterflügung , in der Aftronomie, 
die feit Newton's Zeiten gemacht worden find, beziehen fich in 
legter Inftanz auf die Ausbildung jenes großen, von Newton 
entdedten Geſetzes, und überhaupt auf die weitern Entwicklun⸗ 
gen der vielen hohen Eonceptionen und Ideen, zu welchen jener 
außerordentliche Mann den Grund gelegt, und, wenn man fo 
fagen darf, den erſten Ton angegeben hat, und alle diefe Ent- 
dedungen endlich, auf welche die feit Newton bis auf unfere Tage 
verfloffene Zeit mit Recht ſtolz zu ſeyn Urfache hat, alle ver- 
danfen wir jenen Afademien. Es würde fihwer, wenn nicht 
unmöglich ſeyn, ein Land zu nennen, das, ohne eine folche Aka⸗ 
demie, wie fie in Paris, London, Petersburg, Berlin u. f. 
befteben, zu befiben, auch nur den Fleinften Theil zu jenen, un- 
fer Jahrhundert in fo hohem Grade auszeichnenden Entdedungen, 
beygetragen hätte. 

Allerdings kann der erfte Keim einer jeden neuen Entdedung 
nur in Eines Menfchen Kopf entfliehen, und dieß gefchieht, wie 
und unfere Kulturgefchichte auf allen Blättern lehrt, oft genug 
nur zufällig, durch äußere Veranlaſſung, durch Verbindung 
glüdlicher Umftände, und meiftens ohne eigentliches Werdienft des 
Slüdlichen, der nachher als der Erfinder überall gepriefen wird. 
Allein die Ausbildung dieſes Keimes, die Entwicklung, die eigent- 
liche Erziehung diefer Idee, die oft viel mehr Scharffinn und 
Mühe, und daher auch viel mehr eigentliches Verdienſt fordert, 
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als die erfte Auffindung derfelben,, dieſe ift nicht mehr die Sache 
des Einzelnen, fondern hier ift Vereinigung der geifligen Kräfte 
von Vielen nöthig. Diefe Vereinigung aber findet man nur in 
den Afademien, wie das gegebene Beyſpiel von der Ausbildung 
des Geſetzes der Gravitation zeigt, und wie alle andern Bey— 
— von großen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen jeder Art be⸗ 
weiſen. 

Ja nicht bloß dieſe Ausbildung einer erſten Idee, ſondern, 
wenn wir die eigentliche Veranlaſſung dazu etwas tiefer unter⸗ 
fuchen, dieſe erſte Idee ſelbſt ift haufig nicht ſowohl das 
reine Eigenthum der Einzelnen, als vielmehr eine Art Gemein⸗ 
gut, an der oft ſehr viele mehr oder weniger Antheil nehmen. 
Beynahe alle dieſe erſten Ideen, die zu beruͤhmten Entdeckungen 
Anlaß gaben, lagen ſchon, ehe ſie aus Einem Kopfe blendend 
hervorſprangen, kurz vor ihrer Erſcheinung in mehreren andern 
Köpfen, und ihre erſien Wurzeln finden ſich, nicht ſowohl in dem 
eigentlidy fogenannten Erfinder, fondern vielmehr in einem Kreife 
von unmittelbaren Vorgängern und Zeitgenoffen, die ſich alle 
mit der Sache tragen, aber vor lauter Ahnungen und dunflen 
Gefühlen nicht zur Maren Anfhauung gelangen Fönnen. Auf 
diefe Weife ift, wie uns die Gefchichte lehrt, beynahe jede Epoche 
irgend einer wichtigen oder glänzenden Entdedung durch eine Art 
von einer allgemeinen geiftigen Sermentation eingeleitet worden, 
in welcher, nicht fowohl der Einzelne, ale vielmehr alle beffern 
Köpfe der Zeit auf das wunderbare Kind diefer Zeit, das eben gebo- 
ren werden foll, gleichfam Freißend hingedrängt werden. Ze näher 
die verhängnißvolle Stunde heranrüct, defto mehr nimmt das Ge: 
draͤnge zu an der Stelle, wo der Schaß begraben liegt. Da und dort 
treten Einzelne hervor aus der bunten Menge: fie wittern das Thor, 
tappen ihm im Sinftern nad), finden ed wohl auch, Fünnen ed aber 
nicht öffnen. Allmälich treten mehrere hinzu, vereinigen ihre 
Kräfte, rütteln an dee verfchloffenen Pforte, bis plöglih, allen 
unerwartet und doch von Jedem felbft gehofft, der gepriefene 
Sohn des Gluͤcks hervorfpringt aus der Menge, mit cinem 
Drude feiner Hand die ſchon durch fo viele Verfuche gefchwäch« 
ten Niegel fprengt, und triumpbirend eintritt in die wundervolle 
Halle, in die fo lang gefuchte neue Welt. 

Und wer ift dieſe Menge, wer find diefe aufgeregten Zeit: 
genojfen, die dem Erfinder vorbergehen, und ohne die vielleicht 
feine einzige unferer großen vwilfenfchaftlichen Entdedfungen ge: 
macht worden wäre? — In den Afademien. wird man fie 
finden, und in ihnen allein, weil nur dort jene geiftige Aufre- 
gung, jener gegenfeitig fpornende Ehrgeiz Statt hat, ohne deu 
fein geiftiger Auffchwung und überhaupt nichts wahrhaft Großes 
entſtehen kann. | 
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So demüthigend diefe Bemerkung für den Einzelnen er: ' 
fcheinen mag, der in der Gefammtentwidlung der menſchlichen 
Erfenntniß ohnmächtig ift und nichts vermag, fo erhebend muß 
fie ung in Beziehung auf die ganze Menfchhett erfcheinen, 
da fie und zeigt, daß dieſe Gefammtentwidlung ein eigenes, 
felbfiftändiges Leben hat, das fich nad dem ihm inwohnenden 
Geſetze felbftehätig ausbildet, und das die einzelnen Individuen 
nur ale dienende Organe des großen Ganzen zu feinem höchften 
Zwecke verwendet. Was von diefen Individuen genugfam vors 
bereitet ift, das tritt feiner endlichen Entwidlung rafch entgegen, 
unbefümmert, welcher von den zu dem großen Werke gedungenen 
Arbeitern die lebte Hand an dasfelbe legt. Wer von ihnen zur 
rechten Stunde in die Schmelze trist, wo das edle Metall ges 
fehieden wird, der mag fiy gluͤcklich fhägen, wenn man feinem 
Dienft den Silberblick zufchreibt, und ihn nach feinem Namen 
nennt. Die andern haben ihren Dank vorweggenommen, den 
allgemeinen Danf, den Taufende mit ihnen theilen. Sie haben 
auch, und mehr vielleicht als jener Glüdliche, ded Tages Laſt 
und Hige getragen, aber fie haben Beinen Theil an feinem Ruhm, 
und feine Stelle in der Gefchichte erhalten: 

Vizere fortes ante Agamemnona multi: 

Sed omnes illachrymabiles urgentur, 

Ignotique Tonga nacte, carent quia vate sacro. (Horat.) 

Erfahren wie nicht alle, wenn wir die Gefchichte der Menfch- 
heit im Beifte und in der Wahrheit lefen,, daß nicht der Einzelne 
die Seftalt und den innern Gehalt der Wiflenfchaft beftimmt, 
fondern daß in ihrer Entwicklung felbft eine Nothwendigfeit liegt, 
die der Einzelne weder aufhalten, noch befchleunigen kann, ja 
die felbft die Zufammenverfchwörung des ganzen Menſchenge⸗ 
fhlecht8 nicht zu Andern im Stande ſeyn würde ? — Und wie der 
äußere Slanz, den Schönheit oder Reichthum oder weit verbreis 
tete Herrfchaft gewährt, fo gebührt auch der Kranz des wiffen- 
ſchaftlichen Ruhms nicht immer dem, der ihn trägt, und über- 
haupt nicht dem Individuum, fondern eigentlich nur der Stel⸗ 
Iung, die dasfelbe in der Zeit und im Raume unter feinen Um⸗ 
gebungen erhalten hat. Man follte nicht fo Plein von den Fort⸗ 
ſchritten dee Menfchheit denfen, um fie von dem Daſeyn einzelner 
Menfchen abhängig zu glauben. Amerika wäre ohne Zweifel bald 
nach Columbus entdedt worden, auch wenn diefer in feiner Wiege 
geftorben wäre. Denn nicht er oder fein unternehmender Geift, ſon⸗ 
dern die allgemeine Begeifterung der Italiener, Spanier und Porz 
tugiefen für Seereiſen zu jener Zeit, dieß war die eigentliche Be⸗ 
dingung jener Entdeckung, und diefe Begeifterung war wieder durch 
Die vorhergegangenen Kreuszüge bedingt, die wohl fein Befonnener 
als die bloße Folge befonderer Launen vonEinzelnen betrachten wird. 
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Aber eben in diefer gemeinfamen Bageifterung, in diefer 
allgemeinen Aufregung der geifligen Kraft liegt der größte Vor⸗ 


theil und die wahre Stärfe der Afademien, und in diefer Bes 


ziehung ift es vorzüglich, daß fie von feiner andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalt erfegt werden fönnen. Der Menfch, wie er nun 
einmal ift, auch der befte, bedarf des Antriebs, der Huͤlfe der 
andern, und es ift ihm, nach einem fehr alten Worte, nicht gut, 
dag er allein fey. Ja nicht bloß des Sporns, auch des Zügels 
bedarf er zuweilen, damit er ſich nicht in die maßlofen Räume 
der Phantafie verirre, und fih am Ende, aus lauter Trieb nach 
Wahrheit, in den Irrthum fo tief Bineinftudiere, daß er ſich 
nicht mehr berauöfinden kann, und damit er endlich, was den 
einfamen Gelehrten, wie man fagt, öfter begegnen foll, fi 
nicht dem dünfelhaften Glauben übergebe, als wäre das Licht 
der Wahrheit nur ihm allein aufgegangen. Nicht mehr auf feine 
eigene vorübereilende Eriftenz und auf fein eigenes Werf be 


fchränft, in welchem er die Weisheit aller Zeiten verſchloſſen 


wähnt, arbeiteter vielmehr, gemeinfchaftlid; mit andern, an einem 
größern, fchon vor Jahrhunderten angefangenen Werke, und die 
bändereichen Annalen feiner Akademie erinnern ihn täglich, Daß 


er nur einen fchnell vorübergehenden Antheil an einer Arbeit Hat, 


die lange vor ihm begonnen und eigentlich nie nach ihm enden 
wird. Die Bereinigung mit Männern, deren jeder in feinem 
Fache auögezeichnet ift, und durch Die er jede ihm felbit noch 
fehlende Belehrung erhalten kann, diefes gemeinfame Leben und 
Wirken mit geiftreichen Genoſſen hebt in demfelben Maße feine ei⸗ 
gene.Kraft, wie fie den blinden Glauben an diefe Kraft wohlthätig 
niederdrüdt. In folchen Verhaͤltniſſen kann der Einfall, eine ganze 
Welt in feiner Kammer aus bloßen Begriffen a priori zu conſtrui⸗ 
zen, gar nicht anfkommen, wiedenn auch unfere eigene tägliche Er⸗ 
fahrung ſchon fattfam gelehrt bat, daß diefe neuen Weltfyfteme, 
die bey uns vor noch nicht Langer Zeit wie Pilzein einer Sommer: 
nacht auffchoffen, viel beſſer in Fleinen Städten gediehen, wo 
Niemand den Erbauer flört, wo fie aber auch meiſtens ihr ephe⸗ 
mered Daſeyn wieder befchließen. Ja felbft der Irrthum, vor 
dem überhaupt feiner ficher iſt, und der daher feinen Weg aud) in 
dieſe Verfammlungen gefunden hat, ift hier nicht nur unfchädlis 
cher, als fonft wo, fondern oft fogar, wie die Folge zeigte, 
noch nüglich gewefen. Mehr als ein Beyſpiel ließe ſich aus unferer 
Literargefchichte anführen, wo nur eben diefer Irrthum es war, 
der, fortgefegten Widerfpruch erzeugend, zu den wichtigften Ent⸗ 
deckungen führte, und wo eben durch ihn die gefuchte Wahrheit 
gefunden wurde. Der größte geographifche Irrthum der Alten 
(die ungeheure Ausdehnung, welche fie dem ihnen größtentheils 
unbetannten Afien nach Often bin gegeben haben), eben diefer 
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geographifche Irrthum war ed, der die Menfchen endlich zu der 
größten aller geographifchen Entdedungen (Amerika) geführt hat, 
wie Humboldt in feiner Unterf. über die Entw.der geogr. Kennts 
niffe bemerkt. Denn alles, fegt der große Reiſende hinzu, der wohl 
mehr als alle anderen das geſammte Gebiet der Intelligenz in den 
verfchiedenften Richtungen zu überfehen im Stande iſt, — denn 
alles, was zur geiftigen Bewegung anregt, möge auch die bewes 
gende Kraft feyn, welche fie will, Srethümer oder unbeftimmte 
Muthmaßungen, inflinetmäßige Divinationen oder auf Thatfachen 
gegründete Schlußfolgerungen, alles führt zur Erweiterung des 
Sdeenfreifes, zur Auffindung neuer Wege, zur Vervollkomm⸗ 
nung der Wiffenfchaft und der Erfenntniß überhanpt. Nur zwey 
wahre Beinde haben diefe Höchfien Güter der Dienfchheit: Gleich⸗ 
gültigfeit und Einmifhung nicht wiffenfhaftli- 
her Elemente. Die eine erftarrt und die andere verdirbt, 
mit oder ohne Willen, jeden Keim des Guten, und beyde zu⸗ 
fammen lähmen am Ende alle Kräfte des menfchlichen Beiftes. 

Wir fommen nun zu der Srage, die auch heut zu Tage noch 
Vielen ald die Hauptfrage erfheint: Welchen Nupen fol: 
len diefe Afademien Haben? — Diefe Brage aber ift, nad) 
allem Vorhergehenden, gleichbedeutend mit der, welchen Nutzen 
Ertenntniß und geiftige Bildung überhaupt haben fol. Wer 
aber fo fragen kann, verdient eigentlich gar feine Antwort, fo 
leicht diefe auch, felbft in Beziehung auf die gemeinfte Bedentung 
des Wortes Nupen, gegeben werden fönnte. Wer bey allen 
Dingen nur immer darauf fieht, was fieihm für feine Tafche nuͤtzen 
mögen, für den find Feine Afademien gemacht, und ihn wird man 
wahrfcheinlich auch nicht um Rath und Hülfe angehen, wenn e8 in 
einem Lande einmal dahin fommen follte, ein folches Snftitut zu 
errichten. Jeder nur einigermaßen geiftig Veredelte fühlt Wuͤn⸗ 
[he und Bedürfnijfe von anderer, höherer Art in ſich, die 
dem Pöbel fremd find; er lernt Freuden und Genüffe fennen, 
die mit den rein thierifchen Trieben nichts gemein haben, und die 
er daher auch mit feinem Thiere theilt. Die Freuden des gefel- 
ligen Lebens, wie ed unter Bebildeten Statt bat, die Benüffe, 
welche Phantafie, und die Erfenntniß der Natur, welche Kunft 
und Wilfenfchaft ihm gewährt, machen dad eigentliche Gluͤck fei- 
nes Daſeyns aus, und wer einmal mit ihnen befannt ift, wird 
fie allen denjenigen weit vorziehen, die nur für die gröberen Sinne 
beitimmt find. 

Auch lehrt uns die Gefchichte der alten und neuen Zeiten, 
daß der Nutzen, der eigentlich merfantilifche Nugen es nicht 
ift, der die Willenfchaft erzeugt und genährt hat. Sie weiß zu 
nüßen, aber fie ift nicht deö Mutzens wegen da, und noch weniger 
ift fie aus dem Triebe nach ihm hervorgegangen. Die Gewalt 
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eines höhern Rufes iſt es, der die Einzelnen, und der ganze 
Volkerſchaften zum Anbau der Wiſſenſchaft treibt. Dieſelbe in⸗ 
nere Sehnſucht, die den Sokrates abhielt, mit den Künften 
der Dialektif fich zu bereichern, oder den Spinoza, mit feinen 
Anfterdamer Slaubensgenoffen zu fchachern; . dasfelbe innere 
Drängen war ed auch, welches die Aegyptier veranlaßte, ihre 
Zempel und Pyramiden zu erbauen, und welches das griechifche 
Volk für alles, was Willenfchaft und Kunſt war, in einem fols 
hen Maße begeifterte, daß es noch jebt ein hohes, unerreichtes 
Muſter für alle andern Voͤlker in der Sefchichte daſteht. Sie 
liebten die Wiſſenſchaft ihrer felbft, nicht ihres Nutzens willen, 
und darum wurden fie fo groß, und darum eben wurde ihnen die 
felbe Wiſſenſchaft nüplicher, als fie es je einem andern gewefen iſt. 

Und auch wir felbft, fehen wir nicht, wohin wir nur die 
Augen wenden, daß wir beynahe alles, was wir zu der Annehm⸗ 
lichkeit und dem Glücke des Lebens rechnen, aus derfelben Quelle 
fhöpften? Wo man nur nady der Urfache der großen Kortfchritte 
fragt, die unfere Indufteie feit einem Jahrhundert in allen ihren 
vielverzweigten Theilen gemacht hat, erhält man die Antwort, 
daß die erfie Grundlage derfelben in irgend einer rein willen- 
fchaftlichen Entdedung wurzelt, ja daß felbft die weitere Aus⸗ 
bildung diefer Entdedung, die zeit= und ortgemäße Anwendung 
derfelben auf die Erforderniffe des Lebens, der wiſſenſchaftlichen 
Beyhülfe nur felten oder nie entbehren fonnte. 

Mögen wir auch hier einige wenige Beyſpiele flatt der 
unzähligen anführen, die fih uns auf den erften Blick ſchon dar⸗ 
bieten. Wir fprechen aber hier von den eigentlich fogenannten 
Naturwiffenfhaften, zu denen auch, als gemeinfame 
Folie derfelben, die Mathematif gehört, und die man hoffentlic) 
nicht mit dem, was man in den neuern Zeiten bey den Deutfchen 
Naturphilofophie genannt hat, verwechfeln wird. Diefe 
legte, die und in ihrer barbarifchen Spradye und mit plumper 
Arroganz dad ganze Weltall mit allen feinen Inhärenzen a priori 
erflären will, hat allerdings nie einen Nupen, aber dafür deſto 
mehr Schaden geftiftet. Allein fie ift e& auch, die von den Aka⸗ 
demien, wie fie in Paris, London, Göttingen u. f. beftehen, 
ſtets ausgefchloffen blieb. Diefe befchäftigen fich mit der Erfor⸗ 
fchung der Natur und ihrer Erfcheinungen, wie fie und von Aus 
Ben gegeben wird: jene aber nur mit der Conftruction einer ein⸗ 

ebildeten abenteuerlichen Natur, die bloß in ihrem eigenen Kopfe 
* und ſo ſehr ſind beyde einander entgegengeſetzt, ſo ſehr 
ſchließen beyde ſich ſeindlich aus, daß die geſammte Naturphilo- 
ſophie mit allem ihren Anhange, der Aſtrologie, der Alchymie 
bis zur Nekro⸗ und Chiromantie herab, erſt dann zu verſchwin⸗ 
den anfingen, als die naturhiſtoriſchen Akademien ſich erhoben, 
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die ihrer ganzen Beſtimmung nad) allen jenen heilloſen Myftififar 
tionen der Wiſſenſchaft widerfireben, und ſchon dadurch allein 
fi) für den Staat und die Menfchheit felbft als fehr n ug lich bes 
währen mußten. 

In diefen Naturwiffenfchaften alfo, wie viele anfangs rein 
abftracte Spekulationen, bloß aus Liebe zu ihnen felbft, ohne 
alle Ruͤckſicht auf den praftifchen Vortheil, den fie etwa bringen 
könnten, wurden fpäter, ohne daß man ed wollte, Quellen der 
nüglichften Erfindungen felbft für da6 gemeine Leben. Man frage 
die Mechanik, die Chemie, die Mineralogie, und auf jedem ihrer 
Blätter finden wir die großen Wohlthaten, die wir ihnen verdanten. 
Die trockenen und, wie ed anfangs fehien, ganz fterilen Specula⸗ 
tionen der Griechen über die Kegelfchnitte lehrten uns fpäter die 
Brennſpiegel, unfere Brillen, Serneöhre und Mifroffope fennen. 
Welcher unfchäbbare@ewinn liegt nur in diefen wenigen Worten. — 
Durch die Brillen und durch die wundervolle Unterflüßung, welche 
fie unferm edelften Sinne gewähren, verlängern wir gleichſam 
unfer Leben, indem fie uns von der traurigen Unthätigfeit, der 
größten Befchwerde des höhern Alters, befreyen, und die befonders 
den wiffenfchaftlichen Mann, wenn ihn die Natur fchon zu ver: 
laffen fcheint, wieder mit neuen jugendlichen Kräften ausrüften. 
Das Mifroffop und das Teleſtop aber lehrte uns zwey bisher ganz 
unbefannte Welten fennen, von deren einer die Bewohner fo Plein 
find, daß fie zu ZTaufenden in einem Waffertropfen leben, und 
Heerdenweiſe durch das Dehr einer Nadel ziehen, während die 
der andern Welt, die hinmlifchen Körper, fo groß und durch 
ſolche Diftanzen von uns getrennt find, daß gegen fie alles, 
was und auf der Erde groß erfcheint, nur als ein bedeutungs« 
lofes Nichts verfchwindet. Diefelben Kegelfchnitte, denen wir 
diefe Foftbaren Inſtrumente verdanken , lehrten uns aber auch 
zugleich die elliptifchen Bewegungen jener Himmelöförper kennen, 
die und, fo wie dad darauf gegründete Gefeg der allgemeinen 
Schwere, ohne jene rein wiffenfchaftlichen Spefulationen ber 
Griechen für immer unbefannt geblieben wären. 

Nicht das Verlangen, den Blig unfchädlich zu machen, hat 
dad Studium der Electricität veranlaßt, fondern ganz umgefehrt, 
man hat die Eigenfchaften des geriebenen Glaſes unterfucht, und 
Dabey die Lebereinftimmung des electrifchen Funkens mit dem 
Blitze entdedt, und daraus erft dad Mittel gefunden, dem letz⸗ 
tern feinen Weg vorzufchreiben. Vorher konnte man gar nicht 
daran denken, eine der gewaltigiten Kräfte der Natur zu baͤndi⸗ 
gen, und den alles zermalmenden Blitz des Himmels in eine Ei- 
fenbahn zu bannen. 

Boyle's anfangs auch nur fpefulative Unterfuchungen über 
die Elafticität der Dämpfe und den Druck der Luft führten end- 
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lich auf die Dampfmafchine. Den Träumen der Alchymiften ver⸗ 
danfen wir eine Menge der fhäßbarften Kenntniffe über das In- 
nere der Körper, ja felbft unfere ganze neuere wiflenfchaftliche 
Chemie. Seit wir die uns überall umgebende atmofphärifche Luft 
beifer fennen lernten, weldye Dienſte bat fie uns fchon geleiftet, 
fie, die dem Wilden nichts als Athem und Wind geben fann. Sie 
treibt unfere Mühlen und beflügelt unfere Schiffe ; fie gießt das 
Wafler in Bogenflrömen über unfefe brennenden Haͤuſer, um 
das verheerende Feuer zu dämpfen; und eben fie weiß zugleich 
die Gluth dieſes Feuers fo zu erhöhen, daß es Erden und felbft 
Edelfteine ſchmilzt, die font feiner alles übrige zerftörenden Kraft 
unzugänglich ſchienen; ja fie ift fogar in den neueren Zeiten fo ge⸗ 
fällig geworden, in etwas veränderter Geftalt fich felbft zu ver- 
brennen, um unfere Wohnungen und unfere Straßen zu beleuch⸗ 
ten. — Als Marggraf die Runkelrübe chemiſch zerlegte, konnte 
er wohl ahnen, daß der in ihr enthaltene Zuckerſtoff zur Zeit der 
Continentalſperre, und hoffentlich wohl auch noch lange nach ihr, 
das Zuckerrohr erſetzen, und daß wir auch innerhalb den Wendekrei⸗ 
fen, fo lange es Pflanzenftärfe gibt, auch Zucker fabriciren werden ? 
— Und das große Laftthier der Induſtrie, das Schiff — wer hat e6 
groß gezogen in Europa, da ed doch fo Flein geblieben ift in allen 
Ländern ohne Wiltenfchaft? Wer baute feine Rippen? Wer zeigt 
ihm feinen Weg auf der ungemeijenen Släche des Oceans? 

Doch es bedarf aller diefer Einzelnheiten nicht, um uns 
von der Wahrheit einer ohnehin fchon jedem Lefer fonnenflaren 
Sache zu überführen. Wenn wir unfern Blick über die ganze 
geoße Erde werfen — wo finden wir die reichften Länder? — 
Immer nur dort, wo die Bewohner derfelben in Kultur und In⸗ 
telligenz den andern auch am meiften vorgefchritten find. Der 
alte Satz, nur die Länder reich zu nennen, die am meiften Gold 
in ihrem Boden tragen, ift laͤngſt veraltet, und, man fehe nur 
anf Spanien mit feinen Boldminen in Amerifa, bereits zum bit» 
teen Spott geworden. Diejenigen Länder werden vielmehr jept 
die reichften genannt, welche die anfgeflärteften und die indu⸗ 
firiellften Menfchen haben. Darum ift, in eben diefen Ländern, 
swefmäßiger Unterricht als die fiherfieginanzfpefus 
lation befannt. Denn, wie es in einem officiellen Schreiben der 
Univerfität zu Bafel an ihre Regierung beißt, denn die Geiſtes⸗ 
kraft, durch Wiffenfchaft geweckt und geleitet, beherrfcht die 
Welt, und einem Staate, der die geifligen Güter mit wahrer 
Liebe fucht, fallen von felbft auch die irdifchen zu, während der, 
welcher die legtern allein befiben oder Jene mißachten will, in Un- 
bedeutenheit verfinft. Einzelne Menſchen mögen vielleicht eine 
Ausnahme machen, aber in die Länge gilt auch von ihnen, was 
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im Allgemeinen immer von dem Volke gilt: daß ed mehr mit dem 
geiftigen als mit dem phyſiſchen Gewichte wiegt. 

Aber weil nun fchon einmal von dem Nugen die Rede ſeyn 
fol, den die freye Ausbildung des Geiſtes, den die Wiſſenſchaften 
überhaupt, vorzüglich aber die Naturwiſſenſchaften, die allein 
in den Afademien gehörig gepflegt werden fönnen, dem Gtaate 
bringen müjfen, wenn fie anders noch fich feines Schupes zu er⸗ 
freuen haben follen ; wenn nun fhon von den pecuniären Vor⸗ 
theilen diefer Dinge gefprochen werden foll, fo wollen wir, deö 
Gegenfages wegen, zwey Nationen näher betrachten, die nidyt 
bloß in ihrer geographifchen Lage, fondern auch in ihrer geiltig 
freyen Ausbildung einander beynahe diametral gegenüberftehen. 
Die Chinefen haben feine Akademie der Willenfchaften, 

das Wort in der bey uns allgemein angenommenen Bedeutung 
genommen. Sie find jedoch, wie befannt, ein fehr funftfertiges 
Volt. Aber ihre Kunftfertigfeit gleicht jener der Bienen und der 
Biber, und ift mehr Inſtinct ald Verftand, daher fie auch nody 
immer diefelben find, heute wie vor taufend Jahren. Die diefem 
Wolfe gleichfam angeborne Tüchtigfeit zu Induitriearbeiten aller 
Art ift, fo wie ihre Induftriearbeit felbft, noch immer diefelbe, 
wie zu Mofes oder Zoroaſters Zeiten, und mit ihren Kenntnifjen 
und Anfichten ift ed ihnen nicht beifer gegangen. Die Buchdrucke⸗ 
ren, das Schießpulver, die Magnetnadel waren ihnen lange vor 
der Erfindung diefer Dinge in Europa befannt, aber ihre Druder- 
preffen find fo elend wie ihre Kanonen, und in der Schiffbau- 
und Sciffahrtöfunde find fie, wie in allen audern Kenntniffen, 
die eine freye Entwiclung der geiftigen Kraft erfordern, weit hinter 
allen Europäern zurüd, und überhaupt nur noch als alte Kinder 
zu betrachten. Das ift die Folge von ihrem flarren Seithalten an 
dem Hergebrachten, von ihrer phufifhen und moralifchen Abge- 
fchloffenheit,, von ihrem Mißtrauen gegen alled Fremde und von 
ihrem gänzlichen Mangel an wahrer intellectueller Kultur, an 
unbefchränfter Ausbildung ihrer höhern Safultäten und an allem 
geifligen Verkehr im Innern fowohl, ald aud) mit Dem Auslande. 
Von eigentliher Wiffenfhaft, dad Wort in unferm Sinne 
genommen, ift bey ihnen überall feine Spur ). Was fie fo 
a a na ee ee 
*) Die chineſiſche Literatur ift ungemein ausgedehnt, und die GShines 
fen ſtehen unfern fchreibs und Iefeluftigen deutfchen Landsleuten 
keineswegs nach ; allein dadurch wird der allgemeine geiftige Still⸗ 

ftand , der diefem Volke in fo hohem Grade eigenthümlich zu feyn 
ſcheint, nicht im Geringften gehindert. Den Glanzpunkt Diefer 
giteratur bilden , weniaftens in den Augen der Chineſen, die wahr: 

haft ungeheuren Encyklopädien, deren Redaction unmittelbar von 

der Regierung gehandhabt wird. Cine Diefer Encyklopädien ward 

1680 begonnen, und erit nad 145 Jahren, 1.9. 1825, geendet. 

Cie beſteht aus 6109 Bänden (Klaproth im Journal Asiatique 
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nennen, ift mehr einer einbalfamirten Mumie, als einem mit 
felbfiftändigen Leben begabten, durch eigene Kraft fi aus fich 
jelbft herausbildenden Wefen zu vergleichen. Nur in der Aunfi- 
fertigfeit, nicht in der Kunft, die ebenfalls freye Entwick⸗ 
lung fordert, und noch viel weniger in dee Wiffenfchaft 
haben fie füch hervorgethan, und auch jeßt noch laſſen fie fich, 
wie gut zugelernte Affen, zu allem abrichten. Wie fehr diefe 
geiftige Stagnation auf ihren Charafter zurüdgewirft hat, 
ift erft in den neueflen Zeiten Durch Ritter, Remufat u.a. 
fattfam befannt geworden. In keinem Lande, fagt der erfte, 
ift der gemeinfte Egoismus mehr ausgebildet worden, als in 
China, wo das Wolf feit Jahrtaufenden in einen Zauberfreis ges 
bannt ift, in weldyem ihm jede höhere geiſtige Entwidlung ver: 
ſagt, aber dafür die Befriedigung der thierifchen Lüfte im vollen 
Maße geftattet if. Grenzenloſe Wöllerey in jedem niedrigen 
Genuß; ſchmutzige ©eldgier, die feine Mittel verfhmäht; be- 
trügerifche Luft im Handel und Wandel; eine jedermann verfäufs 
liche VBeftechlichfeit, mit riechender Feigheit und falfcher Ge- 
fehmeidigfeit verbunden; dieß follen, nach dem einftimmigen Bes 
richte der neueften Reifenden, die Hauptzüge der Bewohner dies 
fes Landes feyn, das fchon in grauer Vorzeit in feinen Innern 
erftarrte, und daB ſich gegen alle ihm etwa von Außen kommende 
Verbeilerungen nicht bloß mit einer endlofen Mauer, fondern 
auch mit einem eben fo unüberfleiglichen geiftigen Bollwerfe ums 
an EEE En GET Eee GE GE Te EEE EEE Do — 
1846). Dadurch aufgemuntert, aber nicht befriedigt, entichloß 
fi die hinefifhe Regierung 1.93. 1836, ein noch viel größeres 
encyElopädifches Werk herauszugeben , daB aus ı68000 Bänden 
beſtehen fol, und für welches 2708 Redactoren öffentlich angeftellt 
worden find. Dod ıft die erfte und michtigfte der Borfchriften, 
nach welcher fie fich genau zu richten haben, Die, Daß fie Durd» 
aus Feine Neuerungen aufnehmen dürfen. Dieß 
erinnert an die Statuten einer übrigend berühmten Univerfität in 
Norddeutſchland, nad welchen die Decane bey der Durchſicht der 
Differtationen der Doctoranden dafür zu forgen haben: Ne quid 
novi insit.— Und wie mit der Wiffenfhaft, fo geht es 
auch mit der Kunft in jenem Lande. Beyde Eriehen nur, dem 
Krummpolze auf hohen Bergen gleich, [deu und furchtſam an dem 
‚Boden, ohne fih je, wie ein Eräftiger Baum, ftolz in die Lüfte zu 
erheben. Hier fieht man Feine mädtigen Pyramiden, keinen Dom 
von hohen Säulen getragen, Eeinen den Himmel fuchenden gothis 
fhen Thurm, aber dafür deſto mehr Thürmchen mit bunten Gloͤckchen 
behangen. Und wie ihre Baukunſt, fo find auch alle ihre andern 
Künfte zu frasenhaften Tändeleyen herabgefunten. Dem wahrhaft 
Großen und Erhabenen entfremdet, gehen fie nur dem gemeinen 
Gewinn oder dem eitlen Tand nah, daher nur der Nugen oder 
der äußere Glanz ein Volk diefer Art feſſeln Eann, bey dem fo 
viel möglich alles lakirt, und deffen einziger Thurm von Bedeu: 
tung verglaßt ſeyn muß, wenn er ihrem Geſchmacke zufagen fol. 
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geben hat. — Und welches ift unter dieſen Verhältniffen der Zus 
ftand des Nationalwohlftandes diefed Landes? — Die Bergwerfe 
wären ergiebig, aber fie werden nur wenig und ganz Funftlos 
bearbeitet. Gold gewinnt man nur durch Wäfcherey in den Fluͤſ⸗ 
fen. Daher fennen fie auch beynahe Feine Münzen von Gold oder 
Silber, die vom Auslande eingeführten ausgenommen: ihre eige⸗ 
nen Münzen find nur von Paffong, und einem bloßen conventio« 
nellen Papiergelde gleich zu achten. Aus diefer Urfache werden 
auch die Staatseinfünfte größtentheils nur in Naturalien einges 
bracht Ihr auswärtiger Handel flieht mit dem Umfange und den 
Erzeugnijfen des Landes in gar feinem Verhältniß. Zwar waren 
fie von jeher bemüht, diefen Handel durc) Beförderung der Ausfuhr 
und durch Verhinderung von Einfuhr aller Waaren, fehr umfichtig, 
wie fie wähnten, zu heben; allein es iſt eine bereits befannte 
Thatſache, daß der Werth des Thees, den engliſche und hollaͤn⸗ 
difche Echiffe jährlich aus China holen, mehr als erfegt wird 
durch das verbotene, von denfelben Schiffen eingefchwärzte Opium, 
und nur fürzlich haben wir auch die Nachricht erhalten, daß die 
Regierung diefed mit feinem innern Reichthume prahlenden Lan⸗ 
des zu dem öffentlichen Verkaufe der Aemter ſich entichließen 
mußte, weil die Einnahmen ded Staates die Ausgaben desſelben 
nicht mehr zu deden im Stande find. Die Armee des Landes 
endlich foll aus neunmalhunderttaufend Mann beitehen, aber fie 
bat bloß mit immer wiederkehrenden innern Aufftänden zu thun, 
und ift nur zu oft ſchon von denfelben gefchlagen worden. 

Und doch, bey allen diefen betrübenden Erfcheinungen, fehlt 
es befanntlich den Lande keineswegs an Schulen, ja es fol 
vielmehr an Unterrichtöanftalten aller Art größeren Ueberfluß als 
irgend ein anders Land befigen. Auch werden in China alle, 
felbft die gemeinften Aemter, nur nach vorhergegangenen fehr 
umftändlichen und firengen Prüfungen ertheilt. Und wie der 
Monarch felbft, nach einer althergebrachten Sitte, den Aderbau 
dadurch zu heben fucht, daß er an einem beflimmten feftlichen 
Tag des Jahres den Pflug mit eigenen Händen führt, fo foll er 
. auch, den öffentlichen Unterricht des Volkes zu ermuntern, fogar 
feine eigenen Minifter, ehe er fie ihr Amt antreten läßt, felbit 
eraminiren. Aber alle diefe guten Leute fcheinen nicht zu ahnen, 
daß es mit dem bloßen Abrichten und Auswendiglernen nicht ge- 
than ift; daß die Mafchine, wenn fie nicht bloß Künfte machen, 
fondern höhern geiftigen Forderungen entfprechen fol, auch einen 
Geiſt Haben, und daß endlich dieſer Geift ganz eben fo, wie der 
Körper, der die Mafchine des Beiftes ift, geübt und entwidelt 
werden müſſe, wenn er überhaupt noch etwas leiften fol. Geubt 
und entwidelt aber wird der Geift nur durch die Wiffenfchaft, 
welche nicht wieder eine todte Kunſt, die man erlernen fanıı, fon: 
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dern welche felbft ein Lebendiges ift, das nurlebendig bleibt, ſo lang 
es fortfchreiten und fich aus fich felbft ungehindert entwideln kann, 
das aber auch, fo wie es indem ihm inwohnenden Leben gehemmt 
und, wie in jenem Lande, zur Stagnation gezwungen wird, fofort 
erftirbt und zu einem vertrod'neten Baumewird, auf deifen ehevor 
fo reiche Srüchte man Feine weitern Anfprüche mehr zu machen hat. 

Betrachten wir nun aud mit wenig Worten ein anderes, 
und näher gelegenes, und nur durch einen Fluß von und geſchie⸗ 
denes Volf, das zwar lange genug, und nicht immer von feinen 
beiten Seiten, der Gegenſtand unferer Nachahmung gewefen ift, 
von dem aber eben das, was wir vielleicht vor allem Andern 


hätten nachahmen follen, bisher ganz unberüdfichtigt geblieben 


tft. Wie es auch mit den oft bewunderten und beftrittenen Vor: 
zügen und mit den Fehlern diefer Nation ftehen mag, die hier 
zu unterfuchen nicht der Ort iſt — über Eines hat die ganze 
gebildete Welt nur Eine Stimme: die Akademie der Wiffenfchafe 
ten von Paris wird allgemein als die befte und thätigfie in Eu⸗ 
ropa anerfannt. Sie befchäftigt fich vorzugsweife, ja außfchlies 
Bend nur mit den eigentlichen Naturwillenfchaften, der Mather 
matik, Phyſik, Aftronomie, Chemie, Botanif n.f., und fie hat 
im Laufe der legten funfjig Jahre in diefen Wiffenfchaften mehr 
gethan, als vielleicht alle andern Afademien zufammengenommen. 
Eine beynahe unüberfehbare Anzahl der wichtigften und interefr 
fanteiten Entdedungen ift aus ihrem Schooße hervorgegangen, 
und durch dieſe Entdedungen haben nicht nur die firengen Thev⸗ 
rien, wie die mathematifche Analyfis, fondern auch die fämmt- 
lichen Anwendungen derfelben auf das gefellige und befonders 
auf das induftrielle Leben eine ganz neue Geftalt gewonnen, eine 
Geftalt, zu der die Deutfchen, fo lange fie mit ihrer abftracten 
Naturphilofophie und mit ihren Conftructionen a priori über das 
Weltall, über den Urfprung und das Ende aller Dinge und über 


das Ich und Nichtich ihre Zeit und Mühe vergeudeten, auch nicht . 


das Geringſte beygetragen haben. Unfere Nachbarn, die ihre 


geiftigen Kräfte beifer zu verwenden wußten, find dafür zu der - 


Ehre gelangt, die Lehrer Europas zufegn, und ihr In⸗ 
fitut als das Mufter aller andern wiifenfchaftlichen Anftalten 
von jedem Gebildeten angefehen und hoch geachtet zu fehen 

Und mußten fie ſich mit diefer Eh re begnügen, werden Diejeni» 
gen fragen, die nicht etwa für die Ehre gleichgültig find, denn mit 
denen haben wir hier nichts zu thun, aber doch diejenigen, und ihre 
Anzahl ift nicht eben fehr Flein, die für Ehren und Würden und 


Auszeichnungen aller Art oft nur gar zu empfänglich find, die _ 


aber doch dabey mit Einem Auge immer nad) dem pefuniären 
Nupen fchielen, der etwa aus diefen Ehrenftellen für ihre 
Küche oder ihren Keller noch erwachfen fönnte. 
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Nun auch diefe follen befriedigt werden, und damit fie ſich 
nicht mit unferer Anficht, Die vielleicht parteyifch erfcheinen fönnte, 
begnügen müffen, fo wollen wir einen andern für und reden laffen, 
und zwar einen Mann, der felbfi eines der audgezeichnetiten Mit: 
glieder jener Akademie, und zugleich feiner Geburt und Erziehung 
nach ein Deutfcher. *) gewefen ift. Cuvier befchließt die bereits 
oben erwähnte Rede, die er i. 3. 1816 nach der Ruͤckkehr des 
alten Königöftammes in der Afademie der Wilfenfchaften zu Paris 
gehalten hatte, mit folgenden Worten: »Auch fönnen wir und, 
saufeer den geiftigen Vorzügen, die uns die Achtung der 
sandern Nationen erworben haben, noch auf die wahrhaft 
ungeheuren Summen berufen, welche Frankreich durd) 
„die Folgen der wiffenfchaftlichen Unternehmungen, die in dem 
»Schooße diefer Afademie empfangen und ausgebildet wurden, 
»gewonnen hat. Denn fchon allein durch die großen Kortfchritte, 
»welche die Chemie in den legten Zeiten gemacht hat, find für 
»Kranfreid Summen erworben worden, die fi nur nah Hun⸗ 
»derten von Millionen berechnen laffen. Die drüdenden Laften 
»und Entbehrungen, welche unter Napoleon die unfelige Contir 
»nentalfperre unferm Vaterlande auferlegte, find bloß durch un⸗ 
»fere eifrige und glücliche Kultur der Naturwiffenfchaften mehr 
sale erfegt worden. Und wie hätte diefed arme Vaterland die 
»Bräuel der Revolution, die völlige Auflöfung aller gefelligen 
»Bande und die verheerenden fünf und ziwanzigjährigen Kriege 
unter der Republif und dem Kaiferreiche ertragen, wie hätte es 
»fich von dem fchmählichiten Untergange retten fönnen, wenn 
»ſich nicht in derfelben verhängnißvollen Zeit unfere Induftrie, 
»die ihre erften Wurzeln in diefer Afademie gefchlagen hat, fo 
„wunderbar gehoben hätte? Wen anders, als diefer Induſtrie, 
und ihrer Mutter, der Afademie, verdanfen wir, daß Sranfreich 
»auß jener Unglücöperiode errettet werden fonnte, und daß es 
»nun reicher und blübender daſteht, als je zuvor? Während den 
legten hundert und funfzig Jahren, feitdem diefe Anftalt von 
»dem großen Colbert gegründet wurde, hat Sranfreich mehr ale 
»einmalauf dem Gipfel des Glücks, und an dem Rande des Verder- 
»bens geftanden : der oft fehr ſchnell erworbene materielle Gewinn 
»ging meiftend eben fo ſchnell wieder verloren; aber das geiflige Ka⸗ 
»pital, das Colbert bey und niedergelegt, bat immerdar unbes 
»rechenbare Zinfen nicht bloß für die VWolfsfultur, fondern auch 
»für den Nationalreichthum felbit getragen.« Littrow. 


*) Cuvier ward 1769 zu Moͤmpelgard (franz. Monthelliard), einer 
mürtembergifchen Sraffchaft , geboren, die nad der Revolution mit 
Srankreich vereinigt wurde. Seine Studien vollendete er in Stutts 
gart und Tübingen. 
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1) Dello amore ai Venesziani di Tiziano Vecellio, delle sue case 
in Cadore e in Venezia, e delle vite de suoi figli, notixie 
dell’ Ab. Giuseppe Cadorin, corredate da documenti inediti. 
Veneria 1833. 4. 


2) Sulla Capellina degli Scrovegni nell’ arena di Padova e sui 
freschi di Giotto in essa depinti, osservazioni di Pietro 
Estense Selvatico. Padoa ı836. 8. 


3) Del Palaszo Ducale in Venezia, lettera discorsiva. Venesia 
ı837. 

4) Le premier siecle de la Calcographie , ou catalogue raisonne 
des estampes du cabinet de feu M. le comte Leo. Cicognara, 
avec une appendice sur les Nielles du ıneme cabinet, — 
Ecole d’ltalie par Alexandre Zanetti. Venise 1837. 


Re.ı. Auf der Grundlage, welche Ridolfi im ſiebzehnten, und 
Zanetti im achtzehnten Jahrhundert für die Gefchichte der venetianifchen 
Malerſchule legten, ift ſeitdem wenig, und, wo es gefchehen, mit ger 
ringem Erfolge weiter gearbeitet worden. Lanzi hat in dieſer Beziehung 
kein weiteres Derdienft, als Den Zanetti in einen Eurzen Auszug gebradyt 
zu haben; er that wohl, diefen in feinen Kunfturtheilen faft wörtlich zu 
copiren , denn Zanetti befaß ein fchärferes Auge, als della Valle, Mor: 
rona, Mariotti und alle übrigen Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts, 
und eine unbefangenere Vorliebe für die Auattrocentiften,, als jene Zeit 
im Algemeinen gut heißen Eonnte. Dean hätte meinen follen, daß wes 
nigftens das in allen Beziehungen reihe Leben Tizian's feinen tüchtis 
gen Biographen finden müſſe. Was aber Mayer in feinem weitläufi: 
gen Bud über die Nachahmung Tisian’s (della imitazione pittorica 

i Tiziano) bezweckte, gab für die genauere Keuntniß des Lebens und 
künſtleriſchen Wirkens Tizian’d außerordentlih dürftige Refultate, ja 
faum eine einzige Notiz von Belang; und als der Abate Ticoszi diefe 
Lücke ausfüllen wollte, ging er mit fo überrafchender Unkunde nicht allein 
der Malergeibichte,, fondern aud der politifhen Geſchichte Italiens an 
fein Werk, daß fpäter Die englifchen Biographen Tizian's fich nicht 
leicht einen ſchlechteren Gewaͤhrsmann wählen konnten. 

Der richtige Tact, daß ohne ein gründlihes Urkundenftudium 
alle Kunjtgefchichte Des Mittelalters ein weites Feld des Din « und Her: 
rathens bleibt, und das in Ztalienern ſtarke Gefühl der Landsmannfchaft 
leiteten den Abate Cadorin auf den glücklichen Gedanken, in Ardiven 
dem Reben Tizian's näher nachzuforſchen. Die Refultate diefer Studien 
werden uns in einem Werke vorgelegt, das eigentlih mehr durch feine 
Noten, ald durch feinen Tert fi auszeichnet. Man fieht, der Verfafler 
hatte eine hübſche Menge von Dokumenten beyfammen, die er nicht nackt 

| 
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in die Welt ſchicken, fondern durch irgend ein Band unter einander zus 
fammenflegten wollte. Dadurt wird dem Ganzen ein etwas gezwunge⸗ 
ned Anfehen gegeben, dem man fein ‘zufälliges Entſtehen doch überall 
anfiehbt. Hier, wie oft in italienifchen Arbeiten, ift die Zugabe Die 
Hauptſache; die Noten hätten mit Zug und Recht dem Terte voranges 
ſchickt werden können. 

Die Borliebe oder Liebe Tiztan’d für Venedig wird zunächſt das 
durch eingeleitet, daß gezeigt wird, wie fehr die Republik ihn auss 
zeichnete und ehrte. Als Giovanni Bellin im Jahre 1516 :) ftarb, ers 
hielt er die Einkünfte einer Maͤklerſtelle am Bondaco dei Tedeschi, welche 
jedesmal dem beften Maler beflimmt waren, und fih auf 120 Dufaten 
jährlich belaufen mochten 2). — Als er den 4. September 1566 beym 
Senat darum anfudhte, Daß Niemand fein Paradies fichen und in 
Zeichnungen verkaufen dürfe, ward auch dieſe Bitte ihm gewährt, wie 
drey Fahre fpäter eine andere, daß die oben genannte Canferia nuns 
mehr auf feinen Sohn Drazio übergehen Eönne. — Auf der andern Seite 
bezeugte Tizian der Republik feine Dankbarkeit namentlih dadurch, daß 
er Italien nie lange, Venedig fo felten und auf fo Eurge Zeit ald nue 
möglich verfieß. Schon im. 1513 3), ald er um die Sanferia anbielt, 
Eonnte er fih in feinem Gefuche alfo ausdrüden: — »Und obmohl ich 
früher und auch jest von Br. Heiligkeit und von andern Fürſten inftäns 
Digit erfuht worden bin, in ihre Dienfte zu treten, habe ih doch, Ew. 
Herrſchaft höchſt getreuer Unterthan, wie ich bin, liebec ein Andenken 
in Diefer berühmten Stadt binterlaffen, und, mofern es Ihnen fo gut 
fheint, die Arbeit im arößern Rathefaal übernehmen wollen, mit dem 
Verſprechen, al mein Willen und Können bis zum festen Athemzug auf 
Diefe Arbeit zu verwenden, beginnend mit jenem fo ſchwierigen Werk 
auf der Selte der Piazza, das in unfern Tagen niemand bat übernehs 
men wollen.« — Als er ſechs und funfzig Jahre fpäter für feinen Sohn 
dasfelbe Gefuch erneuerte , wiederholte er fih auf fehr ähnliche Weife. — 
»Aber ich, Eraft jener unendliden Srgebenheit, welche ich ſtets gegen 
Diefe erlaudyte Herrſchaft nährte, habe immer vorgezogen, unter dem 
Schutze meiner Randesherren in mittelmäßigen Glüdtsumftänden, als 
Draußen bey fremden Fürſten in der glänzenditen Lage zu leben. Deß⸗ 
halb habe ich auch jeden Vorwand abgewieſen, der mid von dieler Er» 
lauchten Herrſchaft hätte entfernen können ıc. — Die Gründe nun, 
welche zuletzt der Verfalier der »Arti italiane in Ispagna« gegen Tis 
cozzi beybrachte, um die Anwefenheit Tizian's in Spanien zu retten, 
werden Durch dieſe Aeußerungen des Künftlers ſchwankend gemacht, Durch 








1) Diefe Notiz bat zuerſt Cicogna, Iserisione Vonete, Tom, II, p. 119, aus 
dem unermeßlicy weitläufigen Sanuto (auf der Marciana unedirt) mitge⸗ 
heilt : 29. Nov. 1616. Se intese questa mattina esser morto Zuam beiim 
optimo pytor haxia anni ..... la eui fama 0 nota per il mondo ato. fu se- 
polto a San Zanepolo (diefi, wie alled im Sanuto venetianiſch für Gio- 
vanni e Paolo) in la soa archa dove etism e sepulto Zentil belim suo fra- 
tello. — Sentile, wie wir Dusch Cicogna aus derfelben Quelle willen, 
flarb den »3. Februar 1506 


3) Vafari, der im Leben Tizian’s höchſt naive Aeußerungen zum Beſten gibt, 
übertreibt dieß auf 300, Ridolfi gar auf 400 Dufaten. 

3) dı. May. — Damals lebte und malte Giovanni Bellin aber noch (ed gibt 
Tafeln von 1515). Wie dieß zu Tizian's Zartgefühl paflen Fönne, berührt 
Gadorin zwar nicht; es erhellt weder aus ſeinem Geſuch, noch aus der 
Zuſicherung des Raths der Dieci (vom 9. Nov. 1614), daß das Ende des 
G. Bellin abgewartet werden folle ; doch trat Tizian nicht vor dem 5. Des 
sember 1516 in den Beſitz. 


[4 
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einen Brief des Pietro Aretino *) aber, und durch die Dokumente, 
welche über die Anweſenheit Tizian’s in Venedig von 1533 — 1535 nicht 
den mindeften Zweifel laffen, gänzlich über den Haufen geworfen. Aus⸗ 
drücklich fagt endlih Pietro Aretino , deffen edirte und unedirte Briefe 
für die venerlanifhe und florentinfche Kunftgefchichte des fechzehnten 
Jahrhunderts fo wichtig find (11. July 15397: »GEs ift klar, daß mein 
Gevatter nicht nah Spanien gehen wollte, obwohl der Kaiſer die Res 
publik fo fehr darum anging.« — Der Verf. nimmt dann etwas willfürs 
lid und ohne Anlaß Gelegenheit, feinen Tizian von einem Makel zu 
reinigen, den einige ihm wegen feines Verhältniffes zur VBiolante 2) 
angeheftet haben. Ob etwas an der ganzen Sache, wer überhaupt die 
Violante fey , bleibe ganz zweifelhaft; an fi iſt feine Freundſchaft der 
Art nah Sitten des ſechzehnten Jahrhunderts fo wenig auffallend , daß 
Cadorini's VBorfhlag, hier unter anderem Namen feine Frau Eäci« 
lia 2) wieder zu erkennen, höchft gesmungen erfcheinen muß. 

Tisian’d Umgang mit den berühmteften Männern der Zeit, das 
vertraute Verhaͤltniß, in welchem er zu den meiſten von ihnen ſtand, 
ehren ihn nicht weniger, als fein Talent ihm anderweitig die Mittel zu 
Dem angenehmften Reben an die Hand gab. Wie dieß im eigentlicdhften 
Sinne des Wortes fürftlich genannt werden Eonnte, zeigt ein ſehr 
wenig belanntee Brief des Prifeianefe (am Echluffe feines Werkes sei 
libri della lingua latina. Ven. 1553), der auf das anmuthigfte einen 
Abend befchreibt , den er, Pietro Aretino , Sanfovino und Jacopo Nardi 
bey Tizian in dee Nähe der Lagunen, am Außerften Ende von Venedig, 
Murano aegenüber, zubrachten — Ganz beyläufig wird noch erwähnt, 
daß das Bild in Roganzuolo, zwiſchen Sonegliano und Serravalle, dem 
Maler im Jahre 1544 um 200 Dulaten verdungen ward. ($8 jtellt die 
Madonna mit dem Kinde vor, rechts St. Peter, links St. Paul, Figu« 
ven von natürlicher Große. > 

Es wird dur Urkunden dargetban, Daß Tisian in Pieve (Pros 
vinz Gadore) geboren ward, in einem Haufe, das jest fehr verändert, 
im Befibe des Heren Alb. Tabacchi ij. Ferner, daß er von 1531 bis 
1576 zu Denedig in der Sontrada St. Sanciano wohnte, an einem 
Orte, der jett Biri heißt, Nr. 5536. — Urber die Familie unfers 
Malers erfährt man wenig Neues. Pomponio, der fich dem geiftlis 
den Stande gewidmer hatte, war ein Taugenichts; Drasio Dagegen, 
der Liebling des Vaters, zeichnete fihb als Maler auß, wie ebenfalls 
Srancesco, der Bruder Tizian’s, von deſſen jest feltenen Werken 
bier noch die Drgelthüren in ©. Salvatore genannt werden Fünnen. — 
Drey Lithographien find dem Buche bengegeben: ı) Das obgenannte 
Haus in Pieve, aber wie ed um ı760 beftand ; 2) die Wohnung in Ve⸗ 
nedig ; 3) Tisian mit feiner Familie. 


* « 
@ 





») 20. Det. 1532. — Die Dokumente, welche der Verf. Hier beybringt , Fön 
nen eigentlid ſchon von 153. an gerechnet werden. f 
2) Biolante foll Tochter des ältern Palme feyn. Bafari’d Angabe vom 

Geburtsiahre des Palma if freglih dagegen; doc hätte der Styl der 
echten Werke diefes Meifters längft Ichren follen, daß er ın bedeutend 
frühere Zeit gehört. Auch finden ſich Zahlungen, die ıhm für ein Bild 

sbsa— 1521 gemacht wurden. 


3) So, und nit Lueia, bieß feine Frau. 


, * 
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Folgende drey unedirte Briefe:), die ich hier mittheile, ſtehen 
eben fo fehr mit dem angezeigten Werke im genaueften Zufammenhange, 
als fie für fih wichtig und interefiant find. Um ſolche Dokumente, die 
Tizian fpeciellee betreffen , deutfchen Lefern zugänglicher zu machen, 
babe ich es vorgezogen, fie in diefen Blättern in möglichſt freuer Ueber⸗ 
fesung wiederzugeben, und mir die Publicieung der italienifhen Origi⸗ 
nale für eine Sammlung von unedirten Künitlerbriefen vorbehalten, 
die ich in dieſer Zeit vorbereite. — Dem erften und zweyten Briefe babe 
ich nichts weiter vorauszuſchicken; in Bezug auf den dritten kann bemerkt 
werden , daß er zu dem größten Seltenheiten gezählt werden muß, nicht 
allein , weil viele Details hier berührt werden. Die Tizian näher angehen, 
fondern weil in ihm ein höchſt aebildeter , der literarifhen Welt bekann⸗ 
tee Mann im ſechzehnten Jahrhundert den Unterihied der itas 
lienifhen und deutſchen Malerfchule beſpricht Domenico Rampfos 
nio erfcheint hier ganz fo, mie wir ihn fonft kennen; leidenfchaftlich 
begeiftert für die Malerey, voll Wärme und Eifer für den Glauben feis 
ner Väter. Gr war ed befanntlich ,„ der fih vorzäglih um Zuftus Lipfius 
bemühte, und fich deifen Rückkehr zur Eatholifchen Kirche fo fehr anges 
legen ſeyn ließ. Gr ftarb au Lüttich im Alter von fieben und ſechzig 
Jahren, nachdem er zulest Sekretär dreyer Bifchöfe geweſen war. 


Grlaudter Herr Gevatter, wie, Bruber zu ehren! 


Da ich wünſche, daß der Bruder einer meiner Frauen, der guten 
Anfang gemacht, und Willen hat, was zu lernen, überhaupt ein wacke⸗ 
rer Burfche , wohlergogen und achtzehn Jahre alt iſt, einige Zeit unter 
Eurer Leitung fi befinden möge, fo habe ih Euch bitten wollen, mir 
in diefer Sache zu willfahren,, und ihn zu Euch zu nehmen. Größeren 
Gefallen könnt Ihr mir nicht thun; ich bin überzeugt, daß er Euch Ehre 
machen wird. — Der Kapitän Srancesco Falopia wird mit Euch darüber 
ſprechen. Ich empfehle mih Euch, und bitte um das Bild der Lav i⸗ 
nia ®) ; der füße Wein *) fol nicht ausbleiben. Ich denke nächftens In 
jene Gegenden zu kommen. 

In Modena, den 26. April 1549. 
Eure Gevatterin, gleihfam Schweſter, 
Argentina Ragona di Pallavieini. 


Nüdfeite: Dem erlauchten Herrn Tieigno, meinem verehrten Ges 


vatter und Bruder. e 
® 


Herr Tirion! 


Ich bitte Euch, beym Ginhändigen meiner Porträts die aiſte 
forgfältig zu ſchließen. Ich ſage dieß, weil das Bildniß des Pirrovano, 





ı) Durch die Güte des Domherrn Ramelli in Rovigo habe ich fie nach den 
in feinen Händen befindlichen Deiginalen eopiren können. 

2) Die Stelle if im Original nicht ſehr verſtändlich; fie lautet: et la perge 
(fo wohl natürlich für prego) el guadro della laviei, — Dbwohl guadre 
und nicht risrasto gefagt iſt, vermuthe ich Doch, daß bier das berühmte 

orträt der Lavinia gemeint wird, das aus der mobenefifhen 
ammiung betanntlih nad Deutſchland kam. Es wird alfo um diefe 
Zeit (1549) vollendet ſeyn. 


8) Sie fagt: Il tribisno. — Der Brief IE ganı von Einer Hand. 
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"das im Gefiht etwas abgerieben war , ſchlecht elngepackt geweſen. Che 
Ihr fie aus den Händen gebt, feyd wohl eingeden! , ihnen die Bärte 
etwas länger zu maden , maß fehr nörhig und paffend ſeyn dürfte. 

Obwohl Baldo Eure Gefchäfte beforgt , unterlaffe ich nicht, Mons 
fignor d'Arras an die Betreibung derfelben zu mahnen, der auch ohnedieß 
fie fi angelegen feyn läßt. Wir alle werden dafür forgen, daß Ihr 
bedient werdet, fobald Ge. Majeflät von hier aufbrechen, und zum eriten 
Male irgendwo Halt madhen wird; Ich müßte denn gezwungen feyn, 
nah Italien abzureifen. In diefem alle müßten die Sachen Ans 
dern zur Belorgung übertragen werden. Ohne weitered Dinzufügen, 
haltet Euch friſch, und forgt dafür, guter Dinge zu fen. 

Aus Speyer, den 30. Auguft 1548. 

‚„(Solgt eigenhändig): Mein Herr Tizlan! Ich habe Suretwegen 
viel zu leiden, und glaubt mir, daß außer der Signora Marina nur 
Ihr mir die Abmwelenheit von Augsburg fühlbar macht. Eorgt dafür, 
dag die Briefe dem Bergamo übergeben werden, und daß er fie der 
Sianora ‚übergibt; wenn er nicht zugegen wäre, übergebt Ihr fie 


felber °). 
Suer Bruder Joh. Bap. Cattani. 
Rückſeite: Dem erlauhten Herrn Tizian Apelles. 


Sehr erlauchter, Hochzuverehrender Herr! 


Bon unferm Herrn Nicolo Ropio Habe ich jene überaus vortreffli⸗ 
hen Werke erhalten, die nach Ihrer Srfindung von unferm Sornelius 2) 
geitochen find. Erfindung und Zeichnung derfelben ſcheinen mir Ihren 
übrigen Sachen ähnlich, d. h. göttlih; auch iſt der Stich nach meinem 
Dafürhalten beffer in diefen, als in al’ Ihren fonftigen Werken, fo viel 
ih deren gefehben babe. Und dabey nehme ih die DBerkündigung von 
GSaraglia (sic) nicht aus; denn die Hand unſers Sornelius iſt bedeutend 
fühner und raſcher, und verleiht den Gewändern und den Wildniffen in 
Ihren Landſchaften einen ganz eigenthümlihen Reiz. Unter den Dars 
ftelungen legterer Art ift eine in der Welt einzige Sache jene Beine, 
öde und verlaffene Landſchaft des Hieronymus, die in Farbe von 
Ihrer ſtets glüdliden Hand ausgeführt, ich mir zu meinem hödhften 
Genuſſe vorftelle, zumal wenn der h. Hieronymus, wie ib mid 
fiberrede , in Lebendgröße dargeftellt if. Und in Wahrheit, mein Herr, 
Sie haben unfere bolländifhen Maler ganz und gar um ihren Ruhm in 
der Eandichaftömalerey gebracht, in welchem Fach (denn in Figuren 
wart Ihr Herren Italiener und überlegen, wir doch bis jet ſtets den 
Vorzug zu haben gm Mein hochwürdiger Herr, der Monfignore 
und Bifchof von Lüttich, hat diefe Stiche mit außerordentlihem Wohl: 
gefallen betrachtet ; er würde Ihnen Dieß duch einen freundlichen Brief 





ı) Die Gtelfe ift im Original fehr undeutlich , weil auf perföntiche Verhalt⸗ 
niffe angefpielt wird, die und unbefannt find. Ich glaube den Sinn 
richtig wiedergegeben zu haben; die Worte find diefe: Br. Tieiano mio io 
ho martello troppo grande de voi, e cgedete ehe dopo la Bra. Marina io 
non sento labsencia de augusta si non per voi ete. — Tizian fcheint noch 
in Augsburg zu verweilen; die Vermuthung Ticozsl’s6 (p. 179), daß er 
nn m Juny 1648 diefe Stadt verlaſſen, iR Damit als unrichtig ers 
wiefen. 


s) Sorneliug Sort. 


6 Anzeige: Blatt. LXXXI. ®D. 


bezeugen, wenn er nicht durch den Aufruhr, In welden einige feiner 
Unterthanen unter dem Vorwande der Religion und verfebt haben, fich 
in der drückendſten und peinlichften Rage befände. Er, der Ihrer großen 
und einzigen Geſchicklichkeit das höchfte Wohlwollen ſchenkt, hat, wie Ich, 
mit Freuden vernommen , daß Gornelius in Eurzer Zeit nah Venedig 
zurückkehren fol, um nod andere Sachen zu ſtechen, die fie ſchon für 
fein Kommen bereit halten. Es wäre fürwahr ſchön, wenn Sie ihn 
jenen wundervollen Adonis mit der Venus wieder ſtechen ließen, Denn 
jene zwey Stiche , die hier früher publicirt "wurden, entipredben Ihrer 
Ehre und ihrem Ruhme auf Feine Weile. Gott gäbe, daß Sie ſich 
entſchlößen, ihn in derfelben Bolltommenpeit und Schönheit, welche 
man in diefen ſechs Stichen erblict, au jenen munderfhönen Triumph 
Chriſti ſtechen zu lafien , jene ausgezeichnete 1) Belehrung des h. Paulus, 
Die Geburt unferd Heren, und da es einmal Noth thut, auch die Ger 
fangennepmung Samſon's, die Junyfran mit der h. Anna, einer andern 
Frau, dem h Joſeph, dem Cheiftlinde und zwey Engeln; und warum 
nicht auch die genannte Verfündigung , da an den Gewändern und Sei⸗ 
denftoffen der Figuren wegen nicht hinlaͤnglich begründeter Einſicht des 
Caraglia und wegen feiner fhmweren Hand auszuſetzen it? — Auch habe 
ich einige Stüde von dem Martertode des h.Lorenz von Ihrer 
Grfindung geſehen die ausgezeichnet waren 2). Aber was rede ich von 
Ihren einzelnen Sachen; überall, wo Ihre göttlibe Hand fich zeigt, 
verleiht fie jedem Dinge Athem und Leben. ie haben in meinen Augen 
alle Dealer, die feit vielen Jahrhunderten gelebt Haben, in dem wahr: 
haft treuen Ausdruck und in der Nachahmung der Natur und ihrer 
Schönheit übertroffen. Ihre Farben ſcheinen mir nicht allein natürlich, 
fondern fie tragen, ich weiß felbft nicht wie ? etwas Böättlides, Heiliges, 
Unjterbliches in fid. 

Ich Hoffe über Antwerpen noch ſechs Copien der genannten Stiche 
erhalten zu können, denn mein Monjignore hat die uns überfandten fir 
ſich behalten wollen. Herr Zeronymus Coco, Maler und Berleger von 
Aupferfiihen, früher Herr des Cornelius, hat mir gefagt, daß ein Bo: 
Iognefe ihm verfprodhen habe, gegen den näcften May andere Eremplare 
nach Antwerpen zu bringen, und dieß Eraft einer Uebereinkunft mit 
Ihnen, die ihm das Monopol der Stiche verleiht. — Ich fchließe diefen 
Brief, Ihnen von ganzer Seele dankend, daß Ste zum Beil der Males 
rey (eine Kunſt, Die ich über alles liebe) >) und zu Ihrer ewigen Ehre 
angeordnet haben, daß Ihre fchönen Erfindungen geſtochen werden, und 
zu Gott flehe ih in heißen Bebeten, daß, ehe Sie von ihm abberufen 
werden, um mit Den Augen Ihres Geiftes fein unſterbliches Weſen zu 





s) Quella Brava eonversione ete.; fo Heißt es uritalienifch. 


s) Er drüdt fi aus: che diceva eccellentemente — mir ift dieß nur im 
venetianifchen Dialekt vorgefommen. 


8) Che io amo tanto svisceratemente. — Mit der Schilderung, weiche bier 
in der Kürze von den italienifchen Künſtlern entworfen wird, will ich eine 
andere zuſammenſtellen, welche Sof. Tory de Bourges im I. 1629 in 
naivem Altfranzoͤſiſch niederfchrieb : Les Italiens souverains en Prospective, 
Painture et Imagerie ont tousiours Je Compas et la Reigle on la mein 
(dieß it Tory’s ©tedenpfegd) ‚ aussi sont ils les plus parfaiets a zeduyre 
au point, a representer le naturel,, et a bien faire les umhres quon sache 
en Chrestiente. Ils ont darantage une grace, quils sont froiets et atudienz 
avoo sobriete de boyre, de menger , do parler legierement, et de ne cult 
trop tost trouver en eompaignye, en quoy faisant ils apprennent plus seure 
ment et myeuls, et se donne reputation , quils nestiment pas petite choso. 
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betrachten, das Sie uns In jenem lebten Blatte unter den genannten 
ſechs Stichen fo yut ausgedrückt haben, ald wenn Sie e& von Angeficht 
zu Angeficht gefehen hätten, daß alfo Sie Wollen und Können befißen 
mögen, noch wenigftens einige Dusend Ihrer fchönen Erfindungen von 
Cornelius Meifterhband geſtochen, und zu binterlaflen. Wir werden hie⸗ 
nieden nur defto größere Urfadhe haben, in dankbarer Srinnerung ‚uns 
der Wohlthaten zu freuen, welche diefe Kunſt, ihre Jünger und ihre 
Verehrer durch Sie empfangen und empfangen haben. indem id mich 
Ihnen in Demuth empfehle, Eüffe ih (da Ihre göttlihe Künftferhand 
zu berühren mir nicht vergönnt ijt) Ihr Bildniß, das in dem genannten 
Stiche unter dem Kaiſer Karl und unter dem König Philipp angebracht 
it. Ich bitte Gott, Ihnen noch für viele Fahre ein froͤhliches und 
ungetrübted Alter zu verleihen, gute, fcharfe Augen, und jedes Gluͤck, 
das Sie begehren. 
Aus Luͤttich, den 13. Märy 1567. 


Sie werden mir gütigft verzeihen, daß dieſer Brief fo fchlecht ſty⸗ 
liſirt und gefchrieben if. Die furdtbaren Wirren der Gegenwart, in 
welche jene aufrührerifhen Sectirer, Zerftörer aller Kunft und aller 
Bildung, Diefe armen, unglüdlihen Lande verfebt haben, führen 
für mich taufenderley Beichwerden mit ſich, und laffen es nicht ans 


ders zu. 
Ihrer höchſt feltenen Kunft und Geſchicklichkeit 
Diener, ja Knecht, 
Domenico Lampfonte. 


Rüdfeite: Dem fehr erlaudten Tisian von Gadoro, Maler 
un * Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt, Seinem geehrten Herrn in 
enedig. 


“ “ 
® 


Nr.2. Der Marcheſe P. Selvatico gehört zu den wenigen Ita⸗ 
lienern, welde fi mit Vorliebe der frühern Kunſtgeſchichte, namentlich 
dem Trecento, anwenden, und auch dieſem Zeitalter feine Geltung zu 
verfchaffen ſuchen. Nach einigen früher publicirten Arbeiten über Die 
Architektur Padua's, erhalten wir hier eine ausführlichere Beichreibung 
jener berühmten Kapelle in der Arena, die wegen des reinen Styls 
ihrer Bauart, wegen der bedeutenden Schöpfungen Giotto's und feiner 
Schule, und namentlid wegen der wundervollen Weife, wie diefer Mei» 
ſter diefem Werke feine Wandgemälde anzupafien wußte, unter die fchöns 
ſten Monumente in ganz Italien gezählt werden darf. 

Es Eam Ddiefer Kapelle, die von Snrico Scrovegno um 1303 ges 
ftiftet ward, fehr zu Statten, daß man aus dem Plan alter Baſiliken 
mandes, 3.B.die Einrichtung des Presbyteriums, in fie herübernahm, 
und fo die Monotonie auf das Sinnigfte unterbrach, weldye fonft bey einer 
einfchifiigen Kirche dieſes Umfangs augenfälig geweſen wäre. Cie muß 
in ſehr kurzer Zeit vollendet feyn, denn die Malereyen Giotto's fallen, 
wie wir fehen werden, aller Wahrſcheinlichkeit nad fchon in das Jahr 
1306. Dee Stifter überlebte feine Schöpfung nicht lange, er flarb im 
Exil zu Venedig im Jahre 1320. Sein Andenten bey Mits und Nach⸗ 
welt fuchte fein Sohn durd ein Kenotappium zu fihern, das er feinem 
Vater in der Apfis Diefer Kirche , im Siyl der Zeit errichten lief. Es 
sehören zu dieſem Werke wahrſcheinlich auch die jest von der Hauptmafle 
getrennten , etwas höher angebrachten drey Statuen (Madonna mit dem 








8 Anzeige⸗Blaͤtt. LXXXI. BD. 


Kinde und zwey Engel), auf denen ehemmis die Inſchrift »NAacobi magri. 
Ricoli,« jeßt aber verftändlicher Jois. magri. Nicoli gelefen wurde. 
Demnach Hätten wir in dieſen drey Statuen (dev Sarkophag ift von ans 
derer Hand) wahrfcheinlich ein bis dahin unbelanntes , aber fehr unters 
geordnetes Werk von Biovanni Piſano. — Daß die Wandgemälde diefer 
Kirche (mit Ausfchluß der Apfis) von Biotto herrühren, lehrt aus 
Ber dem Style des Ganzen auch Benvenuto von Fmola, der in feinen 
Sommentaren sum Dante uns ein Bonmot aufbewahrt hat, das Giotto, 
Damals in der Arena befhäftigt, gegen Dante geäußert has 
den fol. Da Dante 1306 in Padua war, fo ergibt ſich auch dadurch 
Die Zeit für Die Anweienheit Gtotto’s. Andere Urkunden, welche über 
Die Vertheilung der Arbeit im Einzelnen belehren können, werden weiter 
nicht beygebracht; nach Unterfuhungen , die ih nah dem Verfaſſer an 
Drt und Stelle angeftellt Habe „ bezweifle ich fehr , Daß ſolche überhaupt 
noch eriftiren. — Eine mweitläufige Beſchreibung diefer Fresken, welche 
der Franzoſe d’Dancarville *) entworfen hatte, blieb bis dahin nnedirt; 
wie der Verfafler meint, sum großen DBerlufte für die Kunſtgeſchichte. 
Darf man fih nah den am Schluffe des Werkes beygegebenen Erklaͤ⸗ 
rungen der drey Tugenden ein Urtheil erlauben, fo fcheint der 
Verluft nicht fehr zu beklagen; es erhellt, und wird auch im Verlaufe 
weiter unten bemerkt werden, daß d'Hancarville mehr Scarffinn, um 
nicht zu fagen Spitzſindigkeit, in Erflärung einzelner Motive, ald Ver: 
ſtaͤndniß von der Symbolik chriſtlicher Kunſt, und Einſicht in das Weſen 
und die Eigenthümlichkeit Des vierzehnten Jahrhunderts überhaupt befaß. 
— Die fünf und zwanzig Bilder, weldhe an den zwey Dauptwänden 
und an dem Bogen vor der Apſis herumlaufen, enthalten die Geſchichte 
Chrifti und der Madonna ; über der Thüre iſt das jüngfte Gericht anges 
bracht. Diefe Werke berührt der Verf. nur in der Kürze; länger ver 
weilt er Dagegen bey den acht Tugenden, die auf der linfen, und bey 
den acht Laſtern, Die auf der rechten Seite befindlih find. Ge find 
Diefe Scöpfungen, in denen Giotlo's Fünftlerifher Charakter fih am 
deutlichften verräch 5 hier, in der Darftellung der Sakramente in Near 
pel, in der fombolifhen Behandlung jener dem Franziskanerorden wer 
fentlihen Tugenden in Aſſiſi, redet er eine eigenthümliche, aber fehr 
vernehmliche Sprache. Giotto's eigenfte Natur wird verfannt werden, 
wenn man gerade in dieſen fechsehn Figuren directen Einfluß Dante's 
erfennen wild. Mag es immer wahr ſeyn, daß Giotto in Grfindung 
Diefer Symbole auf Andrea Pifano einwirkte, fo darf Doch auch auf der 
andern Seite nicht überfehen werden, daß Nicolo Pifano und fein Sohn 
fon vor Giotto, und vor diefen wieder fchon feit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert andere Italiener ähnliche Aufgaben mit Glück gelöft hatten. 
Die Bedeutfamkeit und die fehr alte Darftellung. der Tugenden, der 
Monate und alles deſſen, was damit zuſammenhaͤngt, ift nie im Zuſam⸗ 
menbhange gewürdigt worden; es würde fich fonft ergeben haben, daß 
Siotto fo gut für feine Bilder, ald Dante für feine göttlihe Komdbdie, 
Die Keime, und mehr als dieß, eine bedeutende Gntwidlung der für 
begde Künfte nöthigen Mittel, vorfand. Ueberhaupt wird man nad 
Dante's ganzem Weſen, nah dem Bewußtſeyn, das er über feine Kunft 
und deren Grenzen hatte, kaum an einen Direrten Einfluß auf Giotto 
denken können. Zeigt doch auch die weitläufige Darftellung des jüngften 
Gerihts über der Thäre Diefer Kapelle weit eher ein Feſthalten an 





) D’Hancarvilie Rarb hochdejahrt in Padua ıBeb. 
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griechifche Vorbilder, als ein Anfchließen an Danteske Vorftellungen. — 
Im Allgemeinen ift die Erklärung der Tugenden und Laſter, wie fie uns 
fer Verf. verfucht Hat, glüdlich zu nennen; ich werde andeuten, wo er 
mir gefehlt gu haben ſcheint. — Ich glaube, es ift ein Mißverftändniß, 
wenn der Nimbus, welcher die Caritas vor den andern Tugenden ſchmückt, 
auf Das felige Leben gedeutet wird, das die Liebe dereinft im Himmel 
führen folle. Abgefehen von der unkünftlerifhen Borftellung, war es 
ſchon vor Giotto gebräudlich, die Liebe vor den andern Tugenden 
auszuzeichnen, und fie ald Stammtugend anzufehen. In den alten Dos 
faifen der Markusfirdhe In Venedig, um nur dieß anzuführen, ift die 
Garitad »mater omnium virtutuma bezeichnet. Selvatico meint, fie 
ftehe auf Geldſaͤcken, um fie unter Die Armen zu vertheilen; eine Ans 
deutung, die um fo unnöthiger wäre, wenn fie in der Hand eine Börfe 
hält, was mir ſtets zweifelhaft geweſen; mir ſcheint fle auf diefe Weife 
die irdifhen Sachen unter die Füße zu treten, darüber erhaben zu feyn. 
— Die Löcher , welche fi) im Gewande der wundervollen Geſtalt des 
Glaubens befinden, werden von Gelvatico auf die Armuth bezoaen, 
in welder der Glaube entitanden fey; ift hierin überhaupt eine Anſpie⸗ 
lung zu fuchen, wırd man wohl einfacher an die Kebereyen denen dür: 
fen, die fih von Zeit zu Zeit in der Kirche gezeigt hatten. — D'Han⸗ 
carville behauptet, die Klugheit Habe ein gewöhnliches Geſicht, 
weil diefe Tugend jedem Alter, jedem Geſchlechte und jedem Stande 
gezieme; falſch, wie dieß an ſich iſt, iſt es namentlich falfh In Bezug 
auf dieſe Figur; eine bejahrte Frau wollte der Maler allerdings 
voritellen ; die bloße Gewoͤhnlichkeit erjtrebte er aber hier eben fo wenig, 
als in den Phyfiognomien der andern Tugenden dad Unfhöne, wie 
derfelbe d’Hancarville an einer andern Stelle geltend machen will. Wäre 
die Beobachtung richtig, was fie keineßwegs iſt, fo Fönnte nur Die pure 
Spisfindigkeit in dem Unvermögen des Künftlers fein Genie fuchen wollen. 
— Ben der Infidelitas märe es nicht nöthig gemwefen, den Gedans 
ten an Untreue nur von der Hand zu weiſen; infidelitas ift in Dar» 
ftellungen und Schriften der Zeit: Unglaube. Gott Bater oder 
Chriſtus, wer es feyn mag, zieht die Role zurüd, offenbar zum 
Zeichen , daß die heiligen Bücher für den Unglauben nicht eriftiren; eine 
Andeutung, die dem Berf. unverftändlich blieb. — Die Bäume, welche 
an der Figur der Juſtit ia alerdings etwas hoch hinaufgehen, koͤnnen 
nichtö anderes bedeuten, al& den Wald, in welhem Mord und Räube 
reyen vorfallen. Die Beinen, finnreihen Darftellungen, welde fich 
unter dieſer Figur; der Tanz, das Spazierenreiten,, weldhe ald Segnuns 
gen der Gerechtigkeit fi gegenüber unter der Zuftitia befinden, enthalten 
Die ſchönſten Keime zu jenem großen epifchen Gedicht, durch welches 
Ambrogio Lorenzetti um einige Decennien fpäter im Öffentlihen Pallafte 
= Siena den Segen eineb friedlih geordneten Staates und den Fluch 
8 Unfriedens veremigte. : 

Der Verf. geht darauf auf Zeichnung, Helldunkel, perſpektiviſche 
Architektur u. dgl. über, und zeigt mit Unbefangenheit in diefen einzelnen 
Theilen Giotto's Berdienft und Giotto’s Schwäche nad. Für Italien 
iſt diefer Abfchnitt nicht unwichtig ; für Deutſchland enthält er aber meiſt 
Bekanntes. Wichtiger ift Die Bemerkung, daß alle diefe Werke natürs 
lich nit von Einem Meifter , nicht von Giotto allein herrühren Fönnen. 
Die jept noch Eenntliche Verſchiedenheit in der Ausführung hätte darüber 
längft belehren follen, auch wenn es aus urkundliden Studien unbe 
kannt wäre, daß alle, auch geringere Unternehmungen diefer. Art, von 
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mehreren Meiftern und Echälern beichafft wurden. Man balf und uns 
terjtüßte fich wechfelfeitig ; je nach der Verſchiedenheit des Talentes ward 
häufig in demfelben Bilde diefem die Architektur, jenem die Gewandung, 
einem Dritten die landſchaftlichen Hintergrunde u f. w. überlaflen. — 
Es wird ganı von der Hand gewiefen,, daß hier a buon fresco gemalt 
fey ; bringt man acido idroclorico an die Farben , fo löfen fie fih auf 
oder verblaflen: an beihädigten Stellen erkennt man verſchiedene Farben, 
wie Eleine Kruften über einander. Es war, um diefe Beobachtung zu 
beglaubigen,, faum noͤthig, fib auf Sennino Cennini zu berufen; 
nicht als wenn Diefer es nicht beftätigte , fondern weil die Ausgabe von 
Tambroni (nach der vatilanifhen Handſchrift beforgt) wirklich Feine Aus 
torität abgeben Eann. Ben einer forgfältigen Gollation der andern noch 
exiſtirenden Handfchriften ift dieß mir nur zu Elar geworden. 

Gegen die Angabe Vafari’s, daß Giotto dem Taddeo di Bars 
tolo die Ausmalung der Apfis übertrug, verwahrt fih Eelvatico nur 
in fofern, als dieß chronologiſch unmögli iſt, ohne übrigend die hier 
angebrachten Darftelungen (Lebensende und Verherrlichung der Mas 
Donna) als Werke Taddev’s in Zweifel zu ziehen. Wahrfcheinlich 
blieben ihm die in Toskana, namentlid im Eanefifhen, häufigen Ars 
beiten dieſes Meifters unbefannt ; fie haben mit diefen höchſt mittelmäs 
Bigen Bildern nicht das Geringfte zu thun. Trot der hier fehr argen 
Uebermalung erkennt man deutlich, daß fie von einem jener in der zwey⸗ 
ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts nicht feltenen Künftler befdyafft 
wurden, in denen Giotto's Geift fich zur bloßen Handwerksmaͤßigkeit vers 
tümmert hatte. Cie dürften bedeutend nah Giotto ausgeführt feyn, 
deffen Einfluß fih in Padua und feiner Umgegend noch lange geltend 
machte. In näherer Beziehung ftehen fie zu den Werfen des Jakob 
aus Berona, der gegen dad Ende dieſes Zahrhunderts (1397) die 
jest fait zerftörte Kapelle des H. Michael ausmalte, und in der Darftels 
Iung der Himmelfahrt Chriſti Giotto's durch den Raum bedingte, kei⸗ 
neswegs befonders glückliche Auffaffung desfelben Gegenftandes geradezu 
eopirte. Die Meinung Selvatico's, daß von diefem Meifter der Apſis 
auch Die drey Bilder an dem Bogen vor der Apfis berrübhren, fcheint 
mir unbegründet; es it an ſich ſehr unmahrfcheinlih, daß Giotto in 
Diefer fo mweitläufig behandelten Geſchichte Hauptgegenftände, mie dieſe 
bier find, Berkündigung und Heimfudhung z. B. ausgelaſſen hätte, auch 
wenn in ihnen (namentlich in der Heimſuchung) ein von den zuletzt ges 
nannten Fresken verfhiedener Styl, ein durchaus bedeutenderer Geift 
fih wenig deutlih zu erkennen gäbe. — Die Behauptung v. Rumohr's *), 
daß die —** dieſer Kapelle der argen Uebermalung wegen als verloren 
anzuſehen ſeyn, will der Verf. mit Recht beſchraͤnken, und, darin auf 
der andern Seite wieder zu weit gehend, höchſtens für die Figur der 
Thorheit, für einen Theil im jüngften Gericht und etwa für die Flucht 
nad Aegypten gelten laffen. In den untern Reihen diefer Werke kann 
man noch an andern Stellen ungefchidte Nachhülfe und Reinigung 
—— ———— ————— ——— —— — 


e) Der höchſt unpaſſende Ausfall auf v- Rumohr S. 32 nm. fällt auf den 
Derf. um fo mehr zurück, da er gleich darauf ©. 33 über Giotto’s Werke 
in Aſſiſi ſich alfo ausdrüdt: »Le pitture di Ban Francesco in Assisi, ol- 
treche fra le sue prime pei molti ritocchd poeo pik lasciano di originale.« 
— Wahrſcheinlich hat er die Arbeiten in der untera Kirche nie gefchen, 
wenigftens nie unterfucht, vor der dreiften Angabe, daß diefe Bilder uns 
tee die erſten gehören, hatten ohnehin die Worte Benvenuto’d von Imota 
ihn bewahren können, der ausdrüdlich fagt, daß Giotto in Padua wadhus 
satis juvenis« War. 
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wahrnehmenz die obern Abtheilungen aber laſſen immer noch Giotto und 
fein Berdienft am deutfichften erkennen. — Zwanzig Umtiffe find dem 
Werke beygegeben, von Selvatico gezeichnet, von Fernati geftochen : 
ı) Plan der Kirche; 2 — 3) Gräber von Seroveguo und feiner Familie; 
A— ı7) die Tugenden und Lafter; ı8) Begrüßung an der Porta Aurea; 
19) Erwedung Lazarus; 20) Pieta.— Am Scluſſe folgen die Erklaͤ⸗ 
rungen der drey Tugenden von d'Hancarville in franzöfifher Sprache. 


Nr. 3. In diefem Schreiben gibt der auch deutfchen Gelehrten 
durch feine Sefälligkeit bekannte Bibliothelar der Marciana, Pietro 
Bettio, über den Bau des Dogenpallaftes Aufihlüffe von Wich⸗ 
tigkeit , die den Wunfch rege machen, daß der bejahrte,, aber noch rüftige 
Mann häufiger zu ähnlichen Mittheilungen fi veranlaft fehen möge. — 
Es war längft bekannt , dag die Seite des Dogenpallaſtes welche an 
der Riva liegt, und die ſechs erften Bögen, welde ſich ihr nad der 
Piazzetta hin anfchließen :), von Philippo Salendario herrührs 
ten , den die Shroniiten der Zeir fo geſchickt als unvorjichtig nennen 2). 
Der jüngere Sanfovino ſchien in feiner bier undeutlihen Beſchreibung 
die Meinung zu beftätigen, weiche unfer Verfaſſer und mit ihm andere 
hegten, daß der Pallait hier endete, und erft fpäter im Jahre 1433 
(Ducat des Francesco Foscari) weiter ausgeführt ward. Und doch hätte 
jeder ihnen einwenden Pönnen, daß man an einem Dogenpallaft diefer 
Art ſchwerlich den Haupttheil (welcher nad der Piazza zu liegt) ſiebzig 
Jahre lang unvolleudet , oder den fchönften Platz zu einer Faſſade unbes 
nügt gelaffen haben würde. Aufgegeben ward denn auch dieſe Meinung, 
als außer dem Beichluffe des größeren Rath vom 27. September 1422 
(die Abtragung dieſes Slügels bis zur Porta della Carta betreffend) der 
bis dahin für verloren gehaltene fünfte Band der venetianifhen Chronik 
von Sivos wieder zum Vorſchein Fam. In dieſem Heißt es ausdruͤcklich, 
daß am 37. März 1424 mit der Abtragung jenes Theils des Palaftes, 
welcher fehr verfallen war, der Anfang gemacht wurde u. f. m. 
Wem diefe Arbeit übertragen wurde, ift, wie fo vieles andere in der 
Geſchichte der venetianifhen Baukunſt, , gänzlih unbekannt. 

Gleichzeitig mit diefem Bau ward wahrfheinlich eine Treppe unters 
nommen , die bey den Topograpben Venedigs Scala Foscari oder Scala 
di Piombo genannt wird. Es war an fih natürlih, daß bey einem 
Dallafte von diefer Größe, außer der Treppe, welche bey einer Erneues 
rung mit zwey Poloffalen Statuen gefhmüdt, und feitdem als Scala dei 
Gigantı berühmt ward, noch eine andere in den Hof hinabführte; den 
Drt aber, welchen diefe eingenommen, konnte man nidt mehr genau 
angeben. Ihn nun hat Bettio wiedergefunden in dem Werke des Ce- 
sare Vecellio Abiti antichi e moderni di tutti i popoli, der und 
da6 Innere des Hofes in einer fonft werihlofen Abbildung aufbewahrt 
hat. Sie Hatte mehrere Abfäße und ein von Säulen getragenes, Durch 
Bley geſchütztes Dach, weil fie, wie jeßt Die Riefentreppe, frey lag, 
nicht in dem Gebäude felber angebradht war. Treppen Ddiefer Art, durch 





») Es muß Hier für die Details auf dad Rupferwerf »Fabbriche pi& insigni 
di Venezia « verwiefen werden. 

s) Gerechte und anerkannte Anſprüche auf die Dankbarkeit der Repubiit 
verwirtte er durch Theilnahme an der Verſchwörung des Marino Faliero; 
ein Berbrechen , das er mit feinem Kopfe büßen mußte. 
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die Enge der Haͤufer in Venedig bedingt, ſah man ehemals in Menge; jetzt 
wird die in der Nähe der Madonna dei Miracoli, Pallaſt Vanaxel, faſt 
allein übrig fepn. Es befand fich diefe Scala Foscari, der Niefentreppe 
gegenüber , genau zwiſchen dem erften und dritten Pilafter des zweyten 
Stocks, vom Winkel an gerechnet, der mit der Uhr zufammenftößt. 
Dieß erhellt noch namentlich durch die glänzendere Farbe des weißen 
Marmor, weldhe den zweyten Pilaſter diefer Etage nicht allein vor den 
neben ihm ſtehenden, fondern vor gllen andern diefer Roggia auszeichnet. 
Die Zeritörung diefer Treppe fällt aller Wahrfcheinlichfeit nad in dab 
zweyte Jahrzehend des fiebzehnten Jahrhunderts. Dieſes iſt der Haupt⸗ 
Inhalt diefer Eleinen, auch an andern Notizen reiben Schrift, der zur 
Beranfhaulidung Plan und Aufriß diefer Treppe beygegeben find. 
“ “ 


Nr. 4. Obwohl diefer franzöfifhe Catalog ſich über das Sabinett 
Eicognara mit Weitläufigkelt verbreitet, kann er doch nur für die it a⸗ 
lienifhe Schule ald ein eigentlih räfonnirender angelehen werden. 
In die Befchreibung diefer fehr bedeutenden Sammlung theilten fidy 
zwey Benetianer, Aleffandro Zanetti und Carlo Albrigsi; 
der erite wählte fich die italienifche, der andere die deutfhe Schule. 
Die Motive zu diefem Unternehmen feinen für beyde fehr verfhieden 
geweſen zu ſeyn; Albrizzi arbeitete in Auftrag der Familie, Zanetti folgte 
dem Triebe feines Herzens, das ihm Liebe und Dankbarkeit gegen einen 
verftorbenen Onkel zur Pflihe machte. Neben der bloß gewiſſenhaften 
Angabe von Ginzelheiten konnte er deßhalb eine mehr wiſſenſchaftliche 
Behandlung des Ganzen erftreben, und für den Theil, welcher ihm 
oblag,, eine Dadurch bedingte, größere Weitläufigkeit fih erlauben. Dieß 
it im Voraus zu bemerken, damit man nach der geringeren Seitenzahl 
nicht etwa auf den untergeordneten Werth der Deutfhen Schule einen 
Schluß mache. Zanetti hat nicht allein wie Abrizzi die Größe, und den 
jegigen YZuftand jedes einzelnen Stich& genau verzeichnet, fondern auch 
die felteneren Stiche außführliher befchrieben, und den Altern Meiftern 
namentlich kurze Biographien vorangefhidt. In der deutfhen Schule 
if dies Syſtem nur noch bey Ifeael von Meden und bey Dürer bepbes 
halten worden. 

Ehe hier auf die Würdigung des Ginzelnen eingegangen wird, {fl 
ed nöthig , Die Einrichtung des ganzen Werks zu überfehen. Der Bor: 
rede, welche eine Eurge Biographie des Grafen Cicognara enthält, folgt 
die italienifhe Schule mit folgender Eintheilung: 

ı) Samaieur, Hugo von GSarpi, Antonio aus Trento, Micolo 
Bicentino, Nieolo Boldrini, Aleffandro Sandini, Andrea Ans 
dreani ꝛc.; einige anonyme und einige fremde Meifter. 

2) Proben nah Niellos. | 

3) Die altitalienifhen Meifter, Bacclo Baldint, Giros 
lamo Moceto, Andrea Mantegna, Buoninconteo aus Reggio, 
Nicolo aus Modena, Yoan Andrea, Giovanni Antonio aus Brescia, 
Benedetto Montagna , Julio und Domenico Sampagnola, Nos 
betta 2c.; anonyme Meifter. 

4) Marc-Antonio Rasmondt, - 

: 5) Agoftino Veneziano und Marco aus Ravenna; 

6) Schule von Marc-Anton: Jacomo Cavaglio, Giulio 
re Kicol. Beatriset, Giorgio Shifi ꝛc.; anonyme 

eifter. 
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7) Andere Kupferſtecher des ſechzehnten Jahrhun— 
derts: Ceſare Reverdino, Marius Cartarus, Michel Luccheſe, 
Barth. Lulmus, J. B. de Cavaleriis, Antonio Brambilla, Do: 
menico Zenoni ıc.; Meilter dur bloße Monogramme bekannt; 
anonyme. Schule von Kontainebleau: Antonio Fantuzzi, 
G NRuggieri, Leon Daven ꝛ⁊c.; anonyme Meifter. 

8) Ausführlidher Inder und Monogrammentafel. 

9) Deutfde Säule. 

0) Inder und Monogrammentafel. 
12) Befhreibung der Niellos, welche fih im Kabinett Ci⸗ 

cognara befinden. E 

Die de ütſche Schule Hat Beine weitere Unterabtheilung, beginnt 
mit dem unbelannten Meifter von 1466, und fließt mit Michael Blondus, 
dem noch einige anonyme Meifter folgen. Die ausführliche , nah Meis 
ſtern geordnete Inhaltsanzeige und die Monogrammentafel erleichtern 
Deu Gebrauch dieſes Theile. 

Es würde zu weit führen, und überhaupt ſchwerlich von wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Nutzen feyn, wollte man die hier berührten Ginzelheiten 
wieder alle einzeln einer Kritik unterwerfen. Um von der Behandlung 
des Ganzen eine richtige VBorfielung zu geben, wird es genügen, von 
italienifhen und deutſchen Meiftern namentlih die auszumählen, welche 
in diefer Sammlung in reiher und guter Auswahl vorhanden, und die 
für die Geſchichte der Kupferfteherfunft von mefentlihem Belange find. 
Zuvor aber wird es nöthig ſeyn, auf das Bild zurückzukommen, welches 
Zanetti in der Vorrede vom Grafen Gicognara entworfen hat. Es 
ſcheint mir, daß diefe Skizze, zufammengehalten mit einer ganz audert 
lautenden Charakterifiit von Tomafeo, zu einer richrigeren Beur⸗ 
theilung diefes immerhin merkwürdigen und verdienten Mannes anleiten 


ne. 

Leopold Graf von Gicognara ward zu Ferrara im Jahre 1767 
eboren. Den eriten Jugendunterricht genoß er in dem für Edelleute 
eitimmten Gymnaſium zu Modena, das damals In feiner Blüthe jtand, 

und Jünglinge aus allen Gegenden Italiens an fi zog. Unbeflimmte, 
aber natürlide Neigung zog ihn zur Kunft und Poeſie; die Richtung 
der Zeit aber leitete ihn auf ein forgfältigeres Studium phyſikaliſcher 
und mathematifher Wifjenfhaften. Achtzehn Jahre alt, Eehrte er Ins 
väterlihe Haus zurück, verließ aber diefes wider Wiffen und Willen fels 
ned Vaters, um die Dede Ferrara's mit den biftorifhen Erinnerungen 
aus dem Weltleben Roms zu vertaufhen. In Rom bereitete fih damals 
eine Kriſis vor; die Anfichten über Kunſt waren in einer Uebergangs⸗ 
periode. Menge’ Bemunderer verminderten fih von Zahr zu Sapr, 
obne daß das Häuflein derer wuchs, welche Raffael's Verdienſte zu wuͤr⸗ 
digen wußten. Die Zahl diefee Ausermählten vermehrte Cicognara, 
indem er den Plan aufgab, den.regelmäßigen Curſus in der Akademie 
St. Luca mitzumachen, und fi mit Samuccini, Benvenuti und Saba⸗ 
telli in das Studium des Malers Corvi zurückzog, wo man, den alten 
Schlendrian verlaffend, nad der Natur zeichnete. Damals Enüpfte er 
mit den ausgezeichnetſten Männern Italiens Belanntfhaft an, mit 
Monti, Buonafede, Rezzonico und vielen andern ; die aus dicſer Zeit 
Datirende Sreundfhaft mit Canova Eonnte nur mit dem Hinſcheiden des 
Künftlers enden. Bon Rom aus befudhte er Neapel und Sicilien, 
kehrte dann nad Dberitalien zurüd, verheiratete fich in Venedig im 
Sabre 1794, und wählte in der Folge Modena zu feinem Aufenthalte. 
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Damals nun fingen die politifhen Wirren an, auch den Horizont 
Italiens zu verdunfeln. So lange die Unruhen fih bloß in Modena 
zeigten, lebte Cicognara ruhig in feinem reife fort; fobald fie aber 
nad Ferrara fi ausdehnten, eilte er, feinem DBater eine CStüßge zu 
feyn Der Aufenthalt im väterlichen Haufe konnte nur kurse Zeit dauern ; 
die cidalpinifche Republik richtete damals ein Comité allgemeiner Ver⸗ 
theidigung ein , zu Deflen Chef fie Gicognara ernannte Die Stellung 
war in vieler Beziehung fehwierig; die verfchiedenen Intereſſen, welche 
bier zu fchonen waren, machten eine ftrenge Pflichterfüllung nicht minder 
gefährlih, als eine milde Nachſicht. Und gerade in diefer Eritifchen 
Lage Scheint Cicognara einen eigenen Grad von Unabhängigkeit behauptet 
zu haben. Eine Emeute, die im J. 1797, gerade als der Kongreß in 
Reggio verfammelt war, drey junge Edelleute, vom Pöbel unterftüst, 
verfucht harten, endete damit, daß die Anftifter ohne weiteres feftgefebt 
wurden. Um die Wiederkehr ähnlicher Vorfälle zu verhüren, beichloß 
Bonaparte, an diefen Jünglingen eine eremplarifhe Strafe zu ftatuiren. 
Gr verfammelte dad Comité, ließ das Urtheil den Echuldigen verlefen, 
und fing mit dem ihm eigenen, aebietenden Eh bien! an, die Strafe zu 
dietiren. Cicognara , ohne ein Wort aufs Papier zu bringen, that als 
gehorche er, als fchreibe er Den Todesbefehl nieder. Kalt nahte ich ihm 
Bonaparte mit den Worten: à moi la sentence; eben fo alt gab 
Eicognara das leere Papier zurüd. Der General betrachtete ed einen 
Augenbli mit aefalteter Stirne, zerriß es, und warf ed mit den Wor⸗ 
ten Ins Feuer: C'est bon ; ce ne sont que des imbeciles! 

Nachdem er bey Belebung des päpftliben Staats ſich feines Auf 
trags entledigt, und in Imola ein proviforifhes Guuvernement errichtet 
hatte, ward er nah Mailand berufen, um über feine Adminijtration 
Rechenſchaft abzulegen. Die hartnädige Weigerung, über alle Einzels 

eiten Rede ſtehen zu wollen, brachte ihn in den Verdacht, Daupt der 
talienifchen Unitarier zu fen, einer Verbindung, deren damaliges Bes 
ſtehen Cicognara bis an fein Lebensende geläugnet haf. 

Im Folgenden Jahre zum Sefandten am fardinifhen Hofe ernannt, 
Fam alles darauf an, Den König von Piemont zur Abdanfung zu bewe⸗ 
gen, weil Turin während Bonaparte's Abweſenheit Mittelpunkt einer 
großen Verbindung gemorden war, die nichtö geringeres im Sinne hatte, 
als den Franzoſen Italien zu nehmen. Der General Joubert ftellte dem 
Grafen Cicognara 300,000 Franken zu, um dieſe Berhandlung gu been⸗ 
digen; als Joubert in Turin anfam, empfing er, nebft dem Akt der 
Entfagung, auch obige Summe zurüd. 9a man that mehr; man 
ſchützte die Eöniglichen Domainen vor der Raubgier der Commilfarien, 
welche auf diefelben als fihere Beute Rechnung gemacht, und in Menge 
fih eingefunden hatten. Diefe Delicateffe brachte dem General Joubert 
feine Abberufung , Eicognara die Entlaffung zu Wege. — Bon Geſchaͤf⸗ 
ten zurückgezogen, wollte er Paris au feinem Aufenthalte wählen, kehrte 
aber , ald er dort nicht bleiben konnte, nach Mailand, dann nad Genua 
und zuletzt wieder nach Paris zurück, wo er fich damals feinen Unterhalt 
mit Malen verdienen mußte, weil die Communication mit Italien gänzs 
lich abgebrohen war. Als bald darauf die Schlacht von Marengo die 
Macht der Sranzofen in Stalien wieder gehoben hatte, wollte das pro« 
viforıfche Gouvernement in Mailand ihm mehrere dipfomatifche Miſſio⸗ 
nen nad der Schweiz und ©enua anvertrauen Gr glaubte fie aus⸗ 
fhlagen zu müffen, und zog fib nad Ferrara zurück, um fi wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Befhäftigung hinzugeben. Die Muße follte nicht lange dauern; 
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fein Vaterland ſchickte ihn ald Sefandten nah Ryon, wo damals, im 
Jahre 1801, der Kongreß verfammelt war. Die enthufiaftifchen Hoff⸗ 
nungen, welche er mit andern theilte, wurden bald herabgeſtimmt; es 
ergab fi, daß der Kongreß bloß die Maske fen, unter welcher der erfte 
Conſul defto fhneller zu feinen Plänen gelangen wollte. Unter zmölf 
Männern, Die fih diefen Intriguen entgegenftellten, befand ſich auch 
Cicognara ; Bonaparte, fi ſtellend, als veradhte er die Race an ſei⸗ 
nen Gegnern, ernannte Ihn zum Staatsrath. Unter Diefer fcheinbaren 
Mäßigung verbarg fih aber ein verhaltener Born, der deſto fchneller 
ausbrach je mehr fein mannigfaltiged Talent, feine perfönlihen Bors 
theile,, feine Nechtfchaffenheit endlih und der Eifer ungeftümer Freunde 
ihn gefährlich machten. Die wiederholte Anklage, Daß er Haupt einer 
Darten fen, hatte Die harte Gefangenihaft im Schloſſe von Mailand, 
feine Entfesung und Verbaͤnnung nah Como zur Folge. Auf Verwens 
dung des Präfidenten Melsi erhielt er endlich die Erlaubniß, zu feinem 
Freunde, dem DMintiter Taffoni, nach Florenz gehen gu dürfen. Hier 
nahm er unter dem bekannten Landſchaftsmaler Hackert, der damals in 
Garreggi wohnte, feine Lieblingsjtudien wieder auf, und mwünfchte, gang 
mit der Malerey beichäftigt, das politifhe Leben zu vergeffen. eine 
Sreunde aber Eonnten ihn nicht vergeilen; denn Baum war ein Jahre 
verfloffen, ald er ſich nad Mailand zurücdberufen, in feine Ehren wie 
Der eingefegt , und mit einer geheimen Sendung nah Bologna beauf« 
tragt ſah. Die Zeiten aber änderten fi; Napoleon kam im 3. 1805 
nah Mailaud, um auf das Eaiferlihe Diadem die Krone Theodelinden’8 
zu pflanzen. In Pavia fah der :aifer Gicognara wieder, drüdte ihm 
freundlihd die Hand, und fagte: Ah! Cicognara nous avons et6 
brouilles, mais nous avons fait la paix! Für Cicognara aber war 
Die Zeit der Selbfttäufchung vorüber, er begriff, daß dieß der Augens 
blick ſey, fih mit Ehren zurückzuziehen, und fo vom politifhen Leben 
Abſchied zu nehmen. 

Ehrenvoller für ihn und zugleih für die Welt erſprießlicher follte 
die Laufbahn werden, welde er nun auf dem Felde der Wiffenfhaft 
begann. In Rom, wo er in den Studien und in der Kreundichaft 
Canova's für Den Berfuft eines Vaters und einer Frau Troft fuchte und 
fand , publicirte er fein erfted Werl, die fieben Abbandlungen über das 
Schöne. Damajs legte er den Grund zu jener Bibliothek, die mit der. 
Zeit eine der reichſten unter allen ward, die Kanſt und Alterthum zum 
Gegenftande haben. Der im J. ı821 publicirte Catalog gibt über dieſe 
Schaͤte genügende Auskunft, die bekanntlich unter Leo XII. für die vas 
ticanifhe Bibliothek gewonnen, und dort untere dem Namen ihres Stifs 
ters dem übrigen Reichthume beygefellt wurden. — Zu Benedig, wo Ci⸗ 
cognara ſich feit 1807 niederließ, und im folgenden Zahre zum zweyten 
Male vermählte, hatte der Vicekönig von Italien fo eben eine Akademie 
der fchönen Künfte errichten laſſen. - Die Charge eines Präfidenten, 
melde Cicognara übertragen ward, bekleidete er viele Jahre, und als 
3 ie endlich freywillig niederlegte , ward ibm im. 1827 eine Medaille 

ewilligt. 

Neben feinen Hauptwerke, der Geſchichte der neuern Bildnerey, 
die ihn namentlich während der erften Jahre feines venetianifchen Aufents 
halts befhäftigte, entftanden zugleich noch EFleinere Sachen von geringerer 
Bedeutung; 5. B. im Jahre ıdıı daß Ragionamento sull’ indole eo 
carattere degl’ ingegni ferraresi ; 1814 die Abhandlung über die Pros 
pyläen: ferner über den Urfprung der Akademien, über Tisian, Gior: 
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gione und Paladio; ein Auszug aus dem olpmpifhen Jupiter von 
Auatremere; Biographie des Architekten Foſchini und mehrere Erkfä: 
rungen von Gebäuden in dem großen Kupferwerke Fabbriche etc. di 
Venezia. Unterbrochen wurden diefe Studien auf Eurge Zeit Durch eine 
Reife, die er im J. 1819 unternahm, namentlid um Preußen und 
Norddeurfhland kennen zu lernen. Mit einem Umweg über Frankreich 
und England Lehrte er nad Venedig zurück. Von Freunden geliebt, 
von Künftlern als ein Beſchützer verehrt, lebte er einige Jahre ungeftört 
den Wiffenfhaften, bis der Tod feines Freundes Canova, der den 
13. Dctober 1822 in feinen Armen verfhied, ihm außer dem tiefiten 
Schmerz au die Sorge um ein würdiges Denkmal diefes Künftlers 
aufbürdere. Das zu deflen Ehre in der Kirche dei Frari errichtete Ke⸗ 
notaphium verdankt namentlich der unermüdliden Thätigkeit Cicognara's 
fein Entftehen. — Seine Gefundpeit hatte unterdeflen außerordentlich 
gelitten. Statt der Ruhe zu pflegen, Die sur Heritelung derfelben noͤ⸗ 
thig zu ſeyn ſchien, bethätigte fich dieſer ſtets rührige Mann auf neue 
Weiſe, und brachte feit dem Jahre 1826 nicht allein jene Niello⸗ 
Sammlung (die er In einem zu Pifa ıB3ı gedrudten Werke auss 
fuͤhrlich befchrieben und durdy Abbildungen erläutert hat), fondern auch 
die Rupfertibfammlung zufammen, die, Gegenftand dieſes 
Buchs, vorzugsweife dad erfte Jahrhundert der Shalcographie umfaßt. 
Zunehmende Schwäde lieh ihn Eeine größern Arbeiten mehr unternehs 
men; von feiner fortwährenden Thätigkeit zeugen aber noch einzelne Bils 
der und einige Abhandlungen, z. B. über den berühmten Stich Marc 
Anton's: Massacre au chicöt, und über den von Canova errichteten 
Tempel zu Poffagno. Sein in vieler Beziehung reiches Leben beſchloß 
er den 5. März ı834 im fieben und fechzigiten Lebensjahre. 

Mit Weglaffung von Nebenfachen end dieß die Haupfzüge, In wels 
hen und Zanetti feinen Onkel ſchildert. Den biftorifhen Angaben wird 
man Glauben fbenken dürfen, ohne damit vom innerften Wefen Cico⸗ 
gnara's eine deutliche Vorſtellung, ohne zu dem Treibenden und Bewes 

enden in feinen Handlungen den Schlüflel zu haben. Als daher beym 

ode dieſes Mannes nur Stimmen zu feinem Lobe laut wurden, Die 
ihn den größten italienifhen Männern bepgefellen wollten, fehlte es 
nicht an einer heftigen Gegenrede, die feinen Charakter ſchwach, feine 
wiſſenſchaftlichen Verdienite unbedeutend nannte. Hier dürfte auf beyden 
Seiten lade ‚ und der eigentliche Kern feines Weſens überfehen worden 
feyn. Cine unbefangene hiftorifche Betrachtung wird eben fo wenig feine 
Schwächen zu feinen Tugenden machen, als zu feinem Nachtheile Tigen⸗ 
[haften an ihm vermiſſen, die in ihm nicht lagen, ja ihrer Natur nad 
nicht liegen Eunnten. Es fit nicht edelmüthig, einen Feind anzugreifen, 
mo er nicht, oder wo er ſchwach iſt. Wie die alten Maler des vier: 
zehnten Jahrhunderts Die Klugheit Doppelköpfig bildeten, war Gis 
cognara In feiner ganzen Erſcheinung ein merfwürdiges Doppelweſen. 
Der eine Theil feines Selbſts, wenn ich Dies Gleichniß beybehalten darf, 
fhaute nad der zweyten Hälfte des adhtzehnten, dee andere nad der 
eriten des neunzehnten Jahrhunderts. Seinem unläugbar edlen Herzen, 
feinee Empfänglichkeit für alles Schöne, feiner Baterlandsliebe gaben 
die Eitten, die kalte Berechnung und die Form des vorigen Zahrhuns 
derts, feine Erziehung und Geburt eine ganz eigenthümliche Färbung, 
welche es nicht immer leicht made, die eigentlihen Triebfedern feiner 
Handlungen zu erkennen. Weit davon entfernt, den in Stalten eigens 
modificirten Borurtheilen des vorigen Jahrhunderts zu erliegen, gelang 
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ed ihm doch nie, dem Einfluſſe desfelben fih ganz zu entziehen. Offen 

und Ear liegt fein Wefen felten , und eigentli nur dann dar, wenn er, 

wie in frühefler Zeit, den bloßen Gingebungen feines Herzens folgte. 

Sn der Folge werden feine Handlungen complicirter, und laſſen (ed gilt 

dieß auch von feinen wilienfchaftlichen Arbeiten), außer dem Hauptzweck, 

immer noch eine Nebenabfiht durdbliden. — Die Klugheit fiellt 

fih dann immer mehr als feine Eigenthümlichkeit heraus, weldye Heftige 

Beit und Reidenfhaft ale Todfeinde flieht, und doch von Zeit zu Zeit 

gerade ihnen den Tribut bezahle, weil fie nicht auf Lebensweiöheit im 

höhern Sinne des Worts bafirt iſt. Daß ein folder Mann dennoch für 

Staat und Wiſſenſchaft nach vielen Seiten hin thätig, und mit Ehren 

thätig feyn Eonnte, macht eben feine Erſcheinung intereffant, zeigt, daß 

feine Individualität eine reihe, eine eigentlih italienifche war. 

Cicognara gehört zu den Naturen, die nur ald Ganzes etwas find, 

und nur als foldhes gefaßt werdeng bey Zertheilung und Beraliederung 

deflen , was ihre Perfönlichkeit ausmacht , müſſen fie verlieren und miß⸗ 

verftanden werden. Es wäre, fcheint mir, eben fo unbillig, von ihm 

in der Politik eine große Conſequenz, auenehmenden Takt oder großs 

artige Anſichten zu verlangen, ald in feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 

genügende gründlide Etudien, vollkommene Beherrſchung feines Stofe, 

eine tadelfreye Sorm. Bedenft man, Daß feine Geſchichte der neuern . 
Skulptur (ein Werk, Das neben dem hijierifhen Verlaufe diefer Kunft 

die Apotheofe Canova's zum Hauptzweck hat) im Jahre 1808 in keiner* 
Weife vorbereitet war , Daß außer vielfachen Studien, Reifen nach allen 

Seiten hin unternommen, und die nöthigen Zeidnungen und Stiche ger 

macht werden mußlen, und daß dennoch der erfte Theil fchon im. Jahre 

1813 dedicirf werden Fonnte, fo werden viele Mängel dieſes umfangreie 

hen Werks darin eine theilmeife Entſchuldigung finden. Für gründliche, 

aus den Quellen geihöpfte Studien, für eine genaue, durch ſtetes und 

wiederholtes Anſchauen erzeugte Erkenntniß der älteen Schulen, für die 

Verſchiedenheit und den Zufammenpang derfelben unter einander, blieb 

bey folder Eile keine Zeit, für eine vollendete Yorm keine Ruhe, wo 

das Gefchriebene unmittelbar, oft ohne durchgeſehen zu feyn, gedrudt 

werden mußte. Und deilen ungeadtet werden alle Freunde Eunjtgefchichts 

liyer Studien Gicognara Dan? willen, daß er über die Arbeiten vieler 

bedeutender Künitler Licht verbreitete, und eine Menge bid dahin under 

kannter, oder wenig beadteter Monumente einem größern Publikum zus 

gänglid) machte. Nur an einen Bergleiih mit Windelmann, worin _ 
die Italiener fid jest fo oft gefallen, follte man weiter nicht denken; 
er muß zu fehr zum Nachtheil Cicognara's ausfallen, und kann weiter 
nichts zum Nefultate, haben, ald daß Windelmann von Natur und durch 
Studien aller Art befaß, was Cicognara von Haus aus verfagt war, 
und ftetö unerreihbar blieb. — Ju praktiſcher Beziehung ift fein Anden» 
en in Venedig dDurd die Stiftung und Grweiterung der Akademie 
gefihert. Ihm ift man es fchuldig, daß alle drey Künjte jet dort ges 
lehrt werden; ihm, um nur Died Gine anzuführen, verdantt man es, 
daß die fhöne Affunta von Tizian, Die bis dahin unbekannt und 
auf dem Hochaltare der Frari ſtand, fih an ihrer jekigen Stelle 
befindet. 

Die altitalienifhen Meifter beginnen in diefer Sammlung 
mit Baecio Baldini. Ueber fein Leben erfahren wir nichts, was 
Vaſari und andere Schriftfteler nah ihm nicht fehon früher erzählt hätten. 
Mit Ottley if Zanetti geneigt, dem Vafari zu widerſprechen, der den 
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Baldini bloß Stiche nach Zeichnungen des Botticelli ausführen läßt. 
Mir ſcheint, daß die nen eichheit, welche in den Stihen Baldini’s 
bemerkbar iſt, Diefe Angabe ſchon Hinlängli widerlegt; Doch wäre es 
intereffant gewefen , Dieß näher zu verfolgen, und aus den Bildern Bot⸗ 
ticeli’6 und den Stihen B. Baldini’s die Unrichtigkeit dieſer Behaup⸗ 
tung zu ermeifen. Dazu wäre aber vor allen Dingen eine genauere 
Kenntniß der altitalienifhen Maler erforderlih gewefen,, eine Kenntniß, 
die man vergeblich bey allen Neuern fucht, welde die Gedichte der 
Nupferftedher zu ihrem befondern Studium gemacht haben. Und doc 
wird es unmögfih feyn, die verfchiedenen Meifter genau zu fondern, 
und ihre einzelnen Werke genau chronologiſch zu claffificiren, wenn man 
nicht die Gefchichte der altitalieniihen Maler in ihren Detail® gegen» 
wärtig hat. Ottley, durch deſſen Hände eine Menge von ausgezeichneten 
Handzeichnungen und Kupferftichen gegangen iſt, der felbft eine werth⸗ 
volle Sammlung beiaß, hatte unftceitig die fchönfte Belegenpeit , von 
diefee Seite her Licht über die alten KRupferftecher zu verbreiten. Daß 
dieß möglich und dutchaus nothwendig fey, hat er Deutlich gefühlt; wie 
wenig er aber dem bier herefchenden Mangel abgeholfen, ift nur zu bes 
Fannt geworden. Auch mar Eein anderer Scfolg zu erwarten; mer eine 
Dandzeichnung von Pietro della Francesca für Biorgione 
ausgeben Eonnte *), war fchwerlich berufen, Diefe Lüde auszufüllen. 
Um in der Folge niche ſtets wieder auf diefen Punkt zurückzukommen, 
war dieß hier im Boraus zu bemerken. — Außer dem Monte santo di 
Dio, der Hölle (nah Dttley), dem h. Antonius von Padua, iſt noch 
ein bis dahin unbekannter Stih, die Nativitäa, verzeichnet. Der 
h. Antonius von Padua (von Melafpina und Ferrario zuerjt dem Baccio 
zugefchrieben) wird zweifelhaft gelaflen, weil die Schatten in diefem 
Stiche weiter zu feyn ſcheinen, obwohl fie, wie gewöhnlich bey Diefem 
Meiſter, durch feine , geichloffene, rohe Schraffirungen bewirkt wurden. 
Der Stich iit wundervoll erhalten, das Papier aber, das Died und grob» 
körnig ift, Scheint anzudeuten, daß er fpäter abgezogen ward. — Die 
Rativitä (breit 5 Zoll 8 Linien, hoch 8 3.8 L., ohne die Infchrift, 
melde 3 Linien), eine gewöhnlide Durftelung der Art, links Joſeph 
und zwey Hirten fisend, vor ihnen ein Enieender Engel; drey andere 
ſchweben in der Luft. Die obere Abtheilung hat in der Mitte einen 
Gherubim , dad Schwert in der Rechten haltend , die Linke auf einem 
Schilde, das mit einem großen Kreuze geſchmückt it. Gin breiter Fluß 
theilt die nur duch einige Bäume und dur ein Schloß angedeutete 
Landſchaft; auf beyden Seiten derfelben zwey Hirten, der links mit einem 
Hund jtehend , der andere rechts bey feiner Heerde fisend. Bier Engel 
tragen zwey Fahnen mit den Worten: Gloria in eccelsis deo et in terra 
pax onibus bona voluntatis. — Annuntio vobis gaudio, Es umgibt 
diefen Stich ein Rand mit den Medaillons von acht Propheten; Daniel, 
Jonas, Zacharias, Hofeas und Mofes find bezeichner ; die übrigen drey jind 
ohne Ramen : oben in der Mitte lieft man: Ego sum lucz mundi. Dass 
iſt in allen diefen Infcheiften verdreht. — Arbeit und Drud gewöhnlich und 
unvolllommen,; die Platte muß nicht gehörig gelegt und gereinigt geweſen 





°*, Dieß it Ditley begegnet in feinen Onutlines etc. @ine vortreffliche Zeich⸗ 
nung in rotber Kreide ftellt den Sonftantin ins Zelte fhlafend dar, zwey 
Wächter auf beyden Seiten, im Bordergrund am Bett der Rammerling ; 
dieß ıft der Entwurf des in der Kirche ©. Brancesco zu Arez430 befinds 
lichen Bildes (untere Reihe der linfen Fenſterwand), welches von mir ın 
einem Bericht über Pietro della Zrancisca im Schorn'ſchen 
Kunftblatt ausführlich beſchrieben iR. 
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ſeyn. Die Zeichnung aber ift immer forgfältig, ja fogar correct, fo 
daß das Ganze eher von Ungeſchicklichkeit, al& von Unwiſſenheit zeugt. 
Sehr wohl erhaltene Probe, auf feinem, fait durchſichtigem Papier; 
bis jest das einzige bekannte Eremplar. — Der Styl Baccio's wird 
nicht übel fo harakterifirt: fein Schnitt ift einförmig. trodten und ſchwach; 
die Umriſſe find fehr ftark angedeutet, die Schatten durch fehr eng ge: 
zogene Schraffirungen bewirkt, die aus fehr feinen, ſich ohne Geſchmack 
Freuzenden Zügen beitehen. Diefe Manier zu arbeiten deutet vorzugs⸗ 
weife auf einen Goldfhmied, der an Nielloarbeiten gewöhnt war. 
Ben diefem Fam eö nur Darauf an, die Stellen, welche man ſchwarz 
bervortreten laffen wollte, ganz mit Zügen zu bededen, ohne daß diefe 
der Natur der Gegenftände zu entfprechen brauchten. 

Bon Sirolamo Moceto find Bilder und Stiche gleich felten. 
Außer dem bekannten Bilde in St. Nazario e Gelfo in Verona nenne 
der Verf. ein anderes, mit Namen und Yahr 1485 in der Sammlung 
Sorrer zu Venedig; ein Werl, Das ih, wiederholter Nachfragen uns 
geachtet , ule zu Gefichte befommen. Sehr obenhin und in der Kürze 
wird hier nun auch Die Frage berührt, wer wohl Lehrer diefes Meiſters 
gewefen? Andrea von Murano und Squarcione werden 
genannt ; Doch bleibt Zanetti unentfchieden und zweifelhaft: Die An⸗ 
nahme, daß es einen Kupferfteher Andrea Murano gegeben, beruht 
bloß auf der Angabe ©. Palmer’ *), der einen Stih mit AM ı4ıa 
gefehen haben wollte. » Da Heineden und Strutt, « entgegnet unfer 
Berf., » ıdı2 lefen, fo Fällt die Hppothefe, daß der Stich von Andrea 
Murano feyn Fönne, der befanntlih zu Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts blühte, von felbft weg.« Hier ift augenfheinlid , daß Zanetti 
nue Einen, und zwar den ältern Andrea kennt; ihm ald Denetlaner 
hätte e& nicht unbekannt ſeyn follen, daß gegen Ende des funfzehnten 
und zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts wieder ein Andrea aus 
Murano auftritt, der für die Kirche in Trebafeleghe (Diftrict von 
Noale) im Jahre 1484 eine Tafel, und fpäter noch für Mujfolente (Dis 
ſtriet von Afolo) eine andere vollendete, die beyde noch an Ort und Stelle 
gu fehen find. Daß nur diefem jüngern Andrea dad Monogramm zus 
fomme, will ich in keiner Weife behaupten; daß es aber auf einen Ans 
drea aus Murano pafien koͤnne, darf von nun an nicht mehr aus bloß 
chronologiſchen Gründen geläugnet werden. — Squarcione figurirt 
feit Z an i mıt eben fo geringer Wahrfcheinlispkeit unter den Kupferſtechern. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, von den vier Exemplaren, die Zani nennt, 
das eine in Padua (jest aus Sta. Giuſtina im Beſitze des Cav. Lazara) 
unterfuchen zu können, ohne im Gegenftande (der ind ordinäre Genre 
faͤllt), in der Zeichnung, im Style überhaupt die mindefte Aehnlichkeit 
mit den echten und beglaubigten Bildern des Squarcione zu entdeden. 
Zanerti niuß died Blatt in ‘Padua nie gefehen haben, er Fönnte fonft 
unmögli Diefe Angabe Zani’s ohne alle Bemerkung wiederholen 2). 
Ob Zani fih hier abſichtlich oder unadfichtlich getäufcht habe, laſſe ich 
dahingeftellt; fo viel aber iſt gewiß, daß diefer Mißgriff >) (dem ih nur 





s) History of painting, p 39: n. 

s) Im Leben des Mantegna fagt er: »Quelque sHoit l’opivion qu’on yait sur 
V'ezistence des doux estampes uttribudes a Andre de Murano ct au Sguar- 
eione , dont la premitre nous semble supposcde, autant yue nous penchour 
a czoire a la riulite de la secondn.« 


3) Nimmt man dazu, dab Zani das berühmte Spalimo nicht für Raffael's, 
den Mord der Unſchuldigen au chieöt nicht für Marc. Anton's Wert hal⸗ 
2 
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den oben angedeuteten von Ottley zu vergleichen weiß) durchaus nicht 
geeignet iſt, für die große in Paris gemachte Entdeckung desſelben Man⸗ 
nes ein irgend günſtiges Vorurtheil zu erwecken. Auch kann ich aus 
guten Quellen verſichern, daß Zani ſelbſt in der letzten Zeit ſtark daran 
gezweifelt hat, ob der von ihm aufgefundene und durch ihn getaufte erſte 
Stich des Finiguerra wirklich fo alt ſeye Die Unterſuchung, wer 
den erſt en Kupferſtecher beſeſſen, ob Deutſchland oder Italien, iſt von 
Franzoſen, Engländern und Italienern längft aus dem Gebiete der Wifs 
fenfchaft auf das fehr Ihlüpfrige Terrain der Nationalehre hinübergefpielt 
worden. Den talienern lag daran, vor dem deutſchen Meifter von 
1466 ihren Finiguerra zu heben; die Franzoſen, die im Befise diefes 
Schatzes waren, glaubten deßwegen die Echtheit deöfelben retten und 
erhalten zu müffen. Zur Gntfcheidung it die Streitfrage indeſſen nie 
gebracht worden; auch dürfte fie noch fo lange zu ermarten ſeyn, bis 
unbefangene und geübte Augen den Stih und die noch vorhandenen 
Schmefelabdrüde (in England und Genua) geprüft, und forgfältigere 
Studien das durdaus dunkle Leben des Finiguerra aufgeflärt haben. 
Leider war Bartfh (Peintre Gr. Tom. XIII) in feiner Widerleguna 
nicht befonders glücklich; dad Blatt als einen wiederholten Abzug nach 
einem Schwefelabdruck anfehen zu wollen, war ein zu Fünftlicher Auswen. 
und machte die Bermuthung wahrfcheinlid) , Daß Bartih mit dem bey 
Niellvarbeiten üblichen Verfahren, mit den Niellos und andern Werken 
der italienifhen Goldſchmiedekunſt nicht Hinlänglich vertraut war. Daß 
fein Raifonnement im Auslande wenig Benfall gefunden, ift bekannt, 
und zeigt fich auch hier in diefer Schrift wieder darin, daß Zanetti die 
Sache gleih von vorn herein ald ausgemacht anſieht *). 

Die Hier befindlihen Stihe des Meceto find nun ı) der von 
Bartſch und Ottley verzeichnete junge Menſch auf der Erde fibend; vor: 
frefflich erhaltenes Exemplar (der Figur des jungen Menſchen ift in 
frirder Zeit ein röthlicher, Durdfichtiger Ton gegeben) ; und x) die Ders 
feumdung des Apelles, von Bartſch als la sottise sur le tröne unter 
die Anonymen verfeßt , von Dttley aber dem Moceto zugeichrieben (Probe 
von großer Frifhe, im beiten Zuſtand). Zanetti verfichert geaen Die 
Behauptung Heinecken's, vdaß Died Blatt von Baccio Baldini nad 
Botticelli geſtochen fey;«a der arditektonifibe Hinterarund fey aus 
Venedig, und ftelle das bürgerlihe Hoipital mit der dort befindlichen 
Neiterftatue des GSoleoni vor Da aber die Kirche ©. Giovanni e Paolo 
auf Dem Stiche ganz anders erfcheint , als wir fie jetzt kennen, und auch 
die Saffade der Scuola di S. Marco (jebt das genannte Hofpital) 
ſehr von der jegigen verſchieden ift; da ferner gerade Botticelli Gegen⸗ 
fände der Act mit Liebe behandelte, und endlich eines feiner Bilder, 
dem hier befchriebenen Stiche in der ganzen Darftellung ähnlich, nuch 
jest in der florentinifchen Gallerie der Uffizj befindlich iſt; fo dürfte an- 
zunehmen ſeyn, Daß der Stich wirklich nah dem Bilde Botticelliie aus: 
geführt, und keineswegs die angegebene venetianifhe Lokalität beabjichs 
tigt war — Bon derfelben Darftellung iſt nod ein anderes, mwahrs 
fheinlich Später beforgtes Exemplar aufgezählt. 


ten, und Dürer das Aetzen abfprechen wollte — fo wird man vollends an 

feiner Kennerſchaft irre merden. 

°) So beginnt er den B. Baldini: Si 1a gloire d’avoir lo premier produit 
use epreuve sur papier d’apres une planolıo graree , est reconnue (?) des- 

urmaia “pparteni au Finiguerra oto. . 
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Mit befonderer Weitläufigkeit, aber ohne neue Refultate, 
it da& Leben Andrea Mantegna's von unferm VBerfaffer behandelt 
worden. Es rührt Dieß namentlich von einer vielen Italienern eigenen 
Leichtfertigkeit her, mit der fie nicht allein dad, was Fremde in andern 
Sprachen, fondern auch mas ihre eigenen Landsleute gefchrieben haben, 
überfehen zu-dürfen glauben. So wird hier mit großer Naivetät ge: 
fagt: L’Abbe L Pungileoni s’occupa aussi du même sujet, mais 
nous no savons pas Si son travail ait jamais vü le jour. Man follte 
meinen , daß wer eigend über das Lehen Montegna’s ſich auslaflen will, 
die Pfliht hat, ſich vorher von dem eriftirenden Material die gehörige 
Kenntniß zu verfhaffen. Das Buch ift nicht erfchienen ; einzelne hieher 
gehörige Briefe find im Giornale Arcadieo mitgetheilt worden. Ferner 
wird als etwas ganz Neues berichtet, Daß der Savaliere Lazara in Padua 
lange mit dem Leben Mantegna's befcyäftigt geweien, und für Diefen 
Zweck viele Dokumente und Notizen zuſammengebracht habe. Aber, 
heißt es weiter, er flarb im Jahre ı835, vsans en avoir rien fait 
connaltre,e Sollte er wirklich nicht wiſſen, daß alle diefe Urkunden 
dem Monfignor Moschini überlaffen,, und von demſelben fhon vor eilf 
Jahren in defien »Vicende etc. di Padovae« publicirt wurden? Es 
war doch fo leicht, von einem in Padua erfchienenen Werke Kunde zu 
haben, zumal da es das einzige von Bedeutung , das in der lebten Zeit 
‚über Mantegna erfchienen if. Zanetti hätte durch diefes Buch nicht 
allein ſich felber Zeit und Mühe erſparen, fondern auch feine Lefer bey 
weitem gründlicher und leichter mit Montegna bekannt machen Bönnen. 

Da Mantegna der erfte biftorifch conftatirte Kupferſtecher der Lom⸗ 
bardey iſt, fo galt es nun, feine Arbeiten fo alt ald möglich zu machen. 
Dies Streben blickt auch hier in einem Raifonnement fehr deutlich Durch, 
das namentlidy gegen Bartfch gerichtet iſt. Es iſt bekannt (fo Zanetti), 
daß Mantegna feinen berühmten Triumph Caäſars gegen 1470 in 
Mantua malte, und in Folge deſſen von Papft Innocenz dem Achten 
(1484 — 90) nah Rom berufen wurde. Bartſch hat daraus gegen Lanzi 
gefolgert , daß die drey eriten Stiche diefed Zuges (nur dieſe rühren 
‘von Mantegna Her) nicht in Padua, fondern in Rom nach 1484 audge: 
führt ſeyn, weil es nicht glaublich ſey, daß er dieſes Werk, welches er 
fpäter in Mantua malen folte, ſchon vorher in Padua geflohen 
habe.« Dagegen nun wendet Zanetti ein: ı) Wurden die Bilder glei) 
nach feiner Ankunft in Mantua begonnen, fo mußte er in Padua die 
Borarbeiten, d. h. die Beihnungen gemacht haben, nach denen dann 
ſchon natürlich geftocden werden konnte. 2) Wären die Stiche erft in 
Rom ausgeführt , fo hätte er fih doch wohl genau an die Bilder gehal⸗ 
ten, die fo allgemein gefielen , und nicht an Zeichnungen, nach welden 
die erſten Blätter ausgeführt zu feyn ſcheinen, welche von den Drigina: 
Ien in England etwas verfchieden find. Für Bartſch's Meinung läßt 
ſich dawider anführen, daß nichts darauf Hindeutet, daß er aleich nach 
feiner Ankunft in Mantua zu malen anfangen mußte. Es lag im Ge⸗ 

entheile ganz in der Art und Weile, wie im funfzehnten Jahrhundert 
olche Arbeiten betrieben wurden, daß man ſich erfl an Drt und Stelle 
gehörig umſah, mit den Beftellern fich über ihre Wünſche und Aufträge 
beſprach, und dann ſich an die Arbeit machte, ohne vorher fchon in einer 
andern Stadt aufs Gerathewohl die Sompofitionen entworfen zu haben. 
Was den Montegna zu den Aenderungen vermocht habe, ift unbelannt ; 
bey einem großen Unternehmen der Art find auch zufällige Urſachen, 
namentlich die Theilnahme vieler oder mehrerer Künftler, in Anſchlag 
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zu bringen. Wir wiſſen, daß dieß auch anderswo vorkam, und daß, 
um nur dieß anzuführen, in der Libreria zu Siena von zwey Zeichnungen 
Naffael’d, und zwar Peineswegs zum Bortheile des Ganzen, abgewichen 
wurde. Hätte Raffael nur die Abficht gehabt, dieſe Werke durch einen 
Stid zu verewigen, fo wäre nichts natürlicher geweſen, als daß er ſich 
an feine früher befchafften Zeichnungen gehalten hätte. Und wenn man 
auch zugeben wollte, daß die Aertderungen in Diantua gut ausgefallen; 
wer ſteht uns dafür , Daß die Künftler des funfzepnten und fechzehnten 
Jahrhunderts überhaupt, und dann wieder daß Mantegna bey 
Aeuderungen der Art immer eine neue Zeichnung nöthig hatten? Immer⸗ 
hin mochten fie von fertigen Malern gleih an Drt und Stelle vorgenom⸗ 
men werden, ohne weitere Vorbereitung ‚- als die auf Kalk geyeichneten 
Unriffe War dieß der Fall, fo blieb Mantegna nichts anderes übrig, 
als in Rom den Zeichnungen zu folgen, die ihm gerade zur Hand waren. 
Dazu ift endlich in Anfchlag zu bringen, daß Mantegna, wie alle Maler 
der Zeit, feine Werke fteben ließ, um fie bekannter gu maden, und 
num fich nebenbey etwas ordentliches zu verdienen. Daß dies Letzte offen« 
bar leichter erreicht wurde, wenn die fhon bekannten Bilder mit einigen 
Veränderungen von der Hand ihres Meiiterd erſchienen, die ihnen gleich 
fam den Reiz der Neuheit verliehen, wird jedermann einleuchten. Um 
aber dieſe Sache ins Klare zu bringen, und um einige Unrichtigkeiten 
bey Bartfch und Anderen zu verbeſſern, will ich hier folgende, Hiftorifch 
beglaubigte Daten anreihen, die Zanetti’$ Nailonnement entbehrlich 
maden werden. Allerdings ward Mantegna durch Innocenz VIII. nad 
Rom berufen, und zwar im J. 1488, aber keineswegs weil er damals 
fhon den Triumph GSäfar’s gemalt hatte. In Rom blieb er nur zwey 
Zahre, von 1488 — 1490 ,- und kehrte dann noch in diefem Fahre nach 
Mantua zurdd. Bon der Zeit an fcheint er bis an fein Lebendende (15 16) 
in Diefer Stadt geblieben zu feyn; viele theild edirte, theild unedirte 
Documente,, Verkauf von Häufern und Befisungen, Tanſch u. dgl. bes 
weifen,, daß er fortwährend bier anweſend war. Nach der Ruͤckkehr 
auf Rom muß der Triumphzug gemult ſeyn, denn in der Urkunde vom 
4. Februar 1492 heißt es ausdrüdlid: modo Julii Caesaris trium- 
phum nobis piagit. — Nach diefen Details wird nun fhwerlid jemand 
gegen Bartich mit Lanzi und Zanetti behaupten wollen, daß dad Werk 
in frühefter Zugend , eiwa dreyßig Jahre vor der eigentlichen Ausfühs 
rung, in Padua geflohen ſey. Bartſch's Hauptargument, daß das 
Werd aus fpäterer Zeit fen, fteht damit feit; einzelne Unrichtigkeiten, 
die fich bey ihm aus Unkunde jener Daten eingeſchlichen Haben, corrigiren 
fih nun von felber. 

Den Stni Mantegna’s charakterifirt der Verfaſſer fo: Mans 
tegna's — ald Kupferſtecher iſt oft übers und oft unterſchätzt 
worden. Cinige haben in ihm den Gipfel der Kunſt, andere wieder gar 
Teinen Fortfchritt fehen wollen. Beydes ift von der Wahrheit gleich 
meit entfernt. Unerachtet einer gewiſſen Därte und eines Mangels an 
Geſchmack in der Nichtung der Schraffirungen, die, wie ed Charakter 
Der werdenden Kunſt ift, faft immer parallel laufen, Bann man die größte 
Schönheit der .Zeihnung und die Reinheit der, Umeiffe nicht verkennen, 
die Marc » Anton erreicht , aber nie übertroffen bat. Dazu kömmt dann 
noch eine Naivetät und Anmuth, die nur ihm eigen if. Seine Stiche 
werden immer mehr wegen ihrer außerordentlichen Gorrectheit in den 
Formen, ald wegen des Mechanismus der Züge und des durch diefelben 
bewitkten Schatten zu ſchaͤtzen ſoyn. 
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Im Ganzeu find ein und zwanzia Stiche verzeichnet. Wr. ı, die 
Geißelung (bey Bartſch 1); vortrefflide Probe von altem Drud, auf 
ſehr dDünnem Papier, volllommen erhalten. 2) Grablegung Chriſti 
(Bartfh 3); alte Driginalprobe, etwas ſchwach in der Farbe, ziemlich 
wohl erhalten. 3) Abnahme vom Kreuze (Bartfh 4); alte Probr, 
ſehr friſch, vollkommen erhalten. 4) Limbus 6(Bartſch 5); wie oben. 
5) Auferftehung Chriſti (Bartfch 6); wie oben. 6) Jungfrau mit dem 
Kinde (Bartſch 8); beyde mit dem Rimbus, alfo ſchwaͤcher als Die 
erſten Drude, übrigens wohl erhalten, aber oben befchnitten. 7) Marſch 
der Senatoren (Bartih 12); Driginalprobe von altem Drud, auf 
dünnem Papier, etwas ſchwach in der Farbe, aber fehr gut erhalten. 
8) Mari der Slephanten (B 12), vermuthlih nach dem Tode des 
Mantegna von einem Schüler ausgeführt; Probe von altem. Drud, 
Deiginal, friſch, aber von etwas blaffer Tinte. 9) Marib von Soldas 

ten (B. 13); wie oben, unten in der linken Ecke ein wenig befchädiar. 
10) Derfelbe Gegenftand (B. ı4), doch fehlt die Säule auf der rechten 
Seite, welche Bartſch angibt; Driginaldrud, von etwas rötplicher 
Tinte, an einer Stelle ein wenig zerriſſen, aber geſchickt hergeſtellt, auf 
Doppeltem Papier. 13) Herkules und Antäus (B. 16); fehr frifche 
Driginalprobe , aber wohl von neuem Drud, vollkommen erhalten, 
ı3) Kampf zweyer Tritonen (B. 17); fhöne Probe von altem Druck, 
auf feinem Papier, volllommen erhalten. +3) Kampf von Meergöttern 
(2.18), aber bloß die rechte Dälfte vom Rande bis zum Täfelchen der 
Invidia; 7 Zoll 10 L. breit, hoch 10 3. 7 8.; gute Probe von "altem 
Druck, auf Dünnem Papier. ı4— 15) Zwey Gopien der eben aenanns 
ten Stüde, zu&nde des vorigen Jahrhunderts auf Betrieb von Johann 
Maria Saffo geflohen; fhöne Probe. 16) Bacchanal (B 20); Dri« 
ginalprobe von altem Druck, auf feinem Papier , fehr feifh, vollkom⸗ 
men erhalten. 17) Bachanal mit dem Falle (B. 19); vortreffliche 
Probe von glängender Farbe, alter Drud auf dünnem Papier, ganz 
und gar unbefchädigt. 18) Wiederholung desfelben Blattes; Probe von 
altem Drud, ein wenig blaß, auf Dünnem Papier. ı9) Limbus (Bartſch 
Addition 2); Gopie nach dem Bilde in Genua (Pallaft Durazzo) von 
einem neueren Meifter); ſchoͤne, wohlerhaltene Probe. 20) Wicderhos 
fung von Nr. 18 (Bartfb Add. 2); wie oben. 21) Zwey Landleute; 
4 300 breit, hoch 5 Zoll 6 Linien, folglich uubefannt. Die Figur 
rechts in Profil, nach der rechten Seite gerihtet, in Begriff, ſich in 
Bewegung zu feben, mit dem Stode in der Rebten, Hut in der Lin 
ten; ohne Strümpfe, mit gerriffener Tunila. Die Figur links en 
face, aufrechtftehend, mit dem Hute auf dem Kopfe, Stab in der 
Rechten. Zanetti ift geneigt, dieſen Stich für Driginalarbeit Mantegna’s 
su halten , mas vor der Band noch fehr zweifelhaft bleiben muß. Probe 
von altem Drud, auf dünnem Papier, ganz vortrefflich erhalten. — 
Dier , wo ed mehr darauf ankömmt, von dem wiflenfchaftlihen Berdienfte 
Des Werkes eine Borftellung zu geben, und den Standpunkt im QAllges 
meinen au bezeichnen, von welchem aus Diefer Theil der Kunſtgeſchichte 
jest in Italien betrieben wird , ale dem Berfafler in allen Einzelheiten 
au folgen, wird es genügen, wenn ib im Marc» Anton nur das 
berühre, was mir neu und wichtig zu feyn ſcheint. Zum Voraus Fann 
bemerkt werden , daß das Kabinett Sicognara an vortrefilih erhaltenen 
und ſehr feltenen Marc » Anton’s reich iſt. DBedenft man, daß fie im 
Allgemeinen auf 360 angefchlagen werden, Daß die Sammlung Malas 
fpina nur adhtzig, das Seminar in Padua nur ſechzig, andere Kabinette 
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in Stalien noch weit weniger beſizen, fo wird man dieſe in neuefter 
Zeit zufammengebrahte Sammlung , der fein einziges Hauptwerk fehlt, 
außerordentlich nennen Fönnen. Sie zählt nicht weniger al& hundert und 
fiebdzig Blätter. 

Das Leben des Kupferſtechers, wie es bier geboten wird, ift ohne 
neue Nefultate, aber mit Geſchick in eine lesbare Ueberficht gebradt. 
Natürlid muß jeder, der, ohne Quellenſtudium gemacht zu haben, 
Biographien italienifher Künftler nad Vaſari und Neuern fchreibt, fish 
auf vielfache Berichtigung , oft auf gänsliche Umgeftaltung feines Stoffs 
gefaßt mahen. Zanetti trennt den Marc « Anton von Agoftino Veneziano 
und Marco da Ravenna; folgt aber fonjt in der Gintheilung dem Peintre 
Graveur , deffen große® Verdienft um Marc + Anton nur der hinlänglich 
und ganı würdigen Bann, der in aͤhnlicher Rage je ähnliches verfucht hat. 
Ausführlich verweilt der Verfafler bey dem berühmten Zindermord*), 
von dem ihm fowohl der au chieöt, als der sans chicöt, beyde in 
vortrefflihen Abdrücken vorlagen. Abgefehen von Monogramm und ns 
ſchrift, unterfcheiden fie fi) au noch auf folgende Weile: ı) In dem 
au chicöt haben die beyden Henkersknechte am Rande das Haar mit 
einer Binde gefhmüdt, die in dem sans chicör faft gar nicht ſichtbar 
il. a) Das Dhr des mit einem Dolche bewaffneten Henkers ift zur 
Hälfte vom Haare bededt — das Ohr ift ganz bloß. 3) Die Frau 
rechter Hand, deren Kind bedroht ift, trägt ein mit Stickereyen befranz« 
te8 Gewand , die im breiten Style ausgeführt find — diefelben Stider 
reyen fehr meſchin behandelt. 4) Die Augen der Frau, die fidy in die 
Mitte ftürze, find rechts gewandt, ihr Haar durch ein Band zuſammen⸗ 
gehalten — die Augen find links gerichtet, das Band fehlt gänzlich. 
56) Die Haare der im Bordergrunde Enieenden Frau, die ein Soldat ers 
griffen hat, entfalten fich in fehr Schönen Locken — die Haare nicht ges 
lodt, bilden eine verwirrte Mafle- 6) Jenſeits der Brücke zwilchen den 
Haͤuſern fieht man die Spisen mehrerer Bäume — die Bäume fehlen. 
7) Das größte dieſer Häufer linds neben dem Piedeftal hat ein ganz wer 
nig zugeipiste® Dach = die Spike des Daches dringt ſich ſehr auf, 
und ragt vor dem Gebäude hervor, welches hinter dem Schloſſe befinds 
lich ift. 8) Dasfelbe Haus hat eine Reihe von neun Fenſtern — Die 
Anzahl der Fenſter beläuft fih nur auf acht. — -Alle diefe Kennzeichen 
fallen auf den erften Blick auf; es find aber noch andere da, Ausdrud 
der Köpfe, Strenge der Contouren, vollendete Behandlung der Srtres 
mitäten und geiftreiche Führung des Grabſtichels, welche Den au chicöt 
vor dem andern auszeichnen, Der wieder feinen Vorzug hat in dem fanfs 
teren Schnitte, in der forgfältigeren und regelmäßigeren Behandlung 
der Schraffirungen und in der größern Harmonie des Helldunkels. Die 
Richtung der Schraffirungen ift es namentlih, was beyde Stiche von 
einander unterſcheidet — Bekanntlich ift viel darüber geftritten worden, 
welcher von dieſen beyden der echte, welcher der frühefte Stich fey- 
Ottley, Armano, Malafpina, Longhi und Yerrario halten beyde für 
Werke M. Anton's; Bartfch erklärt den au chicöt für das einzige 





*) Die Sompofition erinnert Zanetti an eine Darftelung desfelben GSegen⸗ 
Randes son Matteo aus Siena, von dem er nur den fchlechten 
Stich bey della Valle Lettere Sanasi fannte.-. Mir waren wenigftens drey 
ſolcher Bilder von Matteo befannt, ale ih im Schom’fhen Kunftblatt 
die Vermuthung aufftellte, daB Raffael jenes ehemals wundervolle Werk 
pa . GShirlandaio im Gpital der Innocenti gu Blorenz gu ber 

erfand. 
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wahre Driginal, den andern für eine Wiederholung von Wareo da Ras 
venna ; Ihm folgten Zoubert und Sicognara. Der Abate Zani war ge 
rade entgegengefester Meinung, und behauptete, weil man dad dem M. 
Anton gemwöhnlihde Monogramm MAF auf den sans chicot, und auf 
dem andern bloß MA fände, und weil die meiften Sopien sans chicöt 
feyen, müffe diefer für das Driginal, der andere fiir eine Sopie von M. 
Navenna gehalten werden — Diefe Anfichten faßt Zanetti folgendermas 
Ben zufammen: 

ı) Die Aelteren Bennen nur Einen Stich; der größte Theil 
der Neueren behauptet, beyde Stiche feyen von demſelden Meiſter; we⸗ 
nige , aber bedeutende Stimmen entfheiden bloß für den au chicöt; 
ein Einziger behauptet das gerade Gegentheil. — 23) Nichts verbietet, 
der Berfiberung des Bincenzo Garrari Glauben zu ſchenken, daß M. 
Ravenna eine Wiederholung des Gegenftandes geſtochen, aber nichts be⸗ 
weiſt, daß die gerade der au chicöt feyn müfle. 3) Eben fo wenig 
beweift Pas Zeichen MA, daß der au chicöt nit von Marl Anton ſey; 
man findet dasſelbe auf andern Stichen, die niemand je bezweifelt hat. 
4) Die zwey Copien von Agoftino Veneziano und einem gleichzeitigen 
Unbekannten, beyde au chicöt, galten eben fo viel, als die freylich 
größere Anzahl der Copien sans chicöt. 5) Das bloße Vorhandenſeyn 
oder Fehlen Des cbicöt iff, unabhängig von andern Verſchiedenheiten, 
Eein triftiges Argument; Dies Zeichen war an fih zu unbedeutend, als 
Daß alle Copiſten gehalten waren, ed forgfältig zu reprodusiren. 6) Za⸗ 
nis Meinung, font auf weiter nichts gegründet , ſcheint unhaltbar⸗ 
7) Da es eine alte, feltene und fehe ſchöne Copie gibt, beyeichnet 
AMF. ROME AD. 8. M., ift zu unterfuhen, ob file dem Marco Ras 
venna zukommen kann. In diefem Falle würde die Formel AD. S. M. 
(ad sanctum Marcum) eher Adreffe des Kaufmanns, ale der Det feyn, 
wo das Driginal vorhanden war. AME Bann unter Feiner Bedingung 
Andrea Mantegnä fece bedeuten ; dad Blatt würde fchwerlich fo ſelten 
ſeyn, wenn es, wie man behauptet bat, erft gegen ı630 geſtochen ward. 
8) Daf der sans chicht von Marco Ravenna ſey, ſcheint nicht hinläng« 
lich begründet, obwohl es durchaus nicht als falſch nachgewieſen werden 
kann. 9) Malvafia’s Erzählung ſcheint eine Zabel; zwiſchen N. Anton's 
Ankunft in Rom und feinem Tode verflofien noch zwanzig Jahre. 
20) Mariette, ohne zu enticheiden, gibt deutlich dem au chicöt den 
Vorzug. 11) Wahrfcheinlihd war au chicöt mit Directer Hülfe Raffael's 
geftochen (?). 12) Nichts iſt natürlicher , als daß die große Menge von 
Abdrüden die Driginakplatte in Eurzer Zeit unbrauchbar machte. 13) Iſt 
es auch nicht wahrfcheinlih ,„ daß M. Anton bey Raffael's Lebzeiten die 
Eompofltion von Neuem ſtach, fo Bann er doch immer fpäter eine Platte 
wiederholt haben, die fo fehr gefiel. 14) Sind beyde von M. Anton, 
fo ift der au chicöt ohne Zweifel um mehrere Jahre früher, und sans 
ehicöt eine Wiederholung. ı5) Harmonie und Negelmäßigkeit der 
Schraffirungen, die man in hohes Grade in sans chicöt wahrnimmt, 
ſtimmen fehe zu der legten Manier des Meifterse. 16) Diefe Harmonie 
und Negelmäßigkeit,, fo aefpriefen und gefucht von neuern Kupferitechern, 
übrigens weit weniger ſchwer zu erreichen, als Ausdrud und Vollloms 
menheit der Kontouren , beftimmten Longhi, für sans chieöt zu ent 
fheiden. ; 

Die Niellos find zum Schluffe des Werks von JZanetti vers 
jnaneı worden ; ich Bann fie hier übergehen, da außer den von Cicognara 
n einer eigenen, früßer angeführten Schrift befchriebenen Stücken nur 
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noch drey neue mitgetheilt werden, die überdieß von geringem Belange 
fegn dürften — Die deutſche, von Albrizzi behandelte Schule beginnt 
mit dem unbekannten Meifter von 1466. Don den zwey Stichen ift der 
erfte bey Bartſch Ne ge: wohl erhaltenes und fehr friſches Blatt. Der 
swente ift bis dahin unbekannt. In der Mitte des Bildes fist der h. 
Johannes, mit dem rechten Knie auf dem Boden, dem offenen Buche 
in der Linken. Mit der Rechten tkaucht er eine Feder in ein Tintenfaß, 
das er ebenfalls in der Linken Hält, erbebt den Kopf gegen Himmel, 
und erblickt oben in dee Höhe über fih die Madonna mit dem Kinde. 
Vor ihm fein Adler; rechts auf der Erde ein andered Buch. Auf dem 
zwenten Plane auf beyden Seiten Felſen, an und auf denen große Bd: 
gel angebradt find. Die Ferne bietet Die Ausficht auf eine vom Meere 
befpülte Stadt dar; breit 5 Zoll 2 L., hoch 7 Zoll 88.; ohne Chiffer. 
Die Stiche von M. Schongauer (‘Barth 55), vom Meifter mit Mor 
nogramm 353, von Iſrael von Meden (Bartſch 231) find mehr oder 
minder Copien diefed Blattes, das übrigens feiner Dimenflon wegen 
nicht das von Bartſch genannte (unter Schongauer Nr. 55) feyn Tann, 
Unter den dreyzehn Stihen von Schongauer find Peine aufgeführt, 
die fich nicht bereits bey Barıfdy finden. Obwohl das Leben diefer zwey 
— Meiſter in großer Kuͤrze und nach bekannten Werken behandelt 

‚und obwohl neuere deutſche Werke außer Bartſch dem Verfaſſer 
gänlih unbefannt waren, fo tft Doch namentlich in den Nachrichten, 
welche den Kfrael von Meden einleiten, feine Unbefangenheit zu 
loben. Er nimmt fi die Mühe, Bartſch's Argumente zu befräftigen, 
und Zani’d Meinung , daß zwey und niht Ein Kupferſtecher des Namens 
gelebt Hätten, mit Glück au bekämpfen, und als durdaus grundlos 
nachzuweiſen. Dagenen aber beftreitet er, daß Wimpfeling, der in der 
befannten, auch im Peintre Graveur eitirten Stelle den Iſrael als 
Maler auffuͤhrt, den ältern im Einne habe, meil darauf Fein Ges 
wicht gelegt werden koͤnne, daß er vor M. Schongauer aufgezählt 
werde. Im Gegentheil, da Lomazza den Iſrael nicht allein einen Aus 
pferftecher , fondern den Erfinder diefer Kunſt, und überdieß auch Maler 
nennt, wird ed wahrſcheinlich, daß immer nur von dem jüngeren Die 
Nede it Funfzehn Stiche befist dad Kabinett Gicognara, aber unter 
diefen nicht einen, den wir nicht fchon bey Bartſch anfräfen. 

Bey Dürer hat der Berfafler ſehr wohl gethan, flatt einer aus⸗ 
führlichen Biographie, die doch nur ungenügend ansfallen konnte, lieber 
Bemerkungen über des Meifters Lünitlerifhe Verdienſte mitzutpeilen. 
Das Bild, welches er im Allgemeinen von Dürer entwirft, ift fo treu 
. und richtig, wie es bis dahin noch von Eeinem Staltener gegeben ward. 
Oui (heißt e8 unter anderm) Durer, sans contredit, c’est la gloiro 
des beaux-arts en Allemagne, c’est encore une des plus belles 
gloires des beaux - arts en general, c’est enfin un de ces hommes 
privilegies qui en naissant regoivent de la nature le mandat de 
fixer une grande epoque , mandat qu'ils accomplissent tant.et si 
bien , qu'ils remplacent l’&poque m&eme. Er verfhmäht die ewigen 
Stihwörter vom stilo largo e secco, womit die Italiener und ans 
dere , die ihre Kunſtwörter adoptiren, den Unterſchied der deutfchen von 
der italienifhen Schule, natürlich zum Nachtheile der erſtern, bezeichnen. 
— Der Behauptung Bartſchis, daß Dürer nie in Holz gefchnitten, 
ift er eben fo entgegen, ald der andern, daß alle Holsichnitte geradezu 
von ihm ſelbſt befchafft feyen; unmöglich fey es aber, diejenigen zu bes 
ſtimmen, welche denn eigentlih ihm zulommen Wenige Kupferſtecher, 
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‚fährt ee fort, haben den Grabſtichel mit ſolcher Feinheit, mit ſolcher 
Sanftheit zugleih und Schönheit gehandhabt. Sorgfältig war er na« 
mentlich in den GSrtremitäten, und wenn feine Schraffirungen fidy im 
Allgemeinen ohne Drdnung und in jeder beliebigen Richtung durchkreuzen, 
fo folgt er doch, wo es ſich um Nadtes handelt, der Lage der Muskeln. 
Nie hat Dürer in jenen breiten und faftigen Zügen gearbeitet, dur 

welche Neuere die ftarfen Maſſen glänzen lafien, und doc ‘find feine 
Blätter nicht weniger geiftreid und kräftig. Ganz kann man ihn nicht 
von dem Bormurfe reinigen, ein bloßer Naturaliſt geweſen zu feyn; 
doch muß man hier zwiſchen feinen Männern und feinen Srauen, feinem 
architektoniſchen Hintergrunde und feinen Landfchaften einen Unterſchied 
maden. Die Gebäude, welche er feinen Landſchaften ald Nebenwerte 
beyzugeben pflegt , find Häufig von großem Gffefte “und von ausgezeich⸗ 
netem Geſchmacke; feine Veduten aber find fo malerifch und fo forgfäls 
tig durchgeführt, daß man ihn ohne Uebertreibung den erften Landſchafts⸗ 
malerh bepgefellen darf. Unter feinen männliden Figuren trifft man 
einige, Die wahrhaft, ja klaſſiſch fchön find; von feinen rauen Tann 
dieß weniger gelten, obwohl immer noch zu bemerken ift, daß die wenig 
reigenden, ja oft haͤßlichen Formen, melde in den Kupferſtichen 
meift alle feine Frauen zeigen, in Hol zſchnitten faft nie vorkommen. 
Es fällt dieß namentlich auf, wenn man unter erjtern feine Jungfrau, 
die große und die Eleine Fortuna, Eva in dem berühmten Stüde Adam 
und Eva, die Melandyolie, Zolgen der Giferfucht und andere, mit den 
Aungfrauen am Triumphmagen des Marimilian und mit dem Kopfe dei 
Madonna bey der Beſchneidung zufammenhält. Dieß iſt Doppelt übers 
raſchend, weil Dürer gleichzeitig an beyden arbeitete, und Die Kupfer 
ſtiche weit forgfältiger behandelte, ald die Holzichnitte. — Kein Menfch 
hätte je, wie Zani, bezweifeln follen, daß Dürer zuerft geäst habe. 
Nur aus dieſem Verfahren kann man 3. B- den b. Hieronymus (Bartfch 59) 
und den betenden Chriſtus (B. 19) verfiehen,, ohne daß man zu der um» 
nöthigen Sppothefe feine Zuflucht zu nehmen brauchte, daß der erfle auf 
Gifen, der andere auf Stahl gearbeitet ſey. Der Hieronymus , welder 
dürre und magere Züge zeigt, war. vermuthlich ein erſter Verſuch. Alle 
Stiche nun, welche hellfehende Augen für geäbt ausgeben, haben Züge, 
die in ihrer ganzen Länge und Breite fich gleich lud, während im Gegens 
theil die Kupferftiche Diefed Meifters im Uebergange vom Schatten zu 
Licht auf das forgfältigfte behandelt find. Wil man alfo annehmen, 
daß auch die genannten Werke mit dem Grabſtichel gearbeitet wurden, 
fo bürdete man Dürer auf, daß er weit mehr Zeit und Mühe anges 
wandt habe, um ein weit weniger glänzendes Nefultat zu erhalten. 
Ferner: Die Schatten in diefen Blättern find fehr frey und mehr male 
rifch behandelt, d. h. durch Züge, die fi in jedem Sinne kreuzen, und 
die ftatt hart zu feyn, immer in Eleinen Surven fih brechen — ein Res 
fulfat, das fi ohne Mühe ergibt, wenn man mit der Feder zeichnet, 
oder mit der Spitze arbeitet; denn die Hand, weil fie wenig Kraft an⸗ 
zuwenden braudt, ift in ihren Bewegungen ungehemmt und frey; der 
Geabftichel macht diefen Erfolg um vieles fchwieriger. Auch wäre es 
auffallend, Daß Dürer diefe Freyheit des Grabſtichels bloß in einer ges 
ringen Anzahl von Blättern angewandt, und in andern verſchmaͤht Hätte, 
da fie doch namentlich bey Laubwerk von befonderer Wirkung feyn müßte. 
— Den fieben Stüden, die Bartſch als geäbt bezeichnet, wird man 
noch Nr. zı und Ne. gg bepfügen Fönnen; lepteres zeigt ganz das Mer: 
fahren von Nr. 19. — Bon dew Holsfhnitten find 103 Blätter 
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mit Zeichen und Datum, zwey niit Datum und ohne Zeichen, ſechs und 
swanzig mit Zeichen ohne Datum „. dren ohne Zeihen und ohne Datum, 
neun al& ungewiß aufgeführt; Rupferftiche mit Zeichen und Datum 
drey und neunsig,, einer mit Datum ohne Zeichen, fünf und vierzig mit 


Beihen ohne Datum, fünf ohne Datum und ohne Zeichen. 
Dr. Gape. 


-HSammersPurgftalf's 


morgenländifhe Handfdhriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Verzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manufcripte über osmtanifche fhichte. 


(Bortfegung.) 





xx Die Ethik, 
A. Allgemeine Sittenlehre (Achlak). 
273. 
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d. i. Die Hulden der Sitten, von Ibn Hllal Cha. 
rautiz perfifh; auf Anlaß Modfhireddin Naßr Ben Ahmed 
De hiſtaniſs demfelben zugeeignet, in 4o Hauptitüden, nämlich: 
ı) Bon der Vortrefflichkeit Huldvoller Anlage. 2) Erklärung der natür 
lichen Anlage (Chulk) und der Welenpeit (Mahijet). 3) Bon der 
Reinigung der Seele von niedrigen Sitten und Erwerbung Töblicher. 
4) Bon der Freygebigkeit und der Sitte. 5) Bon Ehre und Schimpf, 
von Kräntung und Vergeltung. 6) Bon der Trägheit und Faulheit. 
7) Bon der Demuth und dem Hochmuthe. 8) Bon dem Autharren 
und der Feſtigkeit. 9) Vom Fleiße und ernfien Beſtreben. ı0) Ben 
der Schambaftigkeit. 11) Bon der Vorſicht. 12) Bom rolle und 
Neide. 13) Vom Nichthalten des Verſprechens. ı4) Bon der Niedrigr 
Beit und Dem Giegenfabe derfelben. 15) Bon dem Tadelsiwertben der 
Berleumdung. 16) Bon der Barmherzigkeit. 17) Bon der Wahrhaf—⸗ 
tigkeit und der Eiige. ı8) Vom Stillfehweigen und dem Gegenfase des⸗ 
felben. 19) Bon der Tapferkeit und der Feigheit. 20) Bon der Geduld. 
21) Vom Schaden der Halsftörrigkeit, dem Nuben des friedfertigen 
Benehmens Mu ſal em et) and der Ausgleichung duch Vermittlung. 
22) Von der Habſucht. 23) Von der Gerechtigkeit und dem Gegen⸗ 
theile derſelben. 24) Vom Ausſchelten. 25) Vom Duͤnkel und Wahn 
(Adſcheb). 26) Bon der Liebe. 27) Bon der Verzeihung. 28) Bon 
der Reinigkeit und Enthaltfamkeit. 29) Bom Zorne und der Sanfts 
muth. 30) Bom Nachdenken. 31) Bon der Zartheit (RiFE) und dem 
Gegentheile derſelben. 33) Bon der Zufriedenheit und der Gier. 
33) Bon der Dankbarkeit und Undankbarkeit. 34) Bon der Bewahrung 
des Geheimniffes. 35) Von Spielen und Scherzen. 36) Bon der Ber 
rathung. 37) Bon der Verſchwaͤrzung. 38) Bon der Treue. 39) Bon 
der göttlichen Leitung. 40) Bon der gewiſſen @infiht. Diefe ungemein 
ſchoͤne und auf das befte erhaltene Handſchrift gehörte dem Bücherſchatze 
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Mohammed II., des Groberers von Gonftantinovel, an, deſſen Siegel 
dem erften und feßten Blatte aufgedrüdt ift; auf dem eriten befindet ſich 
in Ereisförmigem, lagurblauem Felde mit dem glänzgenditin Golde einge 
ſchrieben: Die Handfchrift des Mekarimul⸗achlak, aefchrieben um 
gelefen zu werden von Ihm, in deſſen Hände die Zügel des Geſichts⸗ 
Breifed , von Ihm, fo der Eultan der beyden Menſchengeſchlechter (der 
weißen und fhwarzen), der Shakan des Orients und Dceidents, Sultan 
Mohammed, Sohn Sultan Wurad (1I.), der Giner der Zeit, der 
Sinsige der Welt, der Eroberer Gonflantinopeld; Gott dehne feinen 
©: chatten über die Welten aus! — Ein Eleines Auart von 108 Blättern. 
Unter dem Namen Mekarimul⸗Achlak führt Hadfhi Chalfa nur 
zwey Werke auf, das arabiſche Ibn Ebid⸗dunja's und das perfilche 
Ibnol⸗Hilal Charaiti's; beyde find nicht zu vermengen mit Dem 
CewamiolsefbratfiMelarimilsahlat, d.i. die Leuchtungen 
der Driente in den Hulden der Sitte, von Dihelaleddin Ed 
Demani, welches indgemein unter dem Namen Ahlati Dihelas 
lije bekannt ift, wie die Ethik pusein Kiafhifis, des Predigers 
von Herat, unter dem Titel des Achlaki Mohseni, und die Ethik 
Des großen: Aftronomen Naßireddin von Tus unter den Namen 
Achlaki Naßiri. Auch die vom Didier Afmi, den Bater des 
größeren Dichters Haleti, verfertigte und mit vielen Zufäßen ver 
mehrte türkifhe Ueberſezung des Achlaki Naßiri führe den Titel 
Mekarimul⸗⸗Achlak. Außer den obigen drey Ethiken (Mohseni, 
Naßiri, Dfichelaltje) befteht noch eine vierte, weit feltenere, nänıs 
lich die folgende Achlaki Manguri: 
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von Ghajas Manfur, welde ſchon mehr myſtiſchen Inhalts , "als 
die drey andern Ahla und ald dad Meljarim. Dasfelbe zerfällt 
in zwey, Glättungsorte überfhriebene Theile, deren eriter von 
der Wefenheit des Menſchen und der Anleitung des Weges zur Glück⸗ 
feligkeit in beyden Welten, der andere von der Reinigung der Sitten 
und dem Betragen gegen die Menfden und den Schöpfer bundelt. 
Der erfte Theil zerfällt in die vier folgenden Unterabtpeilungen : ı) Bon ® 
der einfahen Serle und der Vernunft. 3) Bon dem Tempel des Men⸗ 
- fen. 3) Wink, daß der Menſch der Nachfolger Gottes auf Erden. 
4) Anleitung zum Wege der Glückſeligkeit. Die zweyte Abtheilung ift 
in die folgenden drey untergetheilt: ı) Bon der Epeculation (Wafar) 
und dem praltishen Leben (Amel) 3) Bon der Geduld. 3) Bon 
den löblichen Eigenſchaften. Bo Blätter Großfolio. Die Handſchrift 
ſchoͤnes Taalik, gefhrieben zu Haleb im 3.961 (1553) von Mor 
bammed. Behram. Die Abfchnitte diefer Eintheiluag find bald in 
der eriten Hälfte Tebaßßara und Tefallure, d.i. Anſicht und Ers 
wähnung,, in der zweyten Haͤlfte Dſchilwe (Glanzausfiraplung) über: 
ſchrieben. Hadſchi Shalfa kennt dieſes Werk nicht, deſſen Verfaſſer in 
jedem Falle ein fpäterer ald Naßireddin von Tus, da das Ads 
laki Naßiri von ihm angeführt wird. Diefe fünf Achlak (Mohr 
Beni, Naßiri, Dſchelali, Manfuri und das Mekjarim) 
find die Pentas der perfiiden und türkifchen Ethik Achlak, welche 
wohl zu unterfcheiden von der Lehre der Manieren oder guten 
Erziehung Adab, welcher die beyden folgenden Werfe angehören. 
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d. i. die Pforten des Paradieſes, ein großes ethiſches Werk, 
welches Hadſchi Chalfa nicht Eennt, und deſſen Anfang fehlt. Folio, 
700 Seiten, geihrieben von Memwmlana Mohammed Mohsin 
Rudbari, i. J. 1098. (1686). Da die GSeitenuummern mit der 
48. Seite beginnen , fo fehlen 24 Blätter. Der Verfafler lebte fpäter, 
als die des Irſchadol⸗kolub (die Leitung der Herzen), des Keſch⸗ 
folsghamet (Enthüllung des Grames), Dſchamiol⸗achbar 
(Sammler der Kunden) in Medſchlis, d. i. Verſammlungen, einge⸗ 
theilt. Die zweyte beginnt S. 106: Bon der Bier nach Befis und Gut; 
die dritte S. 135: Don der Gier nady hohen Gebäuden. Wiewohl die 
Guftoden auf einander paflen, fo fehlen Doch drey Medſchlis, da ©. ı49 
fogleidh die fiebente VBerfammlung von dem Umgange mit Zarten und 
Gebildeten beginnt. S. 220 adte Berfammlung: Tadel der niedrigen 
Gigenfhaft des Hochmuths. S. 280 neunte Berfammlung: Tadel Der 
Gleißnerey, in Abfchnitte untergetheilt , mit eingemifchten Korans⸗ und 
Ueberlieferungsftellen und Erzählungen. Zehnte Verfammlung: Tadel 
des Neides. Gilfee Verſammlung (S.316): Tadel der Habſucht. 
Zwölfte Berfammlung (3. 375): Tadel des Geizes. Dreyzehnte Vers 
fammlung (&.514): Tadel der Grauſamkeit, in zwölf Bindungsmitteln 
(Sabitha), über das Betragen der Könige und ihrer Weſire. 


B. Erziehungs» oder Manierenlehre (Adob). 
276. 
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d. i. die Krone der Bildung, von All Ben Husein aus 
Amafia, geft.i-3-857 (1453). Das in der Türkey berühmteile Werk 
dDiefer Art, weldyes der Inbegriff der guten Erziehung des Moslims, 
der türkifhe Knigge, fo wie Das folgende der osmanifheRamdohr. 
Die Abfchnitte desfelben find die folgenden: 1) Bon den Rechten der 
Väter und den Pflichten der Söhne gegen diefelben. a) Bon der Er⸗ 
jiehung der Kinder. 3) Bon den Rechten des Vaters auf fein Kind. 
4) Bon den Eigenfchaften der Wiflenichaft. 5) Bon der Art und Weife 
Des Unterrichts. 6) Bon der Lefung ded Korans und der Manier diefer 
Leſung. 7) Bon den Manieren der Kinder in der Schule. 8) Bon 
dem (Srwerbe guter Manieren. 9) Bom Unterrite im Schöufdpreiben. 
so) Bon der Bortrefflichkeit der Wilfenfchaft und den Manieren Des 
Studierend. ı,) Bon der Sitte des Grüßens. 12) Bon der Sitte 
Des Wortes. 13) Bon den Worten, weldye den Stämpel des Unglaubens 
tragen. 14) Bon den Manieren des Eſſens. 15) Bon den Manieren Des 
Waſſertrinkens. 16) Bon den Manieren des Gehens , 17) ded Sitzens, 
18) des bey Seite Gehens (auf den Abtritt) , 19) des Waſchens, 20) des 
Gebetausrufes, 31) des Gintrittes in Die Moschee , und des Benehmens 
allda, 22) des Freytagsgebetes, 23) des Leichengebetes, 24) des Ein⸗ 
trittes in das Bad, und des Benehmend im felben. Alle Lehren find 
theils mit Stellen des Korans und der Ueberlieferung begründet, theile 
mist arab. Sprüchen und türk. Verſen commentirt. 69 Bl. Dctav- 
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dv. i. Ausbund der Thönften Bildung, von Dömanfade 
T aid, geit. i. J. 1136 (1733), enthält die Blüthe der beften Mas 
nieren in den folgenden ı5 Abfchnitten. ») Bon dem, was Herrſchern 
siemt. 2) Bon dem Umgange derfelben mit ihren Bertrauten. 3) Bon 
den Pöniglihen Erluſtigungen und Bergnügungen. 4) Bon dem Winke, 
fih aus der Geſellſchaft der Könige wegzubegeben. 5) Erzählungen von 
Bertrauten,, Sünftlingen,, Muſikern, Sängern. 6) Bon den Töblichen 
Eigenſchaften der Herrfher. 7) Bon der Berhüllung der Bebrechen der 
Könige. 8) Bon dem hohen Unternehmungsgeifte und Streben (Hime 
met) der Herrſcher. 9) Bon den Rüdfichten des Padifhah für Perfonen 
und Wefire. ı0) Bon der Bewährung des Geheimniſſes. 11) Bonr 
Gehorfame. 13) Bon der Auswahl der Wohlgerüche, Kleider und 
Ehrenkleider. 13) Bon den den 'Perfern eigenihümliden Sitten und 
Gewohnheiten. 14) Bon den Cavalkaden der Könige. 15) Bon dem 
Rathe für Diener. Schon aus den Ueberfchriften der Abfchnitte erhellt, 
Daß jich das vorhergehende Werk mit der guten Erziehung im Allgemeis 
nen , dieſes aber mit der Blüthe derfelben am Hofe befchäftigt ; beyde 
zufammen bilden einen volltändigen Curfus der bisher in Neifebeichrei« 
bungen zwar bis zum Ueberfluffe befdhriebenen, aber Dennoch nicht gründ⸗ 
lich genug gefannten Manieren, Höflichkeiten und feinen Sitten der Os⸗ 
manen , fowohl in der Stadt, als bey Hofe. 50 Bl. Schmal » Quart. 


GC. Abnigsethie. 


Die Herrſcherethik, welde unter dem Titel IlIm adabale 
moluk, d. I. die Willenfchaft der Sitten der Könige, einen befonderen 
Zweig der orientalifhen Ethik bildet, iſt ein weites und weit mehr bes 
bautes Feld, als dDieß mit den gewöhnlichen europäifhen Vorſtellungen 
vom Despotismud des Drients verträglid. Außer den Apologen, wie 
Die dee Brüder Der Reinigleit und der fogenannten Gabeln 
Bidpai’s, welche hauptſächlich uur für Könige gefchrieben find, und 
in weldyen der Rand des Bechers mit dem Honig der Poefie beftrichen 
it, um ihnen das Bittere der Sittenlehre genießbar zu machen, gibt es 
eine große Anzahl arabiſcher, perfifher und tückiiher Werke, welche alle 
fih ſchon duch ihren Titel als Füritenfpiegel ankünden. Das ältefte 
derfelben ift das angebliche des Arıjtoteles, welches er zur Belehrung 
Alexanders geichrieben haben fol, und mit deſſen Authenticität es nicht 
befier ftehen durfte, als mit dem ebenfalls dem Stagyriten als Beleh⸗ 
rung Aleranders in den Mund gelegten bekannten griedifhen Werke 
von der Welt. Hadſchi Shalfa führt es unter dem Artikel Kita b 
unter feinem vollitändigen folgenden Titel auf: 


a) Arabiſche Werte 
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inin der Leitung Der Regie 
rung, in fiebenReden (Ma 


et). 1) Bon den verfchiedenen Arten 


m 





’ 
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der Könige. 2) Bon dem Zuftande des Könige, feiner Geſtalt und ſei⸗ 
nen Eigenſchaften. 3) Bon der Gerechtigkeit im Allgemeinen und Bes 
fonderen. 4) Bon den Wefiren, Screibern, Auflebern, den Unters 
thanen und den Truppen. 5) Bon den Gefandten und ihrem Aufzuge. 
6) Von der Mannszucht der Truppen , ihrer Behandlung und Schonung. 
+) Von den Naturwifienfhaften, den Pflanzen, Steinen, Thieren; 
ein höchſt merfwürdiges Buch, von weit größerem Umfange, als das 
befannte de Mundo, welches nur dem fiebenten Hauptflüde des vor: 
liegenden entſpricht. Es bleibt aber immer noch eine zweyfache Frage 
zu erörtern übrig, nämlich erſtens: ob das griechiihe Wert de Mundo 
ungeachtet der wider die Acchtbeit derſelben beygebrachten Gründe wirklich 
dem Aciftoteles gehöre; zweytens: ob dem arabifhen Terte wirklich 
durchaus ein griechifcher zum Grunde gelegen, weil in diefem Falle ſechs 
Siebentel des Griechiſchen verloren wären. Die Handſchrift iſt zwar 
ungemein alt und wurmſtichig, aber dennoch dürfte, ob des regelmäßigen 
Neschi, zu bezweifeln ſeyn, ob Diefelbe wirklich, wie es ant Snde, von 
einer andern Hand gefchrieben, heißt, ſchon L. 3. 433 (1040) geichrieben, 
und folglich achthundert Jahre alt fey. Auf dem erſten Blatte ſteht in 
kufiſcher Schrift der Titel: Es⸗iaset tedbirereriaset; dann 
inResdhi: verfaßt vom WeltweifenAriftoteles für feinem Schüler Alexan⸗ 
der, dem Sohne Philipps , dem Griechen (unten endlich in fehr großer, 
gelber Sulusihrift) : dargebracht Dem Buͤcherſchatze des gnädigfien Herrn, 
des erhabenen , wiſſenſchaftlichen Glaubenstämpen, dem Shah, Gott 
wolle demfelben befländige Kultur und Dauer verleipen. Diele, in 
jedem alle Ihon durch ihren Juhalt höchſt ſchäßbare Handſchrift machte 
mir mein feliger $reund , Sreyhere von Median, von Paris aus zum 
Geſchenke. 
279. 


auf, — — — — 


dv. i das Buch der einzigen Perlen und der Halsbän⸗ 
Der, vom Emir Kabus Ben Weldhmgir; ein Werk des durch 
dad Kabusname (das Werk feines Enkels) und Durch feine eigenen 
Ehaten verherrlichten großen Zürften der Beni Dilem, geft.i.%. 403 
(1012) ; welches eine Sammlung von Sprüchen der Weisheit über Res 
gierungskunft und Herrſcherethik für Könige, nah den folgeuden acht 
Hauptitüden geordnet : ı) Bon der Bortrefflichkeit der Wiflenfchaft und 
Tugend. 2) Bon dem Zuhülfenehmen der Einſamkeit und des Gottes⸗ 
dienftes für den, der mit feinem Unterbhalte zufrieden, der Reute nicht 
bedarf. 3) Bon der Erziehung der Zunge. 4) Von der Zucht (Züge, 
Img) der Besier. 5) Don den Töblihen Eitten. 6) Vom guten Ber 
nehmen und fchönen Betragen. 7) Bon der Mannszuht und Strenge 
in der Regierung. 8) Bon den Hülfen der Beredfamkeit. 25 Blätter 
eng und voll gefchriebenen Klein» Duart& ; auf der erfien Seite des lebten 
Blattes iſt das Datum der Vollendung der Handfchrift angegeben, Der 
7. Moharrem des Jahres 856 (9. Februar 1453). Anmittelbar darauf 
folgt der Titel eines angehängten Werkes Sſsaalebi's, welhes dem 
Inhalte nad den Eklogen fertigee Antworten (Mohadherat) anges 
hört, welches aber, da ed durch den Einband durchaus nicht von dem 
vorigen getrennt werden Eonnte, am beiten hier feinen Plaß findet : 
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dv. i. das Buch der Anmut und der anmuthsvollen 
Schäpe, von Ebi Manßur Abbol»Melit Ion Ismall 
Go⸗s aalebi, geit-1.3.530 (1:35), in 16 Hauptſtücken. ı) @rwähs 
nung der Könige, Emire und ihrer Worte. 2) Reden und Antworten 
arabifcher Vollshäupter. 3) Erwaͤhnung der Philologen (Udeba) und- 
der Grammatiker. 4) Srwähnung der Schreiber oder Selretäre, 5) der 
Rechtsgelehrten (Fukaha), 6) der Ueberlieferer , ihrer Gedichte und 
Sprichwörter. 7) Erzaͤhlungen von feynwollenden Sſsofi. 8) Er: 
wähnung der Lehrer und Leſer, 9) der Aerzte, 10) der Papierhändfer, 
15) Dee Dichter, 12) der Aſtronomen, ihrer Verſe und Proſa, 3) der 
Kaufleute, der Genoſſen des Marktes, ihrer Reden und Künſte, 14) der 
Pächter und ihrer Worte, 15) der Weintrinker , ı6) verfchiedener Kunſt⸗ 
genofien. Die Abſchrift vollendet am a». Moharrem 856 (19. Februar 
1481), alfo fhon zehn Tage nah Vollendung der Abfchrife des vorigen 
Werks; auch iſt die Schrift beyder ganz und gar Diefelbe, fo daß fie 
augenfcheinlich nicht nur von Derfelben Hand, fondern auch mit derfelben 
Feder in einem fort gefchrieben werden. 


sr, 


d. 1. die Leuchte der Könige, von Ebubekt Mohammed 
el⸗Welid el-Rarfhi el⸗Tahri el⸗Maliki el-Tartusi, 
geſt. i. 3.786 (1384), 181 Blätter Klein⸗Follo. ine ſehr alte Hand» 
ſchrift, deren Datum aber nur mit der Zahl 56 angegeben ift, fo daß 
ed ungewiß, ob diefelbe dem neunten oder achten Zahrhundert der Hidfchret 
angehört. ine fehr berühmte Herricherethit in 64 Hauptflüden, deren 
inhalt der folgende. 1) Grmahnungen an Könige. 3) Von den Sitzun⸗ 
gen der Gefepgelehrten und frommen Männer bey Sultanen und Wefiren. 
3) Bon der Statthaltung und dem Richteramte. 4) Bon Salomon, 
dem Sohne Davids, und der Art, wie er Gott um die Herrſchaft ge 
beten. 5) Bon der Trefflihfeit dee Statthalter und Richter, wenn 
Diefelben gerecht. 6) Der Sultan gegenüber feinen Unterthanen if ein 
Berlierender und Bein Gewinnender. 7) Bon der Weisheit der Einſetzung 
von Sultanen auf Erden. 8) Bon dem Nuben und Schaden des Sultans, 
9) Bon dem Standorte des SBultan® gegenüber feinen Unterthanen. 
10) Kenntniß der Eigenſchaften, von denen Die Drdnuug der Reiche und 
Dölker abhängt; 13) Der Eigenſchaften, welche Die Regeln der Herrſchaft; 
ı3) von foldyen, welche nad) der falihen Meinung der Könige, ihr Reich vers 
foren ; ı3) von folden Eigenſchaften, welche nah der irrigen Meinung 
der Philofophen der Kortdauer der Herrſchaft verderblih. 14) Bon den 
löblichen Eigenfcyaften der Sultane. ı5) Vom Gehorſame. ı6) Bon 
den Gefchäften des Sultans. 17) Bon dem Guten und Böfen des 
Sultans. 18) Bon dem, mas im Koran über den Sultan geredet wor« 
den. 19) Bon den umfaflenden Eigenfchaften des Sultans. 20) Von 
den Gigenfchaften, welche die Stügen des Sultans. 21) Bon dem Bes 
dücfniffe des Sultans an Wiſſenſchaft. 232) Bon den legten Ermahnun: 
gen. des Emirol Muminin Ali. 33) Bon Bernunft und BIN: 3) Bon 
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den Weſiren und Ihren Eigenſchaften. 25) Bon den Geſellſchaftern der 
Könige und ihren Manieren. 26) Von den Gigenfchaften, in welden 
die Schönheit befteht , oder welche Diefelbe erhöhen. 27) Bon der Bes 
ratbung. 28) Bon der Sanftmuth. 29) Bon dem, was den Zorn 
ſtillt. 30) Bon der Freygebigkeit. 31) Vom Geize und der Schmugig« 
keit. 32) Bon der Geduld. 33) Von der Verſteckung des Gcheimnifiee- 
34) Bon den Eigenfchaften , welche andere verbürgen, und andere Wohle» 
thaten Gottes herbenziehen. 35) Von dem Lebenswandel (Siret), 
welcher der beite für den Befeblenden und für den, welchem befohlen 
wird. 36) Bon der Kenutniß der Eigenſchaften, welche die größte Voll⸗ 
kommenheit des Sultans, eine Srleichterung der Bufen und Ruhe der 
Herzen. 37) Bon der Eigenſchaft, zu der die Könige in Widerwärtige 
keiten flüchten. 38) Vom Scimpfe der Uuterthanen auf den Sultan. 
39) Vom gerechten Sultan und vom Dränger. 40) Bon den Pflidten 
der Unterthanen gegen den König. 4ı) Bon dem Worte; euch wird 
nach euren Thaten vergolten werden. Aa) Bon der Eigenfchaft, welche 
ben Wohlitand Der Unterthanen verbürgt. 43) Bon dem, was der Sul⸗ 
tqn von feinen Unterthanen beſißt. 44) Bon der Huth vor dem Gefpräde 
des Eultans. 45) Vom Geſpraͤche mit dem Gultan. 46) Vom Bes 
nehmen des Sultans gegen die Truppen. 47) Bom Benehmen des Sul⸗ 
tans in Urbarmadung oder Gründe, 48) Vom Benehmen desfelben mit 
dem Fiskus. 49) Bon der Ueberrafchung des Sultans mit demfelben. 
bo) Bon der Bildung der Dimane ‚und Anftellung der Agenten, 61) Bon 
den Geboten für die nicht moslimifchen Unterthanen. 53) Bon den an 
Statthaltern geihästen Eigenſchaften. 53) Bon den Bedingniffen, 
welche den Agenten gefest werden 54) Bon den Geſchenken an Statıe 
halter und den Beftehungen für Yürfpradye. 55) Von der Kenntnif 
guten Naturels. 56) Bon der Graufamkeit und den üblen Folgen ders 
felben. 57) Ton der Verfchwärzung und Verleumdung. 58) Bon der 
MWiedervergeltung. 59) Bon der Freude nach Leiden. 60) Bon der 
Tapferkeit und ihren Früchten. 61) Bon den Schlachten und ihrer 
Anordnung. 63) Vom Looſe und der Vorherbefiimmung. 63) Antwor⸗ 
ten von perfifchen und arabifchen Königen. 64) Zerftreute Weisheitsſprüche 
über verſchiedene Gegenftände. 


bb Tärkiſche Werte 
282. 


Lu“ 


d. i. der Rath für Könige, von Ssari Abdallap, dem ge. 
lehrten, i. 5.1078 (1669) verftorbenen Neis Efendi, dem Berfafler des 
beiten türkiſchen Commentars des Mesnewi und mehrerer anderer 
Werke. Erſtes Hauptſtück: Bon der Nothwendigkeit des Dafeyns 
eines Stellvertreters des Herrn der Herren auf Erden. ı) Abfchnitt: 
Von der Herrſchaft Adams , 2) Des Mofes, 3) Jusufs, 4) Davids, 
5) Salomons. 6) Vom Chalifate Ebubekr’s, 7) Dmar’s, 8) Däman’s, 
9) Ali's. 10) Don den Kunden Ali’s und den zwölf Zmamen. 11) Bon 
Haan, dem Sohne Ali's. ı2) Bon Husein, dem Sohne Alle. 
13) Von Ebu Mohammed Ali B.Husein 14 Ebu Dſchaa⸗ 
fer Mohammedel-Bakir. ı5) Ebu Abdallah Dſchaafer 
Eß ⸗ßadik B. Mohammed el⸗Bakir. 16) Ebu Ibrahim 
Muſa Kiaſim B. Dſchaafer Eß⸗ßadik. 17) Ebu Dasan 
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All Er-Rifa Ben Imam Musa el-Kjaſim. 16) Moham⸗ 
med EnsNati 3. Ali 3. Musa el-Kijafim ı9) Ebuls 
Hasan Ali el⸗Hadi 3. Mohammed En⸗—Naki. 20) Chu 
Mohammed Hakan ef-Seli el-Askeri Ibn Ali el-Hadi. 
3») Ebu Hanife Naaman B.Sabit, der erfte der vier Imame 
Der vier orthodoren Ritus. 32) Ibn Malik, der zweyte der vier 
Imame Ritus s Stifter. 23) Mobammed Idn Idris B. Abs 
bass B. Deman B. Schafii, der dritte der Imame Ritus » Stifter. 
4) Edbu Mohammed Ahmed B. Mohammed B. Hanbel, 
‚der vierte dieſer Imame. 125) Von den Dogmen der Eumniten und 
der gläubigen Gemeine. 26) Bon den Heiligen und ihren Claſſen (den 
AHdal, Nedſchib, Wered, Nakib). 27) Bon der Nothwendig: 
Beit der Weſire Gelehrten und Kundigen für den Sultan. 38) Bon 
den Bigenfchaften des Weſirs. 29) Bon dem Gebieten des Gebotenen 
und dem Verbieten des Berbotenen. 30) Bon dem Gehorfame gegen 
den Sultan und dem Verbote der Empörung. 31) Rechenſchaft der 
Seele. 33) Perfiihe Ermahnungen. 33) Bon dem Schimpfe der Welt 
und ihrer Lift. 34) Bon den enfgegengefekten, in Gott vereinten Ei⸗ 
genfchaften ; von den verfhiedenen göttlichen Namen und den munderba 
ren Fügungen des Roofes und der Vorherbeſtimmung. 35) Bon dem 
Embryo im Mutterleide und der Ausbildung derfelben zum Menſchen. 
36) Vom Aufgange der Sonne in Wüften als Zeichen des jüngften Ta⸗ 
% und von dem Sefcheinen des Dedſchal (Antichriften). Zweytes 
auptftüd: Erklärung des Zuftandes der andern Welt. 1) Erwaͤh⸗ 
nung des Todes und feiner Wahrheit. a) Bom Nuben der Srwähnung 
des Todes. b) Vom menfchlichen Geifte, vom thierifchen Leben, von 
der Seele und der Vernunft. c) Bon dem allgemeinen Weltengeifte 
und der Weltenfeele. d) Erwähnung Jsratl’s des Todesengels, und 
der Art feiner Empfangnahme der Seelen, nebft einigen Bewährungen 
des größten Scheibe (Mopijeddin el» Arabi) über den Zuftand 
des Todes. =) Bon der Auferſtehung, dem Blafen der Trompete, der 
Verſammlung der Leiber mit den Geiftern, dem Zuſtande der Hölle, 
dem Paradiefe, der Furcht vor jener, der Hoffnung anf diefed umd der 
Weite der Erbarmung Gottes. a) Bon den Bedingniffen der Stunde 
des Gerichts. b) Vom Blafen der Gerichtspefanne, dem Erdbeben und 
dem Untergange alles Lebenden. c) Bon dem Orte, wo ſich die Geiſter 
zwifchen dem erften und zweyten Pofaunenftoße aufhalten werden, und 
von der Wiederbelebung der Todten mit ihren Leibern. d) Bon dem 
Gerichte, der Wage, der Scheidebrüde und der Duelle Kewser⸗ 
e) Alphabet der Vorfälle des jüngften Gerichts, der Auferftehung und 
ihrer Schrecken, fo daß jeder Buchftabe auf einen hierauf fich beziehenden 
Vers des Korans hinweift. f) Won der Anordnung der Zuftände ber 
Auferſtehung im Kurzen. g) Bom Kewser (dem Quelle des Paradieſes). 
h) Einige Üeberlieferungen über die Nechenſchaft der Handlungen am 
Zage des Gerichts , von der Fafte, dem Koran, der Kaaba, dem Islam. 
i) Bon den Binenfchaften der Bewohner des Paradieſes. K) Bon ihrer 
erſten Speife , 1) ihrer Kleidung, m) ihren Dienern. 2) Yon den Pfer⸗ 
den des VParadiefes. 0) Vom Markte des Paradieſes. p) Vom Reigen 
des Paradiefes. q) Vom Baume des Paradiefes. r) Bon den Flüſſen 
des Paradieſes. 5) Von den Paradiefen der Gott Erkennenden (Aar i⸗ 
fin, d. i. Gnoſtiker), t) Bon der Zahl der Paradieſe und ihren Klaſſen. 
u) Vor dem Beſuche der Bewohner des Paradieſes, ihrem Geſpraͤche 
über ihre weltlichen Zuftände, von dem DBefuche der aaa die und der 
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Inhaber der Höhften Etufen. v) Bon der Enthällung der Geheimniffe. 
w) Bon den Befuhen der Bewohner des Paradieſes. Ein Band in 
Gruß: Detay von 321 Blättern, verfaßt 1.3. 1060 (1659). 


283. 
ler 


db. i. das Bud des Rathes Hemdemis, nidt zu verwechſeln 
mit dem älteren Naßihbaname, einem flatilliiben Werke aus der 
Zeit S. Ibrahims; enthält Rathſchlaͤge und Anleitungen für Könige 
ohne alle Unterabtheilung in Hauptftüde. do Blätter Detav., Der 
Derfaffer ift der unter Diefem Namen bekannte Dichter, geit- 1.3. 1068 
(1657) , als Profaiter und Geſchichtſchreiber bekannt unter Dem Namen 
Ssolahſade. Außer der Geſchichte des osmanifhen Reiches von 
Gründung desfelben bis auf feine Zeit hinterließ er ein kurzes, gereimtes 
Namenregifter der osmanifhen Gultane, nah dem Mufter des von 
Nisari begonnenen, und von Ssafaji, den Biographen der Dichter 
fortgefeßten gereimten hiftorifhen 43 6. 


284. 
„io! . 


das Aßafname, d. i. das Buh Aßafs (des Weſirs Salomon’s); 

ein Sittenfpiegel für Wefire, vom Großweſir Quffipafha, dem bereits 

ne Nr. 303 angeführten Werke ungertrennbar angefchrieben. aa BI. 
av. 


266. 
WE ge rn 


d. i. der Pfad des Wandelns in der Negterungstunft 
Der Könige, ift die türkifche Ueberſetung dee berühmten Abhandlung 
bes 1.%5.563 (1167) verftorbenen Scheichs Ebu Nedſchib Sühr 
werdi, des Freundes und Nathes Ssalaheddin's, welcher dieſes Werk 
als Die Richtſchnur feiner Regierung ftetö zu Rathe zog. Der osmani⸗ 
Ihe Geſchichtſchreiber Naima erzählt gu Ende feiner Reichsgeſchichte 
Darüber nad dem Berihte Iß meti's, welcher eine Reichsgeſchichte zu 
fihreiben begonnen , aber nicht vollendet, Die Runde, daß ein Sremplar 
Des arabifhen Driginals in die Hände des i. J. 922 (1526) abgefepten 
Oberſtlandrichters Rumili's, Moejjed Abder⸗ rahman Efendi , gekommen, 
der diefelbe Selim I. überreichte, der Diefes von dee Hand Suhrwerdi's 
ſelbſt gefchriebene Sremplar vom Gefchichtfchreiber Yd ris abfchreiben 
lieg. Naima war nie fo glüdlih, eine Abfchrift davon zu fehen. 
Seine Vermuthung , daß ſich dasfelbe im kalſerl. Schatze befinden müſſe, 
war richtig , unter Ahmed III. ward es aus dem Schase in Vorſchein 
gebracht, und vom gelehrten Mahifi Mohammed Suleiman 
Sfendi (welcher i. J. 1233 (1711) die Burdet fünfjeilig gloſſirte, übers 
feßt. Die zwanzig Hauptftüde Diefes von Sſalaheddin und Se 
Lim I. fo hochgeſchaͤtzten Fürſtenſpiegels find die folgenden. ı) Die 
Untertbanen bedürfen der Könige. 2) Die Beobadhtung der Sitte ges 
bet zur Würde der Könige. 5) Erläuterung der Regeln der Sitte. 
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4) Bon den Regeln und Etüsen des Reichs. 5) Bon den Tobenswers 
then Eigenſchaften der Könige- 6) Bon den tadelnswerthen Eigenſchaf⸗ 
ten der Könige. 7) Bon den Gnaden, in welchen die Herren des Reiche 
vor den Königen ftehen. 8) Von der Vortrefflichkeit des Rathes. 9) Don 
den Gigenihaften des Rathes. 10) Bon dem zur Abhülfe von Be: 
fhmwerden von großen Königen eingefegten Dimane. 11) Bon den Prins 
zipten der Regierungstunft (Siaset). ı2) Bon der Sitte des Ge 
ſorächs vor Königen. 13) Bon den Liften und Raͤnken der Weider wider 
die Könige. 14) Bon der Kriegszucht der Truppen. ı5) Bon den dem 
Deere im heiligen Kampfe gebührenden Rechten. 16) Bon den Affeeten 
des Kummer, des Zorned und dem Weinverbote. ı7) Bon der Bes 
Fämpfung der Abtrünnigen,, Rebellen und Straßenräuber. ı8) Bon der 
Theilung der Beute 19) Bon dem, mas Königen bey der Rückkehr 
aus dem heiligen Kriege gebührt. 20) Bon der Anhörung der Predigs 
ten und des Rathes frommer Männer und Einfiedler, Die Handſchrift 
eine ganz neu gefchriebene zu Gonftantinopel i. J. 1216 (1Boı). Die 
oben angeführte, dieſes berühmte Werk betreffende Stelle Naima’s be 
findet fi im Anhange der Preisfrage über die Rändervermaltung des 
seele — (Berlin 1836), ſammt Auszügen aus demſelben 
.237 — 246. 


Vor der Eroͤffnung der letzten Pforte dieſes Handſchriftenverzeich⸗ 
niſſes, d. i. vor dem letzten Hauptſtücke, welches bey den Arabern Thor 
oder Pforte heißt, ſeyen hier noch drey Werke eingeſchaltet, welche 
früheren Rubriken angehören, und erſt nah Vollendung derſelben zu 
Handen gekommen, nämlich ein arabiſches, perſiſches und türkifhes, alle 
drey biftorifchen Inhalts, und zwar: 


286. 
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d. i. Die Zeichen Der Menfhen die wahren, von dem, 
was widerfahbren den Bermegiden von den Abafiden, 
vom Scheib Mohammed Dijab el»Atledi.- Eine ungemein 
khäsbare Geſchichte des Haufes Bermeg , die vollftändigfte der bekannten. 
Arabiſch. Deutliches, fauberes Resht. Ein Auartband von 372 BI. 


287. 
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d. i. Die Geſchichte Beidhawi's. Ein höchſt fhäsbares Compen⸗ 
dium der Univerſalgeſchichte Beidhawi’s, verfaßt i. J. 674 (1275), 
in vier Thellen: ı) Die Geſchichte der Propheten von Adam bis Noe. 
3) Die Gefchichte der perfiihen Könige bis zum Umfturze des perfifchen 
Reichs Durch Alesander, 73 Monarchen dur 4181 Fahre. 3) Die 
GShalifen und Imame, 55 Herrſcher durch 350 Jahre. 4) Die Geſchichte 
der den Ghalifen gleichzeitigen Könige, nämlih: a) die Bent Seoffar, 
b) die Beni Saman, e) die Sultane von Ghaſna, d) die Herrfcher von 
Dilem, e) die Seldſchuken, f) die Affaflinen , g) die Salghiren oder 
Atabege ‚Perfiens ; 78 Herrfcher Durch 420 Jahre. Diefen fieben Ein⸗ 
gangs erwähnten Dpnaftien find vom Ueberſetzer noch die der Chuareſm⸗ 
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ſchahe und der Mongolen in Perfien in bündigfter Kürze angefilgt, und 
das Werk vollendet i. 3 739 (1338). Sehr Ihöne Taalik, goldeinge: 
rahmt; auf den letzten zwey Seiten die Shronogramme der Todesjahre: 
») Hulagu's, 2) Abaka's, 3) Arghun’s, 4) Ghaſan's, 5) Didfchaitu's, 
6) Ebu Saad's, 7) Sultan Owei's, 8) Schah Schudſchaa's, 9) Schah 
Manßur's, 10) Sultan Berkuk's, 11) Ildum Bajeſid's, 12) Timur's, 
13) Dſchelaleddin's von Bald, 14) Saadi's, 15) Avicena's, 16) Gha⸗ 
ſalis, 17) Kutbeddin Schiraſi's, 18) Hafiſ Schiraſi's, 19) Hemam 
Tebriſi's, 20) Dſchemal Kalander's, 21) Seid Bocharis, 22) Seid 
Nimatollah's, 23) Seid Minhadſch's. Perſiſch. Sehr ſchoͤne Neschi, 
mit goldener Einfaſſung. 80 Bl. Quart. 


288. 
Sir 


d. 1. die Geheimniſſe der Schätze, von Ibn Ida, den Schr 
ler des Scheichs Medſchdeddin aus Akhißar, deſſen Inhalt im neunten 
Bande der osmaniſchen Geſchichte S. 300 umftändlid angegeben. Tür⸗ 
kiſch. Zehn Folioblaͤtter im gedrängteften alten Diwani. 
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Ungeachtet alles deilen, was zur Kenntaiß des alten Ae⸗ 
gyptens durch das große Napoleon’fche Werf '), durch den Wors 
laufer desfelben Denon, und deilen Vollender Jomard, durch 
Hamilton's Aegyptiaca, dur den Entzifferer der Hiero⸗ 
glyphen, Champollion, undden durch fein noch nicht vollende= 
tes prächtige Werk in die Zußitapfen deöfelben tretenden Pro⸗ 
feifor Rofellini bisher Namhaftes und Großes geleiftet wor⸗ 
den , erhebt fich das vorliegende Werk, deilen Vorläufer, des⸗ 
felben Verfaſſers Topographie von Theben und allgemeine Ueber: 
ficht Aegyptens, noch jüngft in diefen Jahrbüchern ?) angezeigt 
worden, als ein wahrer alerandrinifcher Pharos, welcher nicht 
nur allen dem heiligen Lande zufteuernden Schiffeen den fichern 
Eingang in den Hafen weifet, fondern auch in dem Sinne der 
morgenländifchen Sage, welche den Reuchttfurm Aleranderd in 
Aleranders weltzeigenden Spiegel verwandelt hat, die ganze 
Welt des alten Aegyptens in die gegenwärtige heraufbefchwörend, 
im Plarften und volliten Lichte zeigt. Zwar verbreitet fich dieſes 
Licht in dem vorliegenden Werke, das fich am Schluife felbft nur 
als den Worläufer eines noch größeren anfündet, noch nicht über 
den wichtigften Gegenftand, nämlich über die Religion und die 
Mythologie der alten Aegypter, über ihre Begräbniß- und Tem⸗ 
pelgebräuche; aber das ganze übrige Leben des alten Aegyptens, 
der ganze fchöne Traum von der Wiege bid zum Sarge: 

Menichenleben ift Traum, dee Tod das Erwachen vom Traume, 
Und der Menfh dad Phantom, fo zwifchen der Wieg’ und dem 
; Sarg irrt. 
wird in allen feinen Zuftänden und Schattirungen fo heil und 
warm beleuchtet, daß, wer fi mit demfelben innig befreundet, 
ı) Angezeigt im LVI. und LVII. Bande diefer Jahrbücher. 


2) Im LXXX. und LXXXI. Bande. : 
. % 
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weit entfernt, davon felbft zur Mumie zu werden, vielmehr bie 
große Mumie des alten Aegypten in fich felbft zum Leben erweckt. 
So wie nur der, der Pompeji gefehen, fagen kann, daß er mit 
den alten Römern gelebt, fo kann der, weldyer fich in diefes 
Merk mit Aufmerkſamkeit nnd Liebe hineinlieſt, fagen, daß er 
durch dasfelbe im alten Aegypten erft einheimifch geworden, daß 
er mit den Yegyptern gelebt und gewebt, gegeffen und getrunfen, 
gefchlafen und gewacht, gefifcht und gejagt, gefahren und ger 
ritten, gerungen und geftritten, erobert und triumphirt, getanzt 
und muſieirt, gefpielt und gajlirt, gelernt und fiudiert, mit 
einem Worte, alle Zuftände ihres aͤußeren Tebens (das innere, 
religiöfe, fymbolifche und mpthologifche gehört einem fünftigen 
größeren Werke an) bis in die Fleinften Details durchlebt und 
felbft mitgemacht hat. Durch den Tert allein konnte ſolche Les 
bendigfeit der Anfchauung nicht bewirkt werden, wohl aber Durch 
die Zugabe von achthundert Holzftichen und lithograppirten Blät⸗ 
tern, welche theild aus den befannten Werfen, aus dem Napo⸗ 
Teon’fchen, Champollion’fchen , dem Roſellini's, den von Poung 
herausgegebenen Hieroglyphen der ägyptifchen Geſellſchaft *) und 
des Verfafferd eigenen Materia hierographica, theil3 aus des 
Verfaſſers reihen Portfoglien genommen, den beiprochenen Ges 
genftand im getreueften und fchärfften Umriſſe vor’d Auge hin⸗ 
ftellen. Die vom Verfaſſer befolgte Anordnung, weldye eine an= 
dere hätte feyn müffen,, wenn die Mythologie und Spmbolif, 
die Tempel» und Todtenceremonien mit aufgenommen worden wäs 
ren, und überhaupt fyftematifcher hätte eingerichtet werden fönnen, 
wird in der Einleitung nach den folgenden zehn Kapiteln und 
einem Anhange angegeben : I. Die Lifte der ägpptifchen Könige 
nach Manetho, Herodot, Diodor, und eine Vermuthung über 
die Hirtenfönige, welche der Verfafler nicht aus dem Süden, 
fondern aus dem Norden herholt, diefelben für feinen aͤthiopi⸗ 
fhen, fondern vielmehr für einen feythifchen Stamm halt. 
II. Die Sefhichte Aegpptens vom König Menes bis zu Aleran« 
derd Eroberung, in vergleichenden Tabellen, mit Zugabe der 
Zerte aus Herodot und Diodor, welche mit den Quellen nicht in 
Einflang gebradyt werden fönnen. Al Won der Bevölferung, 
den Erzengniffen und Bewohnern des Landes, und der Einthei⸗ 
Iung der legten in Kaften, welche an die indifchen erinnern ; vom 
König und von den Prieftern; vom Kriegerftande und dem Heere, 
von den Waffen und der Art Krieg zu führen; von den Feinden, 
mit denen fie fochten, und den SKriegsgefangenen. IV. Don 


*) Hieroglyphics collected by the egyptian sociely arranged b 
Thomas Young, M.D,F.R.S. Fondon 1833. — — 
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den Candbebauern und andern Sliedern der zweyten Kaſte; von 
den Gefeben und der Regierung Aegyptens in der älteften Zeit 
und unter den Römern. V. Von den Häufern, Villen, Gärs 
ten, Weingärten, der Verfertigung ded Weins und des Biers. 
VI. Von der Einrihtung der Zimmer, der Unterhaltung der 
Gaͤſte, von ihren Muflfinfteumenten und Tänzen. VII. Von 
ihrer Küche und Jagd, ihren Spielen und Leibesübungen zu 
Haufe und außerhalb. VIII. Bon der Jagd auf wilde Thiere, 
vom Vogelfang und Fiſchen. IX. Von ihren Künften, ihren 
Glasfabriken, ihren Seulpturen, feinen Linnen- und Bollenzeug, 
ihren Papierfabrifen und Töpfereyen, den Booten und Kriege: 
fchiffen, dem Gebrauche von Zinn und anderem Metall. X. Bom 
Style der ägyptifchen Kunft zu verfchiedenen Zeiten; von dem 
frühern Gebrauche des Schwibbogens, ihren Sortfchritten in der 
Mechanik, einigen früheften Erfindungen derfelben, ihren Klei⸗ 
dern, dem Studium der Arzneyfunft und zahlreichen andern Bes 
wohnbeiten. Der Anhang enthält eine Lifte der vorzüglichften 
Gegenftände des Alterthums, welche in dem Nilthale befucht gu 
werden verdienen. Unmittelbar vor demfelben ein topographifcher 
Plan der Pyramiden und der umliegenden Gräber, auf deren 
zweyen der Verfaſſer i. 3. 1826 die Namen zweyer äthiopifcher 
Könige, deren einer (Ergamenes) von Diodor. als Zeitgenofle des 
Ptolemäus Philadelphus erwähnt wird, entdeckte *). 

Wir machen ed uns zur Pflicht, von dieſem vortrefflichen 
Werke, den hiftorifchen Theil abgerechnet, eine Anzeige zu er: 
ftatten, fo gedrängt und ausführlich als möglich; aber felbit den 
hiftorifchen Theil fönnen wir nicht ganz unberührt lajfen, in fo 
weit derfelbe neue und wichtige Refultate enthält, oder durch den 
Vergleich mit den Kunden der morgenländifchen Gefchichtfchreis 
ber Stoff zu Bemerfungen beut. Gleich Eingangs des erften 
Hauptſtuͤcks vindieirt der Verfaſſer ſo aus Gertalt ald Sprache 
und Schädelbau den afiarifchen Urſprung der Aegppter, welche 
fo lange und von fo vielen Neifebefchreibern für ein afrifanifches 
Volk ausgegeben worden, das von den Quellen des Nils herun⸗ 
tergeftiegen, allmälich Nubien, Ober: und Unterägypten bevöl- 
fert und bebaut haben follte. Mit diefer fo lange gäng und gäben 
Biftorifchen Sage fchlägt der Verfaſſer auch die fchon von der 
älteften Zeit her in ftetem Umlauf erhaltene Meinung, daß das 
Delta bloß vom Nile angeſchwemmtes Land fey, zu Boden, ins 


*) Diefer topographiihe Plan beitätigt Die Wahrheit der im LXXXI. 
Bande diefer Jahrbücher zu S 45 gehörigen, vor mehr ald zwan⸗ 
zig Jahren dem Nec.’en mitgetheilten Vogelanſicht der Ruinen klei⸗ 
neree Pyramiden und Gräber auf der Nordofts und Weſtſeite der 


großen Pyramide. 
1 * 


4 Das alte Aegypten. LXXXII. Sb. 


dem er den augenſcheinlichen topographiſchen Beweis fuͤhrt, daß 
ſeit Jahrtauſenden das Land über die See nichts gewonnen, in⸗ 
dem 5. B. Tanis (heute San), dad Zoan der Hebraͤer, noch 
heute eben fo nahe an der Küjte liegt, wie vor 3190 Jahren zur 
Zeit Remes es des Großen. Die fo oft zu Gunſten der alten 
Meinung angeführte Stelle Homers von der Entfernung des 
Pharos vom Lande wird ald mißverflanden entfräftet, indem 
der unbedeutende Anfag von Schlamm, welcher fich jährlich im 
Hafen Alerandriens bildet, nie im Stande geweſen feyn würde, 
den Pharos mır dem Geftade zu vereinen, was nur durch den 
fünftlihen Damm des Heptaftadiums geſchah, auf welchem der 
größte Theil der heutigen Stadt flieht. Alerandrien, das ſich 
auf der Stelle von Rakotis erhob, ftand auf den Felſen der 
Inbifchen Wüfte, die noch heute außer dem Bereiche der Ueber: 
ſchwemmung, und die Entfernung der Küftenlinie vom Pharos 
ift noch ganz diefelbe, wie in den Tagen Homers. Der Irrthum 
der Entfernung einer Tagreife hatte feinen Grund in dem Miß⸗ 
verftändhiffe des Wortes Aıyuxros, welches Homer fowohl für 
Aegypten als für den Nil gebraudht. Weiters erhellt aus der 
Vergleichung der fenfrechten Höhe des angeſchwemmten Erdreiche 
von den Kataraften angefangen bis zur Mündung des Nils, daß 
die Anſchwemmung fo flärfer, je höher, und fo minder, je weis 
ter herab, fo daß der Grund um Elephantine in fiebzehnhundert 
Jahren um neun Schuh, zu Iheben um fieben, und fo immer 
weniger bis herunter zue Mündung erhöht ward. In einem 
Durchſchnitte des angefchwenmten Erdreichs des Nils in feinem 
niederften Waiferfiande würde der Winfel der Neigung von der 
Gabel des Delta bis zum Meere ein weit minderer ſeyn, ald von 
der Thebais bis zum Beginne des Delta. Es zeigt fich Flar aus 
den Maffen der Grunderhöhung zu Elephantine, Thebe und He: 
liopolis und dem Dbelisf von Heliopolis, welcher von Dbirtas 
8en I. ı700 v. Chr. ©. errichtet worden, daß das Erdreich bin⸗ 
nen vierthalbtaufend Jahren nur zu der Höhe von fünf Schuh 
sehn Zoll angeſchwemmt ward, während, wenn derfelbe zu Eles 
phantine errichtet worden wäre, er nach der Höhe der dortigen 
Anſchwemmung neunzehn Schuh tief im Erdreich ſtecken müßte. 
Auf diefe Weife packt der Verfaifer gleich Eingangs feines Werfes 
den Stier alter hergebrachter hiftorifcher, topographifcher und 
etbnographifcher Worurtheile bey den Hörnern, und fährt Durch 
das ganze Werf fort, dergleichen bisher auf unzuldjfige Autoris 
tät gegründete Meinungen und Sagen zu befämpfen, und durch 
Thatfachen und durch den Augenfchein der Denfmale zu wider: 
legen ; fo fchließt ſich gleich an die beyden erwähnten Sragen die 
. vielfach befprochene an, ob die Priorität der Kultur von den 
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Aegpptern oder Aethiopern in Anfpruch genommen werden fönne. 
Diefelbe Frage wird von Hrn. W. zu Gunften der Aegypter ent: 
fhieden, und bemerft, daß von alten griechifhen und römifchen 
Schriftftellern der Name Aethiopiens felbft öfters für den der 
Thebais gebraucht ward, welche legte nach Herodot (Il. ı6) vormals 
Aegypten genannt ward. Die Srage, ob Aegypten urfprüng- 
lich eine Hierarchie oder Monarchie gewefen, wird unentfchieden 
gelaifen; der Umftand, daß Hieroginphenovalen vorfommen, in 
welchen vor den eigenen Namen ftatt des Nennmwortes der Kös 
nig, daB Nennwort der Prieſter ſteht, möchte auf ältefte 
Priefterherrichaft fchließen Taffen, und die Goͤtterfolge Manetho's 
und anderer fönnte vielleicht von Prieftercollegien verftanden wer» 
den, wiewohl die angegebene Dauer ihrer Reiche aller Wahrheit 
und Wahrfcheinlichfeit widerftreitet: Es ifl jedoch fehr wahr⸗ 
fheinlih, daß Aegypten nor Menes wie Judaͤa vor Saul duch 
Priefter beberrfcht ward; die Aegnpter zeigten dem Hekataios 
und Herodot eine Reihe von dreyhundert fünf und vierzig hoben 
Prieftern, deren jeder einPiromis, Sohn eines Piromiß, 
d. 8. Mann, Sohn eined Mannes, oder Menfh, Sohn eines 
Menfhen. Es tft fonderbar, bemerft Hr. W., dag Herodot 
Das Wort Romi, Mann, oder mit dem Artikel Piromii: der 
Mann, nicht verftand, und es mit xaAos xaı ayaSos überfeßte. 
Die Belehrung, die er empfing, war oft eine fehr unvollfommene, 
aus Leichtgläubigfeit oder Mangel an gehöriger Nachforfchung, 
wie z. B. fein Bericht von den Quellen ded Nils. Manetho 
ordnet die Könige im ſechs und zwanzig Dynaftien, ob aber vor 
der achtzehnten Die Namen und Zahl derfelben biftorifchen Glaus- 
ben verdienen, ift, eine große Frage. Die größten Schwierig: 
feiten entfiehen aus den Widerfprüchen der Dauer der ägpptifchen 
Monarchie. Die älteften Denfmale Aegyptens und wahrfchein- 
li) der Welt, die Pyramiden, fcheinen von Suphis und feinem 
Bruder Senſuphis 2120 v. Chr. ©. gebaut worden zu feyn; aber 
vor Dsirtasen I., welcher wahrfcheinlid ums 3.1740 v. Chr. G. 
lebte, und alfo ein Zeitäenoffe Joſephs war, haben wir feinen 
Leitfaden über die Denfmale Aegyptens; zur Zeit Joſephs waren 
Die Aegypter fehen weit vorgerüdt in allen Wilfenfchaften und 
Künften, e8 war das Auguft’fche Zeitalter der achtzehnten Dynas 
ſtie. Manetho gibt auch kein hinlängliches Licht, ob die Hirten- 
fönige, welche in feinem. Falle jüdiſcher Abfunft feyn fonnten, 
Syrier, Phönizies oder Araber geweien, und die Pyramiden 
und die fie umgebenden Dentmale, welche lange vor Obirtas 1. 
einen langen Zeitraum von Ruhe und politifcher Sreyheit voraus⸗ 
ſetzen, ftellen die fiebzehnte Dynaftie der Hirtenfönige in Zweifel. 
Die Abwefenheit von Denkmalen, die früher als Osirtasen J., 
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ſcheint ihren Grund in ihrem hohen Alter und fruͤheſter Zerſtoͤ⸗ 
rung zu haben, nicht in dem Einbruche der Hirtenfönige, deren 
Herrfchaft nicht bis nach Theben reichte, wo auch Feine frübern 
Dentmale; Hr. W. ift daher der Meinung, daß der Einbruch 
der Hirtenfönige lange vor Errichtung der jeßt in Aegypten be= 
ftehenden Denfmale, und Tange ehe die fiebzehnte Dynaſtie zur 
Regierung fam, Statt gefunden. 

Die Widerfprüche zwifchen den Nachrichten Manetho's, He⸗ 
rodot's und Diodor’s in der Lifte der alten Ägyptifchen Könige 
von ein und dreyßig Dynaftien find fo groß, daß felbft nach dem 
vom Verfaller angeftellten Verſuche, diefelben zu vereinigen, 
dieß unmoͤglich. Noch mindere Aufflärung ift darüber aus den 
Werken der Araber zu erwarten, deren Gefchichte wirklich erſt 
mit Mohammed beginnt, indem alles Fruͤhere (die Nachrichten 
von ihren eigenen Schlacdhttagen abgerechnet) fo dicht mit Sabeln 
verwebt ift, daß es faft unmöglich, den Faden der Wahrheit, 
der fich Durch dDiefelben hinziehen mag, herauszufcheiden; indeilen 
finden fich noch hie und da in diefem Nebel von Fabeln fchwache 
Lichtpunfte, welche von dem Gefchichtöforfcher feftgehalten zu 
werden verdienen; um die Aufmerffamkeit derfelben darauf zu 
lenfen, geben wir bier in gedrängter Kürze die Reihe der alten 
ägnptifchen Könige nach der ausführlichfien (unter den und bes 
$annten) arabifhen Gefchichtöquellen, nämlich nach der unter 
der Regierung Sultan Ahmed’6 I. zu Konftantinopel aufgefundes 
nen, und auf Befehl des Großweſirs Ibrahimpaſcha ins Türfie 
ſche überfegten Weltgefchichte Aini's (deren Merfaffer i. J. 865 
(1451) geſt.). Mit Befchneitelung des Blätterlurus der Fabeln 
halten wir uns vorzüglich nur an folche Angaben, welche doch 
vielleicht die Mittel an die Hand geben fönnen, irgend einen dies 
fer Herrfcher, deren Namen fo gänzlich unbefannt, mit einem, 
der fchon aus den Gefchichten der Griechen oder aus der Bibel 
befannten Könige für Eine und diefelbe Perfon zu erfennen. Der: 
gleichen Lichtpunfte find der Bau von Städten, Tempeln oder 
Pyrgmiden ; geführte Kriege oder gegebene Gefebe. Je fparfa- 
mer folche Anhaltöpunfte, defto mehr verdienen fie hervorgehoben 
zu werden. Die Reihe der alten ägyptifchen Könige nach den 
Arabern ift alfo Die folgende: 

1. Nifraus *), der erfte König, grub Kanäle, baute 
©tädte, grub Denkmalen Hieroginphen ein, und verfertigte Ta⸗ 
lismane (wider Diwe, für Negen u. f. w.), und die berühms 
teften derfelben in der von ihm erbauten Stadt Emsus. (Er 





*) vı'® 
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unternahm eine Reife zu den Quellen des Nils, welche unter 
dem Mondgebirge, wo er Denfmale aufitellte, und dann nach 
der Hauptitadt zuruͤckkehrte. Er theilte Aegypten unter feine 
drey Söhne, gab den weftlihen Theil dem älteften, Nik.ras, 
den Öftlichen feinem zweyten Sohne, Schureb, und baute für 
feinen jüngften, Mißram, die Stadt Jufehan. Er regierte 
180 Jahre. 

U. Nifras ) hatte feinem Mater ald Schreiber der Pros 
phezeyungen und Zaliömane (Hierogrammatevs) gedient, baute 
eine Stadt, und legte einen Fünftlihen Garten an mit talisma⸗ 
nifchen Statuen; richtete Granitpfeiler auf, deren hieroglyphi⸗ 
ſche Infchriften die nüglichen und fchädlihen Eigenfchaften der 
Pflanzen und Gewürze lehrten; baute Dafen, drey Städte, in 
denen er feine Schäge niederlegte, und Tempel, den Planeten 
geweiht. Er ward wie fein Vater einbalfamirt, und fein Grab 
mit Talismanen wider [hädliche Thiere und Zerftörer gefeyet. 

MI. Mißram *), ein großer Wahrfager :und Zauberer, 
der mitten im Meere ein weißes Schloß erbaute, fich dann drey⸗ 
Big Jahre in die Einſamkeit zurüdzog, und: die Gefchäfte des 
Reichs Durch feinen trauten Wefir Aikam leiten ließ, welcher 
ihm in der Regierung folgte. 

IV. Aifam?°), der Wahrfager, gleichzeitig mit Idris 
(Enoch), ſah die Sündfluth voraus, und ließ, um vor derfelben 
gefichert zu feyn, im Mondgebirge durch Dämonen einen ehernen 
Pallaft erbauen, wo fünf und dreyßig eherne Statuen die Quels 
len des Nils ausſpien. Ihm folgte fein Bohn % 

V. Uriaf*), welcher feinem Vater ald Hierogrammatevs 
gedient, Verfertiger von taliömanifchen Bäumen , deren einer 
die Verbrecher erfaßte und feithielt, der andere die Ihiere des 
Waldes an fi) zog. Er raubte Weiber, die er in einen Dom 
-einfperrte, von deren einer er vergiftet- ward. - 

VI. Luhim), der Sohn des vorigen, baute zu Emsus, 
der Hauptſtadt des alten Aegpptend, Thürme mit Talismanen 
wider Naben und Krähen. | 

Vill. Hadhilem°) errichtete der erſte einen Nilometer, 
um das Steigen des Nild zu meflen, und baute in Rubien einen 
großen Pallaft am Nil. 

vi. Herßali 7), ein gelebrter Wahrfager, Zeitgenoffe 
von Moe, hatte zwanzig Söhne, und zog ſich nach hundert fieben 
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und zwanzigjaͤhriger Regierung in das Heiligthum eines Tempels 
zuräd. Ihm folgte fein Sohn 

IX. Tedersan '), welcher feine Brüder in Die weftlichen 
Städte verwies, für feine Frau, die eine Zauberin, ein Koͤſchk 
ober dem Nil erbaute, welches bey einem Sturme über ihn zu« 
fammenbrach, und ihn in den Fluthen begrub. Sein Bruder 

X: Schemer ?) ergriff die Zügel der Regierung, ein ge- 
rechter und milder Fürſt, welchem aber fein Bruder Zumidun 
und deffen Mutter, eine Zauberin, den Thron fireitig machten, 
und zuletzt entließen. | 

XI. Tumidun?); feine Mutter ließ einen großen Him⸗ 
meldglobus aus Glas verfertigen, auf welchem alle Bowegungen 
der Geftirne abgebildet waren. Er felbft ward einbalſamirt, in 
einen gläfernen Sarg begraben, und befahl in feinem Teſta⸗ 
mente, daß fen Andenken alljährlich Dusch ein Feſt gefegert 
werde. 

x Seriaf*), der Sohn Zumidun’s, und deſſen Hie⸗ 
rogrammatevs, ward mit feinen Schägen begraben. Ihm folgte 

XI. &ehluf:), der Wahrfager, Verfertiger von Ta⸗ 
Iiömanen, deren merhwürdigfter auf der Höhe eines Berges ein 
Baum, welcher nach Erforderniß die Winde ‚nach allen Gegen⸗ 
den vertheilte. : 

Unter diefen bisher aufgeführten dreyzehn Königen iſt auch 
nicht einer, den wir als einen der ſechs und zwanzig der erften 
drey Dynaſtien Manethos zu bezeichnen wagen möchten; aber 
fo ficherer erfennen wir in dem folgenden vierzehnten Sorid 
den Boris, welcher der erſte König der sierten Dyraſtie, ver⸗ 
muthlich einer und derfolbe mit Sup hi, indem Eufebius den 
Mamen des Soris übergeht, und Suphis der Erbauer der großen 
Pyramiden, über deren Bau in der Regierungsgefchichte Sorid'o 
fo vieles erzähle wird. 

Als Anlaß des Baues der großen Pyramiden wird ein Traum 
König Sorid’d angeführt, welchen der ältefte feiner Wahrſager, 
Philemon, erzählte, und dann den Bau der Pyramiden leitete, 
Die fabelhafte Erzählung diefed Baues füllt in Aini nidht wes 
niger als zehn Blätter; hierauf Die Erzählung ihrer Eröffnung 
unter Mamun, und einer angeblichen griechifdhen Inſchrift, 
welche zur Zeit Ibn Tulun’s auf einer Koralle in der Nähe der 
Pyramiden ausgegraben worden feyn fol. Hierauf mehrere: bes 
sähmte, auf die Pyramiden gedichtete Verfe, nämlich des Dich- 
ters Amaret aus Jemen, ded Zeitgenoffen Zbn Zulun’s, dann 
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Abdulafif, des Andalufierd, Tahir, des Sohnes Abdallah's; 
diefe legten lauten: N 

Betracht’ die Ppramiden, und erftaune 

Bor dem Kolofien, melden Sphinx man nennt, 

Sie ftehen durch des Arditelten Laune, 

Ein Tiebend Paar, das Mebenbupler trennt, n 

Die Fluth des Nils ift Iprer Thränen Schleyer, 

Im Windgebraus tönt ihrer Liebe Feyer. 

Die folgenden Verſe eines ungenannten Dichters erinnern 
an Napoleons Phrafe von den Jahrhunderten, die, auf den 
Stufen der Pyramiden ftehend, dem Kampfe der franzöfifchen 
Armee mit den Mamlufen zufchauten: 

Die Pyramiden ſchau und hör’ von Ihnen beyden, 

Was fie erzählen von der laͤngſt verftaubten Bett: 

Schau, wie vorübersiehn der Nähte Freud' und Leiden, 

Shau’s mit dem Herzenaug und öffne felbes weit; 

Sie gäben dir, wenn fie dee Sprache mächtig wären, 

Vom Herren, der die Zeit erſchaffen, hohe Kehren. 

Ein anderer Dichter fagte: 

Berfiand kann nicht die Dbh’ der Pyramid erreichen, 

Der Flug der Phantafie muß ihrer Höhe weichen, 

Dalläftegiebel find vor ihuen Staub der Zeile, 

Vor ihnen finde zurück der höchſte Flug der Pfeile; 

Wenn ſich Gedanke müht den Urfprung aufzufinden, 

Kann er denfelben durch Ginbildung nicht ergründen, 

Stehn fie ats Gräber hier von Königen von fremden, 

Sind’s Talismane, die den Sand der Wäfte hemmten ? 

In der einen der beyden großen Pyramiden ſoll Hermes, in 
der andern fein Schüler Agathodämon begraben feyn. 

XV. Mentaus °) ift durch eine fehr leicht begreifliche 
Verwechslung zweyer in der Schrift fich ähnlicher arabifcher 
Buchſtaben fo viel ale Menfares, derMencheres Manetho'e. 
Ihm folgt fein Sohn 

XVI. Lefrus 2), der in der arabifchen Wuͤſte viele Städte 
erbaute, und feine darin niedergelegten Schäpe durch Fünftliche 
Zalismane bewachte Ihm folgte fein Sohn 

XVII. Remalinus °), deffen Feldherr Feraan viele 
Boͤlker unterjohte, dann aber in buhlerifchem Einverftändniffe 
mit einem der Weiber des Königs dieſem durch Gift das Leben 
und den Thron entriß. 

XVII. Faraan *) war der Seitgenoffe Noes; P hil e⸗ 
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mon, der Architekt der Pyramiden, ward in der Arche gerettet; 
feine Tochter vermählte fid} mit Bißir, dem Sohne Ham's, 
dem Enkel Noe's. Diefer Bißir, welcher bier mit dem Miß- 
raim der Schrift vermengt wird, fcheint der Bicheres Mane⸗ 
tho's zu feyn. 

XIX. Bißir ), der Enfel Noe's aus Ham, erbaute mit 
drenßig Gewaltigen die Stadt Menf, deren Name foptifch drey⸗ 
fig bedeuten fol. Ihm folgte fein Sohn | 

XX. Mißraim ?), welcher nad der Bibel der Enkel 
Ham’s, während hier zwifchen ihm und Ham Bißir ald Water 
eingefchaltet ift; Mißraim zeugte aus einer alten Jungfer den 
Sohn Fakt im (Koftim); er baute eine eherne, vergoldete Stadt, 
und ftellte einen talißmanifchen Spiegel auf, weldyer das Nahen 
feindlicher Slotten anzeigte, und Diefelben verbrannte, zugleich 
Bernglas und Brennglas war, wie der fpäter von Alerander 
nach diefem Mufter errichtete Pharos. Sein Sohn und Nach—⸗ 

olger 

ſots XXI Saftim *) (Koftim) öffnete Minen, grub Kanaͤle 
und verfertigte Talismane; er theilte Aegypten unter feine vier 
Söhne, deren erfter Faktujim (Koftuim) das Land von 
Aswan (Syene) bis Koft (Koptos) erhielt, der zwente, A fch- 
mun, von Koft bis Menf, der dritte, Enfib, das ganze 
Hauf, und der vierte, Ssai, das Gebiet von der Meeresküfte 
bis nadı Maghrib; der legte war der Erbauer vieler Städte. 
Ihm folgte fein Sohn 

XXII. JZöufchir*), in deffen Namen ohne Schwierigfeit 
der des Sisires, des vierten Königs der fünften Dynaſtie 
Manetho's, zu erkennen ift; Werfertiger vieler Talismane, das 
runter einer wider die Raben. 

XXI. Kalimun:), der Sohn eines Wahrfagers, wel: 
cher fi dem Wolfe in vergrößerter Geftalt in den Wolfen und in 
der Sonne zeigte. 

XXIV. Aadim °), der Sohn Koftuim’s, des Sohnes 
Koftim’s, welcher zuerft henken ließ, und vier von Talißmanen 
bewahrte Städte baute. 

XXV. Schedad 7), der Sohn Aadim's, Erbauer der Py⸗ 
ramiden von Dahſchur. 

XXVI. Menfaufd e), der Sohn des vorigen, baute 
acht Farafangen von Menf einen Tempel, in denen er feine 
Schaͤtze hinterlegte. Sein Sohn und Nachfolger 
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XXVII. Menauſch) vergrub viele Schaͤte, auf. die er 
Zeichen feßte; er baute auf der weftlichen Seite die Stadt Die 
mad; er foll der erfte die Verehrung der Kuh eingeführt haben. 
Ihm folgte fein Sohn 

XXVIII. Hermes?), welcher mit dem in der großen Pys 
ramide begrabenen Hermes I. nicht zu vermengen. 

XXIX. Aſchmun Koftim ?) refidirte zu Aſchmun, und 
baute auf der Oſtſeite des Nils die Stadt Ensene mit vielen 
Gymnaſien und Spielhaͤuſern; er liebte vorzuͤglich das Mailleſpiel 
(Tſchewgjan), und baute auch die Stadt Tahwatis, end⸗ 
lid Heliopolis, welches heute Matarije heißt. Nach dieſer 
Angabe wäre er einer und derſelbe mit Osirtasen I., dem 
Erbauer des Tempeld von Heliopolid. Ihm folgte fein Sohn 

XXX. Menafiufc *), der Erbauer der Stadt Ach⸗ 
mim, welder mit allen feinen Schaͤtzen in der oͤſtlichen Pyra⸗ 
mide begraben ward. Er errichtete der erfle ein Spital, und 
feßte ein Feſt ein, welches das Feſt des Könige hieß, und fieben 
Tage mit Ejfen und Trinken gefeyert ward. Zu feiner Zeit ward 
in den Dafen Senterije erbaut. 

XXXL Merkure), der Sohn des vorigen, welcher der 
erſte — Thiere gezaͤhmt haben ſoll °). 

XXI. Melatis), der Sohn des vorigen, erhob zuerſt 
jäßrtichen Tribut, wiewohl die Zeit feiner Megierung eine fehr 
gefegnete. Ihm folgte 

XXXIII. Enfib ®), einer der vier oben erwähnten Söhne 
Koftim's, des Sohnes Mißraim’s, der Erbauer der nad ihm 
genannten Stadt. 

XXXIV. Zidromwe ?) oder vielmehr Nidrowe, eine 
Zauberin, ift wohl feine andere, ald Nitofris, die legte 
Herrſcherin der fechöten Dynaftie Manetho's, welche, von jauberis 
fher Schönheit, die dritte Pyramide erbaute, 

XXXV. Kelimun '°) (Philemon), der&ohn Enfib’d, 
nicht mit Philemon I. zu vermengen, dem Architeften der Py⸗ 
tamiden, welcher die Arche beftieg. Im feine Regierung verle- 
gen einige Ausleger des Korans die Sage von den beyden Para⸗ 
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Mercuri, facunde nepos Atlantis 
ui feros cultus hominum zecentum 
oos formasti oatus. - (Horat. I, 9) 
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dieſen, welche zwey Brüdern angehörten, und wovon in der Sure 
Kehef die Rede. Er baute die Stadt Tanis. 

XXXVI. Karsun '), der Sohn des vorigen, fchlug mit 
Hülfe einer Zauberin ein Heer der Homeiriten, welche ganz ges 
wiß audy unter den verfchiedenen Völkern, deren Namen auf 
den Hieroglyphen vorfommen, zu fuchen find. Diefe Zauberin 

ie 


XXXVII. Nunijet 2), und faß auf feurigem Throne, 
deifen Feuer, wenn fie zu Gericht faß und Prozeſſe entfchied, im - 
mer den mit Recht Beflagten oder den faljchen Anfläger fraß. 

XXXVIII. Merfonis ?), oder Marfonos, oder auch 
Marfus, fchlug eine Art von Verirmünge, welde in dem 
Schape der Beni Dmeije aufgefunden worden feyn ſoll; auch 
eine Art wunderbarer gläferner Slafchen, die Waller in Wein 
verwandelten, und deren eine zur Zeit Chumaruje's, ded Soh⸗ 
nes Ahmed Ibn Tulun’s, aufgefunden worden feyn fol. Unter 
diefer Babel liegt wahrfcheinlich die Biftorifhe Wahrheit der 
Glasmalerey verborgen, welche vorzüglicd) zur Zeit Chumaruje's 
in Aegypten blühte, fo daß noch heute Glaöfenfter in Aegypten 
nach feinem Namen genannt werden *); andere Erzählungen von 
Zaliömanen aus blauem Glaſe fcheinen die bifkoritche Wahrheit 
der Erfindung besfelben oder irgend einer Werbeiferung in der 
Glashüttenfunde zu verfchleyern. Sein Sohn 

XXXIX. Besar °) war ein dem Spiele und der Wolluſt 
ergebener Dränger, welcher vergiftet ſtarb. Ihm folgte fein 
Sohn 

XL. &8a°), in deffen Namen der Saite, welder dem 
foitifhen Nomos feinen Namen gab (der erfte Herrfcher der 
funfjzehnten Dynaftie), unverfennbar. Nach den morgenländi- 
fhen Quellen ift er der Erbauer von Gais und einer Stadt in 
den Dafen, wo er feine Schäße und Bücher vergeub; diefelben 
vor der Gefahr hoher Ueberſchwemmung des Nils Yu wetten; dieß 
ift die Stadt, welche zur Zeit Beni Omeije ihr Statthalter in 
Afrifa, Muda Ben Naßir, entdeckte, aber von talismanifchen 
Gewalten diefelbe zu betreten abgehalten ward. 

XLI. Tedrared ?), der Sohn des vorigen, baute auf 
der Weftfeite von Menf einen Tempel der Venus, worin das 
Idol derfelben von Gold mit diamantenen Arm = und Knoͤchel⸗ 
fpangen verehrt ward. Er grub den Kanal Sacha, und fheuchte 
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viele Voͤlker durch ſeine zahlreichen Eroberungen auf. Ihm folgte 
ſein Sohn 

XLII. Malik’), ein Weiſer und Wahrſager, wie fein 
Vater, der eine Zeit lang die Seflirne verehrte, dann aber durch 
einen Traum zu reinem Gottesdienfte angeleitet ward. Eroberer 
vieler Städte, zog er aber im Kriege mit der Königin Eſchta 
von Karmida das Kürzere, indem diefe, eine Zauberin, nicht 
nur ihre Heer unfichtbar machte, fondern auch Aegypten mit Kro⸗ 
fodilen, Schlangen und Bröfchen uͤberſchwemmte. Er verordnete, 
daß nicht, nach dem Benfpiele feiner Vorgänger, auch feine 
Schaͤtze mit ihm begraben werden follen. Ihm folgte fein Sohn 

XLIII. Chorama ?), der Anfangs rein gläubig, dann 

aber von feiner Mutter, einer Zauberin, zum Bögendienite ver⸗ 
führt ward. Er unternahm einen Feldzug nad) Indien bis nad) 
Ceylon, von wo er nad) fiebzehn Jahren nach Indien zuruͤckkehrte. 
Auch friegte er mit den Negern und Syrern. Er ward wieder 
mit feinen Gold» und Silberfchägen begraben. Sein Sohn 

XLIV. Sülfin?) war in dieChemie, über welche er zuerſt 
Werke ans Richt förderte, tief eingeweiht. Er erfand die Kunit, 
das Quedfilber auf dem Glafe zu firiren, und auf diefe Art 
Spiegel zu machen. Die &teuer Aegyptens betrug zu feiner 
Zeit fiebzehn Millionen Dufaten. Nimrod und Abraham waren 
feine Zeitgenoffen. Er kam mit dem erften in Irak zufammen, 
und erfchrecfte ihn durch feine Macht und Zauberfraft. Ihm 
folgte fein Bruder 

XLV. Chartena *), der Sohn Malifs, welchen nad 
Furzer Regierung fein Sohn 

XLVI. Tulis 5) oder Tutis erfhlug, zu deffen Zeit 
Abraham mit feiner Gemahlin Sara nach Aegypten fam. Ihm 
folgte auf dem Throne feine Tochter 

XLVII. Aurija ®), welche Wahrfagerin und Zauberin, 
Tempel erbaute; eine Partey, welche ihr nicht gehorchen wollte, 
zog fi) nach Enſib zurück, und rief dort einen Wiann, Namens 

XLVIII. Andehas ?), zum König aus. Weine Heere 
wurden von denen der Königin gefchlagen ; er «ntflob nad Sy⸗ 
rien, wo er Hülfe bey den Kananiten,, einem Zweige der Ama- 
Iefiten, fuchte, weldye nun mit einem Heere Mgypten über- 
fhwemmteh (dieß find wohl die Hirtenkönige); Andechad ward 
vergiftet; der Feldherr der Amalefiten trat in Unterhandlung 
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mit Hurija. Die Erzaͤhlung der Bedingniſſe, welche Hurija 
ſetzte, worunter die Erbauung Alexandrias oder vielmehr Rako⸗ 
tis, und der Liſten, womit fie demſelben auswich, füllen vier 
volle Blätter. Nachdem er diefen Kriegöliften unterlegen, kehrte 
fie nach Memphis zurüd', befeftigte die Gränzen gegen Nubien, 
baute eine Brüde über den Nil, und hinterließ den Thron ihrer 
Zante 

XLIX. Delifa '), der Tochter Mamum's (wahrfcheinlich 
Memophis), welcher der Neffe des Andehad Eimen, wie fein 
Dheim von den Amalefiten unterflügt, den Thron flreitig machte. 
Zu El⸗Aariſch, ander Oränze Syriens und Aegyptens, fließen 
die beyden Heere auf einander, das Delika's ward gefchlagen, 
und floh nad) Memphis, Delifa zog fih nah Afhmunin in 
Dberägppten zurüd.. Die zweyte Schlacht hatte in der Land» 
[haft Fajum Statt, die Schlacht ging abermal für Delika 
verloren, der Friede ward auf die Bedingniß einer Theilung Ae⸗ 
gyptens zwifchen ihr und Eimen geſchloſſen, bald aber von 
diefem gebrochen , worauf Delifa Gift nahın. 

‚ L. Eimen ?) (vermuthlid Amenophis) war nun der 
Herrſcher Aegyptens, aber die Herrfchaft ward ihm von jfeinens 
Verbündeten Welid Ben Dulaa dem Amalefiten ftreitig ges 
macht, welchen er während des Feldzugs in Oberägypten mit 
Truppen gegen die Hauptftadt gefandt, von der er fi in Beſitz 
feste, und diefelbe herauszugeben fich weigerte. 

LI. In ®elid Ben Dulaa?) ging die Herrfchaft von 
den Aegyptern auf die Amalefiten (die Hirtenfönige) über. Er 
war der erfte, welcher Die Verehrung der Kuh einführte, und 
fih Pharao nannte. Er unternahm einen Zug von drey Jahren 
an die Quellen des Nils, um diefelben zu fchauen, fam durch 
das Soldland, wo dad Gold auf. Bäumen wählt, zu dem Monds 
gebirge, an deilen Fuß der Nil aus den Moräften entfpringt, 
beftieg da6 Mondgebirge, von wo er daß ſchwarze Pechmeer ſah, 
deifen Ausdünftungen vielen feiner Leute den Tod gaben. Aun, 
als er die nahe Ruͤckkehr Welid’8 vernahm, baute im Welten eine 
Stadt, wohin er.feine Schäge und feine Familie in Sicherheit 
brachte, und Aegypten dem Welid übergab; diefer foll, wie 
Einige erzählen, in einer der großen Pyramiden begraben ſeyn. 

Lil. Rijan*), der Sohn Welid’s, welcher auch Nehraus 
genannt wird, ift der Pharao, unter welchem Joſeph nad) Aegyp⸗ 
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ten kam, und deſſen Aſiſ, d. i. Weſir, Putiphar. Die Ein⸗ 
künfte Aegyptens betrugen neunzehn Millionen Dukaten. Er 
kriegte mit den Griechen und mit einem wilden, unbehaarten 
Volke mit ledernen Flügeln. Joſeph grub den Kanal zur Be⸗ 
waͤſſerung Fajums. Unter ſeinem Nachfolger 

LIII. Darum:) ward Joſeph auf der Oſtſeite des Nils 
begraben. Ihm folgte 

LIV. Maghdanufc *), der Sohn des Darum’s, wel 
her die Zöraeliten, weil fie fein Bild verunehrt hatten, in einen 
entfernten Difirift verbannte. Sein Sohn und Nachfolger . 

LV. Sjafhim °) der Amalefite ging mit.der Idee um, 
die Pyramiden zu gerflören. Sein Bruder 

LVI. Afa8 °) flellte im Zempel der Sonne Wagen des 
Gerichts, und im Leuchtthurme Alerandriend einen Spiegel auf, 
ber alle, was von Griechenland fam, zeigte. Ihm folgte fein 


ohn 

LVII. 2ato8°), welchen die Kopten für den Pharao des 
Moſes halten, während nad) der allgemeinen Meinung dieß der 
folgende: 

. LVIU. Welid Ben Moßaab °), mit weldem die 
Herrſchaft der Amalefiten in Aegypten erlofh. Wenn fa, fo 
wäre dieß der lepte Herrfcher der fiebzehnten Dynaſtie des Afris 
kanus gewefen, welche er phönizifche Hirten nennt. Unter ihm 
betrugen Aegyptens Einkünfte hundert zehn Millionen Dufaten, 
die Kultur des Landes hatte den höchften Grad erreicht. Nach⸗ 
dem ihn das rothe Meer verfchlungen, beherrſchte das Land die 
alte Zauberin 

LIX. Delufe ?), welche mir der obigen Delika nicht 
zu vermengen; fie legte die Gärten um Syene an, baute den 
Milometer, und ſchlug ihre Beinde durch Zauberfünfte. Die 
Mauer, womit fie Aegypten von Pelafium bis Helliopolis wahrte, 
und welche dem Seſoſtris zugefchrieben wird, heißt der Wall 
oder die Brücde des alten Weibes. Dſchisrol Aadfhuf 
heißt the old womans dyke und nidyt the old man's dyke 
(1. &. 105). 

Bon den fünf mächften meldet Aini nichts als die Namen, 
nämlih: LX.Derfjun®), LX1.Noro8°), LXIL.Laafch :°), 
LXII. Mefina *'), LXIV. Menafil:?), 
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LXV. Tute !) iſt der Pharao, welcher Rehabeam, den 
Sohn Salomon's, mit Krieg überzog und Jeruſalem verwuͤſtete, 
während nach andern Quellen diefe Verwuͤſtung unter dem fols 
genden Pharao | 

LXVI Schifdhaf ?) Statt hatte. Noweiri fagt, daß 
die Namen der Pharaonen zwifchen Schifchaf und dem lahmen 
Pharao, unter welchem Nabuchodonofor Aegypten unterjochte, 
nicht befannt feyen; nad) der Befchichte Ihn Said’6 des Magh⸗ 
sebicbeherrfchte Nabuchodonofor ( Kambyſes), ald Eroberer Aegyp⸗ 
tens und Syriens, diefe beyden Länder, und verwaltete diefelben 
durch feine Statthalter, deren einer, 

LXVI. Keserdſchus ) (Kerres), ald der Erbauer des 
Kaßreſch Schemi, d. i. des Wachöpallafted, gilt; zur Zeit 
feines Nachfolgers 

LXVII. Taharasp *), der Lange (Artaxerxes longi- 
manus), dieß ift der obgedachte lahme Pharao, welcher gerufar 
lem wieder aufgebaut haben fo. | ‚ 

Aud von den folgenden fünf gibt Aini nur die Namen: 
LXIX. Merino8°); LXX. Ferfure °); LXXI. Lafasi?), 
Bruder des vorigen; LXXI. Kumisi *), deffen Sohn; und 
endlich gar LXXIII. ZJeremias), als der lepte der perfi- 
fhen Statthalter, worauf fogleich Die Eroberung Aleranders und 
Die Reihe der Ptolemäer folgt. 

Hoͤchſt fonderbar ift in diefer, von den arabifhen Geſchicht⸗ 
fchreibern aufgeführten Reihe ägpptifcher Herrfcher nicht Einer, 
deffen Namen oder Thaten mit einiger hiftorifcher Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf Sefoftris bezogen werden fönnten, deilen Eroberun⸗ 
gen in der Biftorifchen Sage der Araber unter denen von sfen- 
der Sulfarnein, d. i. Alerander dem Zwengehörnten, dem 
Erften (dev macedonifhe ift der Zweyte), verfchleyert zu feyn 
fheinen. Sulkarnein J. gilt den arabifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern aber für einen der Könige Tobaa, Weherrfcher Jemens. 
Daß die Benennung der Zweygehoͤrnten urfprünglich aus Aegyp⸗ 
ten ſtammt, ift wohl feinem Zweifel nnterworfen. Die Hörner 
befinden fih ſchon auf den dlteften bierogiyphifchen Denfmalen 
als Zugabe des Kopfichmudes der Götter oder Könige. Noch 
mit dem Ausgange des Mittelalter6 trugen die Emire der Mam⸗ 
Iufen zwey, vier und fechd Hörner auf dem Kopfe, wie der Reis 


et 
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ſende Pietro Martire bezeugt *), und noch heute tragen die ſyri⸗ 
ſchen Frauen als Kopfſchmuck ein Horn, welches, fo wie das 
pharaonifche Dentmal am Lykos bey Beirut, ein Ueberbleibfel 
der älteften Herrfchaft Aegyptens über Syrien, die fih in unfern 
Zeiten wieder erneuert hat. Das Denfmal am Lykos ift eines 
der von Herodot erwähnten Siegesdenkmale, welche Sefoftrie 
oder Remeses II. in Syrien und Kleinafien zum Andenfen feiner 
Eroberungen aufgeftellt. Nächit demfelben ift eines mit Keil: 
Inſchrift, deifen Zeichnung Hrn. W. von Hrn. Bononi mitges 
theilt war; und fo (bemerkt Hr. W.) finden fi die Denfmale 
des ägpptifchen Heeres, das triumphirend Aften durchzog, und 
des perfifhen, das Aegypten und Syrien eroberte, auf einer 
und derfelben Stelle beyfammen. Höchflemerfwürdig find die 
aus den Hieroglyphen entzifferten Namen der feindlichen, von 
den Aegyptern befämpften Völfer, von denen die Rot⸗n⸗no, 
deren Sarbe, Kleidung und Landesderzeugniife auf ein Fälteres 
Klima ald Aegypten hinweifet, wohl diefelben mit dem Hirten⸗ 
volfe feyn dürften, welches die Araber als Amalekiten be- 
zeichnen; fo dürften die Scheiretani wohl nichts als Syrier 
feyn , denn diefe beyden Völker, als die naͤchſten Nachbarn Ae- 
gyptens, waren feine natürlichen Seinde. Daß die Tocharen 
Schthen oder Tataren gewefen , unterliegt wohl feinem Zweifel, 
da die Tataren auch bey den Byzantinern als Tocharen er- 
fcheinen, deren Name fich auch in dem der heutigen perfifchen 
Landfhaft TZohariftan erhalten hat. Auch unter Kufa ifl 
vielleicht fchon dad Gebiet an der Mündung des Euphratd zu 
verfteben, wo im Beginne des Islams die gleichnamige Stadt 
erbaut ward, und die Reichthümer des Paunt find wahrfchein- 
lich die des Pontos. Die von Diodor gegebene Befchreibung 
ded Grabmale des Osymandiasſ fcheint ganz nach dem Mem- 
nonium zu Theben gemacht zu feyn, deifen Plan im Holsfchnitte 
mitgetheilt wird. In dem Grabmale des Osymandias befand 
fich die Abbildung des Dberrichterö, welcher das Bild der Wahr: 
beit mit gefchlojfenen Augen, als die Sinfignien feiner Würde, 
auf der Bruft trug. Der Name diefer Gottheit beißt auf aͤgyp⸗ 
tiſch Tma, welches (wie Hakk im Arabifchen) fowohl Wahr 
beit ale Recht heißt. Die hierogiyphifche Vorftellung desſel⸗ 
ben ift ein Doppelgefiht im Profile, eines binter dem andern 
vorfchauend, wodurd) die Doppelbedeutung des Worts als Wahr: 
beit und Recht von felbft in die Augen fpringt. Hr. W. zieht 


*) Dal piano del Delopan (Dülbend) che si fica in capo escono 
sei corna lunghe, poco meno di sei palme come le corna 
della Jumaca , Bl. 3». 
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daraus die fehr glüädliche und eben fo bey dem erſten Anblick als 
wahr in die Augen fpringende Zolgerung, daß dad Tumim der 
Hebräer, welches der hohe Priefter auf der Bruſt trug, nichts 
als der Plural (oder vielmehr Dual) des ägyptifdyen Tma, die 
beyden höchften Vollfommenheiten Wahrheit und Recht, 
deren arabifcher Name (Hakk) audy zugleich der von. Gott; 
das ägyptifhe Wort Tma aber und das bebräifhe Tumim 
findet fidy wieder im arabifhen Temam, die Vollkommenheit, 
und Temim, der. Vollfommene oder Vollendete; der Gipfel 
aller fittlihen Vollendung und politifchen Vollfommenpeit bleibt 
für Könige und Völker Wahrheit und Recht. 

Wir entreißen und dem Kapitel der Gefhichte, um zum 
dritten, welches von.der Ausdehnung des Landes, von feinem 
Erträgniffe und Handel, von den Kaften feiner Einwohner u.f. w. 
handelt, überzugehen. Auch hier wird gleich Anfangs eine der 
bisher gäng und gäbften Meinungen, daß nämlich der fich im⸗ 
mer anhäufende Flugſand die Breite des Nıilthales verengt habe, 
und dasfelbe gar zu verfchlingen drohe, widerlegt; naments 
lich de Lue's Behauptung *), daß die Dafen vormals ein heil 
des fruchtbaren Landes, von demfelben nur durch den Flugfand 
getrennt worden feyen. Die Thatfache ift, Daß die Breite des 
bewäflerten Nilthales heute weit größer als in vorigen Zeiten, 
und daß diefelbe zunehmen wird, trog der wenigen localen Hin: 
derniſſe, welche hie und da aus dem Zlugfande entfliehen mögen, 
wie 3.8. zu Behnese (Oxyrinchus), worauß de Luc feine ſon⸗ 
derbare Theorie abftrahirt hat. Erträgniß.und Handel. 
Selbſt unter dem fahrläßigften ägyptifchen Herrfcher, unter Pto- 
lemäo6 Auletes, betrugen die Einfünfte Aegyptens ı2500 Tas 
Iente, d. i. zwifchen drey- bis vierhundert Millionen Pf. St., 
und beyläufig eben fo hoch werden die des heutigen gefchägt. Ob 
Aegypten in der älteften Zeit die indifchen Waaren unmittelbar 
oder über Arabien aus Indien bezog, läßt fich nicht beftimmen. 
Die arabifhen Hafenſtädte Mypos Hormos, Berenice, 
Arsinoe, Nechesia und Leucod Portusd wurden fpäter 
gebaut. Unter den Arabern trat Apollinopolis parva oder 
Kuf an die Stelle von Koptos als der Vereinigungspunft 
der Karamanen ded rothen Meeres, und machte fpäter Plap für 
Kene, wie Myos Hormod (auch Aphrodite genannt) für Ko— 
Beir. Ein Hauptgegenfland des indifchen Handeld waren Ge⸗ 
würze und Edelfteine, wiewohl Aegypten felbft reich war durch 
feine Goldminen und Smaragdengruben. — Kaſten. Nach 
Herodot und Megafthened war Aegypten in fieben Kaften getheilt 


*), Im Mercure de France, Sept. 1809. 
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(Priefter, Rrieger, Kuhhirten, Schweinhirten, Kaufleute, 
Dolmetfche und Schiffer) ; der Verfaſſer halt fich lieber an die 
Eintheilung Diodor's und Strabo's, welche nur drey Kaften an= 
nehmen, gibt aber felbft vier Kaften an, nämlich: ı) Priefter; 
3)Bauern, in die er die Krieger einfchließt; 3) Städter; 4) das 
gemeine Volk; eine willfürliche Eintheilung, wogegen manches 
zu erinnern, beſonders dawider, daß er die Krieger und Aders 
bauern in eine und diefelbe Kafte ftellt. Der ägyptifche Adel ber 
ſtand aus den Prieftern und Kriegern, und aus einer diefer bey- 
den Kaften mußte der König’gewählt werden, welcher das höchfte 
Dberhaupt des Staates und der Religion, der oberfte Priefter, 
und wie er fich betitelte: der Worfiber der Werfammlungen. Der 
bewunderungswürdigfte Theil der ägpptifchen Snftitutionen, fagt 
Diodor, beftand nicht in den Vorfchriften Für die Gefundheit des 
Königs, fondern in denen, welche ihm die Macht, willfürlich 
zu firafen, benahmen. Die Trauer für den König dauerte zwey 
und fiebzig Tage, die Tempel waren gefchloffen,, die Opfer unter: 
brochen, die Feſte eingeftellt, das Wolf zerriß die Kleider, be⸗ 
fireute fi den Kopf mit Staub (wie die heygegebene hierogly- 
phifche Darftellung zeigt). — Kafte der Priefter. Diefels 
ben zerfielen in gar vielerley Abtheilungen nach ihren Werrich- 
tungen, als: ı) Oberpriefter; 2) Propheten; 3) Hierophanten; 
4) Hierogrammates, d.i. Sefretäre des Heiligtbums; 5) Baſi⸗ 
licogrammates, d. i. Sefretäre des Königs; 6) Sphragiftä, d.i. 
die Siegler; 7) die Hieroftoli, d. i. die Bewahrer der heiligen 
Kleider; 8) die Hierophori, d. i. Die Träger der heiligen Inſig⸗ 
nien; 3) Pterophori, d. i. die Bächerträger bey den feyerlichen 
Aufzügen; ı0) die Paftophori, d. i. die Träger der fleinen Ka⸗ 
pellen oder Bötterfchenfen; 11) die Hierolaotomi, d. i. die heis 
ligen Maurer (an welche die Freymaurer ihren Urfprung hiſto⸗ 
riſch unverbürgt anfnüpfen); ı2) die heiligen Maler; ı3) die 
heiligen Bildhauer, ı3) die Weihwaflerfprenger; ı5) die Apo⸗ 
myi, deren Heſychius erwähnt, welche die Fliegen mit Fliegen 
wedeln abwehren; ı6) die Thormwärter (beadles) und mehrere 
andere untergeordnete Tempeldiener; auch ı7) die Richter und 
ı8) die Magiitrate werden dazu gerechnet, die Hermeneuten hin⸗ 
gegen, welche wohl eher mit den Prieftern in Eine Kafte zu feben, 
ald die Krieger mit den Bauern, find auögelaffen. Aus den 
Prieftern wurden die geheimen Näthe und Minifter des Königs 
gewählt. Eine Art Priefterinnen waren die Benfchläferinnen 
Ammuns (pellices Jovis), was aber entweder nur ein Titel 
der Königinnen gewefen zu ſeyn fcheint, wie denn der Verfaſſer 
felbft in feiner Topographie Thebens die fogenannten Gräber der 
Beyſchlaͤferinnen des Zeus ald die von Königinnen nachweifet, 
a 
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oder es find darunter Hierodulen zu verſtehen, wie die Des 
wadafchi der indifchen Tempel. Daß die Königinnen beſon⸗ 
dere Priefterinnen hatten, erhellt auß den Inſchriften des Ros 
fetteiteines und der Parifer Papyrus. Eine der vorzüglichiten 
Priefterflaifen waren die Propheten, die eigentlichen Geſetzge⸗ 
lehrten, welche zugleich die Werwalter der Zempeleinfünfte, in 
den heiligen Aufzügen die Hydria, d.i das heilige Waflergefäß, 
trugen. Die Priefter allein wurden in die großen Geheimniſſe 
eingeweiht; ihre Diät war auf daß ſtrengſte geregelt, fie durften 
weder Schweinfleiſch noch Fifche eſſen, nicht einmal am 9. Ihoth 
(zur Zeit der römifchen Eroberung der 29. Auguft), an welchem 
alles Volk vor den Hausthuͤren gebratene Fiſche aß. Linfen, 
Erbfen, Knoblauch, Zwiebel, Schalloten waren ihnen verboten, 
doch finden fich Linfen und Zwiebeln unter den Opfergaben der 
Bötter, welhe aus Kuchen, Flafchenfürbijfen, Gänfen und 
wilden Geflügel, Tauben, Zeigen, Wein und dem Kopfe eines 
Schlachtthieres beftanden, und welche manchmal freisförmig 
aufgefchichtet, mit einem Weberzuge bededt waren. Die Dar⸗ 
bringung der Opfer fcheint ausfchließlich den Prieitern vorbehal: 
ten gewefen zu ſeyn, welche mit einem Pardelfelle befleidet er⸗ 
ſcheinen; fie badeten ſich zweymal bey Tag und zweymal bey der 
Nacht; ihre Faſten dauerten von einer Woche bis ſechs; ihre 
Kleidung war einfach, aber die Ceremonienfleidung höchſt ftatt: 
lid) und Ehrfurcht einflößend; ihre gewöhnlichen Kleider waren 
von Finnen, fie trugen wollene Mäntel, durften aber nicht in - 
wollenen Kleidern begraben werden; ihre Schuhe waren von Pas 
pyrus und Palmblättern; fie fchliefen auf Häuten oder auf einem 
Geflechte von Palmzweigen, mit einem hölzernen oder fteinernen 
Unterfape, um den Kopf darauf zu legen; ein Paar folder halb⸗ 
mondformiger Unterfäbe aus Alabafter find zu Ende des zweyten 
Hauptſtuͤcks (8.214) ald Schlußpignette beygegeben. In einem 
Theile Oberägpptend und in Abyilinien ift diefe Art, den Kopf 
zu ftügen, noch üblich; dieß gilt auch, wie aus früheren Reiſe⸗ 
befchreibungen befannt, von den hölzernen Nüdenflüpen, der: 
gleihen auf hieroglyphiſchen Vorftellungen dem Horus oder 
Ehem(Priapus) häufig den Rüden ſtuͤtzen. — Die Kafte der 
Krieger befaß ein Drittel des Landes, indem jedem Krieger 
zwölf Arur& Grundes angewiefen war; dieß ift, wie Hr. W. 
mit Recht bemerkt, das uralte orientalifche Syſtem militärifcher 
Leben ; dadfelbe kömmt im Staatsrechte des Islams unter dem 
Titel Aktaa vor, und die Einrichtung derfelben datirt von 

Omar, welcder hierin nur die Perfer und Aegypter nachahmte. 
Das ägpptifche Heer, 400000 Mann ftarf, zerfiel in die Kala: 
Biren und Hermotybien; die Zahl der erften dritthalbhun⸗ 
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derttaufend, der zwenten anderthalbhunderttaufend Dann. Die 
Stärke des ägyptifchen Heeres befland in den Bogenſchützen zu 
Fuß; daß fie auch Reiterey hatten, kann laut den Angaben der 
Geſchichten nicht bezweifelt werden, wiewohl auf den Sculpturen 
feine abgebildet find. Die mitgetheilten Holsfchnitte ftellen die 
Einförmigfeit disciplinirter, mit Bogen und Lanzen, mit Schwert 
und Beil bewaffneter Truppen auf das augenfcheinlichite dar, und 
auch den ägyptifhen Phalanr. Die Fahnen und Standarten, 
deren nicht weniger als zwanzig bier abgebildet find, beftanden 
aus den Bildern heiliger Thiere, Böte, Fächer ') u. f. w., und 
erinnern an die verfehiedenen Zeichen der Sanitfcharenregimenter 
und der mongolifchen Stämme. Die Träger der Föniglichen 
Standarten und Fächer waren die Prinzen föniglichen Geblüts. 
— Waffen. Bogen, Speer, zwey Arten von Wurfſpießen, 
ein furzed und gerades Schwert, Piftolen, Meſſer, Saͤbel (en- 
sis falcatus), drey Arten von Schlachtbeilen ?), die Keule und 
ein Krummftab, dergleichen noch heute die Ababde und Aethiopier 
gebrauchen, und welcher auf arabifch Lisan, d. i. die Zunge, 
beißt. Ihre Vertheidigungswaffen beftanden in einem metallenen 
Selm oder einer abgenähten Pidelhaube, einem metallenen Küs 
zaß oder abgenähten Wamms und einem großen Schilde; Arm⸗ 
and Beinfchienen hatten fie nit. Die ägpptifhen Schilde hat- 
ten diefelbe Form, wie ihre Gräbertafeln, vieredig, oben abge- 
rundet, meiftend mit Ochfenhäuten bededit, deren haarige Seite 
nah außen gefehrt; fie waren theild hohl, theild flach, oben 
mit einem runden Loch (vermuthli zum Durchfehen), von in⸗ 
nen mit einem ledernen Handgriff zum Kalten, öfter mit me⸗ 
tallenen Spangen und Nägeln verziert. Die Bögen waren ein» 
fach elliptifch oder in mehreren elliptifchen Linien gefchweifte; fie 
wurden in flehender Richtung gefpannt , fo daß das untere Ende 
an dem Boden aufftand. Sie hoffen wie die alten englifchen 
Bogenſchuͤtzen, indem fie die Sehne gegen das Ohr zogen, fo 
daß der Schaft des Pfeil faft in einer Linie mit dem Auge, wäh« 
rend im Gegentheil die Griechen den Bogen gerade vor fich hin 
hielten, und die Sehne gegen den Leib anzogen. Die Pfeile 
waren 22 bis 23 Zoll lang, einige von Holz, andere von Rohr, 
oft mit metallener Spitze verfehen, und mit drey Federn beſchwaͤnzt; 





2) Diodor fagt, daß die Thiergeftalten, anf MWurfipieße geftedtt, 
von den Heerführern getragen wurden: si causiwy ‚opel Tous 
nyıpovas; wozu wie nur bemerken wollen, daß das griechiſche 


cauyıoy das perfifche ya Sinan, fe. 
2) Axc or hatchet, battle- axe, pole-axc. I. 298. 
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die metallenen Pfeilföpfe ganz fo gebildet, wie die perfifchen, 
auf dem Schlachtfelde von Marathon gefundenen. Jeder Schüpe 
hatte einen geräumigen Köcher und ein Bogenfutteral, das, dem 
Kriegswagen angebunden, fich mit einem andern Zutterale Freuzte, 
worin zwey Speere und ein Bündel von Pfeilen; der Speer war 
von Holz, 5 oder b Ruß lang, mit einem metallenen Kopfe, 
welcher dem Schafte angeftedt, mit Nägeln daran befefligt war. 
Der Speer fcheint am Buße mit feiner metallenen Spige verfehen 
gewefen zu fenn, welcher bey Homer saupwryp heißt, und 
dazu diente, den Speer in die Erde zu pflanzen. Der Wurfe 
ſpieß, leichter und kürzer ald der Speer, war auch von Holy, 
mit fharfem, zweyſchneidigem Kopfe, unten mit einer metalle⸗ 
nen Kugel verfehen, an welcher Quaften hingen (diefe metallene 
Kugel, welche auf den Speeren der perfepolitanifchen Sculpturen 
ober dem Ende angebracht iſt, hieß bey den Griechen unAor, Dd.t. 
der Apfel, daher dieſe Speerträger Melophoren oder Apfelträger - 
genannt worden”) Die Schleuder war bey den Briechen nicht fo 
geachtet, wie bey den Perfern; diefe fchleuderten außer den Stei⸗ 
nen auch bleyerne Rauten, worauf die Infchrift: dafur, d. i. 
nimm dieß. Das Schwert war furz und gerade, bey dem vom 
König getragenen der Griff oft ein Habichtskopf, dad Symbol 
der Sonne (Phrah). Der Doldy war fürzer, mit verziertem 
Handgriff in lederner Scheide; das Mefler noch fürzer und ein⸗ 
fhneidig. Der kurze, frumme &äbel (ensis falcatus) hieß 
Ehopfch, woraus wahrfcheinlich das griechiſche æoxis entſtan⸗ 
den. Das Beil war einfach, und ein Doppelbeil, wie die roͤmi⸗ 
ſchen, findet ſich nicht. In der Note (O. 322) wird bemerft, 
daß das Boptifche Wort für Beil, nämlihd Kelebin, an das 
fächfifhe eleofan (flieben) erinnere; ähnliche Verwandtfchaft 
kann auch vom türfifhen Namen des Beils (Balta) bemerkt 
werden. Die Streitart war aus Metall, ein Halbfreis oder 
Zirfelfegment, wie noch heute der Czakan. Der Verfaſſer meint, 
dieß ſey Die zeAsxus, und die Art (pole-axe) fey die aEıyy der 
Griechen; von dem legten ftammt das Wort Art; die Keule von 
Holz, mit Metall eingefaßt, fcheint, fagt Hr. W., der xopuwn 
der Griechen zu entjprechen (der Name diefer ift zunächft verwandt 
mit dem perfifchen Namen der Keule (Gürf). Der Krummftab 
wurde fowohl von fchweren als leichten Waffentruppen gebraucht, 
vom harten Holze der dornichten Mimofen Sellem und Sumr. 
Die Helme, in einer flumpfen Spitze endend, waren grün, 
ſchwarz oder roth, mit Quaften verziert. Merkwürdig aber 
find die Helme der Scheiretani, der Feinde der Aegyp⸗ 


®) axpiopoper apıser xaꝭ yımaroraraı unÄogope. Herodot VII. qi. 
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ter, welche mit Hörnern verziert find (dieß ift ein Grund mehr für 
des Recenfenten Meinung, daß die Scheiretana die Syrer 
feyen, bey denen fi) das Horn noch biß heute im Kopfpub der 
Srauen erhalten hat). Webrigens trugen audy die perfifchen Kö: 
nige Hörner ald Kopffhmud ’). Die äguptifchen Helme haben 
feinen Helmfhmud, und Necenfenten nimmt e8 Wunder, daß 
der Verfaffer nicht hiebey bemerft, daß die im Widerfprucdhe zu 
feyn fcheint mit einer Angabe der Griechen von dem aus allerhand 
Thieren beftehenden Helmſchmucke der Begleiter des Dfiris, um 
dadurch den Kriegern fo fürchterlicheres Anfehen zu geben, wie⸗ 
wohl Herodot die Erfindung des Helmſchmucks und der Wappen 
den Eariern zufchreibt ?), und jene Stellen daraus, die eine 
von Amadid und Meledon, nicht von den Helmen, fondern 
von den XThierfellen, welche ald Kleider dienten, und die andere 
von dem Malen der Körper zu verftehen ift *). Die verfchiedenen 
Farben der Kiraffe und Waffenröcke find in Iithographirter Tafel 
gegeben , und eine andere ftellt die verfchiedenen Waffen fchwer 
und leicht bewaffneter Teuppen vor Augen. Die Heerediwagen 
faßten jeder, wie der griechifche Sıppos, zwey Perfonen und 
manchmal drey, den Kutfcher mit eingerechnet, was aber nur 
der alt in feyerlichen Aufzügen, wo der Prinz Faͤchertraͤger hin: 
ter dem Könige nicht felbft den Wagen leiten konnte. Bey feyer: 
lichen Aufzügen oder Spazierfahrten rannten Diener zu Buß vor 
und hinter dem Wagen, wie noch heute in Aegypten die Seise, 
d. i. Stallfnechte, vor dem galloppirenden Reiter herlaufen. 
In Schlachtſeenen ift der König gewöhnlich allein in feinem Wa- 
gen vorgefiellt, mit dem Zügel um den Leib gebunden, den Bo 
gen wider den Feind fpannend; billig bezweifelt Hr. W., ob dieß 
in der Wirklichkeit der Fall gewefen, indem der Künftler den 
Wagenlenfer weggelaffen zu haben fcheint, um der Hauptfigur 
nicht zu fhaden. Die Aegypter bedienten ſich einer kurzen, bald 
einfachen, bald doppelten Geißel, welche während des Bogen- 
fpannens mittelft einer Schleife am Handgelenfe aufgehängt 
ward. Die Wägen waren von Holz, fehr leicht, mit metallenen 
Schließen oder Lederftreifen verziert und zufammengebalten. Un⸗ 
ter den verfchiedenen Wagenabbildungen ift Die des Schlachtwa- 











*) Aureum capitis arietini figmentum interstructum lapillis 
pro diadomate gestans. Comm Mare. I. 100 Cap. 

2) L 171 

3) Aegyptii enim prineipibus leouum, taurorum et draconuın fa- 
cies ut regiae potestatis insignia capiti circumdare; daher die 
Hörner, ein Diadem, welches, nad) einer andern Sage, Dios 
nyſios erfunden habeu fol, wn die Hörner zu verfteden. 
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gend mit dem Freugweife an der Seite angehefteten Köcher - und 
Rogenfutteral die ftattlichfte. Gemälde ftellen die verfchiedenen 
Verrichtungen des Wagners und Sattlerd im Wagenbau vor. 
Es fommen nur zweyräderige Wagen, und feine mit Sicheln 
bewaffnete (currus falcati) vorz auch Feine Wettrennen und 
Kennpläpe, fo daß das Wettrennen nicht üblidy gewefen zu feyu 
fcheint. Eine befondere Verzierung ägyptifchen Pferdegeſchirres, 
welche aber auch auf altperſiſchen Pferdegeichirren vorfömmt, 
war eine unmittelbar ober dem Joche auf einem Stiele ftehende 
Augel, durch welche die Leitfeile liefen, entweder um das Zu⸗ 
fammenbalten derfelben zu erleichtern, oder bloß als Zierath; fie 
hatten feine äußeren Befpannungsftride, indem das Joch volls 
fommen hinreichte, die Pferde in Ordnung zu erhalten. Bey 
feyerlichen Gelegenheiten waren die Pferde, beſonders des Kös 
nigewagens, mit gewürfelten Pferdededen mit breitem Saume 
- and Quaften gefhmüdt; Blenden fcheinen fie nicht gefannt zu 
haben, und das Gebiß fehr fcharf gewefen zu feyn. Es fommen 
weder vierfpännige, noch einfpännige Wagen vor. Die Truppe 
der ägpptifchen Heerwagner fcheint ebenfalld, wie dad Heer, in 
ſchwere und leichte getheilt geweien zu feyn. Die VBelagerungen 
und die dabey gebräuchlichen Mafchinen werden ebenfalls aus‘ 
©culpturen und Gemälden Iithographifch verfinnlicht; Hier findet 
fi fhon die testudo und vinea, bewegliche Thürme und Bolls 
werfe. Höchft intereifant und belehrend ift die Zufammenftellung 
der verfchiedenen Seinde, mit denen die Aegypter fämpften; die 
Scheiretani(&Syrer) mit runden Schilden, langen Speeren, 
ſpitzen Schwertern von lichterer Farbe, ald der Aegppter, bald 
unter den Beinden, bald unter den Verbündeten derfelben (was 
der Gefhichte gemäß). DieTocharen (Tataren oder Seythen) 
batten Helme, welche ganz und gar die auf den Sculpturen von 
Perfepolis vorgeitellten; ihre Wagen mit Scheibenrädern find 
ganz und gar die plaustra Scythica *), die tatarifchen Wägen, 
wie fie in den Neifebefchreibungen des Mittelalterd befchrieben 
find. Der Umftand, daß ihre Wagen während des Gefechtes im 
Rücken des Heeres, und daß bey Niederlagen die Weiber darin 
die Kinder fortführten, bezeichnet, wie Hr. W. ganz richtig 
fagt, die Tocharen als ein Nomadenvolf, was die Scyhthen und 
Zataren von jeher waren. Ein anderes Volt, deſſen verloren 
gegangener Name mit Scha begann, hatte hohe Pelzfappen, 
wie die heutigen Perfer, eng anliegende gegürtete Kleider mit 
einer Art von Amuletten, die ihnen um den Hals hingen. H. W. 





®) Campestres melius Scythae . 
Quorum plaustra vagas rite trahunt domos. (Horat.) 
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bemerkt, daß diefe Amulette denen der affprifhen Gefangenen 
ähnlich, welche auf den Mauern von Medinet-Habu abge 
bildet find, und Rec. glaubt um fo mehr, daß es Aſſyrer feyen, 
als auch auf den Eculpturen von Perfepolis die Einführer der 
verfchiedenen Gefandtfchaften mit hohen Müsen eine Art von 
Amulette am Halfe bangen haben. Einer der fürchterlichfien 
Feinde der Aegppter waren die Rebo, deren bunte Kleidung, 
fo wie ihre bellere Gefichtöfarbe, augenſcheinlich ein afiatifches 
Volk bezeichnet. Der Verfafler hält diefelben oder Rot-n-no 
für Perfer oder Parther. Was die Rot⸗n⸗no betrifft, hat 
Rec. fhon oben aus der Zufammenftellung mit den Angaben der 
arabifhen Gefchichtfchreiber feine Meinung geäußert, daß die 
Rot-n=no die Amalefiten oder dad Hirtenvolf jenen, welche Aes 
gypten fo lange unterjocht hielten ; aber auch Die Rebo fann er 
nicht für Perfer halten, erfiend aus dem Grunde, daß vor der 
perfifhen Unterjochung Aegyptens von Griechen und er: 
fern feine Rede, und während ihrer denfmalzerflörenden Herr⸗ 
{haft und nach derfelben fie fchwerlich auf den Seulpturen vor: 
kommen fonnten; zweytens der Straußfeder willen, die fie auf 
dem Kopfe tragen, und die fein perfifcher Kopfputz, fondern ein 
arabifcher war; die geftreiften und bunten Kleider ihrer Anführer 
find ganz das arabiihe Aba, und für Araber hält fie der Rec., 
und zwar für den mächtigften Stamm derfelben, für die Beni 
Nebii, deren Könige die mächtigften und deren Kriege und 
Sclachttage die berühmteften der altarabifchen Gefchichte, aus 
welcher fie nody jüngft von Fresnel ans fritifhe Sonnenlicht ge: 
zogen worden find. Die Scharen hält Hr. W. für ein audes 
res öftliches oder nördliche Wolf, und nicht für Bifcharen, 
wie Champollion, welcher auch die Rot-n=no für Lydier hielt. 
Die Toarſcha, ein Küftenvolf, dürften wohl die Bewohner 
von Tyrus feyn. Die Kopfbededung der Maſchraſch ähnelt 
der affyrifchen von Tirha ka's Befangenen. Daß die Scheta 
oder Cheta diefelben mit den Dfchete der Morgenländer (die 
noch in den Kriegen von Zimur vorfommen) und mit den®eten, 
wie Hr. W. bemerft, fcheint wohl feinem Zweifel zu unterliegen; 
fie beftanden aus zwey verfchiedenen Stämmen, deren Kleider 
verjchieden. Inden Namen anderer Feinde der Aegypter find 
ihre Wohnpläge bezeichnet, wie Kanana (Kanaan), Lema⸗ 
non (Libanon), Askalon u. f. w.; die Aethiopier (Kuſch) 
und die Neger find unverfennbar. Recenfenten befremdet es nur, 
daß in diefer Aufzählung von Völferfchaften, welche auf ägyptis 
[hen Sculpturen und Gemälden vorfommen, die Juden ganz - 
und gar leer ausgehen, während die ald Scharen aufgeführten 
Biguren (62.a.b.c.) unverfennbar jüdifche Befichter haben. 
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Der zweyte Band beginnt mit den übrigen, vom Verfaſſer 
zur eriten Kafte gerechneten Ständen, den Bauern, Gärtnern, 
Sägern, Bifchern, woben von der Verpachtung und Bewäflerung 
des Landes die Rede; die lebte gefchieht indögemein mitteld des 
einfachen Schöpfbrunnens, welcher aus dem auf einer Baum⸗ 
gabel aufliegenden Schöpfbrunnen mit dem zu Ende desfelben 
befefligten Palmenftride und dem am Ende ded Strickes hängen- 
den Eimer befteht. Dieſe einfachfte Vorrichtung, welche auf 
den Alteften Gemälden und Sculpturen vorfömmt, heißt & ch a⸗ 
duf, und wird felbft nach der heutigen Volksſage fchon den 
Pharaonen zugefchrieben Die Waflerrdder (Naauret) finden 
fi) auf den alten Sculpturen und Gemälden nicht. Die dritte 
Kafte beftand aus Handwerkern, als Schmieden, Webern, Kaufe 
leuten, Mufifern, Maurern, Tiſchlern, Töpfern , öffentlichen 
Wägern und einer untergeordneten Klaife don Schreibern. Die 
Kunſt, dad Leder zu preffen, war zu einer großen Vollfommen- 

it gelangt. Das Amt der öffentlichen Geldwäger hat ſich bis 
in unfere Zeiten erhalten, und es finden fich Verordnungen, welche 
hierüber General Menou während feiner Oberfeldherrnfchaft in 
Aegnpten erlaffen. Die Münze der alten Aegypter (wofür einige 
bloß Mufcheln, andere die gebrannten Scarabden gehalten haben), 
beftand aus goldenen und filbernen Ringen, und diefe find noch 
heute das in Sennaar und den umliegenden Ländern curfirende 
Geld. Zur vierten Kafte rechnet Hr. W. die Ochſen⸗, Schaf, 
Ziegen, Schweinhirten und andere. Ale Hirten waren den 
Aegyptern verhaßt wegen der Herrfchaft der Hirtenfönige. Ihre 
Geflügelverfäufer zerfielen in zwey Klaffen, in die Züchter, mit- 
telft der Ausbrütung in Defen, und die Verfäufer. Die Fiſcher 
bedienten fich Tänglicher-Neße. Hier geht der Verfafler ohne bes 
fondern Abfchnitt zu der Betrachtung der Regierung und der Ge⸗ 
feße der alten Aegypter über, deren Weisheit fprichwörtlich ges 
worden. In der Note (8.24) ift Chattifherif irrig als 
die Schrift des Scherifs überfegt, es heißt: die edle Handſchrift; 
Scherife heißen nur die Abfömmlinge des Propheten, was die 
Sultane Konftantinopels nicht find, und als Herrfchertitel füh- 
ren diefen Titel nur die Herrfcher von Meffa und Maroffo. Die 
alte aͤgyptiſche Geſetzſammlung beftand aus acht Bänden, nach 
welchen der Richter, dem das Bild der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
Feit (dad bebräifhe Urim Zumim) an der Bruft hing, Recht 
ſprach. Wahrheit und Gerechtigfeit war die Grundtugend der 
alten Yegypter, wie die der alten Perfer (die heutigen Perfer 
und Aegypter find die Antipoden derfelben). Ihre Strafen wa- 
zen Prügel für beyde Befchlechter, welche Häufig genug vorge: 
fleut find; Verbrecher wurden gehängt, aber wie es fcheint, 
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nicht an Galgen, dergleichen nicht vorkommen. Ihre gerichtli⸗ 
chen Urkunden waren mit großer Genauigkeit ausgeſtellt, von 
zahlreichen Zeugen unterſchrieben, wie die aus einem Pariſer 
Papyrus mitgetheilte hinlaͤnglich beweiſt. Spinnen und Weben, 
als weibliche Verrichtungen, kommen haͤufig vor. Der Ver⸗ 
faſſer ſtellt zuſammen, was die Quellen über das Verhaͤltniß der 
Weiber, Aeltern, Kinder, Könige, Statthalterfchaften, Geſetze 
und Zölle melden, wozu Sculpturen und Gemälde natürlich kei⸗ 
nen Commentar geben fönnen ; defto reichern aber zudem fünften 
Hauptflüde, welches von den Häufern (ihrem Bau und ihrer 
Einridtung), von den Willen, Kornmagazinen, Obſt⸗ und 
Weingärten, ihrem Wein und Bier handelt. Wiewohl die alten 
Aegypter, wie Diodor fagt, größere Sorge auf ihre Gräber, 
als auf ihre Käufer verwandten, fo zeugen doch die Dentmale 
binlänglidy für den Luxus der lebten. Die Ziegel waren unges 
brannte, mit dem Stämpel des Könige oder einer andern Obrig⸗ 
Beit verfeben. Das Ziegelfchlagen findet ſich haufig vorgeitellt; 
es ift aber, wie Hr. W. fagt, nicht nöthig, anzunehmen‘, daß 
alle Ziegelfchläger Juden geweſen feyen. Ihre Häufer hatten 
felten mehr als zwey Stöde, und viele beitanden nur aus einem 
Erdgeſchoſſe. Der Hof war größer als das römifche Impluvium; 
in demfelben waren einige Bäume mit einem kleinen Waflers 
beden oder einer Quelle in der Mitte; der Eingang war durch 
eine von zwey Säulen getragene Worhalle gebildet, von deren 
Kapitälern Flaggen oder Bänder hernnterhingen; manchmal war 
der Eingang durch eine Säulenhalle gebildet, zwifchen deren 
Säulen koloſſale Bilder des Könige fanden. Im Hofe war ein 
Empfangdfaal für Fremde, wie noch in den heutigen ägpptifchen 
KHäufern, in welchen derfelbe heute Mandara, d. i. Seheplag, 
beißt. Gegenüber dem Eingange von der Straße führte eine 
Thüre, woraus der Hausherr den Sremden in den Empfangsfaal 
entgegenging, in den zweyten Hof, wo die innern Gemächer des 
Hauſes. Ein offener Säulengang, von weldhem man in bie 
Zimmer ging, lief auf vier oder drey Seiten herum, wie noch 
bey den heutigen morgenländifchen Gebäuden (namentlich bey 
ben Medreseen, welche der alten Bauform am treueften geblieben). 
Hr. W. theilt den Plan einer alten Stadt zunaͤchſt von Tel⸗el⸗ 
Amarna mit, welde er für das alte Alabaftron Hält. Das 
Modell eineö Fleinen altägyptifchen Hauſes, welches fih ans 
Salt's Sammlung jest im brittifchen Muſeum befindet, befteht 
aus einem Hofe, drey Fleinen Vorrathskammern und einer Stiege, 
welche zu einer fchmalen Zerraffe führte, an deren Ende ein Ser 
mad) für den Auffeher der Vorrathskammern (gleich einem halb: 
gededten Wagen) ; da unten ein Weib Brot badt, und oben der 
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Aufſeher in ſeiner ſteinernen Kaleſche ſitzt, ſo erinnert dieß den 
Verfaſſer an die Stelle der Sprüche Salomon's: Es iſt beſſer 
wohnen im Winkel auf dem Dach, denn bey einem zaͤnkiſchen 
Weibe in einem Haufe beyfammen (XXI. g). Die Gemaͤcher 
waren von innen und außen flufadirt und bemalt, oft auch 
die Thüren, um die Karben fremden Holzes nachzuahmen. Diefe 
hatten bald einen, bald zwey Flügel, und hingen in metallenen 
Angeln , dergleichen fi) in Sammlungen erhalten haben. Die 
Sclüjfel der ägpptifchen Tempel hatten die Seftalt eines Löwen, 
von dem Ketten mit einem Herzen niederhingen; auch die Waſſer⸗ 
zinnen waren Löwenföpfe. Hr. W. hält dieß nicht für ſymboliſch, 
fondern für zufällige Künftlerphantafie, Rec. iit aber der vom 
Verf. beftrittenen Meinung, daß bey einem fo ftreng hierarchifch 
und fombolifch geregelten Wolfe, wie die alten Aegypter, Feine 
der üblichen Formen zufällig, fondern alle vorgefchrieben und 
bedeutungsvoll waren; wie denn der Löwe, der fid) von den alten 
Aegyptern bis auf den Röwenbrunnen Al-Hamra's, und von 
jener Zeit bis auf die heutige als Kontainenfchmud ım Orient 
erhalten hat, unmittelbar auf den Löwen des Thierfreifes zu ber 
ieben ijt, weil, wenn die Sonne im felben fland, die Ueber⸗ 
mans des Nils Statt hatte. Die Hausthore und Thüren, 
welche mannigfaltig verziert, öffneten fich einwärts, was ganz 
entgegengefeßt den Griechen, deren Thüren fich auswärts oͤffne⸗ 
ten, und welche jedesmal, ehe fie öffneten, von innen klopfen 
mußten, um die von außen Worübergehenden vor einem Stoße 
zu warnen. Der Eftrich war Stein oder Thon, die Dede der 
Zimmer eng an einander gefchloffene Balfen und Dielen aus 
Dalmen. Viele Gemacher waren gewölbt, und zu Saffara bes 
ſteht ein Gewölbe im Halbfreife aus der Zeit des zweyten Pfa- 
metihus, d. i. fehshundert Jahre vor der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung. Wahrfcheinlich führte der Mangel an, Holz zur Erfindung 
der Steingewölbe, welche fich in den Gräbern der achtzehnten 
Dynaſtie, d. i. 1540 Jahre vor Chr. G., finden, und nach den 
Gemälden zu Beni Hasan zu urtheilen, ſchon zur Zeit D8irta- 
den's I., welchen Hr. W. gleichzeitig mit Joſeph hält, gebräuch- 
lich waren. Auf dem Gipfel des Hauſes war eine Terraffe mit 
einem .von Säulen getragenen Dache; manche Häufer hatten ftatt 
der Terraffe bloß hölzerne Windfänge, gang wie die heutigen 
Malkaf, d. i. Windbrunnen, deren auch in Lane *) Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht, und deren mehrere in einer Anfiht Kairo’d auf 
der Zitelvignette diefes Hauptſtuͤcks nächft den Minaretten abges 
bildet find. Die Malkaf oder Windbrunnen vertreten die 
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Stelle der Windfänge zu Bagdad, welche dort wörtlich fo, naͤm⸗ 
ih Badgir *), beißen, und die Stelle der Windfegel (wind- 
sail) auf englifchen Schiffen vertreten. Die ägyptifchen Zinnen, 
welche die Mauern der Häufer oder Stadtwälle Frönten, waren 
eine Nachahmung der Schilde, welche vermuchlich die erfte Idee 
zur Vertheidigung der Mauern gaben. Diefe Vermuthung leuch- 
tet dem Mec.’en beifer ein. als die darauf folgende, daß diefe 
Zinnenverzierung, weldye fo häufig auf römifchen Gräbern vors 
fömmt, von der Geftalt des im Sarge liegenden Körpers herges 
nommen feyn fönnte, wie auf den Dedeln ägyptifcher Särge die 
darin liegende Mumie abgebildet if. Manchmal fchrieben fie 
ober der Thüre, außer dem Namen ded Eigenthümers, ein ſeg⸗ 


nendes Wort ald gute Worbebeutung, wie T, was gute Woh— 


nung bieß, dad Menfil mobaref, d.i. gefegnete Station, 
der heutigen Araber. Ober den Gefimfen der Thüren war häufig 
der Name der Könige oder Schußgottheiten, welcher vermuthlich 
bey der Einweihung des Haufes aufgefegt wurde. Diefe Haus⸗ 
weihe ging von den Aegyptern zu den Juden über, denn im fünf: 
ten Buche Moiſes (XX. 5) heißt ed: »Wer ein neues Haus ge- 
baut hat, und hat ed noch nicht eingeweiht, der gehe hin, und 
bleibe in feinem Haufe, auf daß er nicht fterbe im Kriege, und 
ein anderer weihe e& ein.a Die Mauer: und Zimmerdeden war 
ren reich und mit den lebhafteften Farben bemalt, die fich aber 
nur noch in den Gräbern unverfehrt erhalten haben; die beyges 
fügte Tafel ift illuminirt, und gibt daher die genügendite Ans 
fhauung. Die Verzierungen waren von der mannigfaltigften 
Art : die beliebtejten waren der Lotos, der Diamant, der Kreiß, 
die Schnede, das Zidzad, der Mäander, das Labyrinth, die 
fogenannte toöfanifche Einfaffung, welche die Tusker, wie bie 
. Griechen ihre mäandrifchen, von den Aegyptern entlehnt. Meh⸗ 
rere ähnliche Zeichnungen finden fich in den Bädern des Titus, 
woher Raphael feine berühmten neuen Arabesßen entlehnte, welche 
nur alte Aeghptesken. An Reihthum und Schönheit wurden die 
ägpptifchen Zimmerdeden jedoch von den laqueatis tectis der 
Roͤmer übertroffen, melde in vielfache Vierecke untergetheilt, 
zum Theil vergoldet, und felbft mit Elfenbein eingelegt waren. 
Die Buden der alten Aegypter waren ganz denen der morgenläns 
difhen Bafare ähnlich, nämlich gegen die Straße ganz offen. 
Ihre Villen und Gärten waren mit Obelisfen, Thürmen, Kar 
nälen und Waſſerbecken verziert, wie aus der beygegebenen Zeich- 


*) Bad, Wind, das deutfhe Waht tweht), und gir, fangend, 
greifend , dad deutihe Gier. 
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nung und dem Plane einer ſolchen Villa erhellt, welche ein fchoͤ⸗ 
ned Seitenflüd zu den, von der Sefellfchaft der englifchen Alter» 
thbumsöforfcher in ihren Verhandlungen fund gemachten Plänen 
römifcher Villen. Die Stallungen für die Pferde und die Was 
genfchupfen waren in dem Mittelpunkte oder innern Theile des 
Hauſes, aber die Meierhöfe in einiger Entfernung vom Haufe, 
wie die rustica der Nömer. Die Kornfpeicher waren alfo vom 
Haufe getrennt, mit einer befondern Mauer eingefchlojfen, wie 
die fructuaria der Römer. Die Gärten waren wohl bewäjlert 
mittelit des Waſſertopfs (Schaduf), deren zivey an einem 
über dem Halſe getragenen, jochartig gebogenen Holze hingen; 
fie bedienten fich auch der Waiferfchläude. Die Bäume waren 
in Alleen gepflanzt; Palmen und Afazien find leicht von einander 
zu kennen, aber nicht fo leicht iſt es, zu beflimmen. ob die Bäume 
Durch die Unfunde des Künftlerd fo unnatürlich gebildet find, 
oder ob fie, wie bey den Nöntern, durch topiarii verfchnitten 
waren. Weingarten und Objtgarten liefen in einander; die Res 
ben wurden gewöhnlich in Lauben gezogen; die Bögel wurden 
von den reifenden Weinbeeren Durch fchleuderbewaffnete Knaben 
abgejchredt; es fcheint, daß zum Pflücken der Früchte auch Affen 
abgerichter waren ; auf dem im Hol;fchnitte beygegebenen Baume 
find zwey Affen mit Pflüden, der dritte aber mit reifen auf 
eigene Rechnung befchäftigt. In einem Theile Abyſſiniens find 
die Affen noch heute die Fadelträger bey Nachtmalen, welche 
zwar manchmal ihreö Amtes als Lichtträger vergeifen,, aber bald 
wieder durch den Stod zur Ordnung zurüdgeführt werden. Der 
Wein reift in Aegypten im Monat Epiphi, welcher am 25. Ju⸗ 
nius beginnt. Die Weinpreifen waren von verfchiedener Art 
(auf dem näcten Blatte in Farben vorgeftellt), Handpreſſen 
und Fußpreſſen. Der Wein wurde in irdenen Gefäßen aufbe: 
wahrt, wie bey den Römern in cadis und amphoris. In den 
ägpptifchen Weinkrügen wird immer am Grund eine harzige Sub⸗ 
flanz gefunden, die zur beiferen Erhaltung und Durchdüftung 
des Weines beygemifcht ward. Der befte ägpptifche Wein war 
der mareotifche, dann der von Ardinoe, Tenia und Se: 
bennytos, der von Alerandrien und Koptos. Der 
ecbolas ded Plinius war ein gewürzter Wein, der neuvermaͤhl⸗ 
ten jungen rauen verboten war, wiewohl den Weibern fonft 
der Wein erlaubt. Das Bier ward aus Gerſte gebraut, mit 
Zufag von Wolfobohnen oder bittern Wurzeln flatt des Hopfens. 
Sie hatten auch fünftliche Weine aus Obſt, und diefelben waren 
vermuthlich durch befondere Namen unterfchieden, wie in Eng» 
land perry, cider, porter, ale, brownstout und sprucebeer. 
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Unter den Fruchtbaͤumen ftand, wie natürlich, die Palme oben 
an; fie trocfneten die Datteln gan; einfach oder fie machten Daraus 
eine Art von Kuchen, wie das heutige Adfchwe; dergleichen 
Kuchen werden in den Gräbern von Theben gefunden. Die alls 
gemeine VBrauchbarfeit der Palme, von der nicht nur Frucht 
und Laub, fondern felbft Kern und Safer dem Menfchen Nugen 
gewährt, iſt befannt; deßhalb hieß fie Mohammed die Tante 
des Menfhen. Das harte Holz der thebanifhen Palme 
(Cucifera Thebaica) diente zur Werfertigung von allerhand 
Werkzeugen. Die Nüife der Akazie Dum bildeten die Korallen 
von Rofentränzen, die fchon im alten Aegypten üblih. Aus 
dem Laube diefed Baumes wurden Körbe, Säcke, Matten, Bäs 
cher, Bliegenwedel, Büriten und manchmal Sandalen geflochten. 
Nach der Palme und Afazie waren die berühmteften und nüglich« 
ften Bäume der Sycomorus, der Nebf oder Sidr (Bham- 
nus nabeca), d. i. die Perfea, der Mochaijit (cerdia 
myxa), der Sont oder Acanthus (acacia nilotica), der 
Charubenbaum (engl.locust tree, öfterreihifch Bockshoͤrn⸗ 
lein), die Tamarisfe (gallica und orientalis, die legte heißt 
auf arabifh Athul), das Senne, die palma Christi, Myr⸗ 
ten und mehrere Arten von Afazien und Mimofen *). Da die 
Aegypter außerordentliche Freunde von Bäumen und Blumen, 
von Frucht⸗ und Ziergärten, von Pflanzung und Wachöthum, 
fo ftand der Sartengott Chem (welcher der griehifche Pan, 
und fpäter der römifhe Priapus) im hoͤchſten Anfehen. Hinter 
demfelben wird gewöhnlich ein Gartengeſchirr mit Bäumen getra= 
gen, oder es jteht hinter ihm ein Auffag mit Blumen und Bäumen ; 
er felbft im vollften Sinne ftehend, den Kopf rüdwärts auf einen 
Krummftab geftüpt. Hieruͤber bemerft der Verfafler nichts, dem 
Referenten aber will es fcheinen, daß den alten Aegyptern fchon 
die bey und erft feit Gall's Kephalosfopie viel befprochene Ver⸗ 
bindung der Zeugungsfraft mit dem Gehirne im Hinterkopfe 
fchon den Aegyptern befannt gewefen ſey, weil, wiewohl derglei« 
chen Rüden: und Kopfilügen noch heute in Nubien üblich, den⸗ 
noch diefelbe auf den alten Sculpturen und Gemälden bey feinem 
andern Gotte, ald beym Gartengott in priapeifcher aufrechter 
Stellung vorfömmt, wie der Holsfchnitt zeigt. Demfelben 
war die Stadt Panopolis geweiht, deren alter Name Chem 
mis fih im heutigen Achmim erhalten hat. Außer dem 
Ehem ftanden die Gaͤrten unter befonderem Schuße der Göttin 


2) Sejal (acacia seyal), Fitne (acacia farnesiana), Tulp 
(acacia gummifera), Lebbeh (acacia oder mimosa lebbeck 
Linnci). 
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Hanno !), welche eine menſchliche Geftalt mit dem Kopfe der 
GSiftfchlange Uraeus, welche das Attribut der Götter und Kö« 
nige, ald Symbol der Macht, zu tödten und Leben zu gewähren, 
indem der Schlange Iangwieriges Leben ein wohlgewähltes Bild 
für belebende Kraft, fo wie ihr Gift für die tödtende. Der 
DVerfaffer bemerft, nach Champollion, die Verwandtſchaft des 
Namens Urä us mit dem foptifchen Worte Uro, welches König 
bedeutet, und die fi) auch im griechifchen Namen des Bafılisfen 
mit Föniglich (BasıÄıxos) findet ; und Nec. bemerft weiter hinzu, 
daß im Arabifchen dasfelbe Wort (Haij) Schlange und Leben 
bedeutet, und daß die zwey Eigenfchaftöwörter der Götter und 
Könige, welche diefelbe fymbolifch ausfprach, nämlich der Bes 
lebende *) und der Tödtende ?), fich noch heute unter den 
99 Eigenfchaftswörtern Gottes der Moslimen befinden, welche 
vermutblich ſchon von den alten Aegyptern als Rofenfranz. her 
gefagt wurden, wie heute von den Moslimen. 
; Eines der anziehendften Hauptftüde des Werfes, durch die 
große Zahl der beygegebenen, zum Theil illuminirten Kupfer 
ftiche, ift das fechöte, welches von der. innern Zimmereinrichtung 
der alten Aegypter, ihren Seſſeln, Stühlen, Sofa, Matten, 
Tapeten, Betten, Bettitätten, Zifhen, Tafeln, Saͤnften, 
Waſch⸗ und Pugtifchen und mufifalifchen Inftrumenten handelt. 
Man ift hoͤchſt erftaunt, hier den größten Luxus unferer Zeit bie 
auf die Formen derfelben wieder zu finden, woben freylich zu be⸗ 
merfen, daß manche diefer Formen erft ganz jüngft von alt: 
äguptifhen Sculpturen und Gemälden in die Geſellſchaftsſaͤle 
von Paris und London, und von diefen in die von Wien und 
anderer Hauptflädte übergegangen iſt. So find z. B. die ſoge⸗ 
nannten Kanfaruh : Lehnfeilel, deren Sig fich einwärts gegen die 
Lehne einbeugt, und gegen den Fuß ausbeugt, weldye erft jüngft 
durch die gefchmadvolle Möblirung, im legten Parifer Gefchmade, 
des eleganten Salons der Freyin Katharina v. Pereira zu Wien 
befannt geworden, ſchon hier genau fo aus den Gemälden der 
Königsgräber von Theben abgebildet. Die Polfterung der Arms 
feffel wetteifert an Reichheit und Weichheit des Stoffe, und 
das Geflelle derfelben an, Zartheit und Zierlichfeit der Formen 
mit dem Wollendetftien, was hierin franzöfifche und englifche 
Tapezierer und Schreiner zu leiten vermögen. Auch Beldbetten 





ı) Der Name fcheint verwandt mit dem perfifhen Raana LF, 
die Schlanke , Zarte, dab Deutfhe Rahne. 


na 
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und Feldfeffel, die zum Zufammenlegen, waren ihnen nicht un: 
befannt ; die Sofas oder Ottomanen hatten weder Lehnen, noch 
Geländer; die Polfterung war Leder oder Wollenftoff, in den 
reichften Farben, wie die der Lehnſeſſel; das Geftelle war reich 
gefhmüdt mit Figuren von Gefangenen, die auf diefe Weife 
unter die Fuͤße der Sipenden zu liegen famen; in derfelben Ab⸗ 
fiht, den Zriumph über befiegte Feinde darzuftellen, finden fich 
auch auf den Füßen der Mumienfärge die Figuren gefangener 
Seinde, den Sohlen angemalt. Dieſe uralte Hyperbel orienta- 
Lifcher Tyranney und Sclaverey hat fich nicht nur auf altaͤgypti⸗ 
fchen Denfmalen erhalten, fondern auch durch das ganze Mors 
genland im Leben fortgepflanzt. Ein hoͤchſt merkwürdiges Belege 
davon gibt die Gefchichte der mongolifchen Herrfcher in Perfien 
zur Zeit Hulagu's; als diefer zwifchen ziwey Brüdern, Sultanen 
der Seldfchufen, die fi um den Thron Kleinafiens flritten, als 
Schiedsrichter entfchieden, ftellte fich der Werungnadete vor den 
Thron mit einem Gefchenfe von Pantoffeln, deren Sohlen fein 
Porträt eingeſtickt war; er bat um die allerhoͤchſte Gnade, Se. 
Majeftät der Zlchan möge geruben, feinem ftaubgebornen Scla- 
ven die allermildefte Huld zu gewähren, ihn durch Anziehung 
der Pantoffel unter die Küße in den Staub zu treten; dieß ift 
afiatifher Eurialftyl. Die ägpptifchen Nuhebetten hatten die 
Form unferer chaises longues. Die Aegypter hatten runde 
Zifche mit einem Fuße, wie die Monopodia der Römer; der 
Fuß flellte gewöhnlich die Figur eined Gefangenen vor, welcher 
Die Karyatide des Tifches. Große Tifche hatten vier oder mehrere 
Züge, und die Platte war mit allerhand Figuren entweder bes 
malt oder vielleicht mufivifch eingelegt. Ihre Hauptliffen waren 
von Holz, wie nody heute die ladirten der Chinefen, dergleichen 
in der reihen Sammlung Hrn. Lamare Piquot's zu fehen, ober 
fie Iegten den Kopf auf den ſchon oben erwähnten halbmondför: 
migen Unterfaß aus Holz oder Alabafter. Porphyrius erwähnt 
einer geflochtenen Bettſtatt aus Palmenzweigen, welde Bais 
heißen (Bai ift daB Foptifche Wort für Palmenzweig) ; folche 
Geflechte von Palmenzweigen find noch heute in Aegypten üblich 
als GSeftelle für Betten oder Sofa. Es ift fehr wahrfcheinlid, 
daß viele der an die Wände gemalten Hieroglyphen nichts andere, 
ald Sittenfprüche oder lobpreifende Infchriften zum Lobe des 
Haufes und zum Preife feiner Bewohner, wie deren noch heute 
häufig in allen Ländern des Morgenlandes angetroffen werden. 
Dergleichen Infchriften kommen mehrere in den Anthologien und 
Werfen, weldye den Titel Mohadherat, d. i. fchlagfertige 
©egenreden, führen, und auch einige in der Taufend und Einen 
Naht vor. Eine der fchönften und Bonhanbighen ‚in welcher 
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ſich der Zweck des Lobpreiſes am klarſten ausſpricht, iſt die fol⸗ 
gende, vom großen und gelehrten Weſir der Koͤnige Granada's, 
Lisaneddin Ibnol Chatib, in feinem, das Strumpf— 
band !) betitelten Werke, woraus dieſelbe fein Biographe, der 
Scheich Schihabeddin Ahmed, in der Lebensbefchreibung desfel- 
ben genommen. Diefe Lebensbefchreibung , ein Foliant von drep- 
hundert Blättern, welche den Titel ded guten Hauches im 
frifhen Andalus ?) führt, ift ein Orientaliften noch ganz 
unbefanntes Werf, das fich bisher auf Feiner europäifchen Biblio: 
thef befindet ; der Rec. befibt davon ein Eremplar, welches drey 
Viertel des Ganzen enthält °), und aus diefem ift die folgende 
Snfchrift genommen, welche Lis aneddin in einem Haufe zu 
Mekines, wo er abgeftiegen, gefunden, und feinem obgenann⸗ 
ten Werfe einverleibt hat. Lisaneddin, der Schlußftein der li⸗ 
terarifchen Größe von Sranada und Andalus, geft i. J. 776 (1374), 
ift der Verfaffer eines halben Hunderts von Werfen, deren bes 
rühmteftes die Gefchichte Granada's *): 

Betrachte aufmerkfam des Haufe Glanzrevier, 

Und alles, mas darin, wird mohlgefallen dir: 

Des Hauſes Höhe gibt von Höh’ des Herrn bir Runde, 

Des Bauherrn zarten Sinn fpridht alles in die Runde: 

Zu unterfi, was geftidt in des Fußteppichs Nand, 

Entſpricht dem, was gemalt du fiehft auf Höchfter Wand; 

Ein Garten fcheint das Haus, den Regen reich getränket, 

Und welchem er den Schatz der Blumenflur gefpendet, 

Den Augen ftellt es fi in vollem Pompe dar, 

Und durch den Anblid wird Verklärung offenbar ; 

Bon allen Seiten lacht dir Froͤhlichkeit entgegen, 

Und Glanz der Schönpeit trifft Dich bier auf allen Wegenz 

Duch der Bewohner Huld fpricht ſich vernehmlih aus: 

Das Paradies der Huld 5) fey diefeß hohe Haus. 


Der Sinn diefer Infchrift paßt fo ganz auf den Glanz und 
die Pracht eines ägyptifchen Pallaftes und die Pracht feiner Ein: 
richtung in den lebendigiten und frifcheften Farben, daß diefe 
Abfchweifung aus dem Alteften Morgenlande ins mittelalterliche 
und heutige verziehen werden mag. Wir fehren nun zu den 
Scenen des ägyptifchen Lebens im Inneren des Hauſes zurüd. 
Die Sitten und Gebräuche der Feſte und Saftereyen werden eben» 
falls durch erffärte Holzfchnitte anfhaulich gemacht. Die Beden 


ı) Efnadhotol - dschorab. 

2) Nefh et-tajeb fil- Andalus er-rathib, 

3) Anzeigeblate des LXX. Bandes diefer Jahrbücher &. 90. 
“) El -ihata fi tarichi Grenata. 

5) Dachennetol -. chuld. 
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und Gießfannen, womit den Gaͤſten Hände und Füße gewafchen 
worden, haben zum Theil die Form der noch heute in Aegypten 
üblichen. Eine der vorzüglichiten Bewillfommungs : Geremonien 
war dad Salben ded Kopfes mit wohlriechenden Eſſenzen. Beym 
Eintritte in den Saal wurde jeden: Bafte eine Lotosblume dar⸗ 
gereicht , die er während des Keftes in den Händen hielt, fo daß 
die Sitte, auf Bällen den Damen Bouquette beym Eintritte zu 
überreichen, eine uralte ägyptifche. Die Auffäge für die Blu⸗ 
mengeſchirre und die, an welchen die Blumenkraͤnze aufgehangen 
worden, waren denen ähnlich, auf welchen die Amphoren und 
Weinkrüge ftanden, dergleichen mehrere in Gräbern von Theben 
gefunden worden ; ähnliche Seftelle fanden ſich auch in Toiletten⸗ 
kabinetten oder Bädern, um die Kleider darauf aufzuhängen. 
Es fcheint nicht, daß bey den alten Aegyptern jeder Gaft feinen 
eigenen Becher oder Trinkfchale hatte, wie bey den alten Gries 
hen; die Becher und Trinkfchalen waren nicht, wie Herodot und 
Hellanikos verfichern, bloß eberne, indem Joſeph einen filbernen 
Becher hatte, und fih auf den Sculpturen aud gläferne und 
porzellanene vorfinden Während ded Speiſens wurden die 
Säfte mit Mufit unterhalten, über deren Charakter und Styl 
es beute freylich unmöglich, etwas mit Gewißheit zu fagen; 
aber aus den Gemälden und Sculpturen erhellt nicht nur die 
Menge, fondern auch die Vollfommenheit ihrer mufikalifchen 
Snftrumente. Die verfchiedenen Arten von Harfen, die Quitar« 
ren, Floͤten (die einfache und Doppelte), dann die Halbtrommel, 
welche, heute in Aegypten Darabufa beißt, deren Form aber 
nicht die kreisfoͤrmige, fondern vieredig war; auch die Caſtagnet⸗ 
ten fommen nur in anderer Form vor. Der Verfaffer glaubt, 
daß der europäifche Name von der Kaſtaniſe abzuleiten fey, allein 
außerdem, daß Gaftagnetten mit Kaftanien feine Aehnlichfeit der 
Form und feinen Bezug des Schalles haben, fo fpricht der mor⸗ 
genländifche Urſprung dafür, daß das Wort Caftagnette, wel: 
ches fich in allen europäifhen Sprachen befindet, nur eine Ver⸗ 
ftümmlung des morgenländifchen Namens Tfhaghane, fo 
wie die Quitarre nur. eine Verftümmlung des perfifhen Sitar, 
d. i. die dreyfaitige. Sie hatten auch Cymbeln oder fogenannte 
Tſchinellen und cylindrifche Keulen, welche gegen einander ges 
fhlagen wurden, und nach deren Taft fie tanzten. Die Inſtru⸗ 
mente der Heermufif waren Trompete und die Trommel; die 
legte laͤnglich (in der Geſtalt eines Fifchreifes), ähnlich dem in- 
difhen Tomtom, welcdes eine Art von Trommel, und womit 
man irrig in Europa öfters dad indifche ımd chinefilhe Gong 
bezeichnet ; ein ſolches Song, d. i. eine metallene Scheibe mit 
einen Loche in der Mitte, findet fich unter den Er abgebil: 
* 
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det. Auf dem Marſche wurde die Trommel wie ein Torniſter 
auf dem Ruͤcken getragen. Lange bevor die Lyra in Griechen- 
land befannt, hatten die ägyptifchen Saiteninftrumente fchon 
den höchften Gipfel der Vollfommenheit erreicht. Der Verfaffer 
fucht fo viel ald möglich Ficht auf die verfchiedenen, von Ather 
näus und der Bibel erwähnten mufifalifchen Inftrumente zu wer⸗ 
fen, gefteht aber, daß es fchwer, den LUnterfchied zwifchen der 
Either, Afhur, Sambuf, Nabl, Kinnur, und den 
anderen Blas⸗ und Schlaginftrumenten der Hebraͤer auszumit- 
ten. Die verfchiedenartigften Saiteninftrumente find in Holz: 
fchnitten beygegeben ; dann werden in befonderen Abfchnitten be= 
handelt die Lyra, die Quitarre, die Blöte (die einfache und dop⸗ 

elte) und die Halbtrommel. Die fechd- oder neunfaitige Lyra 
iſt vermutblich das hebräifhe Kinnur, befonders wenn ſich in 
der Folge die Vermuthung beftätigen follte, daß unter den auf 
den Hierogiyphen von Beni Hasan aufgeführten Fremden die 
Familie Jakobs zu verfiehen ſey, wiewohl die darüber geſchrie⸗ 
bene Zahl fieben und dreyßig diefer Vermuthung zu widerfpres 
chen fcheint. Die ägyptifhe Guitarre iſt dreyfaitig, wie die 
perfifche ; ihr — Name iſt wenigſtens nicht aus dem 
Aegyptiſchen, ſondern aus dem Perſiſchen genommen, wovon 
auch das griechiſche Kisapa nur eine Verſtümmlung. Die Na 
men der griechifcdyen Slöten waren alle aus Kleinafien entlehnt, 
als die Iydifche, phrygifche, myſiſche, kariſche. Schon in einem 
der dlteften Gräber, dem dreys oder viertaufend Jahre alten 
hinter der großen Pyramide, befinder fi mit zwey Harfen eine 
einfache Flöte ; zur doppelten tanzten die Weiber; die heutigen 
Aegypter haben diefelbe in ihrer Semara nachgeahmt (ricytie 
ger Semr oder Mifmar) ?), welche aber, unbarmonifh und 
roh, bloß Bauern und Kameeltreibern zur Unterhaltung dient. 
Die vielröhrige Panspfeife, welche die Hebräer unter dem Na⸗ 
men Argab kannten *), und welche insgemein mit Orgel- über- 
fegt wird, koͤmmt auf den hieroglyphiſchen Sculpturen nicht vor. 
Die Halbtrommel, deren heutiger Name Deff fchon im Hebräi« 
fhen ald Taph vorfömmt, war manchmal freisförmig, mei⸗ 
ſtens aber ein längliched Viereck, beftand manchmal aber auch 
aus zwen durch eine Leifte getrennten Vierecken. Die heutigen 
Aalime (die Rundigen), d. i. die Giängerinnen, und Gha⸗ 
wafi (die Kämpfinnen), d.i.die Tänzerinnen, finden fi ſchon 
auf den alten Agyptifchen Gemälden, auf denen fih auch Pi⸗ 


1) )) yZ was insgemein als Pfalterion überfeßt wird 
2) Job XXI. 12. Geneſ. IV. 3, 





1838. Das alte Aegypten. 37 


rouetten und andere Schritte unſerer Ballettaͤnzer abgebildet be⸗ 
finden; fie hatten auch heilige Tänze, die in den Tempeln vor- 
geftellt find, 

Das fiebente Hauptftüd (daB lebte des zweyten Bandes) 
‚handelt von den verfchiedenen Sefchirren, Vaſen, Krügen, Bla 
fhen, Schalen, Büchſen, Dofen u. dgl., welche unendlidy 
mannigfaltig; einige derfelben höchft gefchmadvoll, die meiften 
höchſt phantaftifch verziert. Bey Gelegenheit der bey den Gaft- 
mahlen üblihen Sitte wird bemerft, daß die Aegppter ein vor- 
zügliches Talent zur Satyre hatten und zur Garricatur. Die 
Küche fand in fehr großem Anfehen, wie die vielfältigen, auf 
den Denfmalen vorkommenden Borftellungen culinarifher Ver⸗ 
richtungen beweifen.- Eine befondere Art, das Fleiſch am Schen- 
Felbeine des Bratens fo vorzufchneiden, daß es einen Pugelförmis 
gen Klumpen bildet, an deifen beyden Enden die Endfnöpfe des 
Beines vorftehen, hat ſich noch heute in Aegypten erhalten. Ihr 
Lieblingsfleifch waren Rind und Gaͤnſe, doch aßen fie auch den 
ber, Oryr und die Safele; Laͤmmernes und Hammelfleifch fcheint 
von ihren Tafeln ausgefchloffen gewefen zu feyn. In Unter: 
aͤgypten wurden Wögel und Fiſche verfchiedener Gattung getrock⸗ 
net und eingefalzen. Alle Küchenverrichtungen, vom Schlachten 
des Rindes an bis zu der Zubereitung der Confecte, find auf 
Gemälden im Grabe des Könige Rameſes III., der, biernach zu 
urtheilen, wahrfcheinlich ein großer Bonvivant war, hödhft an- 
fhaulich vorgeftellt. Sie fpeiften un Mittag, wahrfcheinlid 
aber auch Abends, und faßen zu Tiſch auf Stühlen oder bloß 
auf der Erde. Der Tiſch war fait in der Form des heutigen, 
ohne Tiſchtuch vermuthlich, wie bey den Griechen, mittelft eines 
Schwammes gereinigt. Herodot's Angabe, daß die Aegypter 
Weizen und Gerfte verabfcheuten, und ihr Brot nur aus Olyra 
und Zea bufen; das erfte vermuthlich die Dura (holcus sor- 
gum), das zweyte, wie Hr. W. in einer Note warnt, nicht mit 
dem Maid zu vermengen, wird widerfprochen. Dieſes lebte 
Brot war, fo wie noch heute, nur dad der aͤrmſten Klaffe, 
welche fi) auch nur eherner Trinfgefchirre bediente; da Herodot 
jenes fchlechtere Brot und diefe fchlechtere Art von Trinfgefchirren 
als die einzigen der Aegypter angibt, während fie auch Weizen⸗ 
und Gerftenbrot aßen, und aus Bechern von Gold, Silber, 
Sad, Porzellän und Thon tranken; fo fchließt Hr. W. daraus, 
daß Herodot während feines Aufenthaltes in Aegypten nicht in 
der beiten Gefellfchaft gelebt haben muͤſſe. Nec. bemerft hierüber 
nur, daß zur erften Klaffe ägnptifcher Gefellfchaft doch die Prie⸗ 
fter gehörten, mit denen Herodot umging, und aus deren Munde 
er feine ägyptifche Gefchichte niederfchrieb. Feigen und Trauben 
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waren die Lieblingsgerichte der alten Aegypter, aber auch die 
Feigen ded Sycomoros mußten fehr geſchaͤtzt feyn, weil die- 
felben die Frucht find, welche von der Göttin Net pe denen 
dargereicht wurden, welche des Eintritts in Die Regionen der Se⸗ 
ligfeit für würdig gehalten wurden. Die Gaͤſte aßen, da fie 
weder Meſſer, noch Gabel, noch die Stäbchen der Chineſen hat⸗ 
ten, mit den Fingern ; die Suppe wurde mit Löffeln gegeilen, 
die von der mannigfaltigften Geftalt und den verfchiedeniten 
Stoffen. Nah dem Eſſen wurde gefungen, gefprungen, ge: 
tungen, Mufif gemacht und gefpielt; Mora, Damenziehen und 
dad Würfelfpiel, das noch heute in der Türfey unter dem Namen 
Mangala üblid,. Die Siguren des Damenbrettes find fall 
ganz die des heutigen morgenländifchen Schahbrettes, man ver: 
gleiche nur die S. 418 aus den Sculpturen des Grabes Rame⸗ 
ſes ITI. gegebenen, mit den Umriſſen, welche fid) S. 232 des zu 
Konftantinopel gedrudten Shalatat (confusions of purly) 
abgebildet befinden. Rameſes II. fcheint das Damenfpiel nicht 
minder geliebt zu haben, ald die gute Küche. Ein Spiel, wo zwey 
in ihren Händen eine Zahl Mufcheln und Steinchen halten, welche 
ein dritter, zwifchen ihnen auf der Erde Hodender, errathen muß, 
wird vom Verfaffer für den Kollabismos der Briechen gehal⸗ 
ten, und erinnert in jedem Falle an unfer Stodfchlagen. Würfel, 
Puppen und Spielereyen der Kinder find nach wirklich erhaltenen 
Eremplaren abgebildet, nach den Sculpturen aber die Künfte 
der Tafchenfpieler, Ballfpieler und andere Volköbefuftigungen, 
wie 5. ©. dad Herumdrehen Zweyer im Kreife, die ſich bey den 
Armen halten, oder die ein Dritter hält, und welche die Ferſen 
gegen einander flemmen, oder das zugleiche Aufftehen Zweyer, 
die auf der Erde mit verfchränften Armen ſitzen. Verſchiedene 
Kunftftüde von Fechtern, Ringern und Stodfechtern, fo wie 
Stiergefechte machen den Beſchluß dieſes Hauptſtücks und des 
zweyten Bandes. 

Das achte Kapitel handelt von der Jagd, dem Vogel⸗ und 
Sifchfäng, welche Lieblingsbefchäftigungen der alten Aegypter 
waren, fo daß Plato die Jaͤger ale eine befondere Kafte des al- 
ten Aegyptens aufführt. Das Wild wurde in Parken, die Fifche 
wurden in Weihern, die Gänfe und andered Geflügel in einge: 
friedigten Hürden gehegt, wie dieß aus den Gemälden erfichtlidh. 
Gaſelen und wilde Stiere wurden mit Schlingen gefangen, 
und, wie in Indien mit dem Tſchita oder Leoparden gejagt 
wird, fo jagten fie mit zur Jagd abgerichteten Löwen. Ihr 
Wild waren die Ghafelle, die wilde Ziege, der ber, der Orys, 
der wilde Ochs, das wilde Schaf, Hafen, Ziegen, Rehe, Sta⸗ 
chelſchweine, Wölfe, Büchfe, Hyaͤnen und Leoparden ; diefe 
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Thiere, fammt Kapen, Raben und Ichneumon, find im Holz⸗ 
ftihe von den zu Iheben und zu Beni Hasan befindlichen Ger 
mälden abgebildet. Die ägpptifche Sphinr halt Hr. W. für 
dad Symbol des Königs als Verein von intellectueller und 
phnfifher Kraft. Dec. theilt diefe Meinung nicht; er kann 
die Sphinx für nichts anderes, ald für ein Symbol göftli« 
cher Weisheit halten, wie den hebräifchen Eherub, welcher dem 
perſiſchen (die fogenannten Thiere von Perfepolis) nachgebildet 
ift, und welcher dem Borraf der Moslimen zum Mufter gedient 
bat. Der perfifhe Cherub war der Träger Ormuſd's, wie 
der hebräifche der Wagen Jeho va's und der Borrak dad Reit⸗ 
pferd des Propheten in der nächtlichen Himmelfahrt. Der Bes 
griff der Weisheit hat ſich auch in der Räthfellöfung der griechi⸗ 
[hen Sphinx erhalten. "Der Unterfchied des Kopfes eined Men⸗ 
fhen, eines Widders, eines Habichte (Androfphinr, Kriofphinr, 
Hierakofphinr) bezeichneten vermuthlich und unbekannte Bezie⸗ 
bungen und Aeußerungen als Attribute göttlicher Weiäheit. "Der 
Oryx ift in Aethiopien zu Haufe, wie die fledige Hyaͤne (Mas 
rafin). Die Beifa ift eine Art von Antilope, wie der Oryr. 
Der Addar unterfcheidet fih vom Oryx in der gewundenen 
Form der Hörner. Der Xber, welcher ganz dem Steinbod der 
Alpen gleicht, beißt auf arabifch das Männlein ausfchließlich 
Beddan, in beyden Gefchlechtern aber Taital. Das wilde 
Schaf Kebfch wird in der öftlihen Wuüfte gefunden. Das 
Stachelſchwein und der Bär find Feine Eingeborne Aegyptens, 
und wo fie in den Gräbern von-Theben vorkommen, werden fie 
von Sremden gebracht. Herodot wird alſo des Irrthums gezie 
ben, daß er den Bär als ein einheimifches Thier Aegyptens 
aufführt, fo wie Sonnini, wenn er nichts von Wölfen in Ae: 
gypten willen will, Hr. W. hat zu Lykopolis ſelbſt mehrere Wolfs⸗ 
mumien unterfucht. Der Webr (bey Hrn. W. wabbeer), d.i. 
der hyrax , fömmt auf den Sculpturen nicht vor, was Hr. W. 
feiner, in den Thälern niedriger Berge zurückgezogenen Lebens» 
art zufchreibt ; er hält denfelben mit Bruce für den Safan der 
Schrift. Der Löwe und der Leopard finden fich nicht nördlicher 
ale Aethiopien, wo auch zwey andere reißende Thiere, der Ab u 
Mungar undder Schib, über welche Hr. W. nichts Näheres 
in Erfahrung bringen konnte; das lebte ift wohl nichts anderes, 
als der Scheib, welcher in Demiri als alter Stier vorfömmt *), 
und Abu Mungar ift vielleicht dasfelbe mit Abu Munſchar 
(squalus pristis in Forskal's VBefchreibung der Thiere, p-X). 
Wie weit Die befannte Sage vom Kampfe des Ichneumon mit 


*) Diefe Jahrb. LXVI. Bd. Anzeigebl. S. 40, Nr. 899. 
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dem Krokodil wirklich in der Wahrheit gegründet, konnte Hr. W. 
nicht erhärten. Won Hunden werden allein ſiebenerley Arten auf 
den Gemälden abgebildet; auf denjelben kommen Pferde und 
Efel in Menge, auch Schweine und Wildfchweine vor, aber - 
nirgends, was merfwürdig genug, dad Kamecl und die Taube; 
andere Vögel zur Genüge, mit allen Vorrichtungen des Vögel: 
fangs und der Sifcherey. Ein halbes Hundert von Vögeln find 
in den Holzfchnitten gegeben, und zur Vergleichung mit denfel- 
ben eine Lifte der in der Schrift vorfommenden Vögel. Hierauf 
die Tifte der ägpptifchen Fifche und die Vorftellung der Hippo⸗ 
potamusjagd, welche eine Lieblingsiagd der alten Aegypter war. 
Aus der Haut desfelben wurden Schilde, Helme und Geißeln ges 
fhnitten; der aͤgyptiſche Name der lebten, Korbadfch, ift 
als Karbatfch ind Deutfche und ald cravache ind Kranzöfifche 
übergegangen. Der NHippopotamus findet fich heute nur noch 
in Oberäthiopien, und das Krokodil nicht unter Manfalut. 
Gegenüber diefer Stadt finden fih zu Maabde weitichichtige 
Grotten, wo zahlreiche Mumien von Krofodilen gefunden wer- 
den. Zu Ombos und Arsinoe ward es göttlich verehrt, zu Apol⸗ 
linopolis, Zentyris und Herafleopolis in Abfcheu gehalten, 
— blutige Religionskriege entſtanden, wie aus Juvenal 
ekannt. 

Das neunte Kapitel umfaßt das weite Gebiet der altaͤgypti⸗ 
ſchen Induſtrie, ihre Kuͤnſte und Manufakturen, Leinwand, 
Baumwolle, Glas, Toͤpferwaaren, Papyrus, Leder, Tiſchler, 
Schreiner, Wagner, Riemer, Binder, Schiffsbauer, Gold⸗ 
ſchmiede, Vergolder u. ſ.w. Zur Zeit des perſiſchen Einfalls 
ſtand aͤgyptiſche Wiſſenſchaft auf dem hochſten Gipfel; aber die 
Künfte waren von dem Standpunkte des auguftifchen Zeitalterö der 
achtzehnten Dynaftie fchon herabgefunfen. Die Mechanik war ſchon 
früh zu einem fehr hohen Grade von Vollkommenheit gediehen, 
wie aus der Ueberführung und Aufftellung der älteften Obelisten 
ſchon zur Zeit Joſephs erhellt. Eben fo alt, das ift wenigftens 
vierthalbtaufend Jahre, ift die Erfindung des Glaſes, weldye 
bisher den Phöniziern zugefchrieben worden. Sie befaßen auch 
die erſt in unferen Tagen zu Paris wieder mit gleicher Vollkom⸗ 
menbheit in Vorfchein gefommene Kunft, Edelfteine auf dad Taͤu⸗ 
fhendfte nachzuahmen. So ahnıten fie auch alle Arten anderer 
Steine dur Firniß ihrer Töpferwaaren nach, und der Arme, 
der fich Fein Scarabden : Amulett aus Gerpentin oder Bafalt, 
Marmor oder Spenit anfchaffen fonnte, fand das Faeſimile 
derfelben zu den wohlfeilften Preifen. Glas war in dem haͤufig⸗ 
fien Gebrauche, indem fie e8 nicht nur zu Geſchirren und Kos 
rallen verwandten, fondern auch oft zu Ueberzügen ihrer Saͤrge 
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und zu mufioifchen Arbeiten, in welchen die Lebendigfeit der 
Farben wirklich bewundernswerth. Die Glasfchneidekunft fann- 
ten fie fchon fehr frühe, indem ſchon Geſchirren und Korallen 
aus der Zeit der achtzehnten Dynaftie Hierogiyphen eingefchnitten 
find; ed fcheint, daß fie ſich hiezu des Diamant bedienten, wies 
wohl ihnen die Kunft, den Diamant durch feinen eigenen Staub 
zu fchleifen, unbefannt war. Einige Slafchen waren von einem 

Rohr» oder Holsgeflechte umfchloffen, wie die heutigen aͤgypti⸗ 
[hen Damdſchan, deren arabifcher Name durch Reifende in 
das Wörterbuch der Akademie ald Frau Johanna (Dame- 
jeanne) übergegangen ift. Unter den in ägyptifchen Gräbern 
gefundenen Slafchen haben mit Necht die chinefifchen die größte 
Aufmerkſamkeit erregt, weil diefelben den Handelsverkehr Chi⸗ 
na's und Aegyptens auf dad Flarfte beweifen; fie fcheinen Neu⸗ 
jahrs⸗ oder Srühlingögefchenfe gewefen zu feyn, denn auf dreyen 
von acht derfelben befindet fich diefelbe Inſchrift: »Die Blume 
erfchließt fi, und ſiehe da, ein anderes Jahr! « Die Zöpfer- 
arbeit diefer chinefifchen Gefäße datirt aus einer Zeit, wo daB 
chineſiſche Porzellän noch nicht auf dem Bipfel der Vollfommens 
heit und weit unter dem dgpptifchen ftand. Daraus fchließt der 
MVerfafler, daß diefe Gefaͤße nicht ald Porzellän, fondern nur ihres 
Inhalts willen (vermuthlih Wohlgerüche), Gegenftand des 
Handels gewefen ſeyn Fönnen. Die murrhinifhen Gefäße, 
welche allem Anfcheine nah Blußfpat, wurden in Aegypten 
nachgeahmt, und dieß find wahrfcheinlich die falfhen Murrhi⸗ 
nen der Alten. Dec. wiederholt bey diefer Gelegenheit feine 
ſchon anderöwo gemachte Bemerfung,, daß der Name der Mur- 
rhinen fich in dem Namen des morgenländifchen Porzelläns Mars 
tabani erhalten zu baben fcheint. Nach demfelben wurde, 
wie der Neifebefchreiber Ewlia bezeugt, dad Dorf Martaban in 
der Nähe von Haleb benannt, deffen Porzellänarbeiter von Ti⸗ 
mur weggefchleppt wurden. Durch die Neifenden des vorigen 
Jahrhunderts hatte Martaban durch die Saftfreyheit, womit die 
Einwohner den Fremden ihre Weiber und Töchter aufdrangen, 
eine Berühmtheit erhalten, zu der heute weiter wenig Grund 
vorhanden zu ſeyn fcheint. Aegypten war vorzüglich feines Lin⸗ 
nend willen berühmt ; die Frage, welche fo lange zwifchen den 
Altertbumsforfchern unentfchieden fchwebte, ob die Stoffe, wo⸗ 
rin die Leichname der Aegypter eingewidelt waren, Linnen oder 
Baumwolle, ift durch mifrosfopifche Verſuche unwiderleglich 
entfchieden, indem alleö Linnen unter dem Mifrodfope in cplin= 
drifcher, aller Baumwollenftoff in bandförmiger Geftalt erfcheint. 
Alles aus den Gräbern geholte Zeug erſcheint unter dem Mi⸗ 
krookop ald Linnen; auch Byſſus feheint daher dem Finnen 
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anzugehören, da Herodot von buffinifcher Leinwand (Sindon) 
fpricht, wiewohl das hebräifche dafür gebrauchte Wort Schaf 
heute Muſſelin bedeutet, welcher immer aus Baumwolle. Baum⸗ 
wollene Kleider wurden (die Befchränfung der Priefter ausge⸗ 
nommen) in Aegypten allgemein getragen. - Hr. W. gibt einen 
Auszug aus einer Schrift Hrn. Thomſons über Qualität und 
Quantitaͤt des zum Einwickeln der Stoffe verwendeten Linnens. 
Nach Plinius war das berühmtefte Linnen in Aegypten dad von 
Tanis, Pelufium, das butinifhe und tentyritifche. 
&ilbergefpunft war in Aegypten fehon zur Zeit der achtzehnten 
Dynaftie befannt. Die farbigen Kleider, welche auf den Ge 
mälden die Srauen erften Ranges tragen, ähneln fehr unferem 
Zitz (deffen Name rein perfiih Tſchit). Es ſcheint, daß fie 
wenigftens einige Kenntnig von den chemifchen WBirfungen der 
Säuren in der Färberey hatten. Das Spinnen war die Haupt⸗ 
befchäftigung der Weiber, fo wie dad Weben das der Männer. 
Die Abbildungen ägpptifcher Spindeln und Webflühle find beyges 
geben. Die Sculpturen fowohl, als die aufgefundenen Kleider 
beflätigen Herodot's Angabe, daß ihre Leinwandftüde in Franſen 
endeten, welche, wenn das Kleid gemacht, die Füße umbingen; 
ſolche Kleider hießen Kalafiris. Das Mangen (Glätten) ger 
ſchah mitteld hölzerner Rollen, und ftatt deö Buͤgeleiſend bes 
dienten ſich die ägnptifchen Wäfcherinnen eines Glaͤttholzes aus 
Asel (fo it Athul auszuſprechen), d. i. Tamariskenholz. 
Der Papyrus wuchs, nach Plinius, vorzüglich im febennptifchen 
Nomos. Auf den Hieroglyphen wird als der Ort, woher der 
Papyrus fam, Menofre, d. i. Memphis, genannt. Hr. W. 
bemerft, daß Werafa im Arabifchen fowohl ein Blatt Papier, 
als das eines Baumes bedeute; das ift aber nicht nur im Arabi⸗ 
fhen, fondern auch im Deutfchen und Franzöfifchen und ande- 
ren Sprachen der Fall, und nur der Engländer fagt vom Baume 
a leaf und vom Papiere a sheet. Die Erfindung des Papiers 
aus Linnen fcheint den Chinefen anzugehören, da nach dem b 

Caſirius erhaltenen und von Gibbon aufgenommenen Zeugniffe 
das Papier i. J. 652 unferer Zeitrechnung von China nad Sa⸗ 
marfand eingeführt ward. Die Handwerke der Tederer, Gärber, 
Seiler, Walfer, Töpfer, Schreiner, Zimmerleute, Schufter 
find auf den Sculpturen vorgeftellt. Aus Tamariskenholz mach- 
ten fie gewöhnlich die Griffe ihrer Werkzeuge; ihr hartes Holz 
waren der Sont (Acacia Mimosa) und andere Arten von Aka⸗ 
zien, wie Sellem, Semr, Talh, Bitne, Lebak, und 
manchmal das Holz von EFLif (balanites *) aegyptiaca). Die 





*»,-Balan iſt der fürkifche Name der Sichel, daher vallonee. 
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Art, wie fie ihre Hölzer in einander fügten (dovetailing), war 
vollfommener und vorfichtiger, als die unferer Schreiner.. Die, 
Sorm ihrer Schwerter und Büchfen war eben fo mannigfaltig 
als zierlih, und die Art, wie der Dedel glitt und ſchloß, fehr 
ingeniss. Das ägpptifche Plaustrum, d. i. der gewöhnliche 
Wagen, war den Kriegswagen fehr ähnlich, und wie diefer von 
Holz. Die Verrihtungen der Einbalfamirung find nad) den 
Bemälden im Holzfchnitte abgebildet. Die Schiffebaufunde war 
in Aegypten fehr alt, was natürlich, indem nicht nur das Meer, 
fondern auch der Mil, welchen der Araber das füge Meer heißt, 
hiezu den Erfindungsgeift der Bewohner aufforderte. Hr. W. 
fpricht fich bey dieſer Gelegenheit fehr unparteyifch über Cham⸗ 
polliond Verdienſt um die Lefung hieroglyphiſcher Infchriften 
aus; den Schlüffel dazu hatte wohl Dr. Young gefunden, aber 
er wußte denfelben nicht zu gebrauchen, und erſt Champollion 
öffnete Damit die bis auf ihn verfchloffenen Schäge. Die Lotos 
waren eine Lieblingöverzierung der alten Aegypter, diefelbe fin- 
det fih, fammt dem Auge, auf ihren Booten Häufig ald Wer: 
sierung des Vorder: und Hintertheild, und noch heute führen 
indifche, aͤgyptiſche und maltefifche Kahne das Auge als Ver⸗ 
zierung. Hr. W. fagt, Herodot müffe_übel berichtet gewefen 
feyn, wenn er fagt, daß der Maſt der Schiffe von Akanthus 
(acacia mimosa) gemacht gewefen, indem der Stamm diefed 
Baumes hiezu weder lang, noch gerade genug, wahrfcheinlich 
feyen es Foͤhren gewefen, die Rippen und der Kiel waren Afazien. 
Ob fie fi zum Aufziehen und Niederlaffen der Segel der Rollen 
bedienten, ift nicht Far. Ihre Segel waren auf dad Mannig- 
faltigfte bemalt und geſtickt *), mit phantaftifchen Verzierungen, 
“wie der Phönir, Blumen und verfchiedene andere Sinnbilder. 
Der Phönir war das fchönfte Sinnbild der Rückkehr. Einige 
Segel waren geftreift, andere wie ein Schahbrett in Felder ge: 
würfelt. Das Schiff, in welchem Kleopatra und Antonius der 
Schlacht von Aktium beywohnten,, hatte purpurne Segel. Die 
Aegypter unternahmen die erften befannten Schiffreifen; eim und 
zwanzig Jahrhunderte vor Bartholomäus Diaz und Vasco de 
Gama hatten fie dad Borgebirge der guten Hoffnung umſchifft; 
nah dem Falle von Zyrus war Alerandrien die Stapelftadt, 
welche den Often und Weften verband. Die Phönizier hatten 
vierhundert oder fünfthalbhundert Jahre vor der hriftlichen Zeit⸗ 
rechnung in den brittifchen Eilanden Zinn geholt, deffen griechi= 
fher Name xassırepos derfelbe mit dem arabifhen Kaßdir. 
Wenn, wie Hr. W. fagt, die Stelle in Ezechiel wirklich bezeugte, 


*), Dein Segel war von geſtickter Seide aus Aegypten. Ezech XXXII. 7- 
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daß die Tyrer auch Zinn von Tarſchiſch holten, fo dürfte dieſer 
Hafen eben fo wenig an der arabifchen oder indifchen Küfte, als 
in Tarteilos und Tarsus (wofür die Etymologie fpricht) zu fuchen 
feyn ; aber felbft nach der in der Note gegebenen Ueberfeßung des 
Textes fteht bloß, daß Tarfhifh mit Silber, Eifen, Zinn und 
Bley auf den Märkten von Tarfchifch handelte, fo daß dadurch 
keineswegs beitimmt ift,. ob diefe Metalle zu Tarfchifch unter die 
Artifel der Einfuhr oder Ausfuhr gehörten. Die Kenntnifle der 
Aegypter in der Mythologie liegen fchon durch das goldene Kalb 
am Tage, fo wie durch die goldenen Ohrringe, wovon im felben 
Kapitel *) die Rede, und durch die goldene Kette (die ältefte be: 
fannte Collane), womit Joſeph gefhmüdt war. Die Hierogly⸗ 
phe des Goldes entdedte Champollion in dem Wafchgefäße, in 
dem ZTuche, wodurd es gefeiht ward, und dem abtropfenden 
Waſſer. Ob dieß richtig, läßt fich wohl noch bezweifeln, weil 
durch diefe VWorftellungsart Wafchgold ale das Altefte angegeben 
wäre, wovon in Aegypten nichts befannt. Das Wafchen des 
Goldes, da8 auf den Denfmalen zu Beni Hasan vorgeftellt ift, 
ift nicht die Soldwäfcheren aus dem Sluffe, fondern die gewoͤhn⸗ 
liche der Müttenfunde. Abulfeda feßt die Goldminen nad Al⸗ 
laga, Ar. W. theilt die von Hrn. Bonomi erhaltene Beſchrei⸗ 
bung derfelben mit, und gibt Auszüge aus dem Werke desſelben. 
Der folgende Abfchnitt gibt ald eine der Urfachen, warum Kupfer 
feüher im Gebrauche als Eifen, die Schwierigkeit au, das Eifen- 
er; zu fhmelzen und in hammerbaren Zufland ju verfegen. Die 
Geräthe des Aderbaues der alten Aegypter, wie Haue und Ga: 
bel, waren häufig von Holz; eine folche im brittifchen Mufeum 
befindliche Haue ftellt der Holsftih vor. Die Seulpturen und 
die Slättung des Granits laffen vermutben, daß ihnen der Ge- 
brauch von Schmerl nicht unbefannt war. Ihre Kunde in der 
Zufammenfesung der Metalle leuchtet aus den metallenen Gefäs 
Ben, Spiegeln und Waffen aus Erz von dem mannigfaltigiten 
Buße und Fluffe hervor. Die Gemälde von Beni Hasan und 
der Gräber zu Theben geben feinen Auffchluß über die Epoche, 
wann die Aegypter Statuen zu gießen begonnen, oder ob ges 
fchlagene® Erz lange vor dem gegoffenen üblich gewefen. Da fie 
fi) fo trefflich auf eingelegte Arbeiten aus Er; verftanden, fo 
ift es wahrſcheinlich, ſagt Hr. W., daß ihnen aud) dad Damas⸗ 
ceniren oder Einlegen des Eiſens mit Gold befannt war; dieß ift 
aber ein uneigentliher Ausdrud ded Damascenirend, indem 
eigentliche Damascenirte Klingen nicht ſolche, in denen das Gold 
dem Eifen eingelegt, fondern mit demfelben wie aus Einem Guſſe 





*) Exodus XXXII a. 
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verſchmolzen und verſchweißt iſt. Bey Gelegenheit der Waffen 
macht Hr. W. über den Zuſtand der Civiliſation und Kultur des 
alten Aegyptens überhaupt die folgende intereſſante Bemer⸗ 
kung: 

»Es iſt eine merkwürdige Thatſache, daß der erſte Anblick, den 
wir von der Geſchichte und den Gebraͤuchen der Aegypter erhalten, uns 
dieſelben ſchon als ein in allen Künſten civilijirten Lebens weit vorge⸗ 
rüdtes Volt zeigt, und Daß diefelben Gewohnheiten und Gtfindungen, 
welche in dem auguftifchen Zeitalter unter der Regierung der achtzehn⸗ 
ten Dynaſtie im Schwunge, fhon in der entfernteften Zeit von Deirtar 
sen, dem Zeitgenoffen Joſephs, gefunden werden. Sch habe fchon be« 
merkt, daß die Thatſache, daß Privarperfonen unbewaffnet gingen, und 
daß der Soldat fein Schwert und andere Waffen, wenn er nit im 
Dienfte war, bey Seite legte, als ein ftarker Beweis von Sittenver: 
feinerung und von Fortſchritten in den Ginrichtungen gejelfchaftlichen 
Lebens angelehen werden Eonne Diele Gewohnheit war bereits in jener 
älteften Zeit gäng und gäbe, und mannigfaltige Umftände treffen zuſam⸗ 
men , welche Aegyptens Kultur bis ind achtzehnte Jahrhundert vor Chriſti 
Geburt Hinaufrüden Wie weit wird hiedurch Die Kindheit der Welt 
binausgefchoben , wenigftens der Durch die Nachkommen Noe's bevölker: 
ten Welt; und wenn wir bedenken, daß die Pyramiden von Memppis 
inner den erften nach der Eündflurh verfloffenen drey Jahrhunderten er: 
baut, daß die Gräber von Beni Hasan beyläufig fehshundert Jahre 
nach diefer Begebenheit ausgehauen, und mit Gegenftänden, welche von 
den Künften und Sitten eines höchſt eivilifirten Volkes zeugen, bemalt 
wurden , fo mag es wohl ſeyn, daß die Entfernung zwiſchen der Sünds 
fluth und dem Baue diefer Pyramiden und Gräber nicht größer , als die 
2 — heutigen Tage bis zur Regierung unſerer Eliſabeth und Hein⸗ 
rich's « 


Das zehnte und letzte Kapitel des Werkes handelt von dem 
Style altaͤgyptiſcher Baukunſt und Sculptur, von den Farben, 
Basreliefs, Ziegeln, Steinbloͤcken, Blasbaͤlgen, Waſſerhebern, 
von der Kleidung der Maͤnner und Weiber, Perücken, Schuhen, 
dem Schminken der Augen, dem Bade, ihren Aerzten und MWos 
tiven. Das unabweichliche Beharren auf vorgefchriebenen For⸗ 
men fejlelte den Genius ägpptifcher Künftler, und binderte feine 
Entwidlung. Mangelhaft in der Erfindung und beſonders in 
der Gruppirung, verftanden fie ſich nicht auf Perfpective und 
Ausdrud. In ägpptifchen Sculpturen wurde die Dreyeinigfeit 
der Haupthandlung Eines Hauptaugenblidd und Eines einzigen 
Geſichtspunktes gar nicht beachtet, alled ward der Hauptfigur 
geopfert, die, in colojfalen Maſſen bervortretend, alles Uebrige 
vernichtet. Größere Freyheit war in den Gemälden geftattet, 
welche Segenftände und Gebräuche des täglichen Lebens vorftell« 
ten. Der Charafter und die Geſtalt der Thiere waren wunders 
vol porträtirt. Basrelief, das aus der Malerey hervorging, 
fann als der ältefte Styl der Sculptur betrachtet werden, welche 
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viel älter ald die Baufunft. Wenige Gemälde und Sculpturen 
datiren höher hinauf als Obirtasen I., weldyer, nad Hrn. W.s 
Berechnung, den Thron i. 3.1740 vor Chrifti Geburt beflieg. 
Die Gräber in der Nähe der Pyramiden und welche Hr. W. in 
den Selfen bey Kaßres6e jad (dad alte Chenoboskion) ent- 
derfte, find alter, alö die Srotten von Beni Hasan, und die 
Dort gefundenen Namen der Könige find die aus der Zeit des 
Buphis und feiner unmittelbaren Nachfolger, 2090 und 2050 
Sahre vor Chr. G., und alfo, nah Hrn. W.s Berechnung, 
ein Jahrhundert vor der Ankunft Abrahams in Aegypten. Ar. W. 
bemerft, daß die fteinernen Gräber, weldye auf dem Felde vor 
und hinter der großen Pyramide gebaut find, zugleich mit der⸗ 
felben oder erſt nady ihrer Vollendung erbaut worden, da deren 
Stellung und Richtung genau der der großen Pyramide entfpricht, 
und daß auch die dortigen Belfengräber nicht älter, wie aus dem 
Style und den Namen derjelben Könige erhellt; unter diefen be= 
findet füch der des Schofo oder Chof, welcher von den Grie- 
chen leicht in Suphis und Cheops, wie Herodot den Erbauer 
der großen Pyramide nennt, verwandelt werden fonnte. In 
einer hierogIyphifchen Zeile wird diefer Name fammt dem von 
Memphis gegeben, welches als das Land der Pyramiden oder 
auh Phtah⸗ei, d. i. ald Aufenthalt von Phtah bezeichnet 
wird. Der koptiſche Name Memphis, auf den Hieroglyphen 
Menofri, fey wahrfcheinlid aus Mansnofri, d. t. der 
Aufenthalt der Guten, oder, wie Plutarch fagt, der Hafen 
der Buten, verftümmelt. Weiter wiederholt Hr. W. die von 
ihm ſchon in einem anderen, wegen der Fleinen Zahl feiner Auf: 
lage auf dem Eontinente gar nicht befannt gewordenen Werke 
(Materia hieroglyphica) von ihm zuerft gemachte Bemerkung, 
Def die den panierförmigen Vierecken eingefchriebenen Titel immer 
die der Könige, fo wie die den Dvalen eingefchriebenen die der 
Goͤtter. Durch diefe Entdedung wurde er auf den Umſtand ger 
führt, daß auf Denfmalen, wo fpätere Könige den Namen früs 
* ausloͤſchten, dieß immer mit dem in panierfoͤrmigem Viereck 
efindlichen der Fall, während der in der Ovale befindliche der 
Gottheit, welcher dad Denkmal oder der Tempel geweiht, un⸗ 
verändert geblieben. Nach den Namen der Ppramidengräber 
find die intereffanteften die der Kelfengrotten von Chenoboßfion, 
unter welchen NRemai und Papi vorfommen, jeder mit einer 
eingigen Ovale, woraus Hr. W. die Schlußfolge zieht, daß in 
der älteften Zeit die Könige feine phonetifchen Vornamen hatten, 
und da Papi derfelbe mit dem Apophis oder Apappus 
det Manetho und Eratofihenes, welcher ein Jahrhundert nach 
Suphis lebte, daraus den Sculpturftyl der Epoche, wo Ab: 
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raham nach Aegypten Fam, beftimmt. Nach Rameſes II. war 
der Zuftand der Kunft eine Zeit lang ein ſtillſtehender, und mit 
feinen Denfmalen wetteifern die Rameſes II. zu Medinet- 
Habu, welche deffen afiatifche Triumphe vorftellen, und wo er 
bald dem Phtah Sokari und Kneph, und bald der theba- 
nifhen Göttertriad (Amunre, Maut, Chonso) opfert. 
In dem, was Hr. W. über die Farben der alten Aegypter fagt, 
ift das heilige Tricolorit, welches den Aegyptern, Perfern und 
Hebraäͤern gemein war, nämlich: gelb, blau undroth, nicht 
hervorgehoben. ec. hat fich hierüber fchon bey Gelegenheit der 
Anzeige des großen ägyptifchen Werks in diefen Sahrbüchern *) 
ausgeſprochen, und gezeigt, daß auch die hebräifchen Tempel⸗ 
farben feine anderen, ald gelb, blau und roth waren. Das 
Grün war vorzüglich die Farbe der Götter, und hat ſich auch ale 
ſolche in den Ueberlieferungen der Moslimen vom Paradiefe ers 
balten, wo die Seligen auf grünen Polftern ruhen, oder als 
grüne Vögel herumfliegen, und die Engel grün befchwingt find. 
In dem Abfchnitte der Architecture wird bemerkt, daß die belieb⸗ 
teften Rapitäler der altägyptifchen Säulen eine voll aufgeblühte 
Wailerpflange, von einigen fir Lotos, von anderen für Papyrus 
gehalten, woraus nach allem Anfchein die dorifche Säulenordnung 
entſtand. Durch die Entdedung eined neuen Grabes aus der 
Zeit Thothmes III. wird die ſchon oben angeführte Angabe Hrn. 
W.'s über das Alter der Gewölbe beftätigt. Die Vorrichtungen 
des Transports von Koloſſen find auf Sculpturen vorgeftellt. 
Merkwürdig ift, daß der erfte König, weldher einen Obelis⸗ 
fen verfteinter Sonnenftrahlen zu Heliopolis aufrichtete, näme 
ih Mitres, den perfiihen Namen der Sonne (Mithras 
Mihr) führt. Auch die Beſchaͤftigungen des Maurers, Stein: 
metzes, Malers und Bildhauers find auf den Sculpturen, und 
nach diefen hier im Holsfchnitte vorgeftellt; Blasbaͤlge, Waſſer⸗ 
beber und die verfchiedenen Kleidungsftüde und Kopfbededungen, 
worunter auch Perüden, Schuhe und Sandalen, deren Sohlen 
Sclaven angemalt, Ringe, Ohrringe, Hals⸗ und Armbänder, 
ſammt anderen Kleinodien des weiblihen Schmudes, welchen 
der Brieche und Römer die Srauenwelt nannte, finden ſich 
bier in der größten Mannigfaltigfeit mitgetheilt. Hr. W. ſieht 
in der Königöfrone, dem Pſchent, bloß das Bild Ober» und 
Unterägyptens, aber augenfcheinlich ift der untere Theil ein 
Sceffel und der obere eine Flaſche, über deren Inhalt (ob Wein ? 
ob Del?) die noch oft beygegebene Weinranfe feinen Zweifel übrig 
läßt. Der König war mit den Gaben des Bacchus und der Ceres 
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(Oſiris und Iſis) gekrönt. In dem Abfchnitte der Toilette find 
die Abbildungen von Kämmen, Schmudfäfthen, Stednadeln, 
Schminfnadeln (um das Alkohol, d. i. die ſchwarze Augen: 
fhminfe, unter das obere Augenlied zu ftreichen) und Spiegel 
in der größten Mannigfaltigfeit abgebildet. Die Spiegel waren 
metallene. Spazierflöde aus Kirfchenhol;, mit einem Knopfe, 
welcher eine Blume vorftellt, wurden zu Iheben gefunden. ' Ein 
in Holzfchnitt beygegebenes Gemälde flellt eine Frau im Bade, 
von vier Sclavinnen bedient, vor, deren eine fie reibt, die an⸗ 
dere ihr Waſſer aufgießt, die dritte ihr eine Blume vorhält, die 
vierte ihre Kleider und ihren Schmuck aufhaͤngt. Da der Tod 
die legte Linie der Dinge, fo endet dad Werf des Hrn. 
W. zwar nicht mit den Gräbern, aber mit den Doctoren. 
Wiewohl der ägyptifchen Aerzte ın den griehifchen Schriftflellern 
fo Häufig Erwähnung gefchieht, fo hat man bisher doch nur (auf 
den Gemälden von Beni Hadan) zwey einzige (hier mitgetheilte) 
Abbildungen gefunden, auf denen ein Doctor mit feinem Pas 
tienten vorgeftellt wird. KHände, Ohren, Augen, welche als 
Wotivgaben dargebracht worden, finden ſich häufig. Die Aegyp- 
ter machten, wie Plinius fagt, Anfpruch auf die Ehre, die Er- 
finder der Heiltunde zu ſeyn; Hermes foll ſechs Bücher über die 
Arzneykunde gefchrieben haben, deren erftes von der Anatomie 
handelte, und die erprobten Rezepte wurden im Tempel des 
Phtah zu Memphis niedergelegt. Zu den Aerzten gehörten ver« 
muthlich auch die Einbalfamirer, denn in der Bibel fleht aus⸗ 
drücklich, daß Jakob von den Aerzten einbalfamirt ward *). 
Uchber diefelben , fo wie über die Graͤber und Leichenceeremonien, 
über die Mythologie und den Gotteödienft der alten Aegypter, 
behält fih Hr. W. am Schluffe feines Werkes vor, in einem fünf: 
tigen, nad) größerem Maßftabe unternonmenen, ausführlicher 
zu fprechen; bis dahin dürfte auch Nofellini’8 fchägbares, theu⸗ 
res Werf vollendet, und den Alterthumsforfchern über die Ges 
fhichte und Gittenbefchreibung des alten Aegyptens nichts mehr, 
als auch die Vollendung der von Young und Champollion begon- 
nene Hieroglyphen = Entzifferung zu wünfchen übrig feyn. 
| Hammer-Purgſtall. 





*) Geneſis, L. K. 3.8., nicht La, wie in der Note auf der lebten 
Seite durch Drudfehler fteht. 
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Art. Il. 1) D’Alembert und Friedrich der Große über das Verhältniß 
der Wiffenfchaft zum Staate, afademifche Ginleitungsrede 
von Auguft Böckhz vorgetragen in der öffentlichen 
Sitzung der Fönigl. preuß Akademie der Wiffenfchaften zue 
Feyer des Jahrestages Friedrichs des Großen, am 25. Ja⸗ 
nuar ı838. Berlin ı838. 

3) Rede bey Gelegenheit der feyerliben Eröffnung des Stifs 
tungdtages der Geſellſchaft der Aerzte in Wien, gehalten 
von dem Präjidenten derfelben im Sonfiftoriaifgale der k.k. 
Univerfität den 24.Mär; 1838. Wien. 118. Quart. 


n dem furzen Zwifchenraume von zwey Monaten hat der 
Saal der Akademie der Willenfchaften zu Berlin und der des Con⸗ 
fifloriums der Univerfität zu Wien von den zwey bier nicht ihres 
Umfanges, aber ihrer Wichtigkeit und Zeitgemäßheit willen bes 
fonders anzugeigenden Reden widerhallt; die erfle vor der glän« 
genden Verfammlung, wodurd gewöhnlich die Jahresfeyer Kried« 
richs des Großen in der Öffentlichen Sigung der Berliner Akade⸗ 
mie auögezeichnet wird; die zweyte vor einer noch glaͤnzenderen 
Rerfammlung dreyer Erzherzoge und der höchften Staatsbeamten, 
Staatsminifter und Präfidenten aller Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung. Die Verfammlung war zwar noch nicht die einer Afademie 
der Wiffenfchaften,, deren Vorbild fchon Marimilian vor drey« 
hundert Jahren in der gelehrten Donaugefellfchaft ins Leben ge⸗ 
rufen, und deren durch die Erfordernijfe der Wiffenfchaft und 
des Zeitgeiftes angezeigte neue wirfliche Gründung feit einem 
Jahrhundert mehr ald einmal zur Sprache gebracht und verfucht, 
an den Hinderniifen, welche Defterreichd mit anderen Staaten 
gleichfchrittigen Bang in dem Flore der Willenfchaften aufgehal- 
ten haben, mehrmalen gefcheitert hat. Die Verfannmlung war 
zwar noch nicht die von der Weisheit der Negierung zunaͤchſt ge⸗ 
hoffte einer Yfademie der Wiffenfchaften, deren Oeſter⸗ 
reichs Kaiferftadt die einzige von allen Hauptflädten Europas 
bisher entbehret, aber doch die eines wiſſenſchaftlichen Vereines, 
eines Privatvereined von Aerzten, deifen Gründung durch die 
von feinem erften Präfidenten gehaltene obige feyerliche Nede 
eröffnet worden ift. In der verfloffenen Tag: und Nachtgleiche 
des Herbites hat die Göttinger Akademie ihr Jubelfeſt gefeyert, 
und in der darauf folgenden Frühlings » Tag- und- Nachtgleiche 
bat fich zu Wien ein wilfenfchaftlicher Verein oon Aerzten gebil⸗ 
det, deſſen Beftrebungen, wenn gleich nur auf die Heilfunde ge: 
richtet, doch das Bedürfniß gelehrten Wereins laut ausfprechen, 
und deilen ifolirte Arbeiten die Nothwendigfeit der Schöpfung 
eines vom Staate auögehenden Gentralvereines afademifcher Wiſ⸗ 
fenfhaften nur um fo fühlbarer machen werden. Wir fagen 
afademifher Wiffenfchaften, weil, nad) unferer An⸗ 
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ſicht, nicht alle Wilfenfchaften zum Gegenftande afademifcher 
Arbeiten geeignet, viele derfelben durch die ſchon beftehenden wif: 
fenfchaftlichen Anftalten überflüffig gemacht find, andere durch 
den wenigen Erfolg, den fie anderswo durch die ihnen gewid: 
meten befonderen Klaſſen gewähren, ſich augenfcheinlich als über: 
flüffig erweifen: Unter die erften gehören die eigentlichen Facul⸗ 
tätöwilfenfchaften, die Medizin, die Nechtögelehrfamfeit, die 
Theologie und die Philofophie; die drey erften find zugleich Brot⸗ 
wiffenfchaften, was von der Philofophie durchaus nicht gefagt 
werden fann; diefe bedarf aber Feiner befonderen Klaffe, weil fie 
überall, wo das Höchfte der Willenfchaft erreicht werden ſoll, 
den Worfig führen muß, und weil die Erfahrung gezeigt, daß 
durch die Arbeiten der ihr ausfchließlich gewidmeten Klaffen dem 
gehofften Zwecke keineswegs entfprochen worden if. Was hat 
3. B. die Afademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften 
zu Paris, welche ſchon Napoleon eingehen ließ, feit ihrer erflen 
Stiftung und zweyten Wiederbelebung Namphaftes und Nuͤtzli⸗ 
ches zu Tage gefördert? Selbſt die frangöfifchen Zeitfchriften, 
die fi) in der Bekanntmachung afademifcher Arbeiten einander 
um die Wette vordrängen, und wirklich faft mit jedem Blatte 
von den Arbeiten der phnfifchen und mathematifchen Klaffen höchft 
ſchaͤtzbare, die Wiſſenſchaft fördernde und ins praftifhe Leben 
, verförpernde Refultate liefern, felbft die gaderndften der Zeituns 
gen haben von der moralifch- politifchen Afademie bisher nur 
MWindeyer ausgegadert. Man hätte die Afademie außer Paris 
und vielleicht zu Paris felbft fchon halb vergeffen, wenn nicht 
ihr Dafeyn jüngft durch den afademifchen Schwanengefang des 
Fürften von Tayllerand widergetönt hätte. Fürſt Tayllerand ift 
in derfelben als ein Revenant von der Zeit ihrer erften Gründung 
ber aufgetreten, und fcheint bey feiner Rede wirklich keinen an« 
deren Zweck gehabt zu haben, als den rein fubjectiven, fich noch 
vor feinem Ende durch feine Rede über die Welt, über die Aka⸗ 
demie und über die bonne foi der Diplomatie Iuftig zu machen. 
Eine folche dDiplomatifche Leichenrede (vom Redner mehr für fich 
felbft, als für den angeblichen Freund gehalten) ift ald ein Schau⸗ 
produft der Kunftausfiellung der moralifch = politifchen Klaſſe der 
Akademie wenig geeignet, große Bewunderung oder Luft an den 
Arbeiten einer moralifch = politifchen Klaffe zu erweden. Die 
politifhen Wiffenfhaften werden übrigens auf den 
Univerfitäten gelehrt, und bedürfen in einer Afademie eben fo 
wenig einer befonderen Klaffe, als die Theologie, Rechtögelehr: 
famfeit und Medizin. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Ein- 
förperung der Safultätswiffenfchaften als folder in Akademien 
nicht taugt, und diefe haben fich in ihren Kortfchritten jener ent⸗ 
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äußert, wie z. B. noch im verfloffenen Jahre der medizinifche 
Verein von der Peterdburger Alademie, welcher er vormals ans 
gehörte, durch eine befondere Ufafe getrennt worden ift*). Große 
und gelehrte Aerzte gehören ald Phnflologen, Anatomifer u. ſ. w., 
aber nicht ald bloße praftifche Aerzte in die phyſikaliſche oder 
naturhiftorifche Klaſſe einer Akademie der Willenfchaften, weldye 
einen ganzen Verein praftifcher Aerzte, ohne ihren Zwed zu 
verfehlen, in fich nicht aufnehmen fann. Der Zwed einer Afas 
demie der Wiſſenſchaften ift (wie dieſes fchon in einem trefflichen 
Auffage des legten Quartalbeftes dieſer Jahrbücher von Hrn. v. 
Littrow zur Genüge entwidelt worden) weder der eines kaufmaͤn⸗ 
nifchen, auf Geldgewinn berechneten Vereins, noch der einer 
.. gewöhnlichen Unterrichtöanftalt, fondern der Verein derMeifter 
der Wiffenfchaft zu dem erhabenen, in der Stiftungsurfunde 
der Petersburger Akademie fo wahr und Flar bezeichneten Zwecke 
der Erweiterung der Wiffenfhaft, der Verbreis 
tung des Lichte8 und der Anwendung der Theorie 
auf das praktiſche Leben. 

Eben fo wenig, als die Fafultätswiffenfchaften und die 
Politif, gehören die fchönen und bildenden Künfte in das eigent- 
liche Gebiet einer Afademie der Wilfenfchaften; für die letzten 
haben fich daher befondere Afademien geftaltet, wie 3.8. die der 
Sprachen und der fchönen Wiflenfchaften gu Paris, und Akade⸗ 
mien der bildenden Künfte, felbft in Hauptftädten, wo noch feine 
Akademie der Wiffenfchaften beiteht. Das franzöflfche Inſtitut 
vereinte zwar in fich die Akademien der phnfifchen und mathema⸗ 
tifchen, der biftorifhen und philologifchen, der moralifchen und 
politifchen Wiflenfchaften, der fchönen und bildenden Künfte un⸗ 
ter dem gemeinfamen Titel Ver wiffenfchaftlihden Anftalt; 
aber in der Wirklichkeit blieben diefe Klaffen Doch als eben fo 
viele Afademien von einander gefchieden, und trennten fidy als 
folche wieder, nachdem das Kaiferreich aufgehört. Die Wiffen- 
fchaft und die Kunft ftehen fich zwar nicht feindlich einander gegen» 
über, verfolgen aber in parallelee Richtung jede ihren eigenen 
Weg, und wo die Kunft vor einer Afademie der Wiſſenſchaft den 
Vortritt erhalten, darf diefe deßhalb nicht hinten bleiben. Die 
Künfte bilden und veredien den Geſchmack und die Gefittung, 
aber die Wilfenfchaften erleuchten und erweitern den Geift; der 
Kreis, in welchem jene fich bewegen, ift ein befchränfter im 
Vergleiche mit dem weiten Gefichtöfreife der Wilfenfchaften , wel⸗ 
cher weit hinaudreicht über die Erde bid an die äußerften Sterne 
and ind Unendliche. Die Kunſt darf fi) glüdlich fchägen, wenn 


*) Oeſterr. Beobachter, ı8. März 1837. 
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fie in ihrem höchften heutigen Flore das Ideal der griechiſchen zu 
erfliegen im Stande ; wie weit aber hat nicht die Willenfchaft in 
alien ihren Leiftungen den Standpunft , auf welchem fie im hödh: 
fien Slore der alten Welt zuerjt bey Den Aegyptern und dann bey 
den Griechen ftand, überflügele! Das größere Verdienft alfo um 
die Bildung und Gittigung der Menfchheit gebührt der Wiſſen—⸗ 
fchaft und nicht der KAunft, und die Gefchichte lehrt am beiten, 
wie Völker und Regierungen, welche, fey es aus Neigung, fey 
es aus Politif, der Kunſt vor der Willenfchaft gehuldigt, weit 
an Macht und Anfehen denen, welche ſich vorzugsweiſe der Wiſ⸗ 
fenfchaft zugewandt, nachflehen gemußt. Wenn Wiffenfchaft 
und Kunſt jede für fich auf einen vom Staate nothwendig zu 
unterflüßenden Verein ihrer Meifter zu einem Hochgebirge, in 
weichem alle Notabilitäten gipfeln,, gerechten Anfpruch machen, 
fo gebührt doch ganz gewiß der Willenfchaft (nach der Religion), 
als der größeren Bildnerin und Sittigerin der Menfchheit, der 
Vortritt und Ehrenplag vor der Kunft. Die Afademien der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte ftehen fich gegenüber, wie zwey im Mor⸗ 
genfirahle der Sonne tönende Memnonsbilder, welche fich die 
surüdgeworfenen Strahlen und Töne gegenfeitig zufenden ; aber 
die Kunft ift der jüngere Memnon, welchem erft der ältere das 
Dafeyn gab. Eben fo wenig, als Wiflenfchaft und Kunft in 
einer einzigen Akademie beyde zugleich ihr Gedeihen finden Fönnen, 
gehören die bildenden und fhönen Redekünſte in eine und diefelbe 
Alademie; die legten, die eigentlichen Vermittlerinnen zwifchen 
der Kunft und der Wiflenfchaft, Haben fich entweder in ſelbſt⸗ 
ftändigen Akademien behauptet, wie die der belles letires zu 
Paris, oder find von den Afademien der Wiflenfchaften ausge⸗ 
fhloffen, gar nicht berüdfichtigt, öder unter einer befonderen 
Klaffe der fchönen und Afthetifchen Wiflenfchaften begriffen wor- 
den. So wünfchenswerth die Ausführung der von Enf in fei- 
nem Auffage über deutfche Zeitmeffung in diefen Jahrbüchern *) 
angeregte Idee einer Afademie der deutfchen Sprache nach dem 
Vorbilde des Academie francaise und nach dem der Crusca 
wäre, fo kann diefelbe eben fo fchwer zu Berlin, als zu Wien 
oder in irgend einer anderen Hauptſtadt Deutfchlande zu Stande 
fommen, fo lange nicht irgend eine derfelben von allen deutfchen 
Regierungen zum Sitze eines ſolchen Bundestages der Sprache 
beftimmt würde; und fönnte fie auch vereinzelt ind Leben treten, 
fo wäre diefelbe doch nur die Akademie einer einzelnen Wiffen- 
fhaft, nämlich die der Sprache, welche in den fchon beftehenden 
großen Afademien ins Gebiet der philologifchen Klaffe gehört. 
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Die beftehenden Afademien begreifen unter der Philologie mei: 
ftend nur das Studium der Flaflifchen Sprachen und der Alter: 
thumskunde, während in einem weiteren und großartigeren Sinne 
wohl auch die fchönen Redekünſte ind Gebiet der Philologie ges 
hören. Sch höre den Ausruf: Folglich auch die Poeten! 
der mir nicht nur von den Bänfen der Schule, fondern auch von 
denen aller Akademien, welche Feine befondere Klaſſe für die ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften haben, mit vornehmer gelebrter Geringſchaͤzung 
der Dichter entgegen tönt. Ich erfläre mich, meine gelebrten 
— nicht der Poet im höchiten Sinne des Wortes, in wel- 

em er body über allem Srdifchen ſteht, gehört als folcher in 
eine Akademie der Willenfchaften, über die er weit hinaus den 
Sphären zufchwebt: | 

Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmeld Harmonie mein Ohr. 
Verzeih dem Geifte, der von deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor ! 

.Der Poet in diefem Sinne ift fein Mitglied einer Akademie 
der Willenfchaften; wohl aber gehört der große Dichter, wie 
jeder andere große Mann der Willenfchaft, und zwar ald Rede: 
Pünftler, als Meifter der Sprache der philologifchen Klaffe an. 
Iſt Poefie, abgefehen von dem Innerſten ihres Heiligthums, 
wodurd) fie der Religion fo innig verwandt, nicht zugleich Die 
Blüthe der Sprache und der eigentliche Triumphfaal der Philolo- 
gie in ihrem großartigften Sinne? Würde Newton wohl Shafe: 
fpeare'n von einer Afademie der Wiflenfchaften ausgefchloffen, und 
fi nicht vielmehr gefreut haben, demfelben gegenüber zu fien ? 
Sind nicht die Dichter und Nedner, ald Meifter der Sprache, 
die eigentlichen Vermittler zwifchen den Eingeweihten der Wiſ⸗ 
fenihaft und den Profanen, welche in den Vorhallen ded Tem: 
pels? Raͤcht fich die Vernachlaͤßigung der Sprache nicht auf das 
empfindlichite an den Männern der Wiffenfchaft, die fich folche 
gu Schulden fommen laffen, Durch Mangel an Klarheit und 
Durchfichtigkeit des Vortrags? Warum follten alfo große Dich⸗ 
ter (es gibt ja deren fo wenige,. welche diefen Namen verdienen!) 
von der Ehre ausgefchloffen feyn, Mitglieder einer Akademie der 
Willenfchaften zu heißen? Die Ungebundenheit desfich über allen 
Zwang der Regeln erhebenden Genie gehört freylich in feine 
Akademie der Wilfenfchaften, und in diefem Sinne fagt der Aka⸗ 
demifer, Hr. v. Baer, in feiner, bey der Jubelfeyer der Peters: 
burger Afademie gehaltenen Rede über die Entwiclung der’ Wif- 
fenfchaft mit vollem Rechte: »Das Genie, wenn ed die Unge⸗ 
»bundenheit bedeutet, bat Tängft fein Anfehen in der Wiffenfchaft 
verloren. Man kann ihm nur rathen, in der Welt der Poefie 
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sfein Glück zu verſuchen. In der Wiſſenſchaft gelten nur dad 
»Zalent, gepaart mit dem Kleiße, und die Fähigkeit, fich felbft 
»zu beherrfchen.« 

Nach diefem einleitenden Worworte wenden wir und zum 
Inhalte und zum Gange der beyden vorliegender Reden, von 
denen die zu Berlin gehaltene den Jahrestag Friedrichs des Gro⸗ 
Be welcher am 27. Jänner 1772 in der Afademie die von ihm 
elbft über die Nüglichkeit der Wiſſenſchaften und Künfte in einem 
Staate verfaßte Denffchrift vortragen ließ, würdig feyert, waͤh⸗ 
rend durch die zu Wien gefprochene die Gründung eines wiſſen⸗ 
fchaftlichen Privatvereines von Aerzten einer nicht minder er- 
lauchtenald erleuchteten Verfammlung auf das würdigfte 
verfündet worden. Die Berliner Rede hebt zum Schluſſe des 
großen Königs Liebe zu den Willenfchaften und eigene fchrift 
ftelerifche Ihätigfeit hervor, welche im Gegenfabe mit einer 
Eingangs angeführten Aeußerung d’Alembertd um fo ftechender 
in die Augen fpringt. D’Alembert fagte: »daß der Betrieb der 
»Selehrfamfeit eines der unfehlbarften Mittel ſey, die Ruhe der 
»Monaschien zu verfihern, aus einer Urfache, die umgefebrt 
»eben denfelben den Freyſtaaten fchädlich machen könne, wenn 
»derfelbe zu hoch gefteigert werde, nämlich deßhalb, weil der mit 
»den Wiflenfchaften verbundene Reiz die Menfchen fo zu fagen 
»von der Geſellſchaft abfondere, und für jeden anderen Gegen: 
»ftand Falt und unempfindlich mache. Der Redner, welcher die 
Wahrheit dieſes Grundfaged weder befämpfen, noch ganz ver⸗ 
theidigen möchte, fagt, »daß durch die Anwendung desfelben 
auf gebildete Völker, welche nicht erft entwildert werden follen, 
»KRünfte und Wiffenfchaften ald ein Mittel erfcheinen, dem Volks⸗ 
»geifte die Schwingen zu lähmen, indem fie für alle wichtigen 
»gemeinfamen Angelegenheiten gleichgültig machen follen: woraus 
»nothwendig eine Entnervung der Edelften des Volkes hervor: 
»gehen müßte: fie find die MWeiberfleider, der JZungfrauenfchmud, 
»die Bäder und Salben, deren jener Fleine italifch = griechifche 
»Iyrann die Zünglinge flatt der männlichen Tracht, männlicher 
Leibesübungen und männlicher Lebensweiſe ſich zu bedienen noͤ⸗ 
»thigte, Damit er leichter herrſcher Erfenntniß und Wiffenfchaft, 
»das Edelfte, was der Menfch erftreben mag, werden ald Schlaf: 
»trunf eingegeben, als Wiegenlied zum Einlullen vorgefungen. 
Wird aber diefer Zwed gründlich erreicht, fo werden die Folgen 
»nicht Tange zögern: haben fich erft die Beſten aus Liebe zur 
»wiffenfchaftlichen Wuße von den gemeinfamen Angelegenheiten 
»zurückgezogen, oder find durch die Gelehrſamkeit entmannt und 
»eingefhläfert, fo wird das Waterland in die Hände der Unwiſ⸗ 
»fenden und Schlechten gerathen, deren Leitung den Herrſcher 
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»wie die Beherrfchten unvermeidlich zum Untergange führt. Dem 
»wer mögen doch jene Männer feyn, welche Durch die Wiflenfchaft 
zund Gelehrfamfeit von der Gefellfchaft abgefondert, und für 
alle anderen Gegenftände gleihgültig gemacht werden follen, 
»damit die Monarchie ficherer beftehe? Natürlich diejenigen, 
»welche, wären fie nicht gleichgültig, ihr gefährlich werden fönns 
»ten; aber eben diefelben, welche ald Gegner Gefahr bringen, 
»find ald Freunde die wirffamen Helfer. Wer alfo durch die 
»Wiſſenſchaften die Gefährlichen unfchädlich machen wollte, ins 
»dem er durch ihre Neigung und Theilnahme für das gemeine 
„Wefen fie fchwächte, müßte nothwendig diejenigen dem Staats⸗ 
»leben entfremden, deren Wirffamfeit in demfelben am erfprieß- 
»lichiten iſt.⸗ 

Ohne und mit Hrn. Boͤckh über die fo weit vorausgefehenen 
Folgen des hypothetiſchen Mißbrauch von d'Alembert's Grund« 
fa zu ereifern, wollen wir dad Wahre, dad in d’Alembert’s 
Sage liegt, durch die Anwendung deöfelben nicht auf ein im 
wahren Sinne des Wortes gebildete Volk, fondern durch die 
Anwendung auf ein Wolf hervorheben, welches durch Nevolutio- 
nen verwildert, durch mordbrennerifche politifche Blätter und ir⸗ 
religiöfe Romane verbildet, bey noch nicht genug befefligter Staats⸗ 
verfaffung hin⸗ und herfchwanft; bey einem folchen Volke, wo 
fafl alle geifligen Kräfte auf flaatöverderbliche Weife nur revolu« 
tiondren Richtungen zugewandt find, und der Ueberreiz politi⸗ 
fher Thätigfeit der Ruhe der Gefellfchaft gefährlich, wird fich 
die Anwendung des d’Alembert’fchen Grundſatzes: »daß der Be— 
trieb der Gelehrſamkeit eines der unfehlbarften Mittel fey, die 
Ruhe der Monarchie zu verfihern,« als heilfam bewähren. Ein 
Benfpiel liegt fehr nahe in Frankreich vor Augen, wo die Weib- 
beit der fich immer mehr und mehr befefligenden Regierung es 
für erfprießlich gehalten, außer den höchſt beträchtlichen Sum- 
men, weldye auf die Anftalten des öffentlichen Unterrichts, Die 
Schulen, die Akademien (diefe allein Foften jährlich 810000 Fr.), 
die Bibliotheken, die Mufeen und die ſchon feit langem auf Une 
koften des Staates organifirte Herausgabe der memoires de 
l’acadömie , des journal des savants und der gefchichtlichen 
Sammlungen, wie le recueil des historiens de France, le 
recueil des ordonnances, la table des diplömes, le recueil 
des historiens des croisades , les notices et extraits de ma- 
nuscrits de la Bibliotheque royale verwendet werben, noch 
vor zwey Jahren mehr ale hunderttaufend Gulden (438000 Fr.) 
neuerdings und auöfchließlich auf die drey Segenftände: ı) Sub⸗ 
feriptionen auf erfcheinende Werfe (134000 Fr.), 2) Ermun⸗ 
terungen und Entfchädigungen für Gelehrte und Literatoren 
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284000 $r.), und 3) auf die Heraudgabe der noch unbefannten 
Dofumente franzöfifcher Gefchichte (150000 Fr.) jährlich zu ver⸗ 
ausgaben für gut befunden; die lebte Arbeit allein beichäftige 
mehr als hundert junge Leute (zwölf an der Fönigl. Bibliothek, 
am Auszüge zu machen, und neun und achtzig Correfpondenten 
in den Departements) *). So viele Geifter, welche fich fonit 
mit feeren politifchen Träumen befchäftigt haben würden, werden 
hiedurch Hiftorifchen Studien, und durch diefe dem praftifchen 
Leben zugeführt; fo viele Federn, die fonft nur fchlechte Romane 
gefchrieben, oder ihre Literarifchen Kräfte in Zeitfchriften ver- 
fplittert Hätten, erhalten durch die Bubfcriptionen und Ermuns 
terungen nüßlichere Rihtungspunfte ihrer Thätigfeit. Auf diefe 
Weife ift der Betrieb der Gelehrfamfeit ganz gewiß ein Mittel, 
die Ruhe der Monardhien zu fichern, und der Antrieb hiezu, fo 
wie die nöthige Unterftügung kann nur von der Regierung aud« 
geben, weil die Erfahrung bewiefen (und auch hievon liegt ein 
Benfpiel nahe genug vor Augen), daß willenfchaftliche, fen es 
auch mit den größten Geldmitteln begabte, aber nicht weife auf 
erfprießlihen Zweck hingeleitete wiſſenſchaftliche Gefelfchaften 
nihtd Großes und Tüchtiges hervorbringen, und ihre Kräfte 
nuplos für fich und das Ausland in fich felbft verzehren. Wenn 
einerfeitö die fogar von Nichelieu, wie d’Alembert bemerft, in 
der Verfaffung der franzöfifchen Afademie anerfannte Wahrheit, 
daß die Freyheit der Lebendgeift der Wiſſenſchaften auf ihrem 
eigenen Sebiete, unumftößlicy, fo ift es andrerſeits eben fo wahr, 
daß der erfte Hebel wilfenfchaftlichen Flors in der Negierung 
felbft liegt, und von Oben auögehen muß. Die Saat der Wiſ⸗ 
fenfchaft reift in freyer Luft und unter dem wohlthätigen Ein: 
fluffe von Wärme und Licht zum goldenen Aechrenfelde heran; 
aber das Beld muß gepflügt, der Same audgeworfen und einges 
eggt feyn, wenn er zur erwünfchten Frucht heranwachfen, und 
diefe zur erfreulichen Neife gedeihen fol. Da der Redner, wie 
der Zitel befagt, nur den Gefichtspunft des Verhaͤltniſſes der 
Wiſſenſchaft zum Staate, und nicht den der Pflichten des Staa⸗ 
tes gegen die Wiffenfchaft aufgefaßt hat, fo wird die von diefem 
jener zu gewährenden nöthigen Unterftüßung, deren fich die Wife 
fenfchaften in Preußen, wie befannt, vorzüglich zu erfreuen ha⸗ 
ben, als vorausgefept, mit Stillfehweigen übergangen, wiewohl 
ein Wort des Danfes dafür an die Regierung hier eben fo an 
feinem Plage gewefen wäre, ald das von Ottfried Müller 
im zn der Böttinger Saͤcularfeyer gefprochene folgende 
wahre: 





*) Supplement au Nr. 140 du moniteur du ı9 Mai 1836, P. ı2. 
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„Wir müffen es uns gefteben, daß wie in foferne noch immer 
Barbaren find, als unfere geiſtige Bildung fi nicht wie die Blüthe 
eined gefunden Drganismus aus den ſich felbit überlaffenen Trieben und 
Neigungen der gefammten Bevölkerungen entwidelt , fondern einer bes 
fländigen Sürforge von den Leitern des Öffentlichen Welens bedarf. Fta⸗ 
gen wir und felbft unbefangen , welche Stelle wohl den Pflegern ernfter 
Wiſſenſchaft und eines Höheren geiftigen Lebens felbft in unferer, auf ihre 
Kultur fo ftolzen Zeit zwiſchen dem ausfchließlihen Verlangen nach mates 
riellem Wohlſeyn bey der großen Maffe, und dem unftäten und verwors 
renen Andrange folder geiſtiger Richtungen , Die fi des großen Publi⸗ 
kums gerade am meiften bemädhtigen , befchieden feyn würde , wenn nicht 
der Staat den Boden der höheren Bildung durch feine Anjtalten ſicherte; 
fo kann die Antwort auf Diefe Srage, fo traurig fie ift, wohl nicht zwei⸗ 
felhaft ſeyn. — Nachdem die Kirche, ald Daupterbin der antiken Geiſtes⸗ 
Euliur, den Schulunterricht, wie er fih im fpäteren römifchen Reiche 
geftaltet hatte, viele Zahrhunderte hindurch geleitet, und der Gorporas 
tionsgeift des Mittelalters theils mit, theild auch ohne Hülfe der Kirche 
die höheren Lehranſtalten, aus Denen unfere Univerfitäten bervorgegans 
gen find, nicht ohne Einwirkungen der Ueberlieferungen aus dem fpäter 
ren Alterthume geichaffen hatte, haben Die, Fürſten und oberfien Behoͤr⸗ 
den der Staaten die Sorge zuerit für diefe höheren Lehranſtalten, dann 
auch für die mittleren und anderen Schulen übernommen , und wie gut 
fih dabey die Wiffenfhaften und die Volksbildung überhaupt geflanden 
haben , zeigt Hinlänglich der Zuftand unſeres Vaterlandes, wenn man ihn 
mit anderen Ländern Europasſs, in welchen die Regierungen dieſe Anges 
legenheit bis jest weniger zu den ihrigen gemacht haben, vergleicht. 
Gewiß werden auf der einen Seite die Intereffen des Staates, auf der 
anderen die der freyen menfhlihen Bildung am beften befriedigt und 
alle billigen Wünfche erfüllt werden , fo lange fih mit dem inne jener 
ebmifchen Kaifer, welche zuerft dieſen Anftalten eine fefte, durch Staates 
swede vorgefchriebene Form gegeben haben, ein bedeutendes Element deö 
griechiſchen Geiſtes verbindet, welhem Bildung an fih das Wünfchend« 
wertheite, und ein freger Verkehr der geprüften Meiſter und wißbegieris 
gen Jünger, in melde durch Leine niederdrüdenden und beengenden 
Vorfihtsmaßregeln ohne Noth eingegriffen wird, der natürliche Weg zu 
Diefem Ziele zu fenn fehlen « 


In der That find alle großen wiffenfchaftlichen Anftalten in 
den Laͤndern, wo fie geblüht haben oder noch blühen, nur durch 
die Vorforge ded Staates zu Stande gefommen, welchem zur 
Beförderung der Sittigung und Bildung und zur Entwidlung 
geifliger Kräfte und Thätigkeit in ihrem fchönften Flore die Stif- 
tung und Erhaltung von Bibliothefen und Mufeen, von Normal⸗ 
ſchulen und Lyceen, von Univerfitäten und Afademien nicht min⸗ 
der als heilige Pflicht obliegt, als zu feiner Vertheidigung und 
Sicherheit die Erhaltung von Heeren und Slotten, von Arfenälen 
und Schifföwerften, von Stüdgießereyen und Kornmagazinen ; 
ohne Einwirkung des Staates würden diefe Anftalten der Verthei- 
Digung und Erhaltung eben fo wenig, als jene des Unterrichts 
und der Bildung von fich felbft zu Stande gefommen, oder wein 
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auch von Privaten gegründet, nie zur erwünſchten Größe und 
Keife gediehen feyn, die nur durch die Unterflügung der Regie: 
rung möglid. Die Gründung und Erhaltung foldyer Anftalten 
ift nicht das Werk von Privaten, wie groß und mächtig auch 
dieſe feyen; dieſe fönnen nur die Anreger einer fruchtbringenden 
gemeinnügigen Idee feyn, welche aber erjt durch die Hülfe und 
Unterflügung des Staates in ihre volle Wirkſamkeit treten kann. 
Ein fprechendes Beyſpiel hievon ift die Ingenieur» Akademie zu 
Wien, welche zuerft 1.3.1737 durch ein Vermächtniß des Edlen 
von Griener mit einem Kapitale von 20000 fl. gegründet, 
dann aber erft durch die wohlthätige Vorforge und mächtige Un⸗ 
terftügung der großen Maria Therefia 1.9.1754 durch den 
Anfauf des heutigen Gebäudes um 150000 fl. zu fegendreichem 
Slore heranwuchs. Ein anderer fprechender Beweis, daß ge⸗ 
lehrte Gefelfchaften, von Privaten gegründet, in Oeſterreich 
nicht gedeihen, ift der fpurlofe Untergang der öfterreichifchen ge⸗ 
lehrten Gefellfchaft, welche in der Hälfte des verfloifenen Jahr⸗ 
hunderts beftanden, und von welcher heute nicht8 mehr befannt *). 
Weit feltener find die Erblaffer, welche, wie Hr.v. Griener, reich 
und muthig genug, um neue Anftalten zu erfchaffen, als folche, 
welche edel und hoch, wohlthätig und vaterländifch gefinnt, ihre 
ganzes Vermögen oder einen Theil desfelben fchon beftehenden, 
als gemeinnuͤtzig erprobten Anftalten zuzumwenden geneigt. So 
find den von Napoleon fo reich geftifteten wiflenfchaftlichen lom⸗ 
bardifchen Snftitute bedeutende Erbfchaften zugefloffen, welche, 
wenn ed gar nicht vorhanden gewefen wäre, unmöglich zur Er⸗ 
reihung desfelben wohlthätigen Zweckes beftinnmt werden konnten. 
Die Vermögensfräfte von Privaten verlieren fi, wenn ihr Rinn- 
fal fie feinem Fluſſe zuführt, in&and oder Sumpf, bilden aber, 
wenn vereint, den durch Sciffahre Länder verbindenden Fluß. 
Die Idee, dag einzelne Kräfte nie das zu wirfen im Stande, 
was vereinte vermögen, hat Die Erdffnungsrebe des Vereins der 
Wiener Aerzte befonders ausführlich entwidelt: 





*) Mitglied diefer gelehrten Gefellfhaft war der Landfchafttfefrerär 
Franz Chriſtoph von Scheyb, welcher in einer Berfammlung bee 
öfterreichifchen gelehrten Gefellichaft die Lobrede auf den verftors 
benen Grafen Friedrih von Harrach zu Rohrau ablas; der 
Titel Ddiefer felten gewordenen Drudfchrift lautet: » Lobrede 
auf weiland Ge. Erc. Heren Jriedrih Grafen von Harrach zu 
Nohrau ıc., zu Wien 1749 in der Berfammlung einiger Mitglies 
der der öfterreihifhen gelehrten Geſellſchaft abge⸗ 
lefen von Herrn Franz Chriftoph von Scheyb in Glaubikolheim, 
der. niederöfterreihifchen Landſchaft Sekretär und Mitglied der ges 
Iehrten Gefelfchaft in Defterreich, zu Gortona und der Arka⸗ 
dier. Leipzig, druckts Joh. Gabr. Bifchel, 1750. 
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»Ein unangenehmes Roos zwingt den Menfchen, bey feinem Lers 
nen und Srfahren den einzig zuläfligen Weg der Analyfe zu betreten. — 
Die Analyfe kennt aber nur Thellung, Trennung, Zergliederung und 
Aufhebung des Ganzen, — und dieſes ift in der That nichts anderes, 
ald Entleib ung und Sntfeelung ded Lebens der Wiflenfchaft. — 
Das todte Wiſſen finder feine höhere Wiedergeburt nur in einem Lebenes 
prozeſſe, und diefer wiederholt fi fonderbar in der Teiblihen und 
geiftigen Sphäre des Menfchen als Affimilations « und Reproductionde 
progeß. — Der leibliche kann Elemente und Alimente nur nad) ihrer 
größten Scheidung , Ummandlung und Tödtung affimilircen, und durch 
feine Reproductiondkeaft zur höchſten Potenz der organifhen Materie 
erheben. Eben fo würde der geiftige Lebensprozeß in feinem eigenen 
Leben verfümmern , wenn er nicht Die Macht hätte, die ihm aus der 
Analpfe zulommenden wiſſenſchaftlichen Fragmente nicht nur fih ans 
zueignen, fondern auch Durch die Kraft feiner Neflerion ins Leben zu 
reprodusiren.« 

Run aber, was ift die Reproduction des Gelernten und Grfaßs 
renen im Leben anderes , als die Umwandlung der Analyfe in die Syn⸗ 
tbefe ? Und fo wie die Analyfe aus der Schule hervorging, fo ſchließt 
fih Die hoͤchſte Syntheſe der größten Gentralifation — der Geſellſchaft 
an. — Sache der Syntheſe bleibt es, die Durch Die Analyfe aufgehobenen 
Dotenzen und getrennten Subftanzen wieder in den dynamifchen Kreislauf 
und organifchen Gliederbau des allgemeinen Lebend der Wiſſenſchaft auf 
zunehmen. — Dahin firebt aud jedes individuelle Geiftesvermögen ; 
aber als individuell if} Diefes immer relativ und befchränkt; das Relative 
fucht das Abfolute, fo wie das Beſchränkte das Unbegraͤnzte. — Wo 
kann man aber dieſes beſſer finden, als in der höchften Syntheſe der 
Geſellſchaft.« 

»Hier iſt der Ort, wo am Altare der Wiſſenſchaft eine Vermaͤh⸗ 
lung der individuellen Geiſter geſchloſſen wird, wo jedes Mitglied mit 
Aufopferung feiner Perſoͤnlichkeit in ihrem großen Körper ſich auflöfet.« 

Hieruͤber iſt nur zu bemerken, daß Analyſe und Syntheſe, 
beyde zur Hervorbringung jedes wiſſenſchaftlichen Werkes unum⸗ 
gaͤnglich erforderlich, auch in jedem wiſſenſchaſtlichen Kopfe 
vereint ſeyn muͤſſen, wenn auch in einem dieſe, in einem anderen 
jene vorherrfcht; weiters daß troß aller Syntheſe das Zuſammen⸗ 
gefegte nur eine todte Maſchine bleiben wird, fo lange dasfelbe 
nicht der lebendige Beift belebt. In diefem Sinne heißt es in 
der Berliner Nede: »Endli wird ein handwerfömäßiger und 
»ptdantiſcher Betrieb jeder Willenfchaft, der in dem Kleben am 
»Einzelnen und in der Erfahrung Gegebenen, ohne Begeiſte⸗ 
rung und Kraft Gedanken zuerzeugen, und in der bloßen Ueber⸗ 
»lieferung des Hergebrachten für dad Gedächtniß beiteht, mit 
»Einem Worte, die todte Wiffenfchaft Fein Leben erweden, alfo 
die Geiſter eher niederdbrüden ald anregen, und in dem Grade 
vald ein Herrfcher, eine Regierung, Gefelfchaft oder Anftalt 
»das gelehrte Handwerk, welches zuweilen unter dem Namen 
»gründlicher Gelehrfamkeit empfohlen wird, an die Stelle des 
»lebendigen Willens ſetzt, erſtirbt Die geiftige Regfamfeit in dem 
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»Volke, welches den Einfluͤſſen einer ſolchen Bildung nachgibt. 
»Nur wo alles Einzelne in fein Allgemeines aufgenommen ift, 
»der Stoff in Gedanken verwandelt, der Gedanfe mit Begeiſte⸗ 
»rung ergriffen wird, wohnt der Willenfchaft Leben ein, und fie 
»gelangt alsdann durch fchöpferifche Kraft und Reflexion zu wei- 
sierem Kortfchritt.« 

Bon diefem lebendigen Geiſte wird dad organifche Ganze 
eines willfenfchaftlichen Vereines, fey ed von Aerzten, fey ed von 
Gelehrten was immer für eines Bades ‚ nur dann befeelt, wenn 
jeder Einzelne von dem höheren Standpunfte des Mafrofosmus 
und Mifrofosmus, auf welchen der Redner den philofophifchen Arzt 
geitellt, auögeht, wenn jede Perfönlichfeit in dem Vereine gemgin⸗ 
famer Kräfte verfchwindet, und nur das eine Große, nämlich die 
Willenfchaft, ihrer felbft willen bezwedt wird; wenn die. Wilfen- 
fhaft ins Leben eingreift, und die geiftige Vervolfommnung mit 
der fittlichen gleichen Schritt hält, oder wie ed der Redner bündig 
auögefprochen, dad Wiffen mit dem Gewiſſen auf derfel- 
ben Stufe flieht. Wenn irgend an der Vervollfommmung des 
Menfchengefchlechts im Verlaufe von Zahrtaufenden im Sinne 
Eondorcet'd etwas Wahres ift, fo muß ganz gewiß der Zeitpunkt 
fommen , wo dad gebilderfie Wolf auch das fittlichfte, das gol⸗ 
dene Zeitalter der Willenfchaften und Kuͤnſte auch das goldene 
der Sitte und Tugend feyn, und in dem Sinne des Redners 
Wiffen und Gewiffen auf derfelben Stufe der Leiter der 
Vollkommenheit ftehen niuß; bisher hat fich aber diefer Einflang 
geiftiger und fittlicher Bildung in den fogenannten goldenen Zeit- 
altern der Künfte und Willenfchaften in den Jahrhunderten Au- 
guſt's, der Mediceer, Ludwig’d XIV. u. f. w. entweder gar 
nicht, oder nur höchft theilweife und unvollfommen bewährt, 
und diefer Einflang wird erft vielleicht dann voll über die ganze 
Erde austönen, wann der bisherige Zwieſpalt des Wiſſens und 
Gewiſſens durch die Religion vermittelt, wann, nad) den Worten 
der Schrift, nur Eine Herde und Ein Hirte feyn wird; bi6 dahin 
fann alles Wirken nur ein zu diefem Ziele annaͤherndes ſeyn, 
und die Mittel, welche der Zeitgeift beut, dürfen weder von Gen 
Einzelnen, noch von den Regierungen als unbenügte Baufteine 
am Wege liegen gelaffen werden. Einer der größten und maͤch— 
tigften diefer geiftigen und fittlichen Hebel, welche die Zeit, in 
der wir leben, aufgegriffen, ift der zuerft in Holland *) und 





*) »Reine Nation in der Welt ift geneigter, als der Holländer, 
»Berbindungen « Maatschapijen ) einzugehen, um bedeu« 
stende Zwecke, befonders sum Wohl und zur Ehre des Baterlans 
„des einzureihen. — Eine folhe Maatſchappij von vierzig Perfonen 
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England rege gewordene Geiſt der Vereinigung einzelner Kräfte, 
die fich fonft zerfplittern würden, zu löblichen gemeinnüßigen 
Zweden, und das Bedürfniß fchneller und unmittelbarer Mit. 
theilung von Ideen und Erfindungen unter allen gebildeten Voͤl⸗ 
fern der Erde. Wenn der Dampf mit den Flügeln des Windes 
die Meere durchfurcht, und die Wagenzüge der Eifenbahnen 
befchwingend, von Land zu Land fliegt, fo ift das höhere Ziel 
diefer beichleunigten Verbindung zwifchen allen gebildeten Voͤl⸗ 
Bern, welche heute in Unternehmungen diefer Art wetteifern, doch 
nicht der Geldgewinn der Compagnien, die fich dazu vereinen, 
fondern der fchnellere Handelöverfehr und Austaufcy von Ideen. 
Derfelbe höhere Geift ruft willenfchaftliche Vereine ind Leben, 
und befruchtet die Keime afademifcher Anftalten felbft dort, wo 
fie laͤngſt in fruchtbares Erdreich gefenft, aber durch die Stürme 
der Zeit ihre Entwidlung bisher verhindert worden. »Sriedrich,« 
fagt Boͤckh in der Berliner Nede, rftellte fih, wie jeder große 
Mann, fein Zeitalter erfennend, an die Spige der geiftigen 
Bewegung, und leitete und förderte fie, flatt fie erfolglos zu 
befämpfen.« Das hier von Kriedrich II. Gefagte gilt, in Bezug 
auf die Körderung der Wiflenfchaften mitteld Afademien, auch 
von Peter dem Großen und Ludwig XIV.; von dem legten, wel: 
cher unverdienter Weife den Namen des Großen trägt, jedoch 
weniger, als von den großen Staatdinännern, welche unter ihm 
und feinem Vorſahrer Sranfreidh von außen und innen groß 
und mächtig gemacht, wie Richelieu und Eolbert, jener 
der Stifter der franzöfifchen Akademie der Sprache, und dieſer 
der Wiflenfchaften, welche, das Bedürfniß der Zeit erfennend 
und demfelben abhelfend, für immer ihren Namen in der Ges 
fhichte verherrlicht Haben. Heil den erlauchten und den erleuch- 
teten Staatömännern,, welche in unferen Tagen in die Zußflapfen 
jener Großen treten! Heil dem Monarchen, unter deſſen milder 
Regierung die ſchon von feinen größten Ahnen nicht nur anges 
regte, fondern auch zum Theil fchon ausgeführte Idee einer Aka⸗ 
demie der Wilfenfchaften ins wirkliche volle Leben treten wird. 
Kaifer Marimiltan nahm an den Arbeiten der von ihm gegrüns 
beten gelehrten Donaugefellfchaft perfönlichen Antheil, wie Fried⸗ 
rich II. an denen der Berliner Akademie. Maria Therefia ließ 
fi nicht nur den Entwurf einer Afademie der Wiflenfchaften für 
Wien vorlegen, fondern ftiftete wirklich, wiewohl nur im vers 





»fliftete im Jahre 1777 das Inſtitut, weiches unter dem Namen 
»»Felix meritis«a eine europäifche ‚Berühmtheit erworben hat.« 
Etrombed: Darftellungen aus einer Reife durch Deutfchland 
und Holland. 
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jüngten Maßftabe, zwey provinzielle Afademien, nämlich die 
von Prag und Brüjfel, welche aber, mit zu geringen Mitteln 
ausgerüftet, unmöglich etwas Großes und Tüchtiged zu Tage 
fördern konnten, und von deren Arbeiten daher in der gelehrten 
Welt eben fo. wenig die Nede gewefen, ald von denen der mit 

roßen Mitteln neu gegründeten ungrifchen Gefellfchaft die Rede 
* kann, ſo lange dieſe ihre Verhandlungen in das Ungriſche 
einpfercht, und dieſelben entweder nicht nach dem Beyſpiele der 
Petersburger Akademie in einer der durch ganz Europa gaͤng und 
gaͤben Sprachen (lateiniſch, deutſch, frauzoͤſiſch) herausgibt, oder 
wenigſtens nicht zugleich eine Ueberſetzung in einer dieſer drey 
Sprachen fund macht. Böhmen, Ungern und dielombar: 
den find alfo wirklich bereitd mit Akademien der Wiffenfchaften 
und der Sprache ausgeſtattet, deren die deutfchen Erbftaaten: 
Defterreih, Mähren und Tyrol, entbehren. Der, Fremden 
wie Einheimifchen, empfindliche Mangel einer Akademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften in der Refidenzftadt wırd felbft von der im Lobe aller 
Einrichtungen der Kaiferftadt überftrömenden Mrs. Trollope in 
ihrem jüngften Werke über Wien mit den folgenden Worten 
berauegehoben. J’ai souvent entendu se plaindre de n’&voir 
pas ici uneSociete royale, fondee sur les memes bases que 
la nötre et destinee a la m&me mission. Ces plaintesrepetees 
prouyent que cette institution seroit dignement appreciee, 
et par consequent d’une influence tres salutsire, et, pleine 
de confiance dans la sagesse du Gouvernement d’Autriche, 
je me persuade que cette lacune sera bientöt comblee 
(1.150). Die Abwefenheit einer Afademie der Wiſſenſchaften 
zu Wien, gegenüber den beftehendenzu Prag, Peft und Mais 
land, fpringt nur um fo mehr in Die Augen, wie bey dem Lei⸗ 
chenbegängniffe der Junia die unter den übrigen Abnenbildern 
nicht vorgetragenen des Eaflius und Brutus; Sed praefulge- 
bent Cassius atque Brutus, eo ipso, quod effigies eorum 
non visebantur. Wie. follten die deutfchen Erbflaaten hierin 
den anderen nachftehen, und Wien, der Vereinigungspunft fo 
vieler wiilenfchaftlier Anftalten und herrlicher Sammlungen in 
allen Faͤchern der Wiflenfchaft und Kunft, zur beften Benüsung 
derfelben des Brennpunktes aller Strahlen wiffenfchaftliäher 
Kultur noch länger entbehren! Würde die Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Wien ihren Schweſtern von Prag und Mailand nicht 
mit rühmlichem Wetteifer vorleuchten , die Thätigfeit derfelben zu 
neuen Arbeiten anfpornen, und würde dad Nefultat diefer wett⸗ 
eifernden Bemühungen nicht reiner Gewinn für die Wiffenfchaft 
und den Staat feyn? Der Geiſt von Leibnig, welcher vor einem 
Jahrhunderte die Gründung der Akademien von Peteröburg und 
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von Berlin veranlaßt, zu Wien aber, troß des verfprochenen 
Beyftandes Eugens, feinen Eingang gefunden; der Geift des 
großen Leibnitz, welcher bey der Jubelfeyer der von ihm veran- 
laßten Stiftungen über Dem Altare derfelben gefchwebt, wie auf 
den Sculpturen von Perfepolis der Genius des opfernden Koͤ⸗ 
nigs und Priefterd über dem heiligen Feuer, ift in der Jubelfeyer 
der Alademien von Petersburg, Berlin und Göttingen 
durch Rußland und Deutfchland umgegangen, und wird erfl 
vollfommen befriedigt feyn, wenn auch die von ihm zu Wien ans 
geregte Idee außgeführt, und die Anzahl von Briefen, welche 
täglich von allen Seiten des gebildeten Europa an die Afades 
mie der Wiffenfhaften in Wien eingehen, wirflid an 
ihre Adreife beftellt werden wird; dann wird auch der Verband 
wiflenfchaftlichen Vereins Deiterreich8 mit anderen Hauptitädten 
der gebildeten Welt, von denen es eben aus Mangel diefes Ver⸗ 
bandes bisher fo oft ungerecht beurtheilt worden, hergeftellt feyn, 
und der Afademie von Wien von ihren älteren Schweftern ein 
lautes Willfommen entgegentönen. 


Art-IIL Precis du systeme, des progres et de l’etat de Tinstruc- 
tion publique en Russie, redige d’apres des documens 
officiels, par Alexandre de Krusenstern. Varsovie, de 
l'imprimerie de la banque de Pologne, 1837. 


er Verf. wurde zu feiner Unternehmung durch die vielen 
falſchen Urtheile beſtimmt, die im Auslande über das gefanmte 
Unterrichtswefen Rußlands im Umlauf feyn follen. Er ver: 
fichert, feine Mühe gefpart zu haben, feine Mittheilungen fo 
genau und vollfländig als möglich zu machen. Weit entfernt, 
die von ihm gefammelten Nachrichten in irgend ein Spftem brin⸗ 
gen zu wollen, fuchte er vielmehr nur die erhaltenen Einrichtungen 
mit den Reſultaten, welche fie bisher gehabt haben, zu berichten, 
woraus, nad) feiner Anficht,, die riefenmäßigen Fortſchritte, die 
fein Vaterland in jeder Art der geiftigen Kultur feit den legten 
Decennien gemacht hat, von felbft hervorgehen werden, Fort: 
fhritte, die, nad) feinem Ausdrude, Rußland in fußger Zeit 
den höchitgebildeten Völkern der Erde gleichfegen werden. 

Dem Ganzen geht eine kurzgefaßte Kulturgefchichte Ruß⸗ 
lands von Peter I. bis zu Ende der Regierung Aleranders-L 
voraus, die fich, wie fhon die im Zerte angeführten häufigen 
Eitsten zeigen, fo wie auch Die ganze übrige Schrift, auf das Stu⸗ 
dium der Quellen und befonderd der öffentlichen Verordnungen 
beziehen. — Das Werf felbit ift in vier Kapitel abgetheilt. Das 
erfte handelt von dem Minifterium des öffentlichen Unterrichts, 
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von der f. Afademie in Peteröburg, von den Univerfitäten, Gym⸗ 
nafien, Diftrictö= ‚und Pfarrfchulen, den Bibliothefen, Zeit 
f&hriften und von der Cenfur Rußlande. Das ziwente Kapitel 
betrachtet die Militär: und Marinefchulen, das dritte die 
geiftlihen Unterrichtöanftalten, und das vierte endlich die 
Bergbau⸗, Agrifultur- und Waifenfchulen, fo wie die Unter⸗ 
richtö « Inftitute der in dem Lande wohnenden Deutfchen, Tata⸗ 
ren und Siraeliten. - 

Indem wir nun den Inhalt diefer in mannigfaltiger Rück⸗ 
fiht merfwürdigen Schrift näher zu betrachten uns anſchicken, 
bemerfen wir zuerft, daß der Verf. von dem allgemeinen Satze, 
der von ihm als ein von der Gefchichte bewährtes Factum dar: 
geftellt wird, ausgeht, daß die gefammte Kulturgefchichte Ruß: 
lands einen von dem aller andern europäifchen Länder ganz vers 
fehiedenen Gang genommen bat. Zwey Principien, ein böfes 
und ein guted, hätten auf den Gang der Kultur feines Vater⸗ 
landes immerwährend eingewirkt. Jenes findet er in den politis 
fhen Erfchütterungen,, die dasfelbe durch viele Jahrhunderte er⸗ 
fahren hat, und die, weit entfernt, Die Rultur wenigftens indis 
rect zu befördern, wie dieß in dem weſtlichern Europa der Fall 
wäre, ihr vielmehr ſtets feindlic entgegenwirften, fo daß das 
zweyte, gute Princip, beynahe nichtd anders zu thun hatte, als 
immerfort wieder aufzubauen, was durch Das erfte niedergeriffen 
wurde. Demnach war die Civilifation Rußlands, fagt er, das 
reine Werk der Regierung, während fie bey dem gefammten 
weftlichen Auslande eine bloße Folge der auf dasfelbe eindringen 
den Ereigniffe gewefen iſt. Bey dem leßtern fam Licht und Bil⸗ 
dung von den Mailen, die aufwärts wirkten; dort aber fam es 
von oben, und konnte oft nur mit Widerfireben und zwar nur 
langfam in Die Maſſen abwärts dringen, fo oft man oben gehindert 
war, aber dafür auch defto fchneller, wenn für diefen obern 
Theil günftige Verhältniife eintraten. 

Wir wollen diefe Behauptung auf fich beruhen laſſen, fo wie 
auch die, daß die Ruſſen ſchon im zehnten Zahrhundert unferer 
Zeitrechnung eine bedeutende Höhe der Kultur erreiht haben 
follen, wie der Verf. aus einem Memoir Fraͤhm's in den Acten 
der Peteröburger Akademie fhließen zu muͤſſen ſich berechtigt 
halt, während der Verfaffer diefes Memoirs felbft fich nur be= 
gnügt, einige Spuren von Schriftfprache aus jener Zeit aufge 
funden zu haben. 

Jaros law foll (um das 3.1050) der erfte Fuͤrſt geweſen 
ſeyn, der willenfchaftliche Kultur zu befördern fuchte. Er über- 
fegte nämlich mit eigener Hand einige Bücher der h. Scheift, und 
gründete eine Schule in Nowgorod, in Kieff und in Smolensk. 
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Was war, ruft der Verf. bey diefer (Belegenheit aus, was war 
zu diefer Zeit das ganze übrige Europa! Es lag in tiefer Finfter- 
niß, während ganz Rußland ſchon drey Schulen hatte. — Aber 
auch Rußland flürzte wieder in diefe Finſterniß zurüd, ald die 
Mongolen famen, deren eifernes Joch zwey Jahrhunderte auf ihm 
laftete. Nachdem es fich endlich von diefen Barbaren befreyt hatte, 
fand es fich fehr weit zurüd von der indeß immer weiter fortge- 
fohrittenen Kultur des übrigen Europa. Die Zaren Johann II., 
fo wie Theodor, und befonderd Goris Godunoff, fuchten 
dem Unbeil abzubelfen. Aber fremde Einfälle und innere Zwie⸗ 
tracht führten noch einmal die alte Barbarey zurück, bis endlich, 
mit der Thronbefteigung des Haufe Romanoff, dem Reiche 
die beifere Sonne aufging. Diefed Haus gründete i. 3. 167% 
die erſte geiftliche Akademie zu Mo6fau, die unter andern die 
Pflicht hatte, alle Bremden, die in Rußland Unterricht geben 
wollten, einer firengen Prüfung zu unterwerfen. Der Verf. 
fhließt daraus, daß, wenn Rußland audy damals noch Feine 
öffentlichen Schulen gehabt haben follte, der häusliche Unterricht 
doch fchon fehr verbreitet gewefen feyn müljfe. 

Meter der Große war aud hier, wie in allen andern 
Theilen feines weiten Reichs, der Stifter einer neuen Epoche. 
War er indbefondere für die Unterrichtsanftalten feines Landes 
that, wird S. 8 u.f. furz und bündig aufgezählt. Wir bemer- 
fen bier bloß, daß die Lehrer der vielen von ihm geftifteten Land⸗ 
fhulen täglich zehn Kopejken von der Regierung erhielten, wos 
gegen fie von ihren Schülern nicht annehmen durften, ald am 
Ende ihrer Erziehung von jedem einen Rubel. Er befahl über- 
dieß, daß der zwanzigfte Theil der Einfünfte der Klöfter und der 
drepßigfte von denen der Kirchen zum Unterhalte der Schulen 
verwendet werde, welchen die Bifchöfe und Erzbifchöfe in ihren 
Haͤuſern einen Plag einräumen mußten. Im lebten Jahre ſei⸗ 
ned Lebens gründete er auch die Afademie der Willenfchaften zu 
Petersburg , die nur aus zwölf Mitgliedern beftand, deren 
Aufträge anfangs noch fehr befchränft waren. Peter hatte 
diefe Idee gefaßt, als er bey feinem Aufenthalte zu Paris die 
franzöfifche Afademie näher Fennen gelernt hatte. Er erfuchte 
diefes. Inftitut um einen Plan für eine aͤhnliche, Rußland an⸗ 
gemeflene Anftalt. Die Parifer Afademifer fchlugen ihm dazu 
Leibnis als den Mann vor, der feined ganzen Vertrauens im 
höchften Grade würdig fey. Der Zar befchäftigte fich Tange Zeit 
mit Leibnig zur Abfaffung diefes Planes, und am 28. Januar 
1724 unterzeichnete er endlich die Statuten feiner neuen Afademie. 
Es ift bekannt, daß Leibnig auch der Urheber der Berliner Aka: 
demie iſt, und daß er ſich, obfchon von dem großen guaen une 
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terſtuͤtzt, Tange vergebens abmühte, ein ähnliches Inftitut auch 
in Wien zu errichten. Die beyden großen Männer erfannten die 
Wichtigkeit diefer Anftalten, aber fie und ihre Vorfchläge wurden 
von den andern nicht gewürdigt. Die neue Peteröburger Aka⸗ 
demie beftand anfangs nur aus wenigen Mitgliedern, und der erfte 
Auftrag, den fie zu erfüllen hatten, war die Abfallung eines 
Lehrbuchs für jede Wilfenfhaft, um dasfelbe in den Schulen des 
Reichs zu gebrauchen. Die Abfichten des Kaiſers wurden vor⸗ 
züglich durch einen Privatmann gefördert, duch Ernft Glud 
aus Magdeburg, der in Moskau als Gefangener lebte. Er hatte 
in Eurzer Zeit die alt= und neuruffifche Sprache fich zu eigen ge: 
macht, überfeßte mehrere nüpliche Schriften des Auslandes ins 
Ruſſiſche, und gab in dem Haufe der Narifchfin mehreren jun- 
gen Leuten von Adel Unterricht. Als Peter davon hörte, gab 
er ihm nebft feiner Freyheit einen anfehnlichen Gehalt mit dem 
Aufteage, in Mosfau eine Schule in größerem Style zu errichten, 
und dem Gelehrtenvereine vorzuftehen, der in derfelben Stadt 
für die Ueberfegung der Werke von Vauban, Blondel, Arend, 
Comenius, von Huͤbner's Geographie, Puffendorfs Gefchichte 
u. f. niedergefept wurde. — Peter mußte indeß auch bey diefen 
Neuerungen manchen harten Kampf beftehen, und felbft ftrenge 
Mittel anwenden, um die Aeltern zu bewegen, ihre Kinder zur 
Schule zu fchiden. Durch ein eigenes Gefeß verlor der Adel das 
Recht, feine liegenden Güter auf feine Kinder gu vererben, wenn 
die legten nicht fchreiben und leſen gelernt hatten, und die Geiſt⸗ 
lichen erhielten feine Pfründe, wenn fie nicht die vorgefchriebenen 
Prüfungen gut beftanden hatten; die übrigen &Städtebewohner 
endlich mußten Geldbuße erlegen, wenn ihre Kinder nicht zur 
Schule geſchickt wurden. 

Der von dem großen Monarchen eingefchlagene Ton hallte 
noch lange unter feinen Thronfolgern nad. Unter der Kaiferin 
Anna fonnte fein®oldat und Fein Unteroffizier in feinem Range 
vorrüden, wenn er nicht zu ſchreiben verſtand. Die Kinder der 
Geiftlihen, die fonft militärpflichtig waren, wurden von diefem 
Stande befrept, wenn fie die Schulen befuchten. Die Kaiferin 
Elifa beth belegte alle Aeltern mit GSelditrafen, die ihren Kin- 
dern feine angemeifene Erziehung gegeben hatten. Sie war auch 
die Gründerin der Univerfität von Moskau (1.3.1755) und die 
der Afademie der fhönen Künite in Petersburg (i. 3. 1757). 
Sie wurde in diefen und andern wiflenfchaftlihen Unternehmuns 
gen vorzüglich von ihrem General Ivan Schuwaloff unterftüßt, 
dem die Kultur Rußlands großen Danf fchuldig iſt. Er war es, 
der durch Errichtung von Gymnaſien und andern Schulen auf 
die Bildung der fünftigen Civilbeamten vortheilhaft eimwirfte, 
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die bisher beynahe gänzlich vernachläßigt war, da alle hoͤhern 
Stände nur dem Militär zueilten, wo man feine befondern Kennt: 
niffe forderte. 

Die Kaiferin Katharina fuhr auf dem betretenen Wege 
fort, und durch ihren General Bepfy unterflügt, ging fie noch 
tiefer in die eigentlich moralifche Erziehung der Nation ein. Sie 
errichtete zu Mosfau i. J 1763 ein großes Findelhaus, und in 
den meiften bedeutenden Städten der Monarchie fogenannte Pens 
fionsfhulen für Knaben und Mädchen aus den bemittelten 
Ständen. In diefe Schulen traten die Kinder mit ihrem fünften 
Jahre ein, und blieben bis zu ihrem zwanzigſten. Im 3. 1775 
wurden Elementarfchulen in allen Städten und für alle Klaflen 
errichtet. Auch fie fand wieder Leute, die in ihre großen Abfich- 
ten eingingen,, und dDiefelben thätig förderten, unter andern vor⸗ 
züglich Zavadowsfy, Epinus und Jankowitz, von welchen der 
legte, ein Defterreicher,, der Kaiferin aufihre Bitte von Joſeph II. 
geſchickt wurde. 

Was Alerander während feiner fünf und zwanzigjäh- 
rigen Regierung filr die Bildung der Nation gethan, ift alls 
gemein befannt. Er gründete dad Minifterium des öffentlichen 
Unterricht und die Oberdirection aller Schulen (i. J. 1802), die 
beyde ihren Sitz in Peteröburg haben. Unter ihm wurden ſaͤmmt⸗ 
liche Lnterrichtsanftalten des Reichs in vier Klaffen getheilt: 
1) Die Pfarrfchulen, 2) die Diftrictsfchulen, 3) die Gymnafien 
und 4) die Univerfitäten. Die Zahl der legten wurde vorläufig 
auf ſechs feitgefegt, in Peteröburg, Mosfau, Dorpat, Wilna, 
Kafan und Charfow. Drey andere Univerfitäten follten noch 
in Kieff, Tobolsk und in Uſtjug Welifi errichtet werden, famen 
jedoch nicht zu Stande. Jede diefer ſechs Univerfitäten war zus 
gleich die oberfte gerichtliche Behörde in ihrem gelehrten Sprengel. 
Diefer Sprengel ging z. B. für die Univerfität von Kafan bie 
nach Kamtfchatla, und felbfi bi8 nach Nordamerifa, wenn das 
felbft .Schulen errichtet werden follten. — Die Univerfität von 
Dorpat wurde im J. 1802 decretirt. Im folgenden Jahre erhielt 
die Univerfität Wilna, die ſchon 1599 von dem Biſchof Valerian 
Protafiewicz gegründet war, eine neue Organifation. Am 5. Nov. 
1804 endlich traten auch die Univerfitäten von Kafan und Char: 
fof ind Leben. Berner erhielt jeder Hauptort eines Gouvernes 
ments ein Gymnaſium mit acht Lehrern: ı) für Marhematif 
und Phyſik, 2) Geographie und Gefchichte, 3) Philofophie und 
politifche Defonomie, 4) Naturgefchichte und Technologie, 5) für 
die lateinifche Sprache, 6) für die deutfche, 7) für die franzö- 
ſiſche Sprache und 8) für den Zeichnungsunterricht. 

5 
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Zu diefer Vermehrung der Schulen aller Art fam auch die 
beifere Befoldung der Lehrer. Im J. 1786 koſtete der Unterhalt 
von 50 höheren und 540 niederen Schulen des Landes 342700 
Nubel; im 3.1804 betrugen die Ausgaben für die Univerfitäten, 
für 43 Gymnaſien und 405 Diftrietfchulen volle »319450 Rubel. 
Zugleih wurde der gefammte Tehrförper, gleich allen übrigen 
Bewohnern des Reiche, in Klaſſen (Tfhin) getheilt. Der Necs 
tor einer Univerfitär hatte den Rang der fünften Klaffe; der Pro- 
fessor ordinarius gehörte zur fiebenten, die Doctoren zur achten, 
Sprach)» und Mufiflehrer zur neunten, die Candidaten zur zwölfs 
ten und die abfolvirten Studenten zur vierzehnten Klaſſe. Die 
früher gewöhnliche Vorrückung der Beamten in höhere Rangs⸗ 
flajfen nach ihrer Dienftzeit wurde aufgehoben, und nun fonnte 
feiner mehr Collegienrath (fechöte Klaſſe) oder Staatsrath 
(fünfte Klaſſe) werden, mochte er auch ein geborner Fürſt oder 
Gouverneur feyn, wenn er nicht zuerft ein Eramen bey der Unis 
verfität beftanden hatte. — VBefondere Sorgfalt widmete der 
Kaiſer den Militärfchulen des Landes, die unter feiner Re- 
gierung fehr vermehrt und beifer organifiret wurden. Auch fand 
Alerander bey feinen an Dinge diefer Art fhoh mehr gewohnten 
Ruſſen nicht mehr den widerftrebenden Geift, mit dem Peter zu 
fämpfen hatte. Man fieht dieß am beften aus der Bereitwillig⸗ 
feit,, mit welcher fich num ganze Communitäten freywillig anbos 
ten, Unterrichtsanftalten auf ihre Koften zu gründen, wenn auch 
nur, um dadurd den Beyfall ihres Monarchen zu erhalten. 
So errichteten die Kaufleute zu Moskau eine eigene Handels⸗ 
fchule in diefer Hauptftadt ; der -Adel der Gouvernements Kieff, 
Wolhinien und Podolien gründete das fchöne Lyceum zu Krze⸗ 
meniee ; der Adel der flobodifchen Ufraine legte zu einem aͤhnli⸗ 
chen Zwede 400000 Rubel zufammen, indem aus diefer Summe 
die Univerfität von Charkow erhalten wurde u. fe Selbſt wohl⸗ 
habende Einzelne wetteiferten mit ganzen Städten und Corporas 
tionen um die Ehre, die Stifter von großen Unterrichtsanftalten 
zu feyn. Der Staatsrath Paul Demidoff gab der Univerfität 
von Moskau 500000 Rubel, und legte nahe eine Million R. 
als Kapital für die Gründung und Erhaltung einer hoͤhern Uns 
terrihtsanftalt zu Jaroslaw in den öffentlichen Schaß u.f. w. 

Nachdem wir auf diefe Weife die Entftehung und allmäliche 
Ausbildung des Unterrichtswefens diefed großen Landes fennen 
gelernt haben, führt und der Verf. zu der Darftellung des jetzi⸗ 
gen Zuftandes deöfelben, und zwar, wie gefagt, im erften 
Kapitel feined Werks zu der nähern Kenntniß des Minifter 
riums des öffentlichen Unterricht. 

Diefed Minifterium befteht: ») Aus der minifteriellen Kanz⸗ 
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Iey, 2) aus dem Departement des öffentlichen Unterrichts, und 
3) aus der Oberdirection der Schulen. 

Die minifterielle Kanzley, welcher unmittelbar der 
Minifter vorfteht, hat einen eigenen Director mit drey Sekretaͤ⸗ 
ren und zwey Gehülfen. Ihr Gefchäft iſt ed, alle in dad Mi« 
nifterium gelangten Adreifen, Rapporte, Memoiren ꝛc. zu prüfen 
und dem Minifter vorzulegen, um deſſen Befehle Darüber empfan- 
gen und ausführen zu laflen. Die zweyte Abtheilung, oder das 
Departement des öffentlichen Unterrichts, hat die 
unmittelbare Leitung der fämmtlichen Schulen des Landes, die 
Anftellung der Lehrer, die Art des Unterrichtö, die Privatfchulen, 
die Redaction des minifteriellen Journals u. f. Die dritte Abs 
theilung endlich, oder Die OD berdirection, bildet das eigentliche 
Eonfeil des Minifters, und fie befteht aus den minijteriellen Ad- 
juneten, aus dem Gurator des Petersburg’fchen Bezirks und aus 
den Curatoren der andern Univerfitäten, wenn fie in der Haupt⸗ 
ftadt fi) aufhalten, und aus einigen andern, von Sr. M. un- 
mittelbar zu ernennenden Mitgliedern. Den Gegenftand ihrer 
Sitzungen bilden die vorzunehmenden Aenderungen in der Orga- 
nifation der Schulen, die Errichtung neuer Unterrichtsanftalten, 
die Seldangelegenheiten derfelben,, die Beurtheilung der von den 
reifenden Inſpectoren eingefendeten Berichte über den Zuſtand 
der Schulen, die Auswahl der Lehrbücher u. f. 

Es wurde bereitd oben gefagt, daß jede Univerfität ihren 
gelehrten Sprengel hatte, über deflen Schulen fie die höchfte 
Aufficht führte. Da diefe Sprengel oft fehr ausgedehnt waren, 
fo wurde den Profefloren der Univerfitäten, welche alle Schulen 
ihres Bezirks zu bereifen hatten, viele Zeit genommen, die fie 
für ihre eigenen Pflihten und für die Wiſſenſchaft verloren. 
Seit dem Zahre 1835 iſt ihnen dieſes Gefchäft abgenommen, und 
die eigentliche Aufficht über die Schulen des Sprengels bloß dem 
Eurator (dem erftien Morfteher der Univerfität) überlaffen. 
Wie diefer allein zu einem Gefchäfte Zeit hat, die fo viele andere 
zufammengenommen nidht finden fonnten, wird nicht gefagt. 
Diefe Vifitation der Schulen ift jebt einem fogenannten Sul: 
Anfpector übertragen, einem Gehülfen des Curators, welche 
beyde mit dem Rector der Univerfität und dem Director des 
Gymnaſiums gleichfam den höchften Gerichtshof der Univerfität 
bilden. 

Der Abfchnitt von den öffentlihen Schulen beginnt ©. 47 
mit einer Periode, die fpäter mehr als einmal nachflingt, und 
von der man nicht recht einfieht, ob fie ein heimliches Lob oder 
einen öffentlihen Tadel involviren fol. Da aber der, den es 
trifft oder treffen fol, nicht mehr unter uns ift, fo theilt er eben 
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das Schickſal aller Hingefchiedenen , die fich nicht mehr verthei- 
digen fönnen, und der Gefchichte anheimfallen. Es wird Die 
Sache der legtern feyn, zugufehen, daß fie die Unparteylichkeit 
bewahre, wegen der fie ſich fonft fo gern preifen läßt. Hier 
mag ed genügen, zu hören, daß dad Reglement des gefammten 
Unterrichtöwefens,, welches im 3.1804. erlaffen wurde, im 3. 
1828 durch ein ganz anderes erfeßt worden ift. Jenes war naͤm⸗ 
li parfaitement en harmonie avec l’etat des lumieres en 
1804, mais il ne repondait plus en ı828 aux besoins du 
tems et demandoit une revision, si non une reforme totale. 

Die Pfarrfchulen, die niedrigften unter den Lehranftal- 
ten, fönnen ohne Anftand überall errichtet werden, wo dad Be⸗ 
dürfniß, folche Schulen zu befigen, gefühlt wird. Diefelben 
ftehen unmittelbar unter dem Pfarrer des Orts. Knaben fönnen 
erfi im achten, Mädchen aber nur im eilften Jahre in diefelben 
En. Zahlungen irgend einer Art werden von ihnen nicht ge: 
ordert. ; 
In diefen Schulen wird der Katechiömus gelehrt, Lefen und 
Schreiben, und die fogenannten vier Nechnungsarten. Die 
Rancafter'fche Methode ift überall nicht nur erlaubt, fondern 
felbft vorgefchrieben. Webrigens find diefe Schulen auf den Dör- 
feen nur im Winter offen, in den Städten aber durch das ganze 
Jahr. In beyden dauert die tägliche Unterrichtögeit vier Stun. 
den. In jeder derfelben findet man übrigens noch eine Fleine 
Bücher:, Kartene und Snftrumentenfammlung, und unter jenen 
Büchern find nicht bloß Lehr» und Lefebücher für die Jugend, 
fondern auch für die Erwachfenen begriffen, die fich damit beleh⸗ 
sen und vergnügen follen. 

Die Diftrictöfchulen find vorzüglich für die Kinder 
der Kaufleute, Künfller, Manufacturiften u. f. beftimmt, und 
jede größere Stadt muß eine folhe Schule haben, Gouverne- 
mentöftädte felbft mehrere, je nach ihrer Bevölferung. Der In⸗ 
fpector derfelben wird aus den vorzüglichften Künftlern der Stadt 
gewählt. Die Lehrer diefer Schulen müffen freye Leute, und 
vor dem Antritte ihred Amtes in einem Gymnaſium geprüft fepn. 
Der Lehrfurs dauert drey Jahre. Gegenflände ded Unterrichts 
find der Katechismus und die heilige Gefchichte, die ruffifche 
Sprache, Arithmetif und Geometrie, Geographie und eine furze 
Geſchichte, endlich Kalligraphie und Zeichnen. Mehr als vierzig 
Schüler follen nicht in einer Klaſſe feyn. Waͤchſt die Anzahl, 
fo werden mehrere Klafien gebildet. Auch bier wird aller Unter: 
sicht gratiß ertheilt, und er währt täglich jehE Stunden. Die 
vorgefchriebene Ordnung wird von dem Inſpector gehandhabt, 
der wieder unter dem Schuldirector der ganzen Provinz fteht. 
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Die Symnafien haben den doppelten Zweck, die jungen 
Zuhörer für die Univerfität auszubilden, oder ihnen, aud wenn 
fie die Univerfität nicht befuchen wollen, die für ihre Fünftige 
Beſtimmung nöthigen Kenntniffe zu ertheilen. Die Hauptſtadt 
jedes Souvernements muß ein, nach den Umftänden auch mehrere 
Gpmnafien enthalten. Der Director desfelben it zugleich der 
Dberauffeher aller Schulen des Gouvernements. Da das Gym⸗ 
nafium vorzüglich zur Erziehung des Adele beftimmt ift, fo er: 
wählen die Adelichen des Gouvernements alle drey Jahre aus 
ihrer Mitte einen Ehren» Eurator, der mit jenem Director die 
Aufficht der Schulen theilt. Jeder Director muß übrigens, vor 
feinem Antritt, einen afademifchen Grad befigen. Der Curd bes 
ſteht aus fieben Klaffen, jede von einem Jahre. Gelehrt wird 
die Religion und die heilige Geſchichte, die ruffifche, Tateinifche, 
deutfche und franzöfifche Sprache, die Logik, Mathematif und 
Phyſik, GSefchichte, Statiftif und die Zeichenfunft. Die Schü⸗ 
ler fönnen unmittelbar in die höhern Klaffen eintreten, wenn fie 
durch eine Prüfung bewiefen haben, daß fie die Kenntniife der 
vorhergehenden niederen Klaffen fchon befigen. Der eigentliche 
Unterricht in diefen Klaffen foll aber feineöwegs die Hauptfache 
ſeyn, fondern nur gleichfam als die Vorbereitung zu denjenigen 
Arbeiten betrachtet werden, welche die Zöglinge felbft auszu⸗ 
führen haben. Diefe Zöglinge an Nachdenken und Selbſterzeu⸗ 
gen, an eigene Beifteöthärtigfeit zu gewöhnen, dieß ift der Haupt⸗ 
zwei, und feineswegs bloß dad Zuhören und Memoriren des 
®ehörten, wodurch, nur die unterfte Bafultät des Geiſtes, das 
Gedaͤchtniß, geübt wird, und alle übrigen unbebaut und unbe: 
nüßt bleiben. Beſonders fol in den böhern Klaffen auf diefe 
SGelbfithätigfeit des Geiftes mit aller Strenge gefehen werden. 
Alles Dietiren von Vorlefungen jeder Art ift unterfagt, da es 
nur Zeit raubt, und, da diefe Schriften der Schüler gewöhnlid) 
unvollftändig und felbit fehlerhaft ſind. Die wichtigern Ge: 
fhäfte des Gymnaſiums und der damit verbundenen Schulen 
unterſtehen einem Confeil, dad aus dem Director, dem Infpector 
und mehreren Lehrern zufamnmiengefegt ifl. Der Sinfpector hat 
übrigens jährlich einmal alle Schulen feined Bezirks zu bereifen, 
und fireng zu unterfuchen, ob alles in der geforderten Ordnung 
vor fi) geht. — Diejenigen Schüler des Gymnaſiums, die fi) 
durch ihren Kortgang auszeichnen, werden ald Eoncurrenten für 
die Univerfitäten aufgenommen, in welchen legten fie ganz auf 
Koften des Staats erhalten werden, aber dafür auch die ſechs 
eriten Sabre, nach Vollendung ihrer Studien, in dem Miniſte⸗ 
rium des öffentlichen Unterrichts, gegen Honorar, Dienfte zu 
nehmen haben. Wer immer feinen Gymnaſiums-Curs gut vol: 
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Iendet bat, und mit genügenden Zeugniffen verfehen ift, wird 
bey allen Anftelungen im Staate jedem Andern, der dad Gym⸗ 
nafium nicht befucht hat, vorgezogen. Die beſſern Zöglinge wer- 
den durch goldene und filberne Denfmünzen ausgezeichnet. 

Obſchou die Gymnaſien, wie gefagt, vorzüglich für den 

jungen Adel beflimmt find, fo zeigte Doch derfelbe von jeher wer 

nig Neigung, fie zu befuchen. Die Haupturfache davon war die 
Schwierigkeit, die Kinder, in größern Entfernungen von dem 
Säterlichen Haufe, gehörig zu beauffichtigen und zu verforgen. 
Diefem Uebelftande abzubelfen, wurde neben jedem Gymnaſium 
ein fogenanntes adeliges Penfionat errichtet, wo die 
Kinder unter beftändiger Aufficht wohnen, und mit wenig Koften 
unterhalten werden fönnen Die Zöglinge befuchen die öffentlis 
chen Schulen des Gymnafiums, und kehren nach den beftinmten 
Stunden wieder in ihr Penfionat zurüd, wo die für fie beſtimm⸗ 
ten Lehrer und Auffeher fie erwarten. Bey ihrem Hin= und Here 
gange werden fie von einem diefer Auffeher begleitet, und diefe 
dürfen felbft zur Schlafenszeit nicht von ihrer Seite gehen. 

Da fi) Häufig auch Kinder der niederern Klaifen in die 
Gymnaſien drängten, die nicht die nöthigen Vorbereitungen hat- 
ten, die gemeine und felbft fchlechte Gewohnheiten mitbrachten, 
wodurch fie die Kinder der höhern Klaifen verdarben, und da 
überdieß folhe Kinder, wenn fie fpdäter wieder zu den erhält: 
niffen und Gefchäften ihrer Väter zurüdfehren mußten, fich zu⸗ 
rüd'gefeßt und unglücklich fühlten, fo wurde im 3.1837 befoh⸗ 
len, daß nur die Kinder freyer Aeltern in die Gymnaſien zuge- 
laflen werden follen, während für die andern, Sclaven, Bauern 
und Candleute, die niedern Schulen beftimmt find. Diefe legten 
dürfen übrigens auch in die Aderbau-, Gartenbau = und Induſtrie⸗ 
fehulen eintreten. — Bemerken wir noch, daß unter der gegen 
wärtigen Regierung die Befoldungen der Lehrer aller bisher er⸗ 
wähnten Schulen nahe verdrepfacht wurden. 

Die Univerfitäten, die höchſten Unterrichtsanftalten 
des Reichs, erhielten ihre legte Generalrcform i.%. 1835. Jede 
Univerfität befteht aus drey Sacultäten, der philofophifchen, ju- 

ridiſchen und mediginifchen. Die Lehrer an denfelben find eben⸗ 
falls in drey Klaifen getheilt, Profefforen, Adjuncten und Lec⸗ 
toren. Jede Facultaͤt hat ihren Decan, die philofophifche aber, 
die auß zwey Sectionen befteht, hat auch zwey Decane. Der 
Rector ift da8 Haupt des Ganzen. Das Eonfeil der Univerfität 
befteht aus den ſaͤmmtlichen ordentlihen und außerordentlichen 
Profefforen unter dem Vorfige des Rectors. Die Adminiftration 
der Gefchäfte beforgt der Rector in Gemeinfchaft mit den Deca⸗ 
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nen und dem Syndieus der Univerfität. Jede Ilniverfität bat 
endlich ihren eigenen Eurater als höchften Vorfteher derfelben. 

Don den erwähnten zwey Bectionen der philofophifchen Bas 
eultät enthält die erfte die eigentliche Philofophie, die alte und 
neue Literatur und Pinguiftif, die Geſchichte, Statiftif u. f., 
endlich auch die Kultur mehrerer morgenländifchen Sprachen, 
wie des Arabifchen, Türkiſchen, Perfifhen, Mongolifhen, Zas 
tarifhen u.f. Die zweyte Section begreift die fämmtlichen 
mathematifchen und pbnfifchen Willenfchaften, die Afteonomie, 
Chemie, Mineralogie, Botanif, Naturgefchichte, Forſt⸗ und 
Bauwiilenfchaft u. f. 

An jeder Univerfität find eigene Lehrer für die deutfche, 
feanzöfifche, englifche und italienifche Sprache angeftellt, fo wie 
auch eigene Zeichen», Tanz⸗, Keht: und NReitmeifter. — Alle 
ordentlichen und außerordentlichen Profelloren der Yacultät bil- 
den, unter dem Vorſitze ihres Decand, das Eonfeil der Facul⸗ 
taͤt, für welches einer ihrer Adjuncte die Gefchäfte des Secretärs 
"übernimmt. 

Das Eonfeil der Univerfität mit dem Nector er. 
wählt die correfpondirenden und die Ehrenmitglieder der Univer⸗ 
fität,, fo wie die an die Anftalt zu berufenden Profefforen und 
Lehrer ; ihm ift die gerichtliche Unterfuchung der Vergehen der 
Lehrer in ihren Amtögefchäften zugewiefen, die Vorfchläge zur 
Berbeilerung des Unterrichts u. f. 

Die Adminiftration der Univerfität wird in die öfonos 
mifche und polizeyliche getheilt. In beyden fucht der Rector, 
ald Oberhaupt der Adminiftration, Ordnung und Ruhe zu er- 
halten, Diifenfionen zwifchen den Mitgliedern, wenn möglich, 
friedlich beyzulegen, und im entgegengefegten Falle die ihm er⸗ 
laubten firengern Mittel zu gebrauchen, und endlich, wenn er 
feine Kräfte unzureichend findet, an den Curator zu recurriren. 
Schwerere Vergehen unter den Mitgliedern werden zuerft von dem 
Eonfeil der Univerfität geprüft, und dann erft den competenten 
Behörden zugewiefen. 

Der Curator jeder Univerfität wird, fammt feinem Ad⸗ 
juncten , unmittelbare von dem Monarchen ernannt. Der Rector 
wird durch Majorität der Stimmen des Conſeils erwählt, und 
zwar aus der Zahl der emeritirten Profefforen und für vier Jahre. 
Die Wahl muß von Sr. Majeftät beftätigt werden, ehe fie in 
Kraft tritt. Die Decane werden von den Profefforen ermwählt, 
und von dem Minifter beftätigt. Der Inſpector wird von dem 
Eurator erwählt, und ebenfalld von dem Minifter anerkannt. 

Jeder Profeffor wird nach 25 Jahren Dienftzeit ald emeri- 
tus, und feine Kanzel ſonach als erledigt betrachtet. Doch kann 
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er auf fünf weitere Jahre wieder ald Profeſſor gewählt werden, 
wenn diefe Wahl von dem Minifter beftätigt wird. 

Die jungen Qeute, die als Zöglinge der Univerfität aufges 
nommen werden wollen, müſſen fich den dafür beflimmten Eras 
men unterwerfen. Alle jährlichen Eurfe find in zwey Semeſter 
abgetheilt. Die ganze Studienzeit dauert für die Philoſophie, 
fo wie für die Jurisprudenz vier, und für die Medicin fünf Jahre. 

Unter den Vorrechten der Univerfitäten werden folgende 
befonder8 herausgehoben. — Die Univerfitäten haben ihre eigene 
Genfur; die aus dem Auslande für die Profeſſoren eingehenden 
- Bücher, Zournale und Zeitungen find der gewöhnlichen Frem⸗ 
den⸗Cenſur nicht unterworfen ; die Univerfität hat ihre eigene Buch- 
druckerey. Der Rector fteht, als folder, in der fünften Rang⸗ 
klaſſe (wirfl. Staatsrath): Die ordentlichen Profefforen und der In⸗ 
fpector find in der fiebenten (Hofräthe) ; die außerordentlichen Pros 
feiloren, Adjuncten, Profectoren und der Syndicus gehören in 
die achte Klaife; die Tectoren und Zeichenlehrer in die — 
Der an der Univerſitaͤt zum Doctor Erwaͤhlte ſteht in der achten, 
der Licentiat in der neunten, der Candidat in der zehnten, und 
jeder Student, der ſeinen Curſus mit guten Zeugniſſen geendet 
hat, in der zwoͤlften Klaſſe. — Dieſe Candidaten und alle mit 
guten Zeugniſſen abfolvirten Studenten werden ſofort als Offi⸗ 
ziere in der Armee aufgenommen, nachdem ſie zuerſt als Unter⸗ 
offiziere ſechs Monate eingetreten ſind, um den Dienſt zu erlernen. 
Diefe Aufnahme als Armeeoffiziere hat auch dann ohne Hinderung 
Statt, wenn dad Regiment , in welches fie eintreten, eben feine 
vacanten Stellen haben follte. — Wenn ein Profeffor oder Leh⸗ 
rer, ein bey der Univerfität Angeftellter oder ein von ihbe Gras 
dnirter, oder endlich wenn ein Student der Univerficät von dem 
Militär oder der Polizey arretirt oder feitgenommen wird, fo 
muß derfelbe unmittelbar vor den Nector, ald vor feine 
Behörde, geführt, und diefem die Sache vorgetragen werden ; 
bloß Kapitalverbrechen ausgenommen , die jedoch der Univerſitaͤt 
zuerft angezeigt werden müffen, damit diefe fofort ihren eigenen 
Abgeordneten zur Unterfuchung des Vergehens fende. Die 
Profefforen erhalten nach 25 Amtsjahren den Titel Emeritus, 
und ihren ganzen Gehalt als lebenslängliche Penfion. Die nad) 
sehn Jahren feit dem Antritte ihres Amtes in eine Krankheit ver- 
fallen, welche fie an der Fortſetzung ihrer Gefchäfte Hindert, er⸗ 
balten die Hälfte ihres Gehalts als Iebenslängliche Penfion ; für 
funfzehnjährige Dienfte aber drey Viertheile ihres Gehalts, und 
alle diefe Penftonen können, nad) Gefallen des Beziehenden, in 
An: oder Auslande, genoffen werden. 

Jeder Univerfität find überdieß noch drey fpezielle Etablifie- 
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ments beygegeben: 1 Das pädagogifche Inſtitut, II. das mes 
diciniſche Inſtitut, und III die gelehrte Geſellſchaft (Sociere 
savante). 

Das pädagogifche Inſtitut bat zum Zwede, Lehrer 
für die Gymnaſien und niedern Schulen zu bilden. Die bier 
aufgenommenen Studenten, wenigftend zwanzig an der Zahl, 
werden auf Koften ded Staats erzogen. 


Eben fo werden indem medicinifchen Inftitute jährlich 


mehrere Zöglinge auf öffentliche Koften unterhalten, die dafür, nach 
Vollendung ihrer Studien, ſechs Jahre im Civil oder Militär 
ihre Dienfte dem Staate zu widmen haben. Die Univerfität von 
Mosfau hat deren 100, Kafan und Charkow jede 40 Zöglinge 
Diefer Art. 

Die fogenannte gelebrten Geſellſchaften endlich find 
eigentliche Afademien der Wilfenfchaften im Fleinern Style, die 
von der Elite der Profeiloren an jeder Univerfität gebildet wer⸗ 
den, und die ebenfalls ihre correfpondirenden und Ehrenmitglies 
der, fo wie auch ihre Eorrefpondenten im Auslande ernennen. 

Die Befoldungen und jährlichen Ausgaben betragen: 


Für die Univerfität zu Petersburg 2372250 Rubel, 


».» v » Moskau 454200 >» 
>» » » Rafan 370000 » 
a. » » Charkow 370000 >» 


Zufammen 1466450 Rubel. 


Die Befoldung der ordentlihen Profefforen ſammt ihrem 
Quartiergelde beträgt jährlich für jeden 5500 R. in Petersburg 
und Moskau, und 4500 R. in Kafan und Charfow. 

Nach diefer allgemeinen Darftellung der Lehranftalten Ruß: 
lands geht der Verf. zur nähern Befchreibung der einzelnen diefer 
Snftitute über, die natürlich für den verfchiedenen Kulturzuftand 
der Provinzen diefed großen Reichs auch fehr verfchieden feyn 
müjfen. Ohne ihm in dieſes Detail zu folgen, begnügen wir 
und mit der Anzeige der wichtigften Gegenftände, die und bey 
der Lectüre dieſes Abfchnitts, ald der Kenntniß des Auslandes 
vorzüglich wichtig, aufgefallen find. 

Die Univerfität zu Petersburg entftand erft 1.3. 1819, und 
fie ging, auf des Miniſters Uwarow's Vorfchlag, eigentlich aus 
dem Gymnaſium hervor, das fchun Katharina II. in diefer Stadt 
errichtet hatte. Der gelehrte Sprengel Petersburgs erftredkt fich 
über ſechs Goyvernements, und enthält 8 Gymnaſien, 3 adelige 
Penfionate und 145 andere Schulen. Petersburg allein hat vier 
Gymnaſien, deren eined von dem Kaufmanne Laryne geftiftet 
und erhalten wird, daher ed auch den Namen des Laryniſchen 
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Gymnaſiums trägt. — An der Univerfität diefer Stadt zählte 
man im Jahre ı824 fchon 38 Profefloren und Lehrer, aber nur 
5ı Studenten. Im Jahre ı835 aber waren dafelbft bereits 64 
Lehrer und 285 Sfudenten. 

Moskau hat drey Gymnaſien. Der Adel des moBfaui- 
fchen Bezirks hat fiy für die Errichtung von Lehranftalten, bes 
ſonders von adeligen Penfionaten,, fehr freygebig gezeigt. So 
gab bloß der Adel der Stadt Räfan 330000 R. als Kapital, 
und der von Wladimir 66000 R. ald Kapital und einen immer: 
währenden jährlichen Zufchuß von z0000 R. für die Errichtung 
folcher Anftalten. Die Univerfität von Moskau hatte i J. 1608 
ſchon 49 Lehrer, aber nar ı35 Schüler; i. 3. ı835 aber ı20 
Lehrer und 419 Schüler. In dem Bezirfe (Sprengel) diefer 
Stadt zählte man: 


i.3.1804 ı10 Schulen mit 8387 Schülern, 
1.3.1835 925 » » 16260 » 


Dieſer Bezirk hat überdieß nebſt der Univerfität noch ein 
Lyceum, 10 Gymnaſien, 5 adelige Penſionate, 78 Diſtricto⸗ 
und ıh8 Pfarrſchulen. 

Der Bezirk von Charkow umfcdließt acht Gouvernements, 
in welchen ı Univerfität, 7 Gymnaſien, zwey adelige Penflonate, 
83 Diftrictd- und 103 Pfarrfchulen gefunden werden. 

Univerfität. Bezirk von Charkow. 
i. J. 808 27 Lehrer, Be Schüler. 47 Schulen, 3659 Schüler. 
1.%.1835 56 » 342 » 217 » 11446 >» 


In Kaſan wurde erft in den neuern Zeiten die Kultur der 
morgenländifchen Sprachen gehörig betrieben, um befonderd mit 
den ſuͤdlich und öftlich von dieſer Stadt gelegenen Ländern einen 
commerziellen und politifchen Verkehr einleiten und befeftigen zu 
können. Demgemäß wird an der Univerfität zu Kaſan durch 
eigene Lehrer die arabifche, perfifche, türfifche, tatarifche und 
mongolifche Sprache vorgetragen, und diefen Vorträgen widmen 
fi) eigene, von der Krone erhaltene Schüler, die dafür von 
mehreren andern Vorlefungen , der lateinifchen und griechifchen 
Sprache, der Mathematif und Phnfif u f., dispenfirt werden. 
Befondere Schwierigkeiten bot die mongolifche Sprache, die doch 
in den öftlichen Gegenden fo nothivendig ift, da fie bisher weder 
Srammatif noch Wörterbücher hatte. Auch bier bat der ver: 
dienftoolle Uw a ro w wieder die Bahn gebrochen, und der Aka⸗ 
demifer Schmidt hat diefen beyden Mängeln glücklich abgehol« 
fen. Kowalewski und Popow, zwey Adjuncten der kaſa⸗ 
nifchen Univerfität, haben ebenfalld zu diefem Zwede mehrere 
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Jahre in Jakutzk und den Steppen Sibiriens zugebradht, um 
dafelbft Die mongolifche Sprache zu erlernen, über welche fie auch 
bereits eine fehr nügliche Chreftomathie herausgegeben haben. 
. Auch hat bereits ein weit verbreiteter Stamm der Mongolo: 
Burieten fünf junge Männer aus ihrer Mitte an das kaſani⸗ 
ſche Gymnaſium geſchickt, um dafelbft die ruffifche Sprache zu 
erlernen , und diefe dann unter ihren Qandsleuten zu verbreiten. 
Einer dieſer Jünglinge ift ein Lama (der Sohn eines Priefters 
dieſes Volks). Es ift fehwer abzufehen, welche Brüchte diefe 
Unternehmung vielleiht fehon in wenig Jahren tragen wird. 
‚Die Bildung der noch halbwilden mongolifchen Steppenbewohner, 
die nähere Befanntfchaft der Nuffen mit den uralten Literaturs 
fhäßen von Tibet, gefchichtliche Auffchlüffe über eine Zeit, in 
welcher ganz Europa noch in tiefer Sinfterniß begraben lag, und 
mehrere andere Entdeckungen, von denen wir jet noch feine 
Ahnung haben, berechtigen zu den fchönften und intereifanteften 
Hoffnungen. Beſonders wird die Erlernung der tatarifchen und 
perfifhen Sprache fehr lebhaft in Aſt rach an betrieben, da die 
Nachbarfchaft Perfiend und die Umgebung der Zataren hier dazu 
gleihfam auffordert. Auch für die armenifche Sprache ift da- 
felbft fchon feit dem Jahre ı810 von einem reichen Kaufmanne 
Agababow eine wohleingerichtete Rehranftalt geftiftet worden. 

Der fafanifche Bezirf, der neun Gouvernements umfaßt, 
und bis nad) Kamtſchatka geht, enthält ı Univerfität, 10 Gym: 
nafien, 3 adelige Penftonate, ı59 Diftrictd- und noch mehr 
Pfarrfchulen. Man fand dafelbit 


an der Univerfität zu Kafan: in dem Bezirk von Kaſan: 
1.3.1808 15 Profeff.u. 40 Schüler. 59 Schulen u. 3254 Schul. 
1830 56 » 2113 » 107 » » 6663. » 
1835 869 » »252 » 1098 », »8B459 » 
Die erfte Gründung der Univerfität zu Dorpat fällt 
in die Negierung des Könige Guſtav Adolph von Schweden, 
der dafelbft im 3.1630 ein Gymnaſium errichtete, und der fchon 
zwey Jahre darauf diefe Anftalt zu dem Range einer Univerfität 
erhob. Im 3.1699 wurde diefe Univerfität in Folge der frieges 
rifchen Unruhen jener Gegenden nad) Pernau überfegt, und 
erft Paul führte fie wieder nach) Dorpat zurüd, und gab ihr 
große Vorrechte, deren fie fich noch jegt erfreut (8.85 u. f.). 
Seit dem 3. ı839 ift mit der Univerfität auch die k. Marinefchule 
‚ in enger Verbindung, welche ihre Zöglinge dahin ſchickt, um fie 
in der nautifchen Aftronomie ausbilden zu laffen. Ihr Bezirk 
dehnt fich über die fämmtlichen baltifhen Provinzen aus, und 
man zählte dafelbit 
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an der Univerfität: in dem ganzen Bezirk: 
1.3.1808 37 Lehrer u. 193 Schüler. 168 Schulen u. 4615 Schul. 
ı835 68 » » 567 v 253 » » 5836 » 


Aehnliche ſchaͤtzbare Notizen findet man auf S. q2 u f. über 
die Lehranftalten zu Kiew, über die aufgelöfte Univerfität zu 
Wilna, und über die Schulen des Bezirks von Odeffa. 

Sn den transcaucafifchen Provinzen findet man nur 
wenig Unterrichtöanjtalten, wie die zu Tiflis in Georgien, die 
aber nur dem Adel offen ſteht. — Sibirien fland bis zum 
Jahre 1828 unter der Oberleitung der Univerfität von Kafan. 
Da aber diefe Entfernung zu groß und das ganze Land felbft zu 
ausgedehnt ijt, fo wurden in dem erwähnten Jahre alle Schulen 
Sibiriend unmittelbar unter den Civilgouverneur diefed Landes 

eftellt. 

i Ueber Brivaterziehbungsanftalten in Rußland Tieft 
man S. 109 u.f. die vielen und fräftigen Maßregeln, weldye 
die Regierung befonders feit dem Jahre 1828 zu ihrer Sicherheit 
treffen zu muͤſſen glaubte. Nicht weniger firenge verfuhr man 
feit dem Jahre 1834 auch gegen die einzelnen Hauslehrer, die 
meiftend aus dem Auslande famen, und zu denen man nicht 
Vertrauen genug hegte, ©. 115. Wer einen folchen, von der 
Regierung nicht ausdrüdlich befugten Hauslehrer für feine Kin⸗ 
der aufnimmt, muß das erſte Mal, fo wie auch dieſer Lehrer 
felbft, eine Geldbuße zahlen. Bey Wiederholung des Vergehen 
wird der Lehrer fofort ded Landes verwiefen, und die Aeltern wer: 
den gerichtlich verfolgt, ein Verfahren, welches p. 1 18 umſtaͤnd⸗ 
lich auseinander gefeßt wird. 

Wir gelangen nun S. ı23 zur Afademie der Wiffen- 
ſchaften und den andern ähnlichen Anftalten Rußlande. Die 
Gründung diefer Akademie durch Peter den Großen im 
J. 1725 wurde ſchon oben befprochen. Die erfien Mitglieder 
derfelben waren Bayer, de l'Isle, Bulfinger, Nicolaus und 
Daniel Bernoulli; ihr erfter Prafident aber war Blumentroft. 
Im J. 1747 erhielt diefe Afademie neue Statuten. Unter Kar 
tharina II., welche die Einfünfte derfelben fehr vermehrte, zählte 
fie bereitö achtzehn Mitglieder, unter ihnen die berühmten Leonh. 
Euler, Lomonoſſof, Gmelin, Pallas, Guldenftädt, Georgi, 
Schubert, Schlözer, Aepinus, Buß, Schubert, Hermann ıc. 
Seit dem Jahre ı830 befteht diefe Akademie aus 21 wirklichen 
Mitgliedern, 3 für die Mathematif, 2 für Aftronomie, 3 für 
Chemie, a für Zoologie, ı für Botanif, ı für Mineralogie u.f 
In demfelben Jahre wurden die Ausgaben der Afademie auf 
239400 Rubel jährlich feftgefeßt. Lebrigens werden wir weiter 
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unten , in der befondern Anzeige der neueften Organifation diefer 
Akademie, auf denfelben Gegenſtand wieder zurückkommen, daher 
wir uns bier nicht länger dabey aufhalten. 

Die kaiſ. ruffifhe Akademie hat die Kultur der 
rsuffifchen Sprache zum Zwede. Sie wurde 783 unter dem 
Prafidium der berühmten und gelehrten Kürftin Dafchfow eröff: 
net. Noch unter ihr lieferte dieſes Inſtitut eine treffliche Gram⸗ 
matik und em Wörterbuch der rujfifchen Sprache in ſechs Baͤn⸗ 
den. Unter ihrem Nachfolger Nartow gab die Afademie ein pe- 
riodifhes Werk: »Schriften und Ueberfegungen« nebfi vielen an⸗ 
dern Driginalwerken heraus. Die jährlidhen Ausgaben derfelben 
betragen 60000 Rubel. 

Außer diefen beyden öffentlichen Inftituten gibt es noch meh⸗ 
rere gelebrte Sefellfhaften, zu welchen fi Privatleute 
mit Erlaubniß, unter dem Schutze und oft auch unter Beyhuͤlfe 
der Regierung vereinigten So hat man in Petersburg eine 

barmaceutifche und eine mineralogifhe Gefellfchaft, die eine 
jährliche Unterflügung von 10000 R. vom Staate genießt; in 
Moskau eine naturhbiftorifche und hiftorifch » antiquarifche Ges 
felifchaft; in Riga eine ähnliche Gefellfchaft für Literatur, für 
Geſchichte und für Alterthümer u. f. 

Ferner werden S. 161 die Bibliotheken, 167 die Journale 
und 171 die Cenfuranftalten Rußlands beleuchtet, welche lebten 
unter dem Minifterium der Volksaufklaͤrung fiehen. Zugleich 
mit dem neuen Genfuredicte des Jahres 1828 erfchien auch die 
Ufafe über die Rechte der Schriftfieller. Nach diefem Gefege 
genießt jeder Verfaſſer oder Ueberfeper eines Werfs das aus⸗ 
fchließende Eigenthumsrecht über dasfelbe, fo lange er felbft lebt. 
Die Erben des Verfaflers haben noch 25 Zahre nach dem Tode 
des letztern das ausfchließende Recht, feine Schriften herauszus 
geben und zu verfaufen, und erft nach diefer Zeit werden fie als 
Semeingut betrachtet, wo dann Jedermann fie drucken und ver⸗ 
faufen fann. Als Eontrefacteurs werden nicht nur die gewoͤhn⸗ 
lichen Nachdruder und Eonforten, fondern auch alle jene Jour⸗ 
naliften behandelt, die unter dem Schein von Kritif u. dgl. ganze 
Stellen aus andern Journalen oder Büchern abfchreiben, felbft 
wenn diefe Stellen nicht einmal ein ganzes Blatt betragen. Wie 
viele der nicht ruffifchen Zeitfchriften würden fich wohl willig die⸗ 
fer Bedingung unterwerfen ? — Jeder Nachdrud wird mit einer 
Geldbuße beftraft,, die den Druckkoſten von 2400 Eremplaren des 
nachgedrudten Werks glei koͤmmt, und alle nachgedrudten 
Eremplare werden überdieß confidcirt zum Vortheile des legalen 
Herausgebero. 
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In der Ueberficht, die der Verf. S. ı80 n. f. von dem gan⸗ 
gen Unterrichtöwefen gibt, bemerkt er, daß in allen Theilen des 
Landes feit dem Anfange des Jahrhunderts die Anzahl der 
Schulen, der Lehrer und der Schüler. fehr raſch zugenoıinmen 
bat, wie wir auch felbft ſchon oben bey den einzelnen Univerſitaͤ⸗ 
ten des Reiche gefehen haben, und wie man noch vollftändiger 
aus den Tabellen überfieht, die er S. 186 u f. aufftellt. Wenn 
man die Zahlen diefer Tafeln zufammen nimmt, fo findet man 
für die Anzahl der Schüler bloß in den legten zehn Jahren ven 
ı834 bis ı835 folgende Refultate. 


1824. 1835, Zumal. 
Bezirk von Petersburg 7932 11911 3979 
Mosfau 10164 16174 6010 
Dorpat 7180 8826 ı646 
Kaſan 4617 8459 3842 
Charfow 8405 123731 4336 
Summa 38298 58 101 19803 


fo daß demnach bloß in den bezeichneten fünf Bezirken feit dem 
Sabre 1824 bis 1835 Die Anzahl der Schüler nahe um 20000 
gewachfen ift, eine Erfcheinung, die nicht anders als fehr wohl: 
thätig und vortheilhaft auf Dad ganze Land einwirken muß. Be⸗ 
merken wir noch, daß man dabey noch nicht auf die Idee gekom⸗ 
men ift, diefe Anftalten felbft zu einer Art von Erwerböquelle 
durch Schulgelder, durch Monopol der Lehrbücher u. dgl. zu mas 
chen, fondern daß die ruflifche Regierung beynahe alles aus ihrem 
eigenen Schape beftreitet,, und dabey, feine Koften feheuend, im 
großen, wahrhaft Faiferlihen Style vorzugehen pflegt. Unfer 
Verf. zeigt aus durchaus offiziellen Quellen, daß von den 85700 
Eleven, die ſich jegt in den Reichöfchulen finden, 25000, alfo 
nahe drey Zehntel, nicht etwa vom Unterrichtögelde befreyt oder 
mit mageren Stipendien, von welchen fie faum einen Monat im 
Sahre leben fönnen , fondern daß diefe 25000 Jünglinge jährlich 
ganz auf Koflen des Staatd unterhalten werden. Daß übrigens 
mit der Anzahl der Schüler audy die der Schulen in gleichem 
Verhältniffe zugenommen babe, läßt fich vorausfehen. Der 
Verfaſſer zählt im ganzen Reiche 
für das Jahr ı Boa 494 Schulen, 
ı825 


1411 
1830 1610 u. f. 


Man wird, daͤucht und, wohl nicht leicht ähnliche Progreſ⸗ 
fionen in andern Ländern aufführen können. In dem Zeitraume 
von ı786 bis 1790 wurden ı55, und von 1804 bis 1808 wur⸗ 
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den 140 neue Schulen in Rußland errichtet. In der Zeit 
von ıBab bis ı836 betrug diefe Zahl fogar 440, und doch wächft 
das Bedürfnig nach neuen Schulen noch mit jedem Tage, da 
mehrere derfelben ſchon über 150 Schüler, alfo weit mehr ent- 
halten, als durch das Geſetz vorgefchrieben ift, welches mit 
Recht allen übervölferten Schulen mit Energie entgegen arbeitet. 

Und welches ift unter dieſen Verhältniifen die Summe, über 
welche das Minifterium des Volksunterrichtö Ju disponiren hat? 
— Sie beträgt 7'/. Millionen Rubel jährlich! — Bedarf es 
bier noch Lobpreifender Bemerkungen, wo die Sache felbit fo 
deutlich für fich fpricht ? z 


% 
” 


Indem wir nun die Civilfchulen verlaifen, wenden wir une, 
im zwenten Kapitel, zu den militärifchen Unterricht ® 
anftalten. 

Der Verf. theilt dDiefelben in Drey Alaffen. In der erfteu 
Klaffe ſtehen diejenigen Militärfchulen, deren DOberaufficht 
unmittelbar der k. Prinz Michael führt. Der Marfchall Graf 
Münich hatte der erfte diefe Schulen im Jahre 1731 vorgefchla= 
gen, und ihm verdanft das Land feine beflen Generale, wie 
Numangow, Kutufow, Pasfewitfc u.a. Diefe feine adelige 
Gadettenfhule, wie fie genanntwurde, hatte anfangs 200 
Gadetten,, und foftete der Krone jährlich 34000 Nubel. Unter 
den nachfolgenden Regierungen wurde diefe Anflalt immer mehr 
erweitert, und mehrere andere traten hinzu , die in verfchiedenen 
Städten des Neichd errichtet wurden. Befonderd wurden fie 
in den Provinzen von dem Adel, dem fie fehr willkommen waren, 
auf das bereitwilligfte unterſtützt Schon gleich in dem erften 
Sabre der Errichtung dieſer Cadettenfchulen fteuerte derfelbe 
a!/, Million Rubel dazu bey. Der Obrift Bacdıtin allein fchenfte 
zu demfelben Zwede ı'/, Million R. und 2700 Bauern für die 
Schule zu Orel. Erft in den legten Jahren gab ein anderer 
Offizier, Tchertfow, ebenfalld ı'/, Million Rubel und einen 
Theil feiner liegenden Gründe mit 1000 Bauern für die Schule 
in Woronefch, und dergleichen Beyfpiele im großen Style gehö- 
ren keineswegs zu den Seltenheiten. Die Organifation und in= 
nere Einrichtung diefer Schulen gibt der Verf. S. 206 u. f. Wie 
fehr man dafelbft auf das Ehrgefühl diefer jungen Leute zu wir« 
fen fucht, wird &. 233 angeführt. Die gewöhnlichen Belohnuns 
gen derjenigen, die fich ausgezeichnet haben, beftehen in Büchern, 
matbematifchen Inftrumenten und in Beförderungen zu Unter: 
offizierftellen und Commandanten Fleiner Abtheilungen ihrer Ka⸗ 
meraden, und diefe Belohnungen werden alle mit großer Solen- 

6 
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nität ansgetheilt. Denjenigen in jeder Klajfe, der fich anı Ende 
feiner Studienzeit vor allen feinen Mitfchülern ausgezeichnet har, 
erwartet eine höhere Ehre. Sein Name wird mit goldenen Buch- 
fiaben in eine große Marmortafel eingetragen, die an der Wand 
des Verfammlungsfaales eingemanert if. In ihrer Kirche wer- 
den die Wände ebenfalls von folchen Tafeln, aber von ſchwarzem 
Marmor, gefhmüdt, und hier lieft man die Namen derjenigen 
Schüler, weldye die Schule fchon lange verlaffen, und im Selde 
einen ehrenvollen, auögezeichneten Zod gefunden haben. — Die 
Lehrer in diefen Anftalten gehören zur fechöten bis vierzehnten 
Nangklaife. Nach einer aöjährigen Lehrzeit erhalten fie ihren 
Gehalt als Iebenslängliche Penfion. Mehr als funfzehn Stun- 
den der Woche trägt feiner vor, viele nur feh8 Stunden. Der 
Gehalt der Lehrer ift verfchieden,, von 2500 bis 1800 Rubel für 
die wichtigern, und von 1200 bis 700 R. für die andern. End⸗ 
lich bemerfen wir no, daß die Anzahl aller Eleven in dieſen 
Militärfchulen der erften Klaſſe jährli 8733 ift, und daß das 
jährliche Budget derfelben 6255000 Rubel beträgt. 

Die zweyte Klaffe begreift die Militärfchulen des Ge— 
neralſtabs und der f. Marine. Diefe Schulen haben jest jährlich 
2224 Eleven mit einem Budget von 632200 Rubel. 

Die dritte Klaſſe endlich ift ausfchließend für Sol⸗ 
datenfinder, die während der Dienftzeit ihrer. Wäter geboren 
werden. Sie find über das ganze Land zerftreut, und i. J. 1831 
‚betrug die Anzahl aller Eleven diefer Schulen 160000 mit einem 
Budget von 1250200 N. 

Nimmt man alle drey Klaffen diefer Militärfchulen zuſam⸗ 
men, fo findet man in ihnen 179980 Eleven, und das für fie 
beflimmte jährliche Budget zu 8687190 R. Mon diefer großen 
Anzahl Zöglinge gibt e8 etwa nur 400, deren Aeltern eine meis 
fiens ſehr geringe Zahlung für die Erziehung ihrer Kinder leiften, 
alle übrigen, nahe ı79500, werden gänzlich auf Koften der Re⸗ 
gierung ernährt, gefleidet und gebildet. 

Betrachten wir noch im Kurzen die geiftliden Schu- 
len des Reichs, die den Begenftand des dritten Kapitel6 machen, 
und zwar unter diefen zuerft die der herrfchenden Kirche. Wir 
haben bereits oben gefehen, daß bey den ruffifchen Univerfitäten 
die theologifche Kacultät nicht gefunden wird. Eben fo wenig 
trifft man in diefem Lande die Seiftlichen als Lehrer der andern 
Sacultäten, wie man fie wohl, befonders in den fatholifchen Laͤn⸗ 
dern, vorzüglich in der philofophifchen Sacultät und in allen 
Gymnaſien und Lyceen, vorherrfchen fieht. Der Elerus ift in 
Rußland auch in Diefer Beziehung eben fo fireng von dem bür- 
gerlihen, wie diefer von dem militärifchen Stande gefchieden. 
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Aus diefer Urfache wird Die Theologie nicht nur, fondern über: 
haupt die ganze Bildung des Clerus in eigenen Schulen gelehrt, 
welcher ausfchließgend die GBeiftlichen vorftehen, fo wie man in 
den militärifchen Schulen nur Offiziere ald Lehrer und Vorſteher 
trifft. Eine andere wefentliche Einrichtung ift die, daß jede 
dieſer Schulen, die Eivil-, die Militär: und die geiftlichen 
Schulen, ihre eigenen, nur aus Leuten ihrer Art beftehenden und 
aus ihrer Mitte genommenen Confeild haben, die ihre Angeles 
enheiten innerhalb der ihnen von dem Geſetze bezeichneten Bahn 
Febr ordnen, und fich in Diefer Bahn frey bewegen fönnen, und 
daß endlich auch die ihnen vorgefegten Büreau's wieder nur aus 
Männern ihres Baches beftehen. Diefe der Natur der Sache 
offenbar fehr gemäße Anordnung findet man daher auch in an» 
dern Ländern bey allen denjenigen Gegenftänden, wo ſich diefe 
Einrichtung gleihfam von felbit aufgedrungen und nothiwendig 
gemacht hat, wie bey dem Militär, dem geiftlichen Stande, bey 
den medicinifchen Schulen u. f., da es jedermann gleich auf den 
erften Blick ganz unpractiſch, ja lächerlich erfcheinen muß, die 
Soldaten etwa durch Seiftliche oder die Mediziner durch Zuriften, 
oder umgefehrt, leiten und anführen zu laifen. Nicht eben fo hat 
man es mit allen denjenigen Wilfenfchaften zu halten für nöthig 
geachtet, die man gewöhnlich zur philofophifchen Facultaͤt zu 
zählen pflegt. Die Mathematif, Philofophie, Phyſik, Aftro- 
nomie, die Naturgefchichte, Chemie, Technologie u. f. fieht man 
noch an fo vielen Orten Deutfchlands unter Vorſtehern feufzen, 
die von allen diefen Willenfchaften nichts verftehen, ja die 
oft nicht einmal überhaupt zu der Klaſſe der willenfchaftlich ge: 
bildeten Menfchen gehoͤren. Es wäre intereflant, und Fönnte 
den würdigen Gegenftand einer Preisfrage geben, die Urſachen 
diefer ftiefmütterlichen und zugleich fehr zwedwidrigen Behand: 
lung zu erforfchen, die nicht anders als fehr nachtheilig auf die 
Kultur diefer Wilfenfchaften, ja auf die Kultur des gefammten 
gebildeten Theils des Volks einwirfen kann, da eben die ers 
wähnten Willenfchaften die Grundlage aller übrigen find, und 
gleichfam die Propädeutif für alle andern Bacultäten -bilden. 
Alle geiftlichen Schulen Rußlands find in drey Bezirfe ge: 
theilt, in den Bezirf von Petersburg, von Modfau und von 
Kiew. Jeder diefer Bezirfe hat drey Sattungen diefer Schulen. 
I. Höhere Schulen oder Akademien, von welchen in jeder der 
drey genannten Städte eine ift. II. Mittlere Schulen in den 
verfchiedenen Gouvernementsftädten des Reichs; und III. untere 
Schulen in den Fleinen Orten. — Alle Schulen eined jeden der 
drey Bezirke ftehen unter dem Erzbifchofe des Bezirks, der ihr 
oberfter Vorſteher iſt. Die Pfarrfchulen fteben, wie ſchon oben 
6 
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gefagt, unmittelbar unter den Pfarren des Orts, alle andern 
höhern Eivilfchulen aber haben mit dem Elerus weiter feinen Be— 
rührungspunct. — Sn den mittleren Schulen oder Seminarien 
werden die fünftigen Pfarrer und Lehrer der Pfarrfchulen gebildet. 
Man lernt hier während eines Kurfes von fechd Jahren, außer 
den theologifchen Wiffenfchaften, die Philofophie, Rhetorik, 
Sefchichte, Latein, Deutfch und Sranzöfifch. — Die Akademien 
haben zum Zweck, die fünftigen höhern Geiftlichen zu bilden. 
Hier wird außer den theologiſchen Wilfenfchaften gelehrt Philo⸗ 
fophie, Literatur, Geſchichte, Phyſik, Elementar: und. höhere 
Mathematif, Latein, Griechiſch, Hebraͤiſch, Franzoͤſiſch und 
Deutfh. Durch wiederholte Geſetze ift auf diefen Inftituten ein: 
gefhärft, vor allem die geifligen Bähigfeiten der Eleven zu weden, 
von bloßen Gedächtnigübungen fich fo viel al& möglich fern zu 
halten, durchaus Feine Vorlefungen zu dictiren, alle zu weit: 
läufigen Auseinanderfebungen zu vermeiden, und die Zöglinge 
an Selbfithätigfeit zu gewöhnen. Auch diefe Afademien haben 
ihre eigene Cenſur, wozu die Mitglieder aus ihrer Mitte ges 
wählt werden. 

Bid zu dem Jahre 1764 wurden alle diefe geiftlichen Schu: 
len auf Koften der Kirchen» und Klöflereinfünfte erhalten. In 
diefem Jahre wurde ihre Erhaltung der Staatskaſſe übertragen. 
Damals gab es nur 28 folche Schulen mit nahe 6000 Zöglingen. 
Im 3.1784 aber wuchs die Zahl der legten fchon auf dad Dop⸗ 
pelte an. Folgende Feine Tafel gibt eine kurze Weberficht diefes 


Gegenitande®. - 
Zahl der Schulen, der Lehrer, der Zoͤglinge. 


Im Jahre ıBoB 83 444 30170 
ı834 344 ı033 45850 
ı836 38; 1300 68586 


Die Koften endlich, welche diefe Schulen jeßt dem Staate 
verurfachen, fleigen nahe auf 2500000 Rubel. 

Außer den bisher genannten Unterrichtsanftalten gibt es 
noch eine große Zahl anderer, die mehr fpeziellen Zwecken ge: 
widmet find, und deren nähere Befchreibung den Gegenftand des 
vierten und legten Kapitels diefes Werks bilden. Wir wollen 
die vorzüglichfien derfelben Fur; anzeigen. 

Bergwertsfchulen find in allen angemeffenen Gegen: 
den des Landes zerfireut. Sie enthalten jept 4613 Zöglinge, 
für deren linterhalt und Bildung die Staatskaſſe jährlich 647900 
Rubel bewilligt hat. 

Das tehnologifhe Inftitut in Peteröburg für die 
Bildung fünftiger Manufafturiften und Babrifanten zählt ı3= 
Eleven und ein Budget von 121780 Rubel. 


% Ä 


1838. rusenscterna, instruction publique. 85 


Die faufmännifhe Marinefhule, für Piloten 
und Schiffsoffiziere der Privathandeläfchiffe, mit einem Budget 
von 50000 R. 

Das Forſtinſtitut zu Petersburg, die Beldmeffer- 
f&hule, die Zeihnungsfchule zu Zfchernigoff, die Hans 
delöfhule zu Moöfau, die Agrifulturfchule zu Gory⸗ 
gorepf, und viele andere ähnliche Snflitute, deren Aufzählung 
bier der Raum nicht geftattet, und die beynahe alle aus dem 
Staatöfchag erhalten werden. Eine Rußland eigenthümliche An⸗ 
ftalt bilden die fogenannten Curatelfchulen, die zur Erhal⸗ 
tung und Ausbildung der Waifen und überhaupt der ganz verarms 
ten Kinder beflimmt find. Im 3.1775 wurde zuerjt in jedem 
Gouvernement eine ſolche Euratel errichtet, deren jede 15000 R. 
Dotation, zufammen alfo 675000 R. erhielt. Es ift wahrhaft 
bewunderungswürdig, wie ſchnell Das Vermögen diefer Anftalten 
in den lebten Jahren geftiegen ill. Man hatte 


i. 3. ı808 ald Geſammtkapital 8878000 Rubel, 


ıBıo » * 18 020000 
1820 » v 36 416200 
ı830 » » 89 938933 
ı833 >» » 104 000000 
ı834 >» » 108 97853 ı 
1835 » » ı22 851390 


Die erſte Folge diefer vortrefflihen Einrichtung iſt, daß 


man, wie befannt, in Rußland weit weniger Bettler fieht, als 
in fonft einem andern Lande. Welchen Einfluß aber diefelbe auf 
die Moralität der Bewohner, auf die Bevölferung und den Wohl⸗ 
ftand des Landes dußern müſſe, ift für fich klar. 

Auch findet man in Rußland eigene Unterrichtdanftalten für 
die Kinder der Fleinen, unbemittelten Beamten, die fo oft außer 
Stande find, ihren Kindern eine beifere Erziehung zu geben. 
Die funfzehn Schulen diefer Art, die jebt im Reiche beftehen, 
koften dem Staatöfchab jährlich ı927b0 R. 

Weiter betragen die jährlichen Ausgaben der E. Akademie der 
fhönen Künfte 146000 R.; die der Theaterfchule, wo junge 
Schaufpieler gebildet werden, ı30000 R.; die Straßen- und 
Brüdenbaufchule mit der Ecole des Conducteurs 381540 R.; 
die Feldmeſſerſchule 117000 R.; des großen Findelhaufes in Pe⸗ 
teröburg 2268200 R.; des Taubftummen  Initituts dafelbit 
75000 R.; die’ große adelige Mädchenfchule in Petersburg 
3500000 R. und die beyden Mädchenfchulen in Mosfau 423600 R., 
nebft fo vielen andern, die nicht einmal ihren Namen nach alle 
bier aufgeführt werden können. Der Verfaffer gibt am Ende 
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feines Werks p.406 u. f. einen Geſammtuͤberblick diefer über das 
ganze Land zerftreuten Schulen, die den Inhalt feines vierten 
Kapitels bilden, woraus hervorgeht, daß die Anzahl dieſer Schu⸗ 
len ı622, die ihrer Zöglinge 127864, find, und daß die Ko: 
ften, die fie der Staatsfaffe jährlich verurfachen, 9596950 R. 
betragen. ; 

Um das Vorhergehende bequemer zu überfehen, und befons 
derö den fchnellen Wachsthum der Unterrichtsanftalten jeder Art 
in Rußland bemerfbar zu machen, wollen wir dad Ganze in fol» 
gender Zafel zufammenftellen. 


Zahl der Schulen. Zahl der Zöglinge. 


Im Jahre 1804 627 109256 
1824 sııd 363223 
ı836 3851 460576 


Alle diefe Schulen werden von der Regierung und unmittel: 
bar aus der Staatöfaffe unterhalten. Der gegenwärtige jährliche 
Betrag derfelben ift: 

Fuͤr die Afademie der Wiflfenfchaften, der Univerfitäten, Gym⸗ 
nafien und Volföfchulen. - - « oe. . 7450000 N. 
Für die Militärfchulen - . « 0 2... 8687194 
Für die geiftlihen Schulen . . = = . 3000000 
Für die übrigen Specialfchulen. - © » » . 9596947 
Summe des jährlichen Budgets 28734ı4ı R. 


Vergleiht man die gegenwärtige Anzahl 460576 der Zöge 
linge mit der 109256 des Jahres 1804, fo beträgt die Differenz 
3513230, da® heißt, die Zahl aller die Schulen befuchenden 
Kinder in Rußland iſt jegt viermal größer, ald vor dreyßig 
Sahren. ; 

Zaͤhlt man von diefen Zöglingen diejenigen zufammen, die 
fih an den Univerfitäten und Spmnafien, fo wie in den militd- 
rifchen und geiftlichen Schulen der höhern Ausbildung widmen, 
fo findet man derfelben 44090, fo daß demnach die übrigen 416486 
den mittlern und niedern Schulen zufallen. 

Der Verf. fucht nun, zum Schluffe feines Werfed, die Ur⸗ 
fachen auf, die zu diefen rafchen Kortfchritten des Erziehungs 
wefens in Rußland beygetragen haben. Er findet diefe J. in den 
hoͤchſt beſtimmten und bis in das Fleinfte Detail gehenden Vor⸗ 
fhriften, die über diefen Gegenfland erlaffen wurden, und 
zugleich in der Sorgfalt, mit welcher man über die Befolgung der⸗ 
felben wacht. Diefe Vorfchriften find aus Einem Kopfe ausges 
gangen, und fie tragen das Gepräge der theoretifchen Kenntniß des 
Gegenftandes und desjenigen practifchen Geiſtes, der zur Ausfuͤh⸗ 
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rung aller Theorie erfordert wird. Das Ganze ſteht, wie aus 
Einem Guſſe geſtaltet, ſicher und feſt vor uns da: aber dieſe 
Feſtigkeit hindert keineswegs, wie dieß ſo oft geſchieht, ſeine 
leichte Beweglichkeit, da in der ganzen Anlage des Planes ſchon 
alle die Modififationen mit beachtet worden find, welche in einem 
fo großen Lande die Lofalität, dad Klima, der Kultufftand der 
Bewohner u. f. nöthig machen. II. In der Zeitung des Ger 
fchäftes durch die Vorgeſetzten. Die nähften Vorgefepten einer 
jeden Erziehungsanftalt, z. B. einer Univerfität, werden immer 
aus den Mitgliedern diefer Anftalt felbft genommen, wie der 
Rector und die Decane, die aber feine Iceren Schattenbilder von 
dem, was fie weiland waren, fondern die thatig eingreifende Mit⸗ 
glieder der Verwaltung find, denen Daher aud) ein bedeutender Ein- 
fluß und ein weiter Wirkfungsfreis angewiefen ift. Die Eoncentris 
rung der Univerfität in ihrem Haupte, dem Curator, unddie Con⸗ 
centrirung aller dieſer Euratoren in dem Minifter deslinterrichts 
trägt wefentlich zur Hörderung der Gefchäfte und zum Gedeihen der 
Anftalt felbft bey. Wo der Curator fehlt, da hat die Univerſitaͤt von 
Unten nach Oben feinen Haltpunft mehr; und wo der für diefen 
Gegenftand beflimmte Minifter fehlt, oder was nahe dasfelbe ift, 
wo er mit andern Gefchäften fo überhäuft wird, daß er, mit dem 
beiten Willen, für diefe feine Zeit mehr übrig hat, da ift alle Wirk⸗ 
famfeit von Oben nach Unten gelähmt, da fehlt das alles verbin- 
dende Haupt, und die fo nothwendige Einheit des vielgliedrigen 
Ganzen wird fo gut als unmöglich) gemacht. Diefen Mängeln da: 
durch abhelfen wollen, daß man die Liniverfität, um ihre geflörte 
Verbindung mit den obern Behörden wieder herzuftellen,, anderen, 
völlig heterogenen, dieſem Gegenftande fremden, und vielleicht noch 
unwiffenfchaftlichen Männern unterordnet, heißt nur, die ganze 
Angelegenheit verfennen, und die Erreichung jeder guten Abſicht 
und jedes größern Zwedes in Worhinein unmöglich machen. 
IH. Eine weitere Urfache endlich jenes erfreulichen Fortganges der 
gefammten Unterrichtöanftalten findet der Verf. in der beffern 
und edlern Behandlung des Lehrſtandes. 

Es wurde nämlich bereitö oben gefagt, daß die Verfammlung 
der Profelforen unter dem Vorſitze ihres Rectors das Eonfeil der 
Univerfität bildet, welches nicht bloß die wiffenfhaftlihen, 
fondern auch die öfonomifhen und gerichtlichen Ge: 
fehäfte der Univerfität, ohne weiteres Einmifchen anderer Bchör- 
den, zu beforgen hat. In Beziehung auf die.wiffenfchaft- 
lichen Gefchäfte kann ſich das Conſeil innerhalb der ihm er- 
theilten , für alle Univerfitäten des Reichs gleichlautenden orgas 
uifchen Gefege frey bewegen, und felbft alles anordnen, was das⸗ 
felbe zum Fortgange desihm anvertrauten wichtigen Gegenjtanded 
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der wiffenfchaftlichenBildung nach ihrer Einſicht für zutraͤglich hält. 


" Ob und wie die gefchehen ift, wird in den umftändlichen jährli« 


hen Berichten des Curators, nicht irgend einem andern admi⸗ 
niftrativen oder politifhen, den Wilfenfchaften im Allgemeinen 
fremden Körper , fondern nur dem Minifter des Volfdunterrichts 
vorgelegt‘, an den die Univerfität, als höchfte Erziehungsanflalt 
des Landes, unmittelbar gewiefen ifl.— Der Rector, fo wie 
die Decane, werden von den Profeiloren , und aus ihrer eige⸗ 
nen Mitte, gewählt, wo fie dann, nad) erhaltener Beſtaͤti⸗ 
gung des Minifterö, fogleich ihr Amt antreten. Demfelben 
Eonfeil der Univerfität ift auch die Wahl ihrer eigenen Mitglie- 
der, der zu ernennenden Profeiloren aus dem In⸗ oder Auslande 
übeslaffen, die nach der Beftätigung des Minifters fogleich ihre 
Vocation erhalten. Zu dieſem Zwede hat die Univerfität den 
Auftrag, diejenigen Männer in der Nähe oder in der Ferne aufs 
zufuchen, die ſich, nicht etwa durch die Beantwortung einiger 
elementaren Fragen, die nichts entfcheiden, fondern die fich durch 
ihre Werfe und durch ihre bisherigen Leiftungen ald Männer von 
Seift und Kenntniß bewährt haben, und von denen man daher 
mit Recht erwarten fann, daß fie als Lehrer derjenigen Wiffen- 
fchaft, in welcher fie fi) bereitö ausgezeichnet haben, den Nutzen 
des Staats und den Glanz der Univerfität, die fie in ihre Mitte 
aufgenommen hat, vermehren werden. 

In Beziehung zweytend auf die Sfonomifhen Ger 
fhäfte, die ebenfalld dem Confeil der Profefloren unter dem 
Vorfipe des Rectors übergeben find, beforgt die Univerfität 
alle ihr nöthig fcheinenden Ausgaben aus dem ihr zugewiefenen 
Bugdet, und berichtet über ihre Verwendung am Ende des Jah⸗ 
res durch ihren Gurator an den Minifter. 

In Beziehung endlich auf die gerichtlichen Geſchaͤfte 
ift e8 die Sache des Rectors, ald des Hauptes der Univerfität, 
an feiner Anftalt Ordnung und Friede aufrecht zu halten, die 
Diifenfionen der Mitglieder durch freundliche Vermittlung, und 
wenn ed noth thut, durch ernites, in feinem Bereiche ftehendes 
erfahren beyzulegen. &o fehr fuchte der Monarch die Stellung 
feiner böchften Bildungsanftalten auszuzeichnen, und den Mit⸗ 
gliedern derfelben ihren Stand ehrenvoll zu machen, daß er fie, _ 
fo viel nur möglich, außer aller Berührung mit andern, nicht 
unmittelbar wiffenfchaftlihen Behörden ſetzte. Schulden und 
andere ähnliche Mißhelligfeiten, die zwifchen diefen Mitgliedern 
und den übrigen Bewohnern der Stadt oder des Landes entftehen, 
Fönnen von den lebtern nicht vor den gewöhnlichen, hiezu be⸗ 
flimmten dußeren Gerichten eingeklagt, fondern fie müſſen uns 


mittelbar vor die Gerichtöbarfeit des Rectors und des Confeild 
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der Univerfität gebracht werden, und von der Entfcheidung des 
legtern kann Appellation nur an den Minifter, oder, nad) Beftand 
der Sache, an den dirigirenden Senat in der Reſidenz Statt 
haben. Meme lorsque, um die Worte des Verf.8 S. 72 felbit 
anzuführen, lorsqu'un membre enseignant, un employe ou 
un etudiant de l’Universite est arr&te par l’autorite militaire 
ou la police, il est immediatement conduit par devant le 
recteur, auquel il est donne connaissance du delit; a moins 
que l’srrestation n’ait ete motivee par la prevention de par- 
ticipation à un crime capital, auquel cas il est donne avis 
a l’Universite, qu’elle ait a designer un delegu& pour suivre 
l’enquete. Hieher gehört auch, nebft mehreren andern die 
Univerfitäten ehrenden Vorrechten, daß die Schriften ihrer Mit⸗ 
glieder von der öffentlidyen Genfur befreyt find, indem den‘ Unis 
verfitäten, mit Vertrauen in ihre Einſicht und Nechtlichkeit, 
die Beurtheilung der aus ihrer Mirte hervorgehenden Schriften 
ſelbſt überlaffen ift, fo wie auch jede derfelben ihre eigene Buch⸗ 
druckerey hat, und alle aus dem Auslande für die Profeiloren 
anfommenden Bücher, Journale und Zeitungen, ohne alle Belä» 
fligung der gewöhnlichen Gremden » Genfur, auf der Gränze an fie 
verabfolgt werden. | 
Durch diefe und mehrere andere ähnliche Einrichtungen er⸗ 

ſcheint eine Univerfität in Rußland als ein felbitftändiger, von 
dem höchften- Vertrauen des Monarchen audgezeichneter, und 
dadurch von dem Staate felbft und allen Bewohnern desfelben 
geehrter Körper, dem anzugehören eine hohe Auszeichnung, und 
mit dem, auch nur ald auswärtige Ehrenmitglied, in Verbindung 
zu ſtehen, der Wunfch und der Stolz der Edlen des Landes ift. 

Aber nicht bloß das Ganze, fondern audy die einzelnen 
Glieder deöfelben erfreuen fich des edlen und wohlthätigen Geiftes, 
aus welchem diefe Eintichtungen hervorgegangen find, wie denn, 
bier und überall, die Wohlfahrt des Ganzen nur in der feiner ein« 
zelnen Theile beftehen kann. 
: Man ging in diefer Beziehung von dem befannten Erfab- 
rungsſatze aus, daß ein Lehrer, befonders der höheren Wiſſen⸗ 
fchaften, durch die langen und mühfamen Vorbereitungen, um 
fi die zu feinem Amte nöthigen Kenntniffe zu erwerben, und 
noch mehr durch die Art, mit der er diefe erworbenen Kenntniſſe 
Andern mittheilen foll, fidy im Allgemeinen nicht zu denjenigen 
zählen darf, denen das Glüd ein eben fehr beneidenswerthes Loos 
oder ein auf Bequemlichkeit und Genuß eingerichtetes Leben gegönnt 
hat. Ihm diefes Loos durch neue Gewichte noch fchwerer zu 
machen, würde daher unbillig, und würde zugleich ſehr unflug 
erfheinen, wenn man bedentt,- daß von dieſer Klaffe der menſch⸗ 
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lichen Geſellſchaft ein großer, wo nicht der größte Theil der 
Wohlfahrt diefer Geſellſchaft felbft abhängt. 

Iſt ein Mann diefer Art fo geftellt, daß er mit den gewöhns 
lichen Bedürfniffen des Lebens im fteten Kampfe liegen; daß er, 
um fich in der Sefellfchaft außer dem gemeinften Fahrwaſſer zu 
halten, fic) alle Tage lahm lehren, und die Nächte hindurch um. 
fein Brot müde fchreiben muß; daß er, mit allem feinem mühſe⸗ 
ligen Drängen und Treiben , Doch weder ſich felbft einen erlaubten 
Genuß, noch feinen Kindern eine angemeflene Erziehung ver« 
fhaffen, und diefen wenigftend ein befferes Loos bereiten kann 
— mad darf man, unter fo niedrigen Verhältniifen , felbft von 
dem höchften Talente erwarten? Und wenn nun, wie nur zu ge 
wöhnlich, zur Dürftigfeit noch Mißachtung, nicht bloß des Ein- 
zelnen, fondern ded ganzen Standes hinzufömmt ; wenn er allein, 
sum ewigen Stillſtande verwiefen, auf jede Verbeiferung feiner 
Lage, auf alles Vorrüden, felbft auf leere Auszeichnungen jeder 
Art immerdar Verzicht leiften muß, während in allen andern 
Ständen der Gefellfchaft, wo nur einige geiftige Kraft erfordert 
wird, Talent, Gluͤck und Eifer nicht nur von den Mitgenoffen 
willig anerfannt, fondern auch von den Hochgeftellten, um im 
behaglichen Genuſſe der Gegenwart die Blumen des Lebens doch 
nicht ganz allein zu pflücden, gern getragen und auf alle Weife gefoͤr⸗ 
dert wird, und wenn man endlich, dem allen ungeachtet, doch nicht 
aufhört, von den Aufmunterungen zu fprechen, deren fi Kunft 
und Wiſſenſchaft an allen Orten und zu allen Zeiten zu erfreuen 
hätten — dann allerdings wird es wohl begreiflich, wic ein Boden, 
deffen Pflege man fo wenig geachtet hat, und der ehevor fo reiche 
Fruͤchte trug, nun fo öde und verlaffen darnieder liegen kann, da 
er, den fonft die Edelften des Landes zu bebauen für hohe Ehre 
hielten, jeßt nur noch von denjenigen, muͤhſelig genug, bearbeitet 
werden mag, die von der Noth dazu gezwungen find, die alle 
übrigen bequemeren und ehrenhafteren Wege durch das Leben vor 
fich verfchloffen finden, und die endlich, aller eigentlichen Selbft- 
bildung bloß und bar, zur Nationalbildung berufen werden, 
nicht weil fie e8 am beften, fondern nur weil fie es am wohl⸗ 
feilften machen. 

In Rußland find die Vefoldungen derjenigen Klaffe, von 
welcher wir fprecyen, beynahe durchaus um das Doppelte, und 
felbft um das Dreyfache größer, als fie im Anfange diefed Jahr⸗ 
hunderts waren, obfchon die Preife der Lebendmittel und der 
übrigen Bedürfniffe lange nicht in demfelben Verhaͤltniſſe geftie: 
gen find. Nach dem vollendeten fünf und zwanzigiten Jahre 
feines Lehramtes erhält jeder Profeifor feinen ganzen Gehalt als 
Penfion, die er, nach feinem Wunfche, im In⸗ oder Auslande 
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genießen fann. Am Ende des funfzehnten Jahres kann derfelbe 
fhon drey Wiertheile, und am Ende des zehnten Jahres feiner 
Dienftzeit die Hälfte feines Gehaltes als Tebenslängliche Penfion 
anfprechen.— Der Rector der Univerfität ift, als folcher, in 
der Klaſſe der wirflidhen Staatöräthe aufgenommen. Jeder or⸗ 
dentliche Profeffor ift zugleich Faif. Hofrath, und ſteht ſonach in 
der fiebenten Nangflaffe; die außerordentlichen Profefloren, die 
Adjuncten und die Doctoren ſtehen in der achten ; die Ricentiaten 
und Magifter in der neunten; die Lectoren, Sprach» und Zeis 
chenlehrer, fo wie die Candidaten in der zehnten, und jeder Stu⸗ 
dent endlich, wenn er feinen Cours mit gutem $ortgange geen⸗ 
det hat, in der zwölften Rangflaife. Weberdieß rüden alle diefe 
Mitglieder der Univerfität nach einer beftimmten Anzahl gut an⸗ 
gewendeter Dienftjahre, fo wie dieß auch bey allen andern Stel⸗ 
len im Reiche der Fall ift, in ihrem Range vor. Es ift eine ganz 
gewöhnliche Erfcheinung, an den ruſſiſchen Univerfitäten die durch 
BVerdienfte ausgezeichnete Männer ald Staatsräthe, und mehrere 
Profeſſoren derfelben nicht bloß mit jenen Ehrenzeichen, die den 
niedern Beamten vorbehalten find, fondern mit denjenigen ges 
fhmüdt zu fehen, mit weldyen die erften Beamten des Staats 
beehrt zu werden pflegen. 

Das Vorhergehende enthält nur einige Hauptzüge des gro« 
Ben Gemäldes, das unfer Verf. von dem wichtigen Gegenftande, 
um den ed fich bier handelt, entworfen bat. Aber fie werden 
binreichen, die hohe Aufmerffamkeit und die Huld zu bezeichnen, 
die der Monarch jenes großen Landes den Willenfchaften und den⸗ 
jenigen Männern angedeihen laͤßt, denen er die Bildung feines 
Volkes und die Hoffnung der fünftigen Generationen anvertraut 
bat. Diefe von ihm begünftigten Männer haben nicht bloß von 
den Mühen, fondern aud) von den Freuden und Genüifen des Lebens 
ihren Antheil erhalten, und geachtet durch ihre Kenntnijfe und 
nügliche Wirffamfeir, geehrt durch ihre Stellung in der Gefell- 
fhaft, und durch ihr eigenes Verdienſt ſowohl, als durch die 
äußere Anerfennung desfelben gehoben, wird nicht bloß ihre 
Sreundfchaft und ihr geiftreicher Umgang, fondern felbft ihre 
nähere Verbindung mit den wohlhabendften und gebildetiten Fa⸗ 
milien des Landes als eine fehr wünfchenswerthe allgemein gefucht 
und anerfannt. 

Noch müffen wir einer Eigenthümlichfeit erwähnen, welche 
den in unferm Werfe befprochenen Entwurf’ einer allgemeinen 
Unterrichtsanftalt vor vielen andern auszeichnet, und auf weldye 
der Verfaſſer felbft, in dem legten Blatte feiner trefflichen und 
alles Lobes werthen Schrift, mit Recht ein fo großes ‚Gewicht 
legt, daß er ihr vorzüglich das Gedeihen zufchreibt, deffen fich, 
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wie wir gefehen haben, das gefammte Unterrichtswefen in Ruß⸗ 
land erfreut. Es ift dieß die forgfältige Entfernung der zwey 
Hauptfehler, an weldyen, wie an mehr ald einer Stelle des 
Werkes gefagt wird, der früher in Rußland aufgeftellte Studien- 
plan gelitten hat: daß erftend in allen Schulen beynahe nichts, 
al6 auswendig gelernt wurde, indem nämlich nur das Ge⸗ 
daͤchtniß geübt, alle andern höhern Bafultäten aber, alled eigene 
Denten und geiftiges Selbiterzeugen vollfommen vernachläßigt 
wurde; und daß zweytens in allen Schulen viel zu viel ges 
lehrt, und der jugendliche Geiſt unter derMaffe des zu Erlernenden 
fo recht eigentlich erftickt worden ift. Diefen beyden Uebeln, jenem 
zwedlofen Memoriren und diefer unvernünftigen Weberladung, 
diefer Tächerlichen encyFlopädifchen Vielwiſſerey ift durch alle nur 
mögliche Mittel für die Zukunft auf das Strengfte vorgebeugt 
worden. Diefe Zdeen find in dem kaiſ. Manifefte vom 13. Zuly 
ı826, welches dem neuen Studienplan für das ganze Land voraus⸗ 
ging, auf das Beſtimmteſte ausgefprochen, und zur fünftigen 
Richtſchnur aufgeftellt worden. Ce n'est, fo fchließt diefer merf- 
würdige Abfchnitt des Manifeſts, ce n’est certes point aux 
progres de la civilisation, mais à la vanite (procr&de par cette 
methode encyclopedique), qui ne produit que le desoeuvre- 
ment et le vide d’esprit, mais au ddfaut d’une instruction 
reelle, qu'il faut attribuer cette licence de la pensee, cette 
fougue des passions, ces demi-connaissances si confuses et 
si funestes, ce penchant aux ıLheories extremes et aux vi- 
sions politiques, qui commencent par demoraliser et finis- 
sent par perdre. Und in demfelben Geijte, erfüllt von der 
Wahrheit und dem tiefen Sinn des Faiferlichen Wortes, befchließt 
auch unfer Verf. fein fo fchön begonnene und fo preiswuͤrdig 
durchgeführtes Werf. Denn nichts, oder um ihn in feinen letz⸗ 
ten Worten felbft reden zu laffen, car rien ne forme autant 
l’esprit, et par consequent rien ne developpe mieux chez 
I’homme l'intelligence de ses interets reels, que des con- 
naissances solides, et celles-ci ne peuvent s’acquerir que 
- lorsque l’attention est concentree sur un petit nomöre d’ob- 
jets. A ce resultat on ne pouvait parvenir, qu'en restrei- 
gnant cette direction trop encyclopedique et par-lä mdme super- 
ficielle, qu’avoit prise linstruction, et c’est vers se but qu’ont 
did diriges tous les efforis du Gouvernement.— Co caractere 
imprime aux etudes est d’une haute sagesse dans un Etat 
comme la Russie, oü les diverses classes de la nation ne 
sont point confondues. Une instruction appropriee aux 
besoins de chacune d’elles, nous semble offrir la garantie 
la plus süre da maintien des idees d’ordre et de stabilite et 
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peut seule opposer un frein a ce besoin de mouvement et 
d’elevation, qui est presque toujours le fruit &une instruc- 
tion superficielle.. Un systöme d’enseignement assis sur ce 
principe, constitue, selon nous, la base la plus solide d’un 
bien -Etre reel; il trace en quelque sorte a chaque citoyen 
la sphere,, dans laquelle il doit sefforcer de se distingner, 
mais qu'il ne doit pas vouloir depasser pour se livrer aux 
chances d’un avenir chimerique et d’un bonheur presque tou- 
jours illusoire. 

Wenn ein Land, das den Weg zur Entwiclung feiner geis 
fligen Kraft mit fo viel Sicherheit und Kenntniß einfchlägt, und 
mit folchem Eifer verfolgt, voll von Hoffnung und Vertrauen 
in die Zukunft blicken darf, fo werden auch die übrigen Nationen 
Europas , deren Kulturgefchichte, gleich derjenigen unfere® eige⸗ 
nen theuern Waterlandes, bereitd viele Zahrhunderte zählt, 
wenn fie denfelben Weg ſchon längft betreten haben, weit ent« 
fernt, ihre jüngeren Brüder mit mißgünftigen Augen zu betrachten, 
ſich vielmehr felbft nur Glü zu wuͤnſchen haben, daß fie früher 
fchon die Bahn betreten haben, auf der allein ein Volk dem wah⸗ 
ren Ruhm und der Unfterblichkeit in der Menfchengefchichte ent- 
gegen gehen fann, während Unwiſſenheit und Barbaren und bloße 
rohe phyſiſche Kraft, auch die eines Attila mit feinen Millionen 
Bilden hinter fich, durch ihr eigenes unberechneted Gewicht, fchnell 
in fich felbft zerfällt, und, gleic) einem verderbenden Meteor, einen 
Augenblick blendet, und vorübereils, und vergeilen wird. 

Littrow. 


Art. IV. Bericht an Se. Majeität den Kaiſer von Rußland über das 
Minifterium des öffentlihen Unterrichts für das Jahr 1836, 
Petersburg, bey der k. Akad. der Wiſſ. 1837. 


iefe Berichte, die jährlich Sr. Majeftät vorgelegt, und 
öffentlich befannt gemacht werden, find für alle, welche das Un⸗ 
terrichtöwefen jenes großen Landes näher kennen lernen wollen, 
von dem höchften Intereſſe. Der gegenwärtige zerfällt in vier 
Theile, die wir hier kurz anzeigen wollen. 

Der erfte Zheil enthält die allgemeinen Verfügungen, 
welche von den Minifterium in dem Jahre ı836 erlaifen wurden. 
Sieber gehört zuerft die Ausführung der Organifation, die am 
26. Zuly 1835 für die vier Univerfitäten zu Petersburg, Moskau, 
Kafan und Charkow erlaffen wurde. Berner die Befreyung der 
Gymnaſien und anderer Lehranftalten von der Aufficht der Unis 
verfitäten, die nun durch eigene Infpectoren:verfehen werden foll, 
um die Profeiloren der Univerfitäten mit heterogenen und zeit- 
zaubenden Geſchaͤften nicht zu überladen. Dann die Errichtung 





94 Beriht des Minifteriums. LXXXI 8. 


mehrerer technologifcher und agronomifcher Lehrftühle an den Unis 
verfitäten, deren Nothwendigfeit der Finanzminifter gezeigt hat, 
um den Aderbau und die Gewerbe des Landes zu heben. Eine 
tabellarifche Ueberſicht der Anzahl aller Unterricht genießenden 
durdy ganz Rußland, die dem Minifter aufgetragen wurde, wird 
vorbereitet, um im fünftigen Jahre vorgelegt zu werden. Weiter 
wurde die Abfaſſung eines Lehrbuchs der ruſſiſchen Gefchichte für 
die Gymnaſien und andere mittlere Schulen angeordnet, unter 
Zufage von s0000 Rubel für den, der ein entfprechendes Wert 
diefer Art liefert. 

Ein wichtiger und wohlthätiger Befchluß wurde von Er. 
Majeftät am ı8.Nov. »836 erlaifen, durch welchen die Beför- 
derung zu den höheren NRangflaffen bey allen Profeiforen und 
Lehrern geregelt und gleihförmig gemacht werden. Durch diefe 
Einrichtung werden die Lehrer viel längere Zeit, als vordem der 
Sal war, bey dem Lehrfache erhalten. An demfelben Zage wur« 
den auch die Peufionen diefer Perfonen in beifere Ordnung ge= 
bracht. Sie find jept nicht nur an allen Lehranitalten vollfome 
men gleichlautend, die Witwen und Waifen der Verſtorbenen 
find beifer bedacht als früher, und zwar nicht bloß die Witwen 
und Waifen der im Dienfte verftorbenen Lehrer, fondern auch 
derjenigen, die nach ihrer Zubilirung mit einer Penfion von der 
- Anftalt abgegangen find, ein Umftand, der in den bisherigen 
Vorfchriften über Penfionsgegenftände noch nicht bedacht war. 

- Die weyte Abtheilung enthält die Verfügungen des Mi: 
nifteriums in Beziehung auf einzelne Bezirfe. So heißt ed 5.8. 
von dem Petersburgifhen Lehrbezirke, der ſechs Gou⸗ 
vernements umfaßt, daß er, nebft der iiniverfität mit 63 Lehrern 
und Beamten und 299 Studenten, nod) q Gymnaſien, 49 Kreis: 
und 99 Pfarrfchulen enthalte; daß die Zahl aller dafelbit ange⸗ 
ftellten Lehrer und Beamten 874, und die der Unterrichtgenie- 
enden in allem 11884 find u.f. Daß ferner die Bibliothek der 
Univerfität 23182 Bände, das phyfifalifche Kabinet »88 Inſtru⸗ 
mente, das botanifhe Mufeum 6000 Pflanzengattungen und 
ı3000 Eremplare, das zoologifche Kabinet 9063 Gegenftände 
babe u.f. Berner die Todeöfälle, Penfionirungen und neue An- 
ftellungen der Lehrer; Verfendungen der rujfiihen Kandidaten 
für fünftige Lehrämter ind Ausland.— Nachrichten über die 
Fortfegung der Aufführung der Univerfitätögebäude ; Eröffnung 
neuer Gymnaſien; Werfuche mit einer neuen Lehrmethode der 
Geſchichte; öffentlihe Worlefungen von Privatperfonen über 
Phyſik, Botanik u.f. Nachrichten des Curatorö von den ver: 
fchiedenen Schulanftalten, die er in diefem Jahre befuchte. — 
Auf gleiche Weife wird auch der Bezirk von Moskau, Charkow, 
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Kafan, Dorpat, Kiew, von Weißrußland, Odeſſa, die trans⸗ 
Faufafifchen und fibirifchen Schulen, und die häusliche Erzies 
hung behandelt. — Wir heben nur einige, die Einrichtung dieſes 
Gegenftandes in Rußland bezeichnende Bemerkungen befonders 
eraus. 

Man hatte gefunden, daß die in den mosfauifchen Kreis⸗ 
ſchulen angeftellten Zeichnungslehrer ſämmtlich nicht erfahren 
genug in ihrem Sache feyen. Der Minifter befahl demnad) dem 
Curator, diefelehrer nicht etwa fortzuſchicken und durch andere 
zu erfeßen, fondern fie alle in die große und wohl eingerichtete 
Zeihnungsfchule zu Mosfau auf ein Jahr zu fenden, damit fie 
fich dafelbit beſſer ausbilden fönnen, und dieß zwar unter der 
Bedingung, daß ihnen dieſes Jahr als im Staatsdienſte zuges 
bracht angerechnet werde, und daß jeder von ihnen für diefe Zeit, 
nebft ihrem bisherigen Gehalte, noch 300 R. erhalten follen. — 
Auf dem Gymnaſium zu Koftroma wurde feit dem Jahre 1834 
der Bauerntnabe Johann Ragoſinsky, der ein ungewöhnliches 
Talent zur Loͤſung arithmetifcher Aufgaben gezeigt hatte, auf 
höchſten Befehl unter die unmittelbare Aufficht des Directors ges 
ftellt, und bier wird über den Fortgang des Anaben berichtet. — 
Meteorologifhe Beobachtungen werden nach einer gleichförmigen 
Methode an mehreren Univerfitäten und Gymnaſien des Reichs 
angeftellt.— Kapitän Rumin gab zum Anfauf von Schulgebäus 
den 25000, Kammerjunfer Naryfchfin zu ähnlichem Zwede 
20000 Rubel; der Kaufmann Eharitfhfow in Charfow gab 
60000 Rubel zum Anfauf von Büchern, die der Univerfitäte« 
bibliothek noch fehlen; Leo Woltfchanif Faufte der Schule zu 
Woltfchanif ein Haus für 52000 R.; der Kaufmann Rewin zu 
Moskau gab für die Schulen feiner Gegend 31280 R.; Stabes 
fapitän Tjumenen ı2500 R.; der Nittmeifter Chorwat und der 
Kaufmann Charitfch jeder ı5000 Rubel; der Adel von Penfa 
399340 R.; der Kaufmann Sergejew 10000 R.; Stephan 
Vilbois 10000 R. ; der Infpector Alerejew 20000 R.; der Kauf: 
mann Kramarew 10000 R. u.f.w. 

Die fafanifche Univerfität Hatte i. J. ı836 bereits 95 Tehrer 
und ı92 Studierende. Ihr Lehrbezirf befteht aus neun Gouver⸗ 
nements, worin 10 Gymnaſien, 3 Penfionsanftalten, 67 Kreide 
und 97 Pfarrfchulen gefunden werden. An allen diefen Schulen 
find 667 Lehrer und Beamte angeftellt, und gobo Zöglinge. 
Die Univerfitätsbibliothef zählt 3188 Bände, das’ phnfifalifche 
Rabinet 179 Snftrumente, das Mineralienfabinet 14180 Mines 
ralien, das zoologifche A45ı Gegenftände ; die Sternwarte hat 
3ı und dad magnetifche Obfervatorium 4 Inſtrumente ꝛc. Zur 
Vervolftändigung des phnfifalifchen Kabinetd wurden 24245 R. 
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bewilligt. Diefe Univerfität gibt »gelehrte Anzeigen« heraus, von 
welchen jährlich vier Bände erfcheinen. Die Errichtung des neuen 
Univerfitätögebäudes fehritt in diefem Jahre eifrig fort. Für 
den Bau des erſten Gymnaſiums zu Kafan wurden überdieß 
125480 R. bewilligt u.f.w. Kafan bildet übrigens die öftlichite 
aller europäifchen liniverfitäten, wenn diefe Stadt überhaupt 
noch zu Europa gezählt werden foll.— Nach Ukas vom 16. Des. 
ı836 hat der Minifter den Auftrag, auf den Gymnaſien und 
Schulen des Dorpater Lehrbezirkö den Unterricht in ruſſiſcher 
Sprache mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verftärfen, 
und als ftrenge Regel feftzuftellen, daß nach Verlauf von drey 
Sahren feiner‘ der Eingebornen in den Oftfeeprovinzen ald Lehrer 
in einem Gymnaſium oder in einer andern Schule angeftellt 
werde, der nicht im Stande ift, feinen Unterricht in ruififcher 
Sprache zu geben. Eben fo wird auch in allen Schulen Weiß- 
rußlands fchon jegt der Unterricht nur in rujfifcher Sprache und 
nach den hiezu vorgefchriebenen ruilifchen Tehrbüchern ertheilt. 

Den genannten Unterrichtöanftalten folgen dann die Nach⸗ 
richten über die P.Afademie der Willenfhaften und uber die k. 
ruffifche Afademie. Die lebte hat 55 wirkliche und 17 Ehren⸗ 
mitglieder, die jährlich ihre Memolren herausgeben, und gefell- 
fchaftlich an der Verfajfung eines neuen ruffifhen Wörterbuch 
arbeiten. 

Die kaiſerliche öffentliche Bibliothek enthält 423151 gedrudte 
Bücher und 17334 Handfchriften, und an ihr find a8 Beamte 
angeftellt. Im Jahre 1836 wurden für fie 27000 neue Bücher 
angefchafft, und aba merfwürdige Manufcripte angefauft. Es 
wurden 923 Billete zum Befuche derfelben auögegeben, und 6826 
Bände aller Art zur Einficht erbeten, vorzüglich ruſſiſche und ge⸗ 
fhichtliche Werte. — Auf ähnliche Art wird auch über die andern 
Bibliotheken der Hauptftadt und der Provinzen referirt. 

Diefem folgen die Berichte über die verfchiedenen gelehrten 
Privatvereine Rußlands, wie über die pharmaceutifche Gefell- 
fchaft, die mineralogifche,, gefchichtliche, antiquarifche Societät 
u. fe Won diefen gibt 5. ©. die Gefellfchaft der Naturforfcher 
zu Mosfau ihre jährlichen Memoiren und Berichte, die ſchon ı3 
Bände füllen; der practifhe Bürgerverein zu Riga erhält aus 
feinen Mitteln zwey öffentlihe Schulen u. f. 

Bon Seite der Cenfurverwaltung wird berichtet, daß wähe 
rend dem Jahre 1836 über 350000 Bände von Schriften in 
fremden Sprachen im Gebiete des Neiches eingeführt worden 
find, mehr, als in irgend einem der vorhergehenden Sabre. 
Nahe die Hälfte diefer Bücherzahl gehört den Buchhändlern und 
Privatleuten zu Petersburg. Ruſſiſche Originalwerfe erfchienen 
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i. J. 1836 -nur 674, De 8340 Drudbogen in fi fallen, und 
138 Ueberſetzungen von 2666 Drudbogen. An Zeitfchriften im 
Bereich der Cenfurverwaltung erfchienen 46, die sufammen 4094 
Drudbogen ausmachen. Bemerkenswerth ift noch die in diefem 
Jahre fehr geitiegene Anzahl der Bücher in bebräifcher Sprache. 
Ihrer waren 5% im Sabre 183,, und 47 1.3.1835, und end 
lih 98 i. 3. 1836. Die Urfadhe davon fall der Werbot feyn, 
der an Die Juden ergarigen war, Peine heimlichen Drudereyen 
mehr zu halten, fo daß fie nun gezwungen find, ihre Druckwerke 
öffentlich anzuzeigen. — Die leichten Unterhaltungsfchriften find 
weniger zahlreih, als im Jahre ı835, aber Die Zahl der dra⸗ 
matifchen Schriften nahm bedeutend zu, To "wie befonders die 
Werke gelchrten Inhalts und die Lehrbücher der Gefchichte, vor: 
züglich der vaterländifchen. — Bon dem Departement des öffent- 
lichen Unterricht6 wurden in diefem Jahre 78700 Eremplare von 
Lehrbüchern herausgegeben, und 40300 andere zum ‘Drude vor⸗ 
bereitet. Andere 11813 Eremplare wurden den Herausgebern 
derfelben zur Verfendung an die Schulen des Reichs abgefauft. 
Die Preife aller Cehrbücer wurden durchgängig fehr bedeutend 
herabgefegt, damit auch die Schüler von den dürftigften Vermö« 
gensumftänden fich diefelben anfchaffen Fönnen. 

Das Minifterium des öffentlichen Unterrichts gibt jährlich 
ein eigenes Zournal heraus, in welhem, nebit den Verordnun⸗ 
gen und Einrichtungen des letztvergangenen Jahres, aud) Original: 
auffäge über Erziehung, Unterricht und Literatur überhaupt aufe 
genommen werden, welche legten meiftens von den Mitgliedern 
der k. Akademie und felbft von mehreren namhaften Gelehrten 
des Auslandes gelieferte werden. Dieſes Journal wird nebft 
den, dem Minifterium untergebenen Anftalten von allen wid 
tigeren geiftlihen und Militärbehörden verfchrieben. 

Zur Herausgabe einer vollſtaͤndigen Sammlung von Zeich- 
sungen zuflifcher Münzen und Medaillen, weldye auf Befehl des 
Minifteriums herausgegeben werden foll, wurden gefchicfte Zeich- 
ner nach London gefhidt, um fi dort in der Kupferftecherfunit 
nach der neuen Methode von Collas und Beth zu vervollflommnen, 
zu welchem Zwecke aud) die erforderlichen Mafchinen von London 
nach Petersburg gebracht werden. 

Die k. archaͤologiſche Commiſſion Ift_ beträchtlich erweitert 
worden, da ihr jept fehr geoße und umfailende Arbeiten bevor: 
ſtehen, nämlich die Herausgabe einer fuftematifchen und vollftän- 
digen Sammlung der Quellen der’ vaterländifchen Gefchichte, der 
fämmtlichen Chronifen des Reiche, des alten Rechtsbuchs (Sta- 
pennaja Hniga) und der Gefchlechtöbiicher , der Chronographien, 
. der Zeitorbnungen (Rasrjady) u. f. 

7 
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Zum Schluffe ded Ganzen wird eine umftänbliche Tabelle 
gegeben, aus welcher man das Verhalten der hier in Rede flehen- 
den Gegenftände in den beyden Jahren ı835 und 1836 mit 
einem Blicke überfieht. Wir geben daraus nur die vorzuͤglichſten 


Momente. 

ı835. 
ul wu, 
Lehranftalten des Reihe. -» - =»... 1693 
Adelige Penfionen. - 2 00 0 00. 50 
Zahl der Lernenden . ee 00 0. . 83393 
Unwerfitäten - » 2 0 0 0 000. 6 
Lycce re 3 
Gymnaſien.. 2 00. . 67 
Kreiöfhulen . . - u Mar 4446668 
Molfs- und Pfarefchulen — — .. 7146 
Privatpenſionen, Convicte ꝛc... . 430 
Zahl der Lehrer an der Univerfi ität zu Peteröburg 64 
Moskau 209 
Dorpat . 71 
Charfow . 175 
Kafan . 89 
Kim . . Bo’ 
Zahl der Lernenden an der Univerf. zu ——— 285 
Mosfau „ 419 
| " Dorpat. . 567 
Charfow „. 342 
Kafan » . 252 
Siew . 120 
Zahl der Schulen in dem Delete von Petersburg 235 
Moskau 296 
N : _ Dorpat 252 
 Safan. . ı75 
Chartow . sı6 
MWeißrußland 260 
Sim . » 95 
Dbelfa . » 77 

Zahl der Lehrer und Beamten in den Schulen 
des Bezirks von Petersburg . - - » 790 
Mobfaun . . 0 6. 1048 
Dorpat. » B 343 
Kafan - 2 2. 0. dm 
Charlow . . . » 612 
Weißrußland . ... 6509 
Siem - » 2 0. . 390 
233 


1836, 
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1835. 1836. 


Zahl der Schüler in den Schulen des Bezirks 

von Petersburg . 10792 11884 
Mosfau.. „ ıbı68B 17785 
Dorpat .: . 8373 Bayı 
SKSıflm . . 8459 9060 
Charfow. . 11446 13374 
Weißrußland 11530 11954 
Kiew. „ . 6790 7869 
Ddeffa . . 33so 4730 

Beförderungen gu gelehrten Graden an den Univerf. ; 
ö gu Peteröburg 52 68 
Mosfau . 180 140 
Dorpat 138 150 
Safan.. - 53 43 
Ehartow . 08 128 
Kiew [2 en 2a 


Das Ganze diefer Darlegung ift, wie der Minifter am 
Schlujfe feines Berichtes fagt, ein neuer Beweis der bedeuten= 
den Fortfchritte Rußlands auf der Bahn der Volfsbildung. In 
dem ganzen großen Lande find neue Organifationsftatuten ins 
Leben getreten, ift Ordnung in der Verwaltung und Methode im 
Unterrichte feftgefeßt, und zugleich für die ehrenhafte Erhaltung 
und Unterftüßung der zur Bildung der Nation berufenen Männer 
geforgt worden. Ueberall nimmt die Anzahl der Schulen, die 
der Schüler und Lehrer zu, und das Ganze zeugt von einem er- 
freulichen Sortfchreiten, das für eine nahe und felbft für die ferne 
Zufunft nur heitere Hoffnungen erregt. Littrow. 


Art. V. Der Mond nad feinen kosſmiſchen und individuellen Verhält⸗ 
niffen, oder allgemeine vergleihende Selenographie. Mit ber 
fonderer Beziehung auf die von den Verfaſſern herausgegebene 
Mappa Selenographica. Bor W. Beer undDr %.H.Mäd: 
ler. Berlin, by Schropp und Eomp., ı837. 43a ©. 
in Großquart. Preis 7 Rchsthlr. pe. Courant. 


Mir haben bereits in einem ber vorhergehenden Bände 
diefer Jahrbücher die vortreffliche Mondfarte angezeigt, mit wel: 
cher die Herausgeber das Publifum, und unter demfelben vor: 
züglich die Aftronomen, erfreut haben. Diefer Karte folgt nun 
in dem gegenwärtigen Werke eine nähere Befchreibung derfelben, 
die alles umfaßt, was biöher uber dieſen merfiwürdigen Himmels⸗ 
körper zu unferer Kenntniß gekommen ift. Sie befteht aus zwey we⸗ 
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fentlich von. einander verfchicdenen Theilen. Der erfie Theil 
enthält in feinem erften Abfchnitte eine allgemeine Selenos 
graphie oder die Darftellung der Bahn des Mondes mit ihren 
vorzüglichften Ungleichheiten, feine Augelgeftalt, Maffe und 
Dichtigfeit, feine Rotation und Fibration, die Erfcheinungen 
der Erde auf dem Monde, die Zinfterniffe u.f. Der zweyte Ab⸗ 
fehnitt gibt und die fpezielle Selenograpbhie oder die 
Nomenclatur feiner Flecken, und die von den Verfaffern und 
ihren Vorgängern gebrauchten Snftrumente und Methoden, den 
Ort diefer Flecken auf der Oberfläche des Mondes zu beftimmen, 
nebft der Eintheilung diefer Kleden in Meere, Krater, Wall: 
ebenen, Ringgebirge, Strahlenſyſteme u. f. Berner phyſtſche 
Bemerkungen uber Mond » und Sonnenfinfterniffe, nämlich über 
die Sarben des Mondes und das Erfcheinen der Flecken bey Mons 
deöfinfterniffen, über die Dämmerung und den Lichtring bey 
Sonnenfinfterniffen, über das fogenannte afchgraue Ficht (la- 
miere cendree) ded Meumondes, über die Atmofphäre ded Mon» 
des und über feinen Einfluß auf unfere Witterung. Endlich 
noch eine hiftorifche Ueberfiht der Mondfunde bey unferen Vor: 
gängern bis zu Schröterd& und Lohrmann’s Darftellungen der 
Oberfläche und den Arbeiten Laplace'8 über die Theorie des 
Mondes. 

Der zweyte Theil des Werfes enthält die eigentliche 
Topographie der Mondoberfläche, wie fie unmittelbar aus 
den Beobachtungen der Verfaſſer hervorgegangen ift, mit fleter 
Hinweiſung auf die oben erwähnte Karte derfelben, weldye legte 
dadurch erft vollftändig erläutert wird, daher auch beyde, die 
Zeichnung und die Erflärung derfelben, nach den vier Quadran⸗ 
ten der ung fichtbaren Mondfläche geordnet ift. 

Durch beyde ift nun diefer Gegenftand wahrfcheinlich auf 
längere Zeit als abgefchloffen zu betrachten, da wohl fobald Feine 
andere Arbeit über diefen Gegenftand erfcheinen wird, welde die 
gegenwärtige hinter fich zurüdlajfen, oder auch nur ihr gleich- 
fommen möchte. In der That fcheint ſich in den Verfaflern dies 
fer Selenographie und der dazu gehörenden Mondkarte praftifche 
Derterität mit theoretifcher Kraft, und, was bey einer Unter- 
nehmung diefer Art unerläßlich ift, mit Eifer und Auödauer in 
einem feltenen Grade vereinigt zu haben, um dadurch ein, in 
Beziehung auf den gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaft, 
vollendetes Werf zu erzeugen, ein Werf, das alle früheren weit 
binter fich zurüdläßt, das in unferer Kenntniß diefed Himmels⸗ 
förperö eine neue Epoche begründet, und das endlich vielleicht 
auf mehrere Jahrhunderte hinaus die Baſis fir ale fünftige 
Mondbeobacdhtungen feyn wird. 
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Die Verf. wollten anfangs nur fir eigentliche Aftronomen 
fhreiben, aber, aufgefordert von mehreren Seiten, ihr Werf ge- 
meinnügig zumachen, fuchten fie ed auch für einen größeren Kreis 
von Lefern brauchbar einzurichten. Dadurch ift der oben erwähnte 
erite Abfchnitt des erften Theils, über Die allgemeine Selenogra= 
phie, nebit manchen fpeziellen Abhandlungen der anderen Ab⸗ 
fhnitte, entftanden, die eben fo allgemein verftändfich und wahr⸗ 
haft populär, als auch zugleich gründlich. und der erhabenen 
Wilfenfhaft würdig vorgetragen find. 9a felbft in den rein 
technifchen Iheilen, welche die Art der Beobachtungen und der 
Berechnungen derfelben betreffen, fuchten die Verf. fich der Ges 
meinverfländlichfeit fo fehr zu nähern, ald es bey Gegenftänden 
diefer Art möglich ift, indem fie die einfacheren, wenn auch weits 
läufigeren erfahren, den Furzen, aber zugleich complicirten 
vorzogen, und ihre Rechnungen überall durch numerifche Bey: 
fpiele erläuterten. Endlich iſt die ganze lebte Hälfte des Werks, 
oder die eigentlihe Topographie des Mondes, ihrer Natur 
nad, der Art, daß fie ganz und gar Feine mathematifchen Kennts 
nijfe vorausſetzt, und daher allen Klaffen von Lefern, die an 


folhen Gegenftänden Sntereife finden, vollfommen .geniefbar, - 


und, wie wir hoffen, "zugleich unterhaltend, diefes Wort 
in feiner edelften Bedeutung genommen, erfcheinen muß. Dabey 
haben fie ſich abfichtlih von allen Phantafien und Hypotheſen 
über die Bewohner des Mondes, über die von ihnen aufgeführten 
Bauwerfe u. gl. als von Dingen fern gehalten, die mehr dem 
Heiche der Poefie, als der firengen Wiſſenſchaft angehören. 
Um einen Menfchen mit freyen, unbewaffneten Angen noch zu 
fehen, fagen fie, darf derfelbe wohl nicht über eine deutfche Meile 
von und entfernt feyn. Um aber den Mond, der nahe 51000 
Meilen von uns entfernt ift, ſcheinbar bis auf eine Meile zu uns 
heranzuziehen, würde eine Vergrößerung des Fernrohrs von 
51000 erforderlich ſeyn. Allein bis jebt hat man bloß eine Zoo 
malige Vergrößerung mit Erfolg auf diefen Himmelsförper 
anwenden fönnen. Wer daher Sefchöpfe unferer Art oder Größe 
in dem Monde ſehen will, der müßte eine Vervollfommnung un- 
ferer Sernröhre vorausfegen,, welche die gegenwärtigen 2322* oder 
nahe ı 7omal übertrifft. Unſere größeren Gebäude, die noch in 
der Entfernung von fünf Meilen gut erfennbar find, würden 
daher, wenn fie im Monde wären, eine Vergrößerung 'von 10300, 
das heißt alfo, eine nahe 34mal rlärfere Vergrößerung fordern, 
als diejenige ift, die wir bisher mit unferen guten Kernröhren 
noch vortheilhaft anwenden fönnen. Zu ſolchen Zelefcopen ift 
aber vor der Hand noch wenig Ansficht, und wenn auch endlich 
einmal diefer Wunfch in Erfüllung gehen follte, fo würde auch 
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zugleich eine 34mal reinere Erdatmoſphaͤre und ein Mittel nöthig 
ſeyn, die 34mal fchnellere Gefhwindigkeit des Mondes im Felde 
des Fernrohrs wieder unfchädlidy zu machen. 

Mit Recht haben fi die Verf. von dem fragmentarifchen 


i Verfahren ihres fonft fo £refflichen Vorgängers, Eichröter, zu 


entfernen gefucht, da einer gegründeten Kenntniß der einzelnen 
Theile des Mondes eine Ueberficht des Ganzen voraudgehen, und 
das Verhalten des. heile zum Ganzen beachtet werden muß, 
der genauen Ortsbeſtimmung diefer Theile nicht zu gedenken, 
die Schröter beynahe ganz vernachläßigt hat. Auch ift mit Dank 
anzuerfennen, daß in der Topographie des Mondes, oder in 
dem zweyten Theile dieſes Werkes, befondere Sorgfalt auf die 
Lichtitärfe der einzelnen Fleineren Theile verwendet wurde, da 
dieß in der Karte, wo die Zerraindarftellung Hauptſache feyn 
mußte, nicht wohl gefchehen konnte, und da die Flecken zur Zeit 
des Vollmonds nur eben durch diefe Lichtabftufungen erfannt 
werden fünnen. 

Am intereffanteiten werden diejenigen Lefer, die ohne ma⸗ 
thbematifche Vorfenntniife mit dem Monde näher vertraut zu were 
den wünfchen, den erften Abfchnitt oder die allgemeine Befchrei- 
bung ded Mondes finden. Da das Uebrige feiner Natur nad) 
feines Auszuges fähig iſt, und mehr den eigentlichen Aftronomen 
angeht, fo wird eine kurze Anzeige jenes Abfchnittes, wie wir 
boffen, vielen nicht unangemeffen erfcheinen, um fo mehr, da 
aud) der fogenannte Mann vom Bade daraus mit: Vergnügen 
bemerfen mag, daß die Verfaſſer auch dem populären Xheile 
ihres Werfes gar manche intereffante und wenigftens durch ihre 
Darftelung neue Seite abgewonnen haben. 

In dem erften Kapitel, von der Bahn des Mondes, 
wird von der elliptifchen Geftalt diefer Bahn, von dem Ber: 
halten ihrer Anoten und Neigung, und von den Störungen ges 
fprochen, welche der Mond vorzüglich durch die Einwirfung der 
Sonne erleidet. Diefem folgt die Erflärung der Libration und 
ihrer Solgen, ded Mondäquators und des erſten Meridiand auf 
demfelben ; die Rotation und Zageslänge, nebft den Ungleich- 
beiten derfelben ; die Mondesnächte der beyden KHalbfugeln; die 
Phänomene der Binfternijfe und die Erfcheinungen des Himmels 
auf dem Monde. 

Wir wollen aus dem Vortrage der Verfaſſer über diefe Ges 
genftände nur einige erosinentariiche Bemerfungen, meiftens mit 
ihren Worten, ausheben, um die Leſer mit der Darftellungs- 
weife derfelben etwas näher befannt zu machen. 

Mit Unrecht pflegt man zu fagen, daß der Mond fih um 
den. Mittelpunct der Erde, und dag die Erde ſich um den Mittel» 
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punet der Sonne bewege. Genauer ausgedrüdt, muß man ſa⸗ 
gen, daß der gemeinfhaftlihe Schwerpunet der Erde 
und des Mondes feinen jährlichen Umlauf, nicht um den Mittel 
punct der Sonne, fondern um den gemeinfchaftlichen Schwer: 
punct des Sonnenfyflems vollführt, und daß Erde und Mond 
ſelbſt, um jenen eriten Schwerpunct,, wie zwey Satelliten des⸗ 
felben fi) bewegen. Erde und Mond find nämlich gleihfam an 
einem doppelarmigen Hebel angebracht, und zwar fo, daß die 
Entfernung der Erde von dem Ruhepuncte (Hypomochlion) dieſes 
Hebels nahe 8Bmal Feiner ift, als die Diſtanz des Mondes von 
demfelben Puncte, weil die Erde eine nahe BBmal größere Maife 
bat, als der Mond. Da die mittlere Entfernung des Mondes 
von der Erde nahe 51800 deutiche geogr. Meilen, der Halbmefr 
fer der Erde aber 859 Meilen beträgt, fo liegt jener Schwer: 
punct 589 M. von dem Mittelpuncte der Erde, oder noch 270 
Meilen unter der Oberfläche, alfo tief im Innern der Erde. 
Demnach ift unfer Wohnort als ein den Doppelfternen ana: 
loger Doppelplanet zu betrachten. 

Unter den verfchiedenen Umläufen des Mondes iſt die fogenannte 
fynodifche (in Beziehung auf die Sonne) bey weitem die am meiften 
veränderlihe. Zur Zeit der Sonnennähe unferer Erde, die in 
diefem Jahrhundert gegen den Anfang unfers Jahres fällt, kann 
die Dauer dieſes Umlaufs 29 Tage 18 Stunden betragen, wäh: 
rend fie für die Sonnenferne (in unferm Julius) nur auf 29 X. 
6:/, St. fleigt. 

Die Neigung der Mondbahn gegen die Ecliptif iſt immer 
zwifchen den Grenzen von 5 und 5?/,, Graden enthalten. Die 
Knoten der Mondbahn aber vollenden in 18 Jahren 218 Tagen 
und 21 Stunden ihre Bahn um den ganzen Himmel, und zwar in 
der Richtung von Oſt gegen Welt, während der Mond felbft. von 
Welt gegen Oft geht. Die Folge diefer Anordnung ift, daß die 
Neigung der Mondbahn gegen den irdifchen Aequator fehr veräns 
derlich it, und zwar zwifchen dem Ganzen von ıB" 10 und 28° 
46°. Wenn nämlich der aufiteigende Anoten der Mondbahn mit- 
der Frühlingsnadhtgleiche zufammenfält, fo ift Die Neigung der 
Mondbahn gegen den Aequator gleich der Summe, und wenn, 
neun. Sabre fpäter, der auffteigende Anoten der Mondbahn mit 
dem Herbftäquinoctium coincidirt, fo ift jene Neigung gleich der 
Differenz; der beyden Zahlen 5° ı8/ und 23° =8’, welche 
legte befanntlich gleich der Schiefe der Ecliptif oder gleich der 
Neigung der Erdbahn gegen den Aequator iſt. Dort erreicht 
der Mond feinen nördlichften Punct eben da, wo die Ecliptif 
felbft am weiteiten von dem Aequator gegen Norden abfteht; hier 
aber erreicht der Mond feine größte nördliche Breite da, wo die 
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Eeliptik am weitefien gegen Süden abweicht, und umgekehrt. 
Für jede andere Tage der Knoten eithält man vier, nicht feche, 
wie e8 S. 4 heißt, Durchfchnittspuncte der drey genannten Ebe⸗ 
nen, und die Neigung der Mondbahn gegen den Aequator erfor« 
dert die Auflöfung eines fphärifchen Dreyedd. 

Die Störungen, welche der Mond von der Sonne erleidet, 
find viel größer, als der anderen Satelliten, und ed fcheint, 
daß der Mond fchon an der dußerfien Graͤnze ſtehe, außer wels 
cher ed einem Planeten nicht mehr möglich ift, einen Satelliten 
in einer geregelten Bahn zu erhalten. Ein Mond, deifen Um- 
laufszeit gleich oder Heiner, als die Rotationszeit feines Plane- 
ten ift, hätte fi gar nicht erft bilden fönnen. Der Erdenmond 
koͤmmt dieſer Graͤnze näher, als irgend ein anderer Mond unſers 
Sonnenſyſtems Wenn aber feine Umlaufszeit gleich oder größer, 
als die Umlaufszeit feines Planeten ift, fo wäre er wicht mehr 
ein Mond geblieben, fondern ein felbfiftändiger,-für fich ſelbſt 
die Sonne umfreifender Planet geworden. Die abrigen Monde 
vollenden mehrere hundert (der innerfle Saturnsmond fogar 
11000) Umlaufe um ihren Planeten in der Zeit, in welcher der 
Planet nur einen einzigen Umlauf um die Sonne zurüdlegt ; un« 
fer Mond aber hat nur dreyzehn Umlaͤufe während eines Jahres. 
Für die Bewohner jener andern Monde zeigt fich der Hauptplanet 
unter einem 400» bis.8oomal größeren Durchmeſſer, als die 
Sonne, während den Bewohnern unſers Mondes die Erde nur 
3'/.mal größer, ald die Sonne, erfcheint. Die Bahnen der 
anderen Monde find fehr wenig gegen die Ebene des Aequators 
ihres Hauptplaneten, und fehr ftarf gegen feine Bahn geneigt, 
während bey umferm Trabanten dad Gegentheil Statt hat. Die 
große Achfe der Bahn des Huygeniſchen Saturamondes vollendet 
ihren Umlauf um den Himmel in 710 Zahren, und fein Anoten 
in 36500 Jahren, während bey unferm Monde diefe zwey Per 
rioden nur 8°/,, und 160/,, betragen. Jupiter fieht im Laufe 
eines feiner Zahre (in ı1°/,. unferer Jahre) nahe 4500 Mond⸗ 
finfterniffe und nahe eben fo viel Somnenfinfterniffe, während 
unfer Mond deren mur zwey oder drey im Jahre gibt. So groß find 
demnach die Verfchiedenheiten der koomiſchen Werhältniffe felbfk 
bey diefen untergeordneten Körpern unferd Sonnenfyftems. 

Newton's Theorie des Mondes entfernte fi) noch 8 bie - 
10 Minuten von den Beobachtungen Flamſtead's, auf welche 
fie gebaut waren. T. Mayer's Mondtafeln gaben die Beob⸗ 
achtungen fchon nahe bi8 auf eine Bogenminute genau. Die 
neueften Tafeln von Bürg, Burdhardt und Damoifeau haben 
nur mehr einen mittleren Fehler von nahe zehn Secunden in 


Bogen. 
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" Die Geſchwindigkeit des Mondes nimmt bekanntlich feit un- 
denflichen Zeiten zu, oder feine Umlauf6zeit wird immer fürzer. 
Durch diefe fogenamnte fäculäre Acceleration wird der 
Mond der Erde immer näher gebracht. Aber diefe Annäherung 
ift fo gering, daß fie in einem Jahrhundert nur neun Par. Fuß 
beträgt. Bekanntlich wird, nach mehreren Jahrtaufenden, diefe 
Annäherung des Mondes wieder in eine Entfernung übergehen. 

Die Urfache und die nähere Erklärung der Störungen, welche 
der Mond von der Erde erleidet, haben die Verf., in {.8—ı3, 
zu geben gefucht, und in ihren SHauptmomenten fo gut, als es 
wohl ohne Rechnung möglich iſt, dargeſtellt. Wir haben indeß 
bey der Lectüre dieſes Abfchnitted den Wunfch nicht unterdrüden 
fönnen, den intereilanten Gegenftand umjtändlicher und mehr in 
der Art behandelt zu fehen, wie vor Kurzem Airy in feiner Schriftf: 
Gravitation, an elementary explanation of ıhe principal per- 
turbations, London 1834, auf eine, wie uns fcheint, vortreff- 
liche Weife gethan bat. 

Die Körper fallen befanntlich auf der Oberfläche der Erde 
in. der erfien Secunde Durch 15.13 Par. Fuß, auf dem Monde 
aber nur durch 2.314 Buß. Die Fallhoͤhen auf der Erde find 
wegen der Abplattung und wegen ded Notationsfchwungs für 
verfchiedene Orte der Erde etwas verfhieden, nicht fo bey dem 
Monde, wo die Abplattung ganz unmerflih und die Notation 
fehr Tangfam ift. Eine Meine Verfchtiedenheit wird für die dieß- 
und jenfeitige Halbfugel des Mondes durch die Anziehung der 
Erde bewirft, die aber nur */sooo des Ganzen beträgt. Auch für 
die Erde findes durch Die Sonnenanziehung ein folcher Unterfchied 
Statt, fo dag die Körper in der Nacht etwas fchwerer find, ale 
bey Tage, allein diefer Unterfchied beträgt kaum ein Milliontheil« 
chen der ganzen Schwere. 

Mach Dom. Caſſini's fchöner Entdeckung ift die Neigung des 
Mondäquatord gegen die Ecliptif immer conftant und gleidy 
ı° 30°, und der auffleigende Knoten des Mondäquatorb in der 
&cliptif fällt immer zuſammen mit dem abfleigenden Knoten der 
Mondbahn in der Ecliptik. Die Ecliptif liegt zwifchen dem 
Mondäquator und der Mondbahn, und ift gegen den Mondaͤqua⸗ 
tor um ı° 30%, gegen die Mondbahn aber in Mittel um 5° 8 
geneigt. — Die Libration der Länge beträgt im Marimum 7° 55°, 
die der Breite 6° 47°, und die der Parallachſe endlich ı° 17. 
Die Vortheile der Libration, daß man zuweilen auch Theile der 
hinteren Släche fieht, oder daß man die undeutlich erfcheinenden 
Randflecken näher zu den Mittelpuncte hingeruͤckt erblickt, find 
fehr gering gegen den Nachtheil, daß wegen diefer Librationen 
ein für alle Zeiten eutfprechendes Bild des Mondes eigentlich 
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unmöglich wird. Es bleibt nichts übrig, als jede Meſſung nnd 
jede Zeichnung durch Rechnung auf diejenige Zeit zu bringen, 
wo feine diefer Librationen, oder wo die fogenannte mittlere Libra⸗ 
tion Statt hat. Da Schröter diefe Reduction bey feinen Zeich⸗ 
nungen vernachläßigte, fo find fie Dadurch von fehr befchränftem 
Werthe geworden, 

Menn man die Bahn des Mondes, nicht auf die Erbe, 
fondern auf die Sonne bezieht, fo fällt diefe Bahn mit der Eclip- 
tif zuſammen, gegen welche legte Ebene der Mondäquator, wie 
gefagt, nur um den Fleinen Winfel von »° 30° geneigt if. Da 
die fämmtlichen Breitegrade des Diondes, fo wie auch am Aequa⸗ 
tor der Laͤngegrad 4.088 d. Meilen beträgt, fo beträgt die Zone, 
welche unferer fogenannten heißen entfpricht, auf. dem Monde 
nur 3 Grade oder 11.26 Meilen in ihrer Breite, und eben fo 
groß ift auch der Durchmeſſer der zwey Falten Zonen des Mondes, 
wogegen von den zwifchen jeneu liegenden gemäßigten Zonen jede 
87 Srade Breite haben. ine fo geringe Schiefe der Ecliptif 
von nur 1/, Grad fanıı nur ganz unmerfliche Aenderungen der 
Tageslängen, der Sonnenhöhen, der Stärke der Erleuchtung 
und Erwärmung durch die Sonne auf dem Monde zur Kolge 
haben. &o ändert fich z. 8. die Meridianhöhe der Sonne für 
einen gegebenen Mondort im Laufe eined Jahres nur um 3 Grade, 
d. 5. eben fo viel, als fie fich für die Erde zur Zeit der Nachts 
gleichen ſchon in acht Tagen ändert. . 

Wenn man aber die Bahn des Mondes, nicht auf die Sonne, 
fondern auf die Erde oder vielmehr auf den Mondäquator bezieht, 
fo beträgt die Neigung diefer zwey Ebenen nad) dem Vorherge⸗ 
benden 6° 38°, und in diefer Beziehung wird alfo die Breite der 
unferer beißen entfpeechenden Zone gleih 13° 16 oder 54*/, 
Meilen feyn. 

Die Länge der Tage auf dem Monde find, die den beyden 
Polen fehr nahen Gegenden ausgenommen, fo wenig unter ein« 
ander durch daB ganze Jahr verfchieden, Daß man diefen Unterſchied 
ohne genaue Uhren faum bemerfen wird. Die mittlere Dauer 
eines Mondtages beträgt nämlich den halben fynodifchen Umlauf 
oder a4 unferer Tage, ı8 St., 32 Min. Der Durdgang der 
ganzen Sonnenfcheibe durch den Meridian eines dem Mondäquas 
tor nahen Ortes beträgt ı &t. 77/,; Min., und dieß ift auch zus 
gleich die Fürzefte Dauer eine® Sonnenauf = oder Untergangs. 
Die Gegenden, wo die Sonne, wie für unfere Polarfreife, den 
ganzen Umfreis befchreiben fann, ohne auf: oder unterzugeben, 
liegen auf dem Monde nur ı!/, Grad (bey uns 23'/, ®r.) von 
den beyden Polen entfernt. Die beyden Pole felbft würden, 
‚wenn dad Zurüdweichen der Mondknoten nicht wäre, ein halbes 
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Erdjahr, wie bey und, Zag und eben fo lange Nacht haben, 
aber durch diefe Bewegung der Knoten wird diefe Tageslänge 
von 187 Tagen um 8 Tage verfürzt, oder auf 179 Tage herab 
gebracht. Uebrigens würde man der langen Nacht der Pole fchon 
durch einen 300 Zoifen hohen Berg anf dem Monde gänzlich 
entgehen fönnen. Da es nun an diefen zwey Polen fo mandhe, 
noch- viel höhere Berge auf dem Monde gibt, fo fällt für diefe Ge⸗ 
genden die lange Nacht völlig weg, und die meiften jener Berg⸗ 
gipfel haben, mit Ausnahme der durch die Erde verurfachten 
Sinfterniffe, ewigen Sonnenfchein. Diefes merfwürdige 
Reſultat läßt für die Mondpole ganz andere phnfifche Verhaͤlt⸗ 
nijfe erwarten, als für die Erdpole.. Bey uns nämlich. zeigen 
fih in den arctifchen Regionen die größten Temperatursdifferen⸗ 
zen im Sommer und Winter, und am Aequator die geringiten, 
während es auf dem Monde gerade. umgefehrt zu feyn fcheint. 

Auf dem Gipfel unferes Chimborago geht die Sonne 5 Min. 
früher auf und eben fo viel fpäter unter, ald an dem Fuße die: 
fe Berges ; der Tag des Gipfels ift alfo 10 Minuten länger, 
als der des Fußes. Auf dem Gipfel des Berges Huygens im 
Monde aber beträgt diefe Verlängerung des Tages volle 18 Stun: 
den. Dagegen wird für daß innere der NRinggebirge der Tag 
wieder fehr verfürzt, und es gibt viele, große Aushöhlungen im 
Monde, welche weder Erde, noch Sonne jemals fehen, fondern 
nur ihres Wiederfcheins genießen fönnen. 

Die beyden Hemifphären des Mondes, von denen die eine 
uns immer zugefehrt und die andere von und abgewendet oder 
unfichtbar ift, find auch in Beziehung auf’ihre Nächte weſentlich 
verfchieden. Die Nächte der abgewendeten Seite find in der That 
völlig dunfel; auf der uns zugefehrten Seite aber erleuchtet die 
Erde alle ihre Nächte, und zwar ihrer ganzen Dauer nach., nicht 
bloß, wie bey und der Mond, außer dem Volllichte,, bloß einige 
Stunden vor oder nady Mitternacht die Erde beleuchtet. 

Die Erde bietet befanntlidy dem Monde eben folche Lichtab⸗ 
wechslungen (Phafen) dar, wie uns der Mond zeigt, oder die 
Erde ift für den Mond bald ganz, bald zur Hälfte, bald gar 
nicht beleuchtet. Wenn wir erſtes Mondviertel fehen, fo fieht 
der Mond das legte Erdviertel, und wenn wir Neumond haben, 
bat der Mond Vollerde, und umgekehrt. Diefer Phafenwechfel 
der Erde wird den Bewohnern des Mondes, wenn es deren gibt, 
als Zeitmeſſer dienen können, als ein unvollfommener wenigften, 
da die Erdphafen ihre ganze Periode erft in einem Monat durch- 
kaufen. Aber diefe Langfamfeit wird wieder Durch die Notation 
der Erde erfegt. Durch diefe Rotation geht ein Punct des Erd- 
äquators für die Mitte ded Mondes in vier Zeitminuten fchon 
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durch eine felenocentrifche Bogenminute, fo daß alfo z. B. die 
‚Infel Hayti in einer halben Stunde fhon durch ihre ganze länge 
fortgerüct ift, und folche Flaͤchen, wie diefe Inſel, und ſolche 
Sefchwindigfeiten wiirden wir mit unferen Augen im Monde auch 
ohne Sernröhre ſchon recht gut bemerfen fönnen. 

Sehr richtig wird ©. ıB bemerft, daß die Benennung 
»Sonnenfinfterniß« fehr unpaflend ift, und dafür »Sonnenbe⸗ 
decfung« analog mit dem gebräuchlichen »Sternbedeckung« gefagt 
werden follte. Dem ungeachtet brauchen die Verf. gleich in der 
folgenden Zeile wieder das alte Wort »Sonnenfinfterniß ‚„« wie 
ebenfallö ganz recht, da dasfelbe nun einmal angenommen ifl, 
und fchon feit Jahrhunderten das Würgerrecht erhalten hat. — 
Der möglidy Fleinfte und größte Vollfchattenfegel der Erde hat 
die Länge von 182410 und 188640 Meilen, während die Fleinfte 
und größte Länge des Vollfchattenfegels des Mondes nur 49400 
und 5r 110 M. beträgt. Da aber die mittlere Entfernung des 
Mondes von der Erde 51800 Meilen beträgt, fo fiebt man, daß 
die Mondesfinfterniife, felbft die totalen, mehrere Stunden, für 
einzelne Puncte des Mondes, dauern Fönnen, und daß im Ger 
gentheile der Mondfchatten bey Sonnenfinfternijfen nur bey der 
geringften Entfernung de& Mondes die Oberfläche der Erde, und 
auch diefe nur in einen fehr Fleinen Theil, treffen fann. Die 
Erde kann demnach durch den Mond nie eine allgemeine Sonnen 
finfterniß erleiden, oder fie fann nie ganz von dem Schatten 
ded Mondes bededt werden, und auch für einzelne Puncte der 
Erdoberfläche werden die totalen Sonnenfinfterniife nur felten 
feyn fönnen. Auch geben die Verf. S. 20 die Bedingungen der 
Möglichfeit dieſer Erfcheinungen genauer an. 

Wegen der geringen Entfernung des Monded von der Erde, 
in Beziehung 3. B. auf die Sonne, bietet der Birfternhimmel 
dem Monde ganz diefelben Erfcheinungen dar, wie unfere Erde, 
fo daß unfere Sternfarten auch dort unverändert gelten fönnten. 
Selbſt die Planeten fieht man vom Monde nahe an derfelben 
Stelle des Himmels, wie von der Erde. Bey Venus und Mars, 
wo der Unterfchied noch am größten ift, beträgt derfelbe kaum 
3o und 24 Minuten inLänge, und faum 2 oder 3 Min,in Breite. 
Für die von uns entfernten Planeten iſt diefe Differen; natürlich 
noch viel geringer. Die Verfchiedenheit 5.8. in der Stellung 
der Jupitersmonde, wie fie der Erde und dem Monde erfcheis 
nen, würde auch unferen feiniten Beobachtungen gan; unmerklich 
bleiben. — Während eines fiderifchen Umlauf des Mondes (von 
327%. 7 St. 43 M. 2S) rüden für diefen Satelliten alle Fir: 
fterne von OR nach Weit einmal um den ganzen Himmel herum, 
bie Sonne aber erſt während eines fynodifhen Umlaufs (von 
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239%. 12 St. 44 M.). Die Erde jedoch macht davon eine merk⸗ 
würdige Ausnahme. Der Mittelpunct der und ſichtbaren Monde 
ſcheibe ficht die Erde in feinem Zenith, die Randpuncte aber fehen 
die Erde in ihrem Horizonte, und da jener Mittelpunct durch 
die Fibrationen u. f. fi nur wenig, höchflend auf 13 Grade än« 
dert, fo behält auch die Erde die erwähnten Stellungen nahe 
bey, oder für jenen Mittelpunct ift die Erde immer nahe bey 
dem Zenith, für die Randpuncte immer nahe an dem Horizonte, 
und die fämmtlichen Geſtirne des Himmels fchieben fich alfo wäh 
rend eines Monats von Oft nach Welt hinter der Erde vorben, 
während die letzte am Himmel nahe feſt zu fliehen fcheint. Dabey 
erfcheint den Seleniten diefe Erde im Durchmefler nahe 3.67 mal, 
und ihre Oberfläche nahe ı3.45mal größer, al6 uns der Mond, 
oder der fcheinbare Palbmeiler der Erde, wie er von dem Monde 
gefehen wird, das heißt, die fogenannte Horizontalparalladhfe 
des Mondes beträgt 0° 57’ 0”.— Da der Aequator des Mons 
des gegen unfere Ecliptit nur um den fehr Heinen Winkel von 
»° 30° geneigt ift, und da, nach dem oben erwähnten Caſſini⸗ 
fhen Geſetze, diefer Mondägquator mit den Anoten der Mond⸗ 
bahn in der Ecliptif in 182/, Jahren ihren Umfreis um die Eede 
vollenden, fo ift auch die Achfe, um welche fi) der Mond in 
jedem Monat bewegt, fehr veränderlih. Die mittlere Lage die- 
fer Achfe fallt mit der Achfe der Ecliptif zufammen, oder der 
mittlere Mondnordpol ift zugleich der Pol unferer Ecliptif, und 
um dieſen mittleren Pol befchreibt der wahre Pol des Mond⸗ 
äquator6 in ı8°/, Jahren einen Kreis von ı° 30’ im Halbmeifer. 
Der Mond hat daher feinen fo großen oder glänzenden Polarftern, 
wie wir jetzt haben, weil auch der Pol unferer Ecliptif durdy kei⸗ 
nen folchen Stern ausgezeichnet if. Da endlich die Pole der 
Mondbahn ebenfalls Kreife um die Pole der Ecliptif befchreiben, 
und da die entgegengefebten "Knoten (der Mondbahn und des 
Mondäquators) immer zufammenfallen,, fo liegen die drey Pole, 
der Ecliptif, der Mondbahn und ded Mondäquators, auch im- 
mer in einem und demfelben größten Kreife, und die beyden letz⸗ 
ten bewegen fih um den erften gleich zwey Doppelfternen um 
ihren gemeinfchaftlihen Schwerpunct. 

©. 22 wird die intereilante Frage erörtert, welche Vortheile 
oder Nachtheile ein Beobachter des Himmels im Monde vor dem auf 
der Erde haben würde, wenn er mit denfelben Sinnen und mit den⸗ 
felben Sernröhren, wie wir, verfehen wäre? — Zupörderft muß 
bier die vordere (uns fichtbare) und die von uns ftet6 abgewendete 
oder unfichtbare Hälfte des Mondes unterfchieden werden. Die 
vordere Scheibe hat eigentlicdy feine Nacht, fondern nur Abwechs⸗ 
lung von Sonnen und Erdfchein, welcher Iepte unferen Mond: 
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fein im Allgemeinen ı3"/,mal übertrifft. Auf diefer Hälfte 
wird man alfo bloß zur Zeit des Erdſcheins, jede Hälfte eines 
Monats, die GSeftirne des Himmels, und zwar nur die größten, 
ſehen fönnen. Dafür wird man bieralle Zeit: und Laͤngen⸗ 
beftimmungen am directeften erhalten. Die Firirung eines 
erſten Meridiand, der. auf der Erde ganz der Convenienz über: 
laſſen ift, wird dort von der Natur felbft gegeben, und kann nur 
von diefer Vorderfeite des Mondes ausgehen. Nur während 
einer totalen Mondesfinfterniß, die für einen einzelnen Mond⸗ 
ort bis drey Stunden dauern fann, ift den Bewohnern diefer 
Seite ein ungehinderter Bli in das Univerfum geftattet, und 
fie fehen dann Gegenftände am Himmel, die fie Monate Tang 
nicht gefehen haben. 

Die jenfeitige Hemifphäre des Mondes im Gogentheil fieht 
die Erde nie; ihre Nächte werden alfo auch nicht Durch den Erd- 
fhein erhellt; ihre Nächte find ganz finfter, dauern überdieß ge⸗ 
gen 350 unferer Stunden , und geben daher den Bewohnern die⸗ 
fer Seite Gelegenheit genug, die feinften Beobachtungen unge 
hindert anzuftellen, die bey uns von den Bellen Nächten des 
Sommers, von dem Mondfchein, von der Dämmerung und noch 
mehr von Nebel und Wolfen fo oft geftört, ja zuweilen ganz un⸗ 
möglic; gemacht werden. Da überdieß die Atmofphäre des Mon⸗ 
des, wenn fie überhaupt eriftirt, viel reiner und dünner ift, als 
die der Erde, fo werden dadurch audy ihre Beobachtungen des 
Himmels ungemein erleichtert. 

Beyde Halbkugeln genießen überdieß den Vortheil, daß alle 
Geftirne des Himmels fih a7mal langfamer bewegen, daf fie 
alfo viel länger im Felde des Fernrohrs zu erhalten und genauer 
zu beobachten find, als bey und. Die Erde befonderd wird oft 
mehrere Stunden wie angeheftet in ihrem Fernrohre verweilen. 

Da fih nun in wiffenfchaftlicher Beziehung die aftronomis 
fhen Vortheile jeder einzelnen Mondpälfte als für den ganzen 
Mond beftehend anfehen laffen, fo fieht man aus dem Vorher⸗ 
gehenden, daß der Mond zu aftronomifchen Beobadhtungen 
viel beffer geftellt ift, ald die Erde ; nicht eben fo aber für die 
Berechnungen diefer Beobachtungen, da die Bewegungen 
des Mondes alle Erfcheinungen des Himmels noch viel mehr vers 
wickeln, als dieß fehon für und durch die Bewegung der Erde 
gefchieht. Wir haben überdieß, wie die Sahrtaufende Tange 
Kindheit der Aftronomie bezeugt, vollfommen genug an den 
Schwierigfeiten, die allein von unferer Erde fommen, und wir 
fehnen uns feineswegs nach den noch viel größeren Verwicklun⸗ 
gen, mit welchen die Seleniten zu fämpfen baben. Ohne eine 
genaue und vollfländige Entwidlung aller Ungleichheiten des 
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Mondlaufes if, auf dem Monde, an gar Feine Berechnung der 
übrigen Geftirne des Himmels zu denken. 

Die Beſtimmungen des Zeniths, alfo auch der Polhöbe, 
find auf dem Monde mißlicher, als bey und, weil dort die Ab⸗ 
lenfungen von der Lothlinie viel größer find. Ein Berg von 
gleicher Korm, Maile und Größe, als ein anderer auf der Erde, 
bringt dort eine 6.7mal größere Abweichung des Bleylothso her⸗ 
vor, ald bey und: Die Rectafcenfionen fönnen dort viel genauer 
beobachtet werden, als bey uns, weil dort die Fehler der Zeit⸗ 
fhäsung von 37mal geringerem Einfluß find. Dasfelbe gilt von 
den Zeite und Längenbeilimmungen der einzelnen Orte der Mon⸗ 
desoberfläche. — Die Entfernung der Erde von dem Monde hat 
dort mehr Schwierigfeiten, als die des Mondes für und, da 
dort die Parallare viel Fleiner ifl. Dagegen erhält man dort 
die Diftany der Sonne viel genauer, da ihr eine bomal größere 
Baſis zum Grunde liegt. Venus- oder Merfurdurchgänge aber ' 
würden die dort Statt findende Sonnenparallare fehr ungenau 
geben. — Die Rotationdperiode der Erde mit fehr großer Schärfe 
zu beitimmen, ift dort eine fehr leichte Aufgabe. Der Lauf des 
Mondes um die Erde gibt die Dauer des Monats, da diefer frey 
von. den Ungleichheiten der Bahn if. Das Sonnenjahr gibt den 
©eleniten eingrößeres, mit der Erde gemeinfchaftliches Zeitmaß, 
und ein noch umfaffenderes finden fie in der Periode ihrer Kno⸗ 
ten, fo daß daher auf dem Monde für chronologifche Zeitbeftims 
mung hinreichend geforgt ift. Endlich werden die Bewohner des 
Mondes unfere Erde ihrer ganzen Oberfläche nach ohne Müͤhe ge⸗ 
treu abbilden fönnen, da die Erde in 24 St. 5o M. alle ihre: 
Meridiane dem Monde zuwendet, und da audy die Erdpole zu⸗ 
weilen bis 28 Grade vom Rande nach der Mitte der Scheibe zu 
rüden, während wir im Gegentheil von der gefammten Kugel⸗ 
fläche des Mondes nur etwa den vierten heil gut (d. h. höchitens 
um die Hälfte verkürzt), einen anderen vierten Theil in fehr ſtar⸗ 
fen Verfürzungen,, und endlich die übrige Hälfte gar nicht fehen. 
Vom Dionde aus aber erblidt man die landfchaftlichen Profpecte- 
unferer ganzen Erde faft unter allen Azimutals und Höhenwin- 
feln, und unter den verfchiedenften Beleuchtungen, und kann fo 
zu einer fehr vollftändigen Geographie gelangen, aus der gewiß 
viele Data höchſt willfommene Bereicherungen unferer Erd⸗ 
Funde feyn würden. Wenn wie dieſe Meittheilungen von dort 
erhalten fönnten, fo würden aus unferen Karten wohl fehr ſchnell 
die terrae incognitae,, die vielen unbeflimmten Küften, die noch 
fo häufigen Phantafiebilder von Gebirgs⸗ und Wafferzügen ver- 
ſchwinden, und dafür neue Infeln auftauchen, und die Zweifel 
über die Polarländer und einenordweftliche Ducchfahrt, die und 
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vielleicht noch lange befchäftigen werden, würden fchnell und ohne. 
Mühe entfchieden feyn. 

Das Vorhergehende, über die allgemeine &elenographie, 
ift bloß aus der eigentlichen Einleitung des Werkes genommen, 
und fo befcheiden dringend fich auch die Verf. & 25 dagegen ver: 
wahren, diefe Bemerfungen nicht fowohl als ihr Eigenthum, 
fondern nur als von ihren Vorgängern erhaltene Ueberlieferungen 
den Lefern anzubieten, fo würde man doch, und zwar nicht bloß 
in Beziehung auf Ausdrud und Zufanımenftellung, gat manche 
Bemerkung auszeichnen fönnen, die fi, wenigſtens in diefer 
Art und mit dieſer Präcifion gegeben, bey feinem ihrer Worgäns 
ger findet. . 

Nach diefen Vorbereitungen wird &.26 furz zufammenge- 
fiellt, was frühere Aftronomen für die eigentlich mathematifche 
Selenographie geleiftet haben, d.h. für die genaue Beſtim⸗ 
mung der Länge und Breite der einzelnen Mondesorte, die den 
Hauptzwed der Arbeiten unferer Verf. bildet. Wenn bey diefer 
Darftellung die meilten ihrer Vorgänger nicht eben fehr gut weg- 
fommen, fo haben fie e8 ohne Zweifel fich felbft zusufchreiben. 
Dor Lambert und Tobias Mayer hat eigentlich feiner auch 
nur an eine ſolche Darftellung des Mondes gehörig gedacht, und 
ſelbſt Herfchel und Schröter find, in diefer Beziehung, weit hin⸗ 
ter allen gerechten Erwartungen zurüdgeblieben. Nur Lohr 
mann in Dresden macht davon eine rühmliche Ausnahme, und 
feine Arbeit, die erfte diefer Art, würde allen Wünfchen entfpros 
chen haben, wein fie vollendet worden wäre. Was endlich den 
anderen Theil der hieher gehörenden Meſſungen betrifft, die 
Durchmefler der Ringgebirge und Krater, die Höhen und Tiefen 
einzelner Puncte der Mondfläche, fo bat darin unter allen Vor⸗ 
gängern Schröter bey weitem am meiften geleiftet. 

©. 28 werden bie älteren und neueren Bezeichnungen und 
Nomenkclaturen der einzelnen Mondorte angeführt, und bey Diefer 
Gelegenheit erhalten wir eine nähere Erläuterung über die Ein- 
richtung der großen und ſchoͤnen Karte, mit welder die Verf. 
das Publifum und befonderd die Aftronomen fo angenehm be- 
fchenft haben. Wir theilen fie hier, zum Gebrauche der Befiber 
jener Karte, in Kürze mit.— Die Verf. haben fehr viele, frü« 
ber unbefannte oder Doch unbenannte Puncte, mit neuen Namen 
belegt. Un aber die Karte nicht mit folchen Wörtern zu überladen, 
haben fie die kleineren Segenftände bloß durch einzelne Buchftaben 
bezeichnet, und zwar fo, daß fie immer auf den ihnen zunaäͤch ft 
liegenden benannten Gegenſtand begogen werden, und daß 
von diefen unbenannten die Versiefungen mit lateinifchen, 
die Berghöhen aber mit grichifchen Buchſtaben bezeichnet 
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wurden, fo daß man alſo jetzt z. B. von den Bergen a, ß, y.. 
des Plato, von den Kraterhöhlen oder von den Ninggebirg- 
vertiefungen a, b, ec... des Pofidonius , des Ariſtarch 
u. f. fpeechen fann, um eine für jeden Befiger der Karte ver- 
ftändliche Sprache zu reden. Ferner wurden die Hauptpuncte 
des über den ganzen Mond fich eritredenden Dreyedineges mit 
befonderer Sorgfalt gemeffen und berechnet, und diefe Haupt: 
puncte find auf der Karte durchaus „mit großen, alle anderen 
Punete aber mit Fleinen Buchitaben bezeichnet. Die alphabetifche 
Folge der gewählten Buchflaben ift von der Augenfälligfeit der 
Gegenftände zu der Zeit bergenommen, wo fie am beften beobach⸗ 
tet werden fönnen. Endlich wurden diefe einzelnen Buchftaben, 
wo ed möglich war, immer nad) der Seite des Namens binge- 
ſtellt, auf den er fich bezieht. Durch diefe einfachen und zweck⸗ 
gemäßen Anordnungen ift die Verftändlichfeit und Brauchbarkeit 
der Karte ungemein befördert worden. | 

Diefen folgt S. 29 ein umftändliches und für ältere Beob⸗ 
achtungen fehr nützliches Verzeichniß derjenigen Namen, welche 
Hevel, Niccioli, Mayer, Schröter, Lohrmann um. f. den ver- 
fhiedenen Mondfledden gegeben haben. Nicht minder fchäpbar 
ift das &. 37 folgende alphabetifche Verzeichniß aller der Na» 
men, die von den Verfaſſern beybehalten worden find, mit dem 
Beyſatze ihrer felenographifchen Länge und Breite, bloß in ein- 
zelnen Graden zur leichteren Auffindung derfelben ausgedruckt. 

Das bey den Mejfungen und Berechnungen derfelben beob- 
achtete Verfahren wird S. 40 u. f. genau auseinander gefeßt. 
Zu diefen Berechnungen haben die Verf. die von Ende vorge- 
fchlagene und aud) von Lohrmann in feinem Werke befolgte 
Methode gewählt, aber den Gebrauch derfelben durch fpecielle 
Tafeln ungemein erleichtert, und überdieß durch NRechnungsbey- 
fpiele erläutert. Die Meflungen felbft werden &.5=3 u. f. für 
die Hauptpuncte umftändlich mitgetheilt. Die aus diefem Cal⸗ 
eul folgenden Hauptdreyede, an der Zahl 176, mit ihren Wins 
keln und Seiten findet man 9.78. Sin einem ähnlichen Detail 
werden auch &.88 die Meſſungen und Berechnungen der Krater 
und Ringgebirge, ihrer Tiefen und Höhen, durchgeführt. Das 
ſehr umftändlihe Verzeichniß der 1095 Berghöhen findet man 
S. 99 — ı23. 

S. 124 beginnt die allgemeine phyſiſche Selenographie, aus 
welcher wir hier wieder einige der intereſſanteſten Bemerkungen 
mittheilen. — Die ſogenannten Meere (Maria) find gewiß nicht 
ebene, unferen Seen oder Meeren ähnliche Flaͤchen, da fich Un⸗ 
ebenheiten der verfchiedenften Art durd fie binziehen, da ihre 
Farbe nichts weniger ald monoton ifl, und da man n ihnen leer⸗ 





114 Der Mond, von Mädler. LXXXIL Bd. 


ftehende Tiefen deutlich bemerft. Diefe Maria find alfo wohl 
nichts anderes, als große, graue, gegen ihre hellere Umgebung 
vertiefte und verhältnißmäßig ebene Flächen. Völlig ifolirt und 
rings umfchloffen ift nur dad Mare crisium und humorum, 
Die anderen communiciren unter einander, und ihre Umrißlinie 
fehlt ihnen oft gänzlich. Daß die jenfeitige Halbkugel auch foldye 
Maren enthalte, fieht man daraus, daß fie durch die Libration 
zuweilen wirklich auf die VBorderfeite treten, und daß einige, wie 
das Mare Humboldtianum , auf der Vorderfeite erft anfangen, 
da man auch bey den günftigften Librationen nichts von ihrer 
jenfeitigen Graͤnze fehen fann. 

Die Berge des Mondes find fehr zahlreich, und viele dere 
felben übertreffen die höchften Berge der Erde, zwar nicht an ab« 
foluter Höhe, aber doch an Steile. Seltener, ald bey uns, ſieht 
man längere Reihen von an einander hängenden Bergen oder fo- 
genannte Bergfetten; dafür bemerft man deſto mehr neben 
einander gelagerte Bergmaffen mit einfchneidenden oder ganz hin⸗ 
durchgehenden QAuerthälern, die jedoch nicht das Anfehen von 
einem Durchbruch des Waller geben. Häufig fieht man auch 
große Theile der Flaͤche fich erheben, und ein eigentliches H0 dh» 
land bilden, das dann auf feinem Plateau die mannigfaltigften 
Gebirgsformen trägt, und gewöhnlich auf einer Seite deöfelben 
mit einem fehr hohen Gebirge endigt, das mit gewaltfamen Abs 
fturz plöglich in die benachbarte Ebene herabfällt. 

‚ Die merfwürdigften Berge des Mondes find die Fraterförs 
migen. &ie werden hier zum befferen Unterfchiede in drey Klaſ⸗ 
fen eingetheilt: I. in Wallebenen, I. Ringgebirge und IL. in 
eigentliche Krater oder Gruben. 

I. Die Wallebenen find fphärifche Vertiefungen von 10 bi 
Jo Meilen Durchmeifer, von einem Walle umgeben, der aus 
einen oft fehr verwidelten Syſteme von Gebirgen befteht. Don 
diefen Gebirgswaͤllen zeigen fich oft Ausläufe, meift nach außen, 
Bergzüge, die an Höhe zuweilen felbft den Wal überteeffen. 
Die innere &läche ift oft eben und gleichförmig (wie in Plato 
und Archimed), öfter aber auch durch Berge und Krater unter- 
brochen (wie Hipparch). Die meiften weicdyen von der genauen 
Kreisform mehr oder weniger ab. 

I, Die Ringgebirge find ähnliche Wertiefungen, aber 
nur von zwey bid zehn Meilen im Durchmeffer, und beynahe 
immer genau freiöförmig, wenigftens auf ihrer inneren Seite 
(wie Capella, Mayer, Bitellio, Eratoſthenes, Clavius u. a.). 
In ihrem Inneren fieht man häufig ifolirte Gentralberge, 
Die mit dem dad Ganze umgebenden Wale nicht zufammenhängen. 
Ze größer und höher der Wall, defto tiefer ift gewöhnlich die in⸗ 
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nere Einſenkung. Schroͤter wollte aus ſeinen, auf Modellirung 
gegruͤndeten Meſſungen den Schluß ziehen, daß dieſe Waͤlle, 
wenn ſie in die Einſenkung geworfen würden, die letzte genau 
ausfüllen. Allein dieſer Schluß wird hier als voreilig und nicht 
bewaͤhrt dargeſtellt. Die kleinſten, im Durchmeſſer geringſten 
Ringgebirge haben in der Regel die groͤßte Tiefe. 

III. Die Krater und Gruben ſind kleinere Vertiefun⸗ 
gen mit und auch ohne Wall, mit dem Durchmeſſer von zwey 
bis herab zu '/,; Meile oder bis 15600 Fuß, da man geringere 
Durchmeffer nicht mehr gut von der Erde aus fehen kann. Die 
fleinften unter ihnen werden hier Gruben genannt. 

Auch diefe haben noch zuweilen jene Centralberge in ihrem 
Inneren, und ihe Wall ift beynahe immer ftreng kreisfoͤrmig. 
Dft Hängen zwey ſolche Krater enge zufammen. Ihre Menge auf 
dem Monde ift in der That unzählig zu nennen. 

Ueber die erwähnten Gentralberge findet man S. 130 
das Vorzüglichfte gefammelt, was den Verfaſſern ihre Beobach⸗ 
tungen darüber an die Hand gegeben haben. Was Andere bis⸗ 
ber über phyfifhe Veränderungen gefagt haben, die 
auf der Oberfläche des Mondes vorgehen follen, wird hier als 
gänzlich unverläßig und zweifelhaft verworfen, und auf fpätere, 
genauere Beobachtungen und Vergleichungen verwiefen. &o viel 
gehe aber aus dem Ganzen hervor, daß die Oberfläche des Mon⸗ 
des mit der unferer Erde nur wenig Aehnlichfeit habe. Die dort 
fo häufigen Krater befonders fehlen und gänzlih. Die größten 
Krater unferer Vulkane find, in ihren Deffnungen und Vertie⸗ 
fungen, faum den Fleinften Gruben im Monde vergleichbar. Die 
Mondfrater laſſen ferner alle deutlich einen flachen Boden fehen, 
während die unferen wahre Schlünde find. Ein Mondbewohner, 
mit unferen $ernröhren verfehen, würde fich vergebens bemühen, 
auf der Erde etwas aufzufinden, das feinem Tycho, Copernicus, 
Bulliald auch nur von weitem zu vergleichen wäre. Selbſt un: 
fere Gebirge würden ihm nur wenig verftändlich feyn, da fi 
die gewaltigen Tängenthäler unferer Anden, Alpen und Hima⸗ 
layafetten auf dem Monde nicht wieder finden, und da faft alle 
unfere Bergformen durch Wafferfpülung und durch den 
Einfluß der Witterung, das heißt, durch Dinge entftanden find, 
von welchen die Mondbewohner wahrfcheinlich Feine Begriffe ha⸗ 
ben. Was werden fie erft von unferen Meeren denfen und vou 
den lichten Puncten (den Inſeln) in diefen Meeren, die aus der 
übrigen dunfleren Bläche fo deutlich hervortreten, und doch kei⸗ 
nen Schatten werfen? Und was endlich von unſeren Slußfpfte- 
men, von jenen langen, dunflen, gefrümmten Streifen mit uns 
sähligen Nebenarmen, die aus jenen dunklen — (dem 
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Meere) zu entfpringen, und ſich immer fchmaler in die helleren 
Gegenden (in das Seftland) hinein zu ziehen fcheinen ? 

Ganz eben fo wenig willen aber aud) wir, was wir von den 
fogenannten Rillen des Mondes denfen follen. Diefe erfcheinen 
uns als ſchmale, lange Vertiefungen, gleich unferen Gräben. 
Sie gehen öfter durch Fleine Krater, oder doch dicht neben ihnen 
vorbey, enden auch wohl mit einem folchen,, und find eben fo oft 
wieder ganz ohne-diefe Krater. Sind dieß Mondflüffer— 
Siegehen allerdings nie über Berge, aber doch durch Tiefen. Sie 
glänzen zuweilen fehr hell, aber wohl nur wegen ihrer fleilen 
Annerwand, nicht wegen der in ihnen enthaltenen Blüffigfeit. 
Unfer Waſſer würde auf dem Monde dunkler, nicht heller, als 
das Feſtland erfcheinen. Sind es vielleiht Landſtra— 
Gen? — Die Fleinften von ihnen haben eine Breite von 200 bis 
300 Zoifen, und wenn fie mit Abficht angelegt find, wie kömmt 
ed, daß man, wie bey dem Flecken Buttenberg, drey lange pas 
rallele Rillen neben einander fieht. Auch treifen fie gewöhnlidy 
nicht auf ausgezeichnete Puncte, fondern enden oft plöglich in 
freyen Ebenen. 

‚ Ueberhaupt meinen die Verfailer, daß die bisher von Ande⸗ 
ren aufgeflellten Hypothefen über Architectur und Induſtrie der 
Mondbewohner wenig oder gar feinen Grund haben. Die menfch- 
liche Snduftrie ift größtentheils durch unfere irdifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe erzeugt worden. Wir bauten und Hütten und Käufer, 
weil uns die von der Natur dargebotenen Höhlen und Klüfte ge: 
gen die Unbilden der Witterung fehr früh fchon ungenügend er: 
feinen mußten. Die Noth war unfer Lehr- und Baumeifter 
geworden. Allein auf dem Monde fallt, bey dem Mangel der 
Atmofphäre, diefe Urfache, und mit derfelben auch ihre Wirfung 
weg. Wir ebneten und Wege und Straßen, weil bey unferer 
Gravitation die Fortbewegung unferes Körpers, und noch mehr 
die unferer Laften, ohne Fünjtliche Mittel zu befchwerlich war. Auch 
dieß fällt bey dem Monde großentheild weg, wo die Gravitation fo 
viel Fleiner iſt, als bey und. Wir haben künſiliche Beftungen erbaut, 
weil wir nun einmal nicht unter einander in Ruhe leben können ; die 
Mondbewohner find vielleicht friedlicher gefinnt, und Fönnen daher 
die Seftungen, die man fo oft fehon auf dem Monde gefehen haben 
will, gänzlich entbehren. Eine Menge unferer Einrichtungen 
und Erfindungen beziehen fi) auf den Wechfel unferer Jahres 
geiten; die Seleniten fennen diefen Wechfel, alfo auch wahr: 
ſcheinlich dieſe Vorkehrungen dagegen nicht. Mit welchem Rechte 
fucht man nun auf dem Monde Dinge, zu denen die guten Leute 
dort oben gar feine Veranlaſſung, für die fie gar fein Bedürfuiß 
baben? — Größere Fernröhre, fo hofft man, werden und 











ı838, Der Mond, von Mädler. : 1197 


diefe Näthfel Thon noch einmal auflöfen. Neue Näthfel 
aufgeben werden fie gewiß, und nie wird ihre Loſung gewin« 
nen, wenn man fich bloß mit Conjecturen und Hypotheſen abges 
ben, und den einzig wahren Weg der Beobachtung zur Seite 
liegen lajfen will. , 
Daß die großen, grauen Flecken, wie dad Mare Crisium, 
das Mare serenitatis, tranquillitatis, imbrium u. f. w., 
nichts unferen Meeren Aehnliches find, folgt fehon daraus, 
dag man in ihnen, außer den hellen, glänzenden Puncten, die 
man etwa für Infeln halten fönnte, noch eine Menge flacher, 
breiter Rücken fieht , die fie nach allen Richtungen durchziehen, 
und die fich gleichwohl von den tieferen Gegenden an Sarbe durch⸗ 
aus nicht unterfcheiden, was doch feyn müßte, wenn fie Lands 
ftriche, die über dem Waſſer liegen, ſeyn follten. &o wie wir aber 
auf dem Monde nichts unferem Wafler Aehnliches gefunden ha- 
ben, fo finden wir auch dafelbft feine Spur von einer Atmofphäre. 
Schröter wollte diefe Atmofphäre in der Nachtfeite des Mon⸗ 
des fur; vor und nach dem Neulichte gefehen haben: Melanz 
derhjelm fuchte aus theoretifchen Gründen ihre Eriftenz zu 
beweifen; Andere nahmen den Weltäther zu Hülfe, der fchon fo 
oft als Nothfchuß dienen mußte. Allein Beffel hat (Aftron. 


Nachrichten Nr. 263) gezeigt, daß felbit bey den günftiaften Ans. 


nahmen, die man über eine Mondatmofphäre aufftellen fann, die 
Dichte derfelben an der Oberfläche des Mondes nur etwa ?/goo 
der Dichte unferer Luft betragen Fönne. Nimmt man noch dazu 
den Umftand, daß die an den dunflen Mondrand eintretenden 
Sterne ſtets plöglich und in ungefhwähtem Glanze 
verfhwinden, fo bleibt, nach unſeren Verfaſſern, nichts übrig, 
ald dem Monde jede Atmofphbäre abzufprehen, die 
au der unfrigen auf irgend eine Art npch verglichen werden 
önnte. 

Mit der Mondluft aber ftehen und fallen auch alle anderen 
Hypotheſen über wolfen und rauchähnliche Verdichtungen, über 
Nebelſchichten, Niederfchläge u. f., mithin auch jeder Kreislauf 
des Waſſers, und dad Waſſer ſelbſt. Kurz die totale Verfchie: 
denheit der Erde und des Mondes ift unabweisbar. Der Mond 
ift feine Kopie der Erde, und noch weniger eine Kolonie derfel- 
ben. Irdiſche und lunare Thätigfeit der Natur und ihrer lebens 
den Producte fönnen wahrfcheinlich gar nicht weiter verglichen 
werden, und wenn dieß fo ift, fo wird auch wohl jede weitere 
Discuffion über die Frage, ob der Mond von Befchöpfen der Art, 
Die wir auf der Erde erbliden, bewohnt fey, als überflüjlig er: 
fcheinen. 

Mit diefem Mangel an Atmofphäre, an Meeren und Strö- 
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men, ſtehen auch die Gebirgsformen des Mondes in ge⸗ 
nauem Zuſammenhange. Die Mondberge find durchaus viel 
fteiler, als die Berge der Erde, und Böfchungen von 45 und 
mehr Graden gehören dort zu den gewöhnlichen. — Sollen diefe 
Mondberge durchaus nur fiarre Felfenmaflen feyn? — Auch 
diefe würden mit der Zeit durch atmofphärifche und andere Ge⸗ 
wäfler, wenn fie dort eriftirten, ihre fchroffe Steile verloren 
haben. Die großen, dußerft regelmäßigen Ntinggebirge des 
Mondes würden fih, wenn fie auf der Erde gewefen wären, 
durch Waſſerfluthen ſchon Tängft in fehr unregelmäßige Formen 
umgeändert haben. Sie müſſen alfo dort von den Einwirfungen 
folder Fluthen ganz frey gewefen feyn. Auch die gänzliche Ab- 
wefenheit unferer Längenthäler zeigt, daß dort nie Ströne 
gefloffen find. Und eben fo fehlt auch da8 Stufenland auf 
dem Monde, da beynahe alle Hochgebirge nicht allmälich fich in 
das Thal herabfenten, fondern unmittelbar, gleich einer Dauer, 
in die Niederung fallen. Vielleicht war es urfprünglich auf 
unferer Erde eben fo, aber Winde, Regen und Wafferfluthen 
haben diefe anfängliche Bildung, die Dort noch berrfcht, bey und 
gänzlich umgeändert. 

Unter den vielen glänzenden Lichtpuncten des Mondes iſt 
Ariftarh, im N. O. QAuadranten, bey weitem der hellſte, und 
naͤchſt ihm eine Stelle im Werner, im S. O. Quadranten. Bey 
Ariftarch glänzt das Ninggebirge fowohl, als auch die ganze in⸗ 
nere Fläche desſelben in blendend weißem Lichte. Diefen beyden 
ftebt Proclus im N. W. an der Oftfeite de8 Mare Crisium an 
Lichtftärfe zunaͤchſt. So zahlreich übrigens dieſe hellglänzenden 
Krater find, fo gibt es doch nahe eben fo viele, die dußerft wes 
nig Glanz haben, und im Vollmonde fogar gänzlich verfchwinden, 
und oft liegen beyde Arten von Krater hart an einander. 

Eine der merfwürdigften Erfcheinungen des Mondes find 
aber die Strablenfyfteme. Die Ringgebirge Tycho, Co» 
pernicus, Kepler, Byrg, Ariſtarch u. a. find nämlich von radiens 
artig fortlaufenden Lichtitreifen weit hin umgeben, und diefe 
Streifen fangen gewöhnlid) erft in einiger Entfernung von dem 
Walle des Ninggebirges an, fo daß der erfte Fuß derfelben oft 
noch ganz dunfel erfcheint, während fie fpäter immer heller wer: 
den, und auf 3o, 50, ja 100 d. Meilen fortziehen, und zwar 
ohne Unterfchied über Ebenen, Berge, VBergfetten, Krater, Ril⸗ 
len u. f., ohne durch diefe Gegenftände im geringften verändert 
zu werden. In der Nähe des Ringgebirges ftehen fie oft fo dicht, 
daß fie in einander fließen; weiterhin treten fie aus einander, 
verzweigen fich, find durch Querftreifen verbunden oder durch 
mattere Stellen ſchwach unterbrochen. Zuweilen find fie in ihrer 
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Mitte durch lange, dunkle Linien bezeichnet; öfter fieht man fie 
eine große Strecke unter ſich parallel laufen u. f. Das ausge⸗ 
dehntefte Diefer Syſteme ift Tycho, der mehr als hundert, mei- 
ftens einige Meilen breite Lichtftreifen hat, die ſich über den gan: 
zen Quadranten des Mondes verbreiten, von welchen der eine 
von ı50 Meilen Länge nach dem Mare nubium und dem Ocea- 
nus procellarum, und der andere durch Menelaus und das 
Mare serenitatis beynahe über die ganze fichtbare Mondfläche 
ſich hinzieht, und eine Länge von nahe 400 Meilen hat. 

Diefe Lichtftreifen gehören zu den unerflärlichften Er- 
fheinungen unferes Satelliten. Erhöhungen find fie gewiß nicht, 
wie S. ı36 bewiefen wird, und eben fo wenig Ravaftröme, wie 
Schröter wollte, was &. 138 hinlänglid, widerlegt wird. Wir - 
bemerken bier nur noch, daß man in den fogenannten Mondniees 
ren auch häufig folche blaſſe Lichtftreifen findet, Die feinen gemein 
fchaftlichen Ausgangspunct haben, und fich oft ohne fcheinbaren 
Bufammenhang gegenfeitig durchfreuzen. 

Was die verfchiedene Färbung der einzelnen Mondeöges 
genden betrifft, fo ift 3. 8. das ganze Mare serenitatis fchön 
grün; das Mare crisium grün mit dunfelgrau gemifcht; daß 
Mare frigoris ift ſchmutzig gelbgrün; der Palus somnii gelb mit 
röthlihem Schimmer; die Flächen Billy, Grüger, Firmicus 
find ftahlgrau u.f.w. Auch von diefen Erfcheinungen wird man 
wohl die Urfachen fo bald noch nicht angeben fönnen, und was 
die Verf. ©. 138 darüber fagen, erflären fie felbit nur al6 Ver⸗ 
mutbungen. 

Diefen Betrachtungen folgen nun ald Anhang S. 139 meh: 
tere intereilante Bemerfungen über die Mond- und Sonnenfin- 
ſterniſſe. Bey den erften fah man nämlich den vollen Schatten 
der Erde auf dem Monde oft rein und ſcharf begränzt, oft wies 
der fehr böderig, undeutlich und verwafchen. Auch den Halb⸗ 
fhatten bemerfte man bey einigen Mondfinfterniifen nur 2 — 3 
Minuten, andere 10 bis ı5 Minuten vor dem Eintritte des vollen 
Schattens. Ferner erfcheint der Mond, fo lange er nur von 
einem Theile des Erdfchattens bedeckt wird, grau; aber fobald der 
geößte Theil oder auc) der ganze Mond im Schatten liegt, er⸗ 
fcheint er gewöhnlich dunkelroth. Die Verf. erklären die lebte 
Erfcheinung aus dem verfchiedenen Zuflande unferer Atmofphäare 
in denjenigen Gegenden, welchen zur Zeit der Mondfinfterniß die 
Sonne eben auf: oder untergeht. Die bekannte Vergrößerung 
des Erdfchattens, die Lambert zu */so, Mayer aber zu ?/se des 
Ganzen annahm, um die Rechnung mit den Beobachtungen über« 
einftimmend zu machen, erflären fie aus der Atmofphäre der 
Erde, deren unterfte Lagen nur wenig Sonnenlicht durdylaffen, 
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und Dadurch den Schatten der Erde zu vergrößern fuchen. Der 
Verf. eigenes Verfahren, diefen Gegenitand geeigneten Beobach⸗ 
tungen und darauf gegründeten Berechnungen zu unterwerfen, 
lieft man ©. 142 u.f., und fie finden daraus diefe Vergröße- 
rung des Halbmeflers des Erdfchattene '/.,, alfo fehr abweichend 
von dem Mapyer’fchen '/so- 

Erft wenn bey einer Sonnenfinfterniß die Bededung 
der Sonne 9 bie 10 Zoll beträgt, fängt man an, die Randges 
birge ded Mondes als Einfchnitte in die Sonne recht deutlich zu 
feben. Auch wied dann erft die Abnahme des Sonnen» oder 
Zageslichtes merklich, aber eine eigene Abnahme, welche die 
Verf. ſchwer mit Genauigfeit zu befchreiben finden. Die Schat⸗ 
ten irdifcher Körper, fagen fie, gewinnen dann an Beftimmtheit, 
und felbft der Halbſchatten ift deutlich abgefchnitten; die Farben 
der Gegenſtaͤnde werden bleicher, doch ohne daß ed dunfel wird; 
die Beleuchtung der Landfchaft hat etwas melancholifch-magifches ; 
die Sonnenbilder durch die Schattenlüden der Baumblätter ers 
halten die fichelföcmige Geftalt der Sonne; das Thermometer 
finft; der Wind erhebt ſich, und Thiere, befonders Vögel, zei⸗ 
gen Aengftlichfeit und Unruhe. Aehnliches wird bey ringförmi« 
gen Sonnenfinfterniffen bemerft. — Erfi bey totalen Sons 
nenfinfterniffen aber werden die größeren Sterne fidhtbar ; 
um die gänzlich verfinfterte Sonne wird meiftens ein farbiger, 
leucdhtender Ring von ?/, Grad Breite gefehen; die Dunkelheit 
endlich, von der folche Binfterniffe begleitet find, ift wieder eigene 
thümlich, und durchaus von jener der Nacht fowohl, als auch 
von der einer tiefen Dämmerung verfchieden. Intereſſant find 
die Befchreibungen einer folchen Finſterniß von Ulloa (vom 
34. Zuny 1778) und von Lorenz zu Lemberg (19.Nov. 1816), 
die bier aus dem Berliner aftr. Jahrbuch, VI.Band und f.d. 
Jahr 1824 mitgetheilt werden, fo wie die Beobachtung einer 
ringförmigen Sonnenfinfterniß (vom 15.May ı836) aus ben 
aftron. Nachrichten Nr. 320. Beſſel fah fich durch diefe Beobach⸗ 
tung zu der Annahme gezwungen, daß die Sonne einen eigenen 
Umfreis von Teuchtender Materie befibe, der von dem Mondrande 
nicht verdedft würde zu einer Zeit, wo der lebte die eigentliche 
Sonnenſcheibe felbft verdedte. Die finnreichen Bemerkun⸗ 
gen darüber, fo wie über den leuchtenden Punct, den Ulloa im 
dunflen Mondrande gefehen, und den man für eine Rand« 
vertiefung ded Mondes ausgegeben hat, findet man ©. 149, fo 
wie auch S. 150 über das fogenannte afchgraue Licht des Neu⸗ 
mondes. 
Der Exiſtenz der Vulkane, die man in der Nachtſeite des 
Mondes in Thätigfeit gefehen haben will, wird von den Der: 
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faffern widerfprochen, da fie felbft nie dergleichen gefehen haben, 
und da das, was Herichel und Schröter fo genannt haben, fich 
auch wohl noch anders deuten läßt. 

S. 52 u. f. fommen die Verfafler wieder auf die Atmos 
fpbäre des Mondes zurüd. Da doch mehrere Beobachter eine 
deutliche Tichtabnahme der Sterne vor ihrer Bededung vom 
Monde bemerft haben, fo fcheint diefer Weltförper doch nicht 
ganz ohne alle Atmofphäre zu ſeyn. Viele Aftronomen wollen 
swar von diefer Lichtabnahme nie etwas bemerft haben; allein 
dieß Fann feinen Grund in der gefpannten Aufmerkſamkeit haben, 
die man, bey fchon herannahender Bedeckung, auf dad Mo⸗ 
ment derfelben, nicht aber auf die Lichtftärfe des Sterns zu 
sichten pflegt. Es wäre Daher wünfchenswerth, folche Bedeckun⸗ 
gen abfichtlich zu beobachten, wo der Stern an der dunkeln Seite 
des Mondes längere Zeit durch Hinftreift. Gerade diefe aber 
hat man bisher meiſtens vernachläßigt, weil fie zu Qängenbes 
flimmungen nicht geeignet find, während fie uns vielleicht über 
jene Frage, von der Atmofphäre des Mondes, die befte Aufflä- 
rung geben könnten. Daß übrigend Schröter fogar den Aldes 
baran vor der Mondfcheibe einige Secunden lang gefehen hat, 
wird aus der Srradiation feined Fernrohrs erflärt. Als Ends» 
refultat wird wohl das Daſeyn einer Mondatmofphäre, aber eine 
fehr ſchwache und mit der irdifchen faum vergleichbare, zugeges 
ben. Aber die Dichtigfeit derfelben zu beftimmen, ift entweder 
ganz unmöglich, oder doch gewiß erft einer fpäteren Zufunft zu 
überlaffen. Ueberhaupt darf man annehmen, daß eben fo, wie 
die verfchiedenen Klajien der Weltförper, Sonnen, Planeten, 
Monde, Kometen, in allen ihren Beziehungen wefentlich ver: 
fehieden find, daß auch ihre gasartigen Hüllen in ihrer Dichtige 
feit,, in ihren chemifchen Beſtandtheilen und in ihrer Wirfung 
auf die Lichtftrablen, unterfchieden feyn werden. 

Den legten Anhang zu dem erften Theile diefes Werfes bils 
det der Auffab über den Einfluß des Mondes auf unfere Wittes 
rung S. 154 — ı68. — Bouvard hat (Acad, de Par. Vol. VIL 
p.267) die Größe der Fluth unterfucht, die durch die Amz i e⸗ 
bung des Mondes auf unfere Atmofphäre, durch die Baromer 
terhöhe ausgedrücdt, entſteht. Er fand fie aber fo gering und 
unbedeutend, daß Daraus eine Einwirfung auf unfere Wits 
terung nicht gefchloffen werden kann. Sonach bleibt nur noch 
die Erleuchtung und die Erwärmung übrig, durch die 
etwa der Mond auf unfere Witterung einwirken fönnte. Allein 
das Licht des Vollmondes, auch wenn er und alle von der Sonne 
erhaltenen Strahlen zurüdichicdte, würde doch mod, goooomal | 
fhwächer feyn, ale das der Sonne. Ron bdiefer Erleuchtung 
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der Erde durch den Mond iſt alſo wohl auch nichts fuͤr unſere 
Witterung zu erwarten. Und wenn, wie alles zu zeigen ſcheint, 
die Erwärmung der Erleuchtung proportional iſt, fo muß 
auch diefe lebte Quelle als verſchloſſen oder ald für unfere Beob⸗ 
achtung gänzlich verfiegt zu betrachten feyn. 

Es bleibt und daher nicht6 übrig, als auf practifchem Wege, 
durch bloße Beobachtungen , einen Einfluß des Mondes auf: die 
Witterung, wenn ja diefer Einfluß überhaupt Statt findet, nachs 
zuweifen, und dann die Erforfchung der Gründe diefes Einfluifes 
unfern Nachkommen zu überlajfen. 

Man hat fi bemüht, zu erfahren, ob der Mond in 
Beziehung I. auf feine Entfernung, II. auf feine Declination 
oder Höhe über den Horizont, und endlich III. in Beziehung auf 
feine Phafen oder auf feine Stellung zur Sonne, irgend einen 
bemerfbaren Einfluß auf unfere Witterung aͤußert. — Da find 
nun zuvörderft die Arbeiten Schü bler’s (Unterf. über den Ein- 
fluß des Mondes. Leipz. 1830) zu erwähnen, die denn auch hier 
©. 155 umftändlich mitgetheilt werden. Darauf ‚folgen die von 
Everetö (Bibl. univers. de Genere. April ı836), von Eis 
fenlohr (Unterf. über das Klima. Karlöruhe 1832, und Pog: 
gendorf’8 Annalen 35. Band), von Bouvard (Mem. sur les 
Obs. meteor. Paris ı828), $laugergue’s (Biblioth. de 
Geneve ı829, &.265), Eugen Bouvard (Corresp. de 
l!’Observation de Bruxelles), und endlich die eigenen Beobach⸗ 
tungen der Verfaffer, oder eigentlih H. Mädler's, von welchem 
diefer Abfchnitt allein herrührt. Diefelepten führten ihn aber zu 
der Ueberzeugung, daß Beobachtungen diefer Art durchaus nur 
in den Zropenländern angeftellt werden mülfen, wenn fie von 
Erfolg für die Beantwortung jener Frage feyn follen. Solche 
erhielt er denn von den Herren Trentepohl und Chenon aus Gui⸗ 
nea. Diefe ©. 166 mitgetheilten Beobachtungen zeigen auf den 
eriten Blick die zwey Hauptperioden des Barometerſtandes, von 
welchen die eine von dem Stundenwinfel der Sonne und die ans _ 
dere von ihrer Ränge in der Ecliptif abhängt, alfo die tägliche 
und die jährliche Periode. Man flieht daraus, daf die waͤrmſte 
Tagszeit, fo wie die wärmfte Jahredzeit ein Minimum des Ba⸗ 
rometeritandes gibt; eben fo hat Ver ziweyte Tag nach dem Dolls 
monde ein Minimum und der Tag des Neumpndes ein Marimum 
des Barometeritandes ; und auf gleiche Weife hat der Tag der 
größten nördlichen Abweichung ein Minimum und der zweyte 
Zag nad) dem abfteigenden Anoten ein Marimum des Barome⸗ 
ter6. Der Einfluß der verfchiedenen Entfernungen des Mondes 
von der Erde aber geht aus diefen Beobachtungen von Quinen 
nicht Mar hervor. Die Endrefultate aller bisherigen Unterfus 
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— dieſes Gegenſtandes werden S. 168 kurz zuſammenge⸗ 
ellt 


Am Schluſſe des erſten Buches wird eine hiſtoriſche Ueber⸗ 
ſicht der bisherigen Arbeiten über die Selenographie gegeben, die 
beſonders in Beziehung auf die neueren Leiſtungen ſeit Hevel und 
D. Caſſini bis auf unſere Zeiten (alles Frühere beſteht mehr in 
Conjecturen und rohen Andeutungen) den Leſern dieſes Werkes 
ſehr ſchaͤtzbar, und zugleich gang vorzüglich geeignet ſeyn wird, 
die großen Bereicherungen , welche diefer Gegenftand durch unfere 
Verfafler erhalten hat, mit den Arbeiten ihrer Vorgänger zu 
vergleichen und gehörig zu würdigen. 

Der zweyte Xheil ded Werkes, der bey weiten die reis 
here Hälfte des Ganzen umfaßt, enthält die eigentliche T op o= 
grapbie der Mondesoberfläche, und wird für alle künf⸗ 
tigen Beobachtungen der Flecken dieſes Himmelsförpers, im 
Vereine mit der dazu gehörenden Mondfarte der Verf., von un⸗ 
ſchaͤtzbarem Werthe, ja recht eigentlich unentbehrlich feyn, da 
man ſich bisher nur felten über die Identität der Fleineren Flecken, 
felbft unter den eigentlichen Aſtronomen, binlänglid) verftändlich 
machen fonnte. In der That ift man bisher mit dem Monde, 
der und doch unter allen Geftirnen des Himmels am naͤchſten an« 
gebt, auf eine fehr unangemeilene Weife verfahren, indem man, 
um die eigentliche, auf unmittelbare Beobachtungen gegründete 
Kenntniß feiner Oberfläche fich nicht weiter bemühend, fogleich 
auf die Ausfpähung der Veränderungen überging, welche 
diefe Oberfläche etwa erfahren haben fönnte, und, was noch 
fhädlicher war, indem man, weil ed eben an etwas Beilerem 
fehlte, auf Einfälle und Phantafiebilder Jagd machte, und von 
den Bewohnern ded Mondes, von ihren Gebäuden 'u. dgl. die 
Lefer zu unterhalten fuchte, während man doch den Mond felbft 
eigentlich noch gar nicht fannte. Won diefem Verfahren, die 
Veränderungen einer Sache zu erforfchen, noch ehe man diefe 
Sache felbft, wie fie jegt ift, gehörig erforfcht hatte, kann auch 
der fonft fo-würdige Schröter nicht ganz freygefprochen werden, 
und die Verf. erflären fidy auf mehr als einer Stelle ihres Werks 
mit allem Nachdrucke dagegen, fo wie fie es auch fich felbft zu 
einem Hauptzwecke machten, diefem Webelftande zu begegnen, 
welcher alle weitere Ausbildung des Gegenftandes, ja felbit die 
erfte eigentliche Erfenntniß desfelben,, fo lange er. befteht, fo gut 
als unmöglich gemacht haben würde. 4 | 

Da übrigens die Verf. felbft in dem mathematifchen Theile 
ihrer Schrift fich beftrebten, diefelbe auch dem mit wenig mathema- 
tifchen Vorkenntniſſen verfehenen Lefer verftändlich und genießbar 
zu feyn, fo wird ed unnöthig feyn, zu erinnern, daß fie in dieſem 
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zweyten, rein topographiſchen Theile ihrer Mondesbeſchreibung 
jenen größeren Kreis von Leſern vorzüglich bedacht haben. Zn 
der Thar können wir nicht zweifeln, daß jeder von ihnen, jene 
-Karte und diefe Befchreibung derfelben in der Hand, mit demfel: 
ben Vergnügen die einzelnen Begenden des Mondes durchiwan« 
dern werde, wie er bisher, mit unferen Geographien und Erds 
farten verfehen, die Länder unferes eigenen Wohnorts, im Geiſte 
wenigſtens, bereift hat. 

Ueberhaupt dürfen wir von dem ganzen vortrefflichen Werke 
die, wie wir hoffen, wohlbegründete Verficherung ausfprechen, 
daß es in die Klaſſe derjenigen, in unferen Tagen leider immer 
feltenee werdenden Werfe gehört, das nicht bloß für unfere, ſon⸗ 
dern für alle folgenden Zeiten gefchrieben ift, und das den wich⸗ 
tigen Gegenftand, mit welchem es fich befchäftigt, auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus gleichfam abgefchloffen hat. Es umfaßt alles, was 
der menfchliche Geift bisher über diefen Himmelskoͤrper erforfcht 
bat, und die Verf. haben diefe gefchichtlihen Nachrichten aller 
ihrer Vorgänger mit fo vielen und fo wichtigen neuen Entdedungen 
und eigenen Beftimmungen bereichert, daß wir vielleicht fehr lange 
werden warten müflen, bis diefe nun als fo gut geordnet vor 
uns liegende Maffe wieder einen größeren Zuwachs, und durch 
eine weitere, eben fo glüdliche Vereinigung von theoretifchen 
Talent mit hoher Beobachtungsgabe und mit unermüdlicher Aus 
dauer, einen neuen Anftoß, eine neue bedeutende KYörderung 
ethalten wird. Littrow. 


Art. VI. Ernſt Raupach's dramatiſche Werke ernſter Gattung. 
Neunter und zehnter Band. Der Hohenſtaufen 
fünfter und fehster Band. 

(Bortfegung der im LXXX. Bande abgebrochenen Anzeige.) 


er fünfte und ſechſste Band enthält wieder vier 
Dramen aus der Regierungszeit Friedrichs des Zweyten, 
wie Ar. Raupach aud die Friedrichs des Erſten in vier 
Dramen dargeftellt hatte. 

Was bey einer von felbit ſich anbietenden Vergleichung dies 
fer beyden Abtheilungen feines Cyclus zunächft fich darlegt, ift, 
daß fich der Dichter hinſichtlich feines Stoffes hier gegen dort in 
einem ſehr wefentlichen Nachtheil befand. Wenn der zweyte 
Sriedrich durch feine Geifteshoheit, feine ftandhafte Beharr⸗ 
lichkeit, feine Negentenweisheit und Negentengröße unfere Bes 
wunderung, und durch die diefen Eigenfchaften beygemifchte 
Milde und Heiterkeit, vorzüglich aber durch feine vielfeitige, 
feine Zeit weit überragende Bildung, unjern Autheil und unfere 
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Liebe in nicht geringerem Grade anſpricht, als ſein Vorgaͤnger: 
ſo bietet ſeine Regierung doch unſtreitig weit weniger wirkſame 
dramatiſche Momente dar, als jene Barbaroſſa's. Sn der 
ganzen Gefchichte Fried richs des Zweyten findet fich Fein 
Moment von gleicher hiftorifcher Größe und gleicher dDramatifcher 
Abrundung, wie der Kampf des erſten Sriedrich gegen Mair 
land und gegen Heinrich den Löwen. Friedrich des 
Zweyten Kampf gegen die Lombarden ift nicht, wie jener 
Barbaroffa’s, ein Kampf gegen den Heroismns der Frey⸗ 
beitöliebe und die höchfte Energie des Parteyhaſſes; fein Verlauf 
wird mehr durch Verhandlungen und durch das Spiel politifcher 
Antriguen, als durch Fühne Waffenthaten entfchieden; und wie 
wichtig und folgenreich feine Ergebniife auch feyn mögen, fie find 
weniger abgefchloifen, und ftellen fi) weniger heraus; die ein- 
zelnen bervortretenden Partien dieſes Kampfes aber waren wenig 
geeignet, für die Darftellung Friedrich's, wie Diefe Durch den 
von Hrn. Raupach entworfenen Cyklus bedingt war, einen 
dramatifchen Mittelpunkt abzugeben. Das Naͤmliche gilt von 
Friedrich's Kampf gegen das Papſtthum, der diefed auf den 
Gipfel feiner Macht erhob, und dem edlen Gefchlecht der Ho⸗ 
hbenftaufen den Untergang bereitete. Die Daritellung der 
firchlichen und politifchen Verhältniife und der auf fie einwirken: 
den Begebenheiten widerfirebte aber der Dramatifchen Gliederung 
um fo mehr, je mannigfaltiger und vereingelter fie wirkten, 
und je weniger fie hiſtoriſch felbft in größere und eigenthümliche 
Gruppen ſich auflöften: während andrerfeitd das ewige Wieders 
fehren der nämlihen Verhältniife und Beziehungen e8 dem Dich⸗ 
ter nothiwendig fehr fchwer machen mußte, in der Darftellung 
derfelben immer neu, eigenthümlich und energifch zu feyn. Die 
nähere Betrachtung der einzelnen Dramen wird diefe allgemeinen 
Bemerfungen zur Genüge rechtfertigen. 

Daß erfte derfelben: Sriedrih im Morgenlande, 
bat den Kreuzzug des Kaifers zum Gegenflande. Der Dichter 
bat für gut befunden, auch diefer Compofition ein Worfpiel 
vorauszufchiden, in welchem Sriedrich von den Prälaten, 
Baronen und Beamten feines italifhen Reiches, fo wie von den 
Lehrern der Hochfchule zu Neapel Abfchied nimmt, und ſich mit 
feinem Kanzler Peter de Vineis über den bevorftehenden 
Kreuzzug unterredet. Es gehört unter den übrigen Morfpielen 
nicht zu den vorzüglicheren. Neben ein paar fehr fchönen Stel: 
len finden fich mehrere andere, in welchen eine fehr trodene und 
ungelenfe Rhetorif herrſcht. So 5.8. in der Anrede an die Leh⸗ 


rer der Hochfchule: 
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Und nicht allein 
Die hohe Schule, ſondern überhaupt 
Die Wiſſenſchaft laßt eurer treuſten Pflege 
Empfohlen ſeyn! Es iſt die Wiſſenſchaft 
Des Lebens Regel, ſey es, daß fie und, 
Der Dinge Weſenheit uns offenbarend, 
Den Weg zur Herrihaft über die Natur 
Anzeige und ebnet , fey ed, Daß fie uns 
Ein Bildniß menſchlicher Vollkommenheit 
Vor's Auge ſtellt, das, wenn auch unerreichbar, 
Doch unſer inn'res Streben richten muß. 
Wenn nur die Herrſchaft über die Natur 


Und unſre geiſt'ge Vollkommenheit 


Der Zweck des Daſeyns iſt, fo folgt daraus, 
Daß ohne Wiſſenſchaft Fein würdig Dafenn, 
Kein wahrhaft menichli Leben möglich if. 
Deßhalb empfehl’ ih euch u. ſ. w. 


Die) Argumentation ift bier fo vollftändig und regelrecht, 


daß am Schluife nichte als das Quod erat demonstrandum 
fehlt. Hoͤchlich zu Toben ift ed dagegen, wie Hr. R. Fried⸗ 
rich’ eriten Entſchluß zum Kreuzzuge als eine Frucht der höchften 
und reinften Begeifterung dargeftellt bat: 


Achtzehn Jahr erft alt, 
In Deutfhland Faum dem Namen nad bekannt, 
Betrat ein Yüngling ohne Gold und Waffen 
Des Reiches Marken, und begehrte Tühn, 
Verwegen möcht' ich's nennen, deſſen Krone. 
Schien das nicht ſinnlos, nicht belachenswerth? 
Doch ſieh! Es ſandten ihm die Berg’ und Thaͤler, 
Die Eb'nen und die Wälder Streiter zu, 
Und Fürften theilten Hab und Gut mit ihm. 
Woher — warum ? Er mußt’ es felber nicht ; 
Es ſchienen höh're Kräfte fie zu lenken. 
Der Freunde Eifer und der Feinde Blindheit 
Verſchworen ſich zu feinem raſchen Glück; 
Drey Monden gaben ihm der Väter Erbe, 
Drey Jahre Faum den deutihen Kalferthron. 
Mußt' er in diefem wunderbaren Echidfal 
Nicht Gottes Hand erkennen? Mußt' er nicht 
In feine® Dankgefuͤhls Begeilterun 
Ein Dpfer fuhen für den Ewigen 
Er that e8 — und du mußt nur nicht vergefien, 
Daß er ein Jüngling war — er fand das Opfer 
In einem Zuge wider Chriſti Feinde; 
Und die Begeift'rung fprah das große Wort. 


Schade, daß das Einfchiebfel: 


Du mußt nur nicht vergeffen, 
Daß es ein Züngling war — 


den beften Theil der Wirkung, welche die Stelle fonft machen 
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fönnte, wieder aufbebt. Wenn der Dichter, als Dichter, un⸗ 
ftreitig fehe gut daran that, nirgends auf eine genauere Beleuch: 
tung der Freygeiſterey oder NReligiofität Friedir ich's einzugehen : 
fo hätte er ed auch immerhin unterlajfen mögen, auf die Lebtere 
hier dieſes zweydeutige Streiflicht zu werfen. Auch konnte die 
große dee, welche einft die ganze chriftliche Welt mit der hoͤch⸗ 
ften Begeifterung entflammt hatte, die noch immer, wenn gleich 
minder mächtig, als zu den Zeiten Konrad's und Barba- 
roffa’s, fortwirfte, als eine foldye, nämlich ihres inneren Ges 
haltes wegen, einem Geifte, wie Sriedrich, nicht fo fremd 
werden, daß er fie geradeweg zu den phantaftifchen Jugendtraͤu⸗ 
men bätte werfen follen, wie es um feine Nechtgläubigfeit im 
Sinne feiner Zeit fonft auch immer beftellt feyn mochte. Weit 
richtiger trifft der Dichter daher das Ziel, wenn er den Kaifer 
in feiner erften Anrede fagen läßt: 

Wer wär’ ein Chrift, und hegte nicht den Wunſch, 

In Chriftenhänden Land und Stadt zu fehn, 

Wo unfer Deiland lehrte, litt und ſtarb, 

Und lehrend, leidend, fterbend einen Geift 

Der Heiligung in’s ird'ſche Leben brachte? 


Nicht glüdlicher ift Hr. Raupach in Darftellung einer 
andern Seite von Friedrich's Charakter gewefen; ich meine, 
in jener Heiterkeit des Geiſtes, die des Lebens Luft mit frifchem 
Sinn zu erfaflen verſtand, wie fie den Ernft des Lebens mit be= 
fonnener Klarheit zu ertragen wußte. Wenn Friedrich feir 
nem Kanzler im Scherze den Vorwurf macht, den rauen zu 
viel Zeit zu widmen, und dann fortfährt: 

Vertheidige dich nicht! Du thuſt ja recht; 

Ich thu' es auch, und darum weiß ich eben 
Wie viele Zeit der Zeitverderb uns Eoftet. 
Jedwede Frau nimmt fich die fhöne Nabel 

Zum Vorbild, und verlangt fie auch vom Buhlen 
Nicht grade fieben Yahre dee Bewerbung, 

Weil doch Das Leben jest viel Eürzer ift, 

Als es zur Zeit dee Patriarchen war, 

So thut ſie's doch nicht: unter fieben “Dionden 5 
Und rechneſt Du zwey Stunden täglich nur, 

So madt e8 ſchon im Ganzen achtzehn Tage — 


den Tag nämlich zu vier und zwanzig Stunden, und ſechs Mo: 
nate jeden zu ein und dreyßig Tagen gerechnet. Wer bewundert, 
von dem legteren Fehler abgefehen, in Friedrich nicht den 
fertigen Kopfrechner! — 

Das aber reicht nicht hin. Man geht am Abend 


Bon ihr nah Haufe, träumt noch füß und fellg 
Bon ihren Reizen, ihrer Huld und Anmuth, 
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Und bringt die wachen Träume in ein Sonett! 
Man trägt es ihr am andern Tage vor; 
Eie ift entzückt, und zehnmal feuriger 
ft Bli und Händedrud; fie küßt vielleicht 
en Mund, der ihr fo Schönes fhön gefagt. 
Wer machte. nun nicht täglih ein Sonett? 
Man thut es, fan Ich dir, verliert die Zeit, 
Erſchöpft den Beift durch dieſe Drechslerarbeit, 
Und macht ihn träg zu jedem erniten Wer — 


fo ift die ganze Stelle nicht bloß leer und unbedeutend, fondern 
— was Nef. aus Achtung für Hrn. R. nicht herfchreiben mag. 
Dergleihen Stellen aber entichlüpfen Hrn. R. öfters, wenn er 
— fich gehen läßt. Wenn Hr. R. bey feinem eminenten Talent 
und feinen unbeftreitbaren Verdienften von feinen Gegnern häufig 
unbillig, ja unwürdig behandelt worden ift: fo hat er ed vor 
allem andern diefem gelegenheitlihen Sich gehen laffen zu« 
zufchreiben. 

ef. hat ſich abfichtlich Tänger bey diefem Vorſpiele aufge⸗ 
halten. Dffenbar wollte der Dichter für Die Charafteriftif Srieds 
rich's daraus Wortheil ziehen. Allein abgerechnet, daß die Faͤr⸗ 
bung an fich felbft ihm dießmal nicht fonderlich gelungen ift: fo 
bleibt ed immer mißlich, bey der Darftellung eines fo großen 
und vielfeitigen Charafters zu folhen Behelfen feine Zuflucht zu 
nehmen. Allerdingd war weder in einem, noch in mehreren 
Dramen Raum für eine gefonderte Darjtellung von Friedrich's 
Wirken für die Kortfchritte der Gefepgebung, der Wilfenfchaften . 
und der Künfte, oder feines regen Sinnes für Lebensgenuß und 
feiner heitern Hofhaltung zu Palermo : aber diefe Züge konnten 
auch auf andere Art zur poetifchen Anſchauung gebracht werden; 
wenn uns nämlich der Dichter den ganzen Charafter von dem 
Geiſte dDurchdrungen zeigte, der jene Schöpfungen hervorrief. 

Das Drama felbft leidet an den bereits angedeuteten Män« 
geln des Stoffes. Unverfennbar wurde e8 dem Dichter nicht 
leicht, die fünf Acte auszufüllen. Die Scene mit Lazarus 
ift eine müßige, und die mit Iſabellen nicht viel beiler. 
Ueberdieß ift die Tegtere Scene überhaupt nicht fehr vorzüglich, 
und der Kaifer erfcheint darin eben nicht zu feinem Vortheile; fo 
"wie der Patriarch) von Iſabellen ganz richtig fagt: 

Cie war nit fein genug. 


Dergleichen Scenen gelingen Hrn R. überhaupt nicht zum 
VBeften. Die Begeifterung und die Schwärmeren der fittlichen 
Liebe weiß er weit glüdlicher zu ſchildern. 

Inzwifchen würden jene Mängel des Stoffes felbit dann 
noch fühlbar feyn, wenn die Behandlung deöfelben eine gelun- 
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enere wäre, als ſie es wirklich ift, und gänzlich Tießen fie ſich 
Ehwerlich befeitigen ; aber verdeckt, und, großentheild wenig: 
ſtens, fonnten fie aufgehoben werden, wenn der Dichter die Reis. 
denfchaften, weldye die größte Unternehmung , zu der die abend- 
ländifche Chriſtenheit fid) jemals vereinigt hatte, zu nichte mach- 
ten, mit fräftigeren Zügen gezeichnet, und die Charafteriftif 
nicht auf das ganz gewöhnliche Spiel der Arglift und des Intri⸗ 
guengeiftes befchränft hätte. Er fonnte dieß um fo leichter, da er 
bier Sreyheit hatte, Charaktere von prägnanter Eigenthuͤmlichkeit 
zu fchaffen, und im Hiftorifchen feiner -Darftellung mit Vortheil 
rückwaͤrts zu greifen. Dadurch gewann dann nicht nur die Dar⸗ 
ftellung im Allgemeinen an Kraft und Lebendigkeit, fondern es 
wurde dadurch auch für die Darftellung von Friedrich's Cha- 
rafter und großartigem Wirken eine entfprechende Unterlage ge- 
wonnen. Daß die Kraft diefes zu gleicher Zeit fo hohen und fo 
gefchmeidigen, fo ernften und fo heiteren Beiftes nicht ausreichte, 
um über die Befangenheit und die Verfehrtheit feiner Zeit obzu⸗ 
fiegen : das ijt der wahre tragifche Moment in der Gefchichte 
Friedrichs, und diefer mußte hier, wie in der ganzen Reihe 
der folgenden Dramen, feitgehalten werden. Allerdings hat Ar. 
Raupacdh das nicht überfehen — namentlich ift die Scene mit 
Malek el Kamel in diefer Hinficht eben fo großartig gedacht, 
als fie Acht poetifch durchgeführt iſt — wie er denn überhaupt 
nur felten ein wefentliches poetifches oder hHiftorifches Moment 
überfehen oder gänzlidy unbenügt gelaſſen hat; aber cd mache, 
wie bereitö bemerft wurde, einen ziemlich bedeutenden Unter: 
fhied, ob ein ſolches Moment bloß angedeutet, wenn auch mit . 
Beſtimmtheit angedeutet, oder ob es von dem Dichter ald ein 
feine ganze Darftellung durchdringendes benügt, und nach feinem 
ganzen Gewichte und feiner vollen Bedeutung entfchieden genug 
herausgeſtellt worden ift. 

Kaifer Sriedrih der Zweyte. Zweyter Theil. 
Sriedeich und fein Sohn. Hiftorifches Drama in fünf 
Aufzügen. 

Auch diefes Drama gehört zu den fchiwächeren des ganzen 
Cyclus. 

Stoff zu einem wirffamen Drama war hier allerdings vor: 
handen, wenn der Dichter ihn zweckmaͤßig benüßte, um ein fol: 
ches zu fhaffen. Wenn die gefchichtlichen Quellen ihm hier nur 
wenige Detaild, und nur wenig äußere Beweggründe für König 
Heinridfs Empörung gegen feinen Water, und den (übrigens 
nicht hiftorifch erwiefenen) Verfuch, denfelben zu vergiften, an 
die Hand gaben: fo mußte er die Antriebe zu einem fo gräulichen 
Verbrechen defto forgfältiger aus Heinrich’6 Innerem entwickeln, 
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und uns den Kampf dieſer Antriebe mit den natürlichen Gefuͤhlen 
der Kindesliebe in reicherer Entfaltung und mit flärferen Zügen 
malen, als er es gethan hat. Je weniger zu einem Verbrechen 
diefer Art äußere Impulfe vorhanden find, um defto mehr wird 
die dDramatifche Wirfung von der Kraft und Einficht abhängen, 
mit welcher der Dichter die Entwidlung der Leidenfchaft aus 
ihren verderblichen Keimen felbft uns gefchildert, und die Tiefen 
der Menfchenbruft vor uns aufgefchloifen hat. Was Hr. Rau: 
pach im diefer Hinficht geleiftet Bat, ift, bis auf einige glüdliche 
Züge, eben nicht fehr viel. Heinrich, troß feines leidenfchaft: 
lichen Ungeflüms, das leichte Spielzeug fremder Arglift; troß 
feiner Gewiſſensbiſſe fühllos bis zur Ungefchlachtheit, erregt nur 
Widerwillen, feinen Antheil. Was pocht er denn nur immer 
auf fein Recht, das Fein Recht ift? Wenn er bid auf den legten 
Augenblick dabey verharrt, und zuleßt zu feinen Vater fagt: 
Könnt ihre das eine Lebte mir vergeben (den beabfidhtigten 


Siftmord), 
So thut es, Herr, zum ew'gen Rebewohl; 


und zu feinem kleinen Sohne: 
Ich Habe deine Eünft'ge Welt verfpielt ; 
Einft aber wirft du fehn: ich hatte Recht, 
* Bis auf das eine Regie: 


fo iſt das, trotz des meifterlichen Zuges, dag Heinrich eine 
ausdrückliche Bezeichnung feines Verbrechens zu vermeiden fucht, 
einer von den Mißgriffen, die man bey einem Dichter von Hrn. 
Raupach's Talent nicht erwarten follte, und die bey einem fol- 
chen doppelt verlepen. Der höchfte Grad von Befangenheit des 
Geiſtes kann unter gewiffen Bedingungen dramatifch und felbft 
tragifch feyn; aber nie die matte, ftödifche Verfehrtheit, wie fie 
und Hr. Raupach in Heinrich vorgeführt hat. 

Allein nicht bloß durch eine tiefere Darftellung von Hein- 
rich's Gemüthslage, auch durch beffere Benügung der hiſtori⸗ 
{hen Momente fonnte das Drama bedeutend an Gehalt und In⸗ 
tereffe gewinnen. 

Es ift hier nicht der Ort, zu unterfuchen, ob Sriedrich, 
wie man vielfach behauptet hat, den Kampf gegen Rom durchaus 
nur von Apulien aus mit Nachdruck führen Fonnte. Das end⸗ 
liche Ergebniß diefes Kampfes wenigftens hat feine Berechnung 
nicht gerechtfertigt, und Deutfchland hat feine Abwefenheit den 
entfchiedenften Nachtheil gebracht. Für jeden Fall lag in diefen 
Nachtheilen für Heinrich ein mächtiger Anreiz zur Empörung, 
und eben fo alle Hoffnung ihres Gelingens. Andrerfeitd dann 
verflärte fich in der Treue der Fürſten gegen Friedrich der hohe 
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Begriff von ſeiner perſoͤnlichen Groͤße nicht weniger, als von der 
Majeftät der kaiſerlichen Würde. Dieſe hiſtoriſchen Beſtand⸗ 
theile nun durſte der Dichter nicht unbenuͤtzt laſſen, wenn er 
uns ein befriedigendes Bild von Fried rich und feiner Zeit ge« 
ben wollte. Was Hr. Raupach für diefen Zwed in der Reichs⸗ 
tagsfcene gethan hat, ift wieder nıcht fehr viel, und ermangelt 
fogar zum Theil der dramatifhen Würde. Der Dichter folk, 
als Dichter, nicht den Hiltorifer, noch den Publiciften ſpielen: 
aber immerhin mag es wiederholt werden — er kann feinem Werfe 
nur fchaden, wenn er ein wefentliches hiſtoriſches Moment unbe« 
nuͤtzt läßt. 

Kaifer Friedrich der Zweyte. Dritter Theil. Fried⸗ 
rich und Gregor. Hiſtoriſches Drama in fünf Aufzügen, 
mit einem Vorſpiele. 

Kaiſer Friedrich der Zweyte. Vierter Theil. Fried⸗ 
rich's Tod. Hiſtoriſches Drama in fünf Aufzügen, mit einem 
Vorſpiele. 

Ref. nimmt beyde Dramen zuſammen, da ſie beyde einen 
und denſelben Vorwurf haben, Friedrich's Kampf gegen Rom. 
Hier zeigt ſich der hiſtoriſche Stoff als ein abgeſchloſſenes Gan⸗ 
zes; und eben ſo rundet er ſich auch in den beyden einzelnen 
Dramen zum Ganzen ab; in dem erſteren durch Fried rich's 
wachfendes Glück, in dem lebteren durch feinen Untergang. Der 
dramatifchen Gliederung erwied er fich übrigend auch hier un— 
günftig, indem es fehr ſchwer und zum Theil nicht einmal mög⸗ 
li war, den Zufammenhang fo mannigfaltiger und fo verein: 
zelter Begebenheiten, ald einen nothwendigen dramatifch zur 
Anfhauung zu bringen. . 

Defto mehr. mußte der Dichter darauf bedacht feyn, feinem 
Werke jene höhere Einheit zu geben, die aus dem lebendigen Er: 
faifen und der confequenten Durchführung des geiftigen Elemen⸗ 
tes eines Stoffes hervorgeht. Und diefes Element war hier ein 
aͤcht tragifches. Dder wäre es nicht ächt tragifch, einen fo edlen 
und fo fräftigen Geift, wie den Friedrichs, im fruchtlofen 
Kampfe gegen die Befangenheit feiner Zeit fi) endlos abmübden, 
und zulegt fich felbft und feinem ganzen Gefchlechte den Unter: 
gang bereiten zu fehen? Was dürfte man auch tragifch nennen, 
wenn nicht dad Ringen und das Erliegen eines folchen Geiftes! 
Die Verföhnung des Schmerzes aber, den uns der Anblid jenes. 
unfeligen Kampfes erregt, lag in der großen Idee, die $ried- 
rich dabey leitete; in der Idee, für den geiftigen Fortſchritt 
einer fünftigen Zeit zu wirfen, und in der muthigen Uebergeus 
gung, daß 
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— ewig wirkt und bleibt, 
Was vorwärts , himmelwäaͤrts den Menſchen treibt; 
Ob es auf Zeiten ſcheinbar auch erliege, 
Es endet immer mit dem vollſten Siege 


Das waren die Elemente, deren der Dichter fi) bemächti⸗ 
gen mußte, wenn er feiner Dichtung einen feften Halı geben 
wollte. Auh hat Hr. Raupach Friedrichs Stellung zu 
feiner Zeit und fein Wirken allerdings aus diefem Gefichtöpunfte 
richtig aufgrefaßt, und das Bild in einzelnen Momenten feiner 
Darftellung in Elaren und beilimmten Zügen bingeftellt: allein 
ed fehlt viel: daran, daß feine ganze Dichtung vom geiftigen 
Syauch diefer Auffaifung dDurchdrungen, und dadurch zur Einheit 
im höheren Sinne des Wortes geführt wäre. Diefer Zon mußte 
nicht bloß in einzelnen Momenten angefchlagen, er mußte, als 
eigentliher Grundton, die ganze Compofition hindurch feftge: 
halten werden, wenn eine große Wirkung erzielt werden follte. 
Herrn Raupach's Friedrich fehlt ed nicht an Würde, an 
- einem ruhigen, feiten Sinne, an einem befonnenen Bewußtfenn 
feines Zwedes und feiner Mittel: aber e6 fehlt ihm jene Energie, 
jene höhere Klarheit und jene muthige Erhebung des Geiſtes, die 
im ficheren Bewußtfeyn ihrer felbft und ihres Zwedes mit dem 
Unglüd und der Ungunft der Zeiten ringen, und felbft wenn fie 
diefer Ungunft erliegen, dennoch über fie einen Triumph feyern. 
Wenn uns aber Hr. R. feinen Friedrich auf diefer Höhe zei- 
gen wollte, fo bedurfte feine Darftellung eine breitere und feftere 
Srundlage in Darlegung und Behandlung der hiſtoriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, als er ihr gegeben bat. or allem mußte hier die 
Kraft des Gegendrudes herausgeſtellt werden. Die eben fo geift- 
reich aufgefaßte, ald confequent durchgeführte Charafterijtif 
Gregors — weit gelungener, als die Aleranderd des 
Dritten — verdient Anerfennung; und e8 dürfte nicht die 
Sache jedes begabten Dichters feyn, Verhältniffe, die er fchon 
in zehn Dramen behandelt hätte, im eilften, wenn auch in all« 
gemeinen Zügen, fo richtig und zum Theil fo lebendig, wie Kr. 
R., zu zeichnen. Allein damit war hier nicht Alles gethan. 
Wenn die Macht, gegen welche $riedrich fämpfte, nur durch 
die Befangenheit der Zeit eine unbefiegliche war, fo mußte zu» 
naͤchſt dieſe Befangenheit in der Darlegung der Verhaͤltniſſe 
berauögeftellt werden, und in dem Einfluife, den fie auf Frie d⸗ 
rich's Zeitgenoffen ausübte, fo wie in den Hemmungen, welche 
fie ihm entgegenwarf, und in den Mißgriffen, zu welchen fie 
ihn zwang oder verleitete ; 5.8. bey dem Vertrage und dem Frie: 
den von &. Germano; nicht erzählend und commentirend, fon- 
dern in lebendiger poetifcher Geſtaltung, wie 5. B. in der treffli- 
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chen Scene zwifchen Friedrich und Ludwig IX. von Sranf: 
reich. Auf gleiche Weife mußten auch die Verhältniffe der Lom⸗ 
barden fchärfer und beftimmter gezeichnet werden; ihr muthiges 
Streben nad) Sreyheit und ihre Arglift, ihr Heroismus und ihre 
feile Beftechlichkeit ; die Erbitterung,, wie das Elend des Parteys 
fampfes; nicht von Seite der Quelphen allein, fondern auch der 
©hibellinen, wobey der gewaltige E;zelin eine weit bedeuten- 
dere Rolle fpielen durfte, ald Herrn Raupach ihm zuzutheilen 
beliebt Hat. 

Ein tüchtiger Stoff zu einem guten hiftorifchen Drama und 
ſelbſt zu einer ächten Tragödie lag in Friedrich's finfendem Glüde 
nach dem Tode Gregor's. Wenn die großen hiftorifchen Bege⸗ 
benbeiten gleich auch Hier fidyfchwer gliederten : fo fand fich doch 
für die innere Einheit und für das geiftige Element der Compo⸗ 
fition ein fefler und mit Entfchiedenheit ſich herausftellender Mit⸗ 
telpunft in dem Verrath Peters de Vineis. Denn faum 
gibt es einen tieferen, gewiß aber feinen edleren Schmerz, als 
den Schmerz desjenigen, der fein ganzes Leben einer großen 
‘dee geweiht bat, und der diefe und fich felbft von dem Genoſſen 
feines Wirkens, dem er am fefteften und unbedingteiten ver: 
traute, verrathen fieht. Won diefem Punfte aus fonnte eine 
tiefe, wie eine vollftändige tragifche Wirfung erzielt werden. 

Der Verrath Peters ift nicht fireng Hiftorifch erwielen; 
die ihm angefchuldigte Abficht, den Kaifer zu vergiften, beruht 
allein auf dem Zeugniffe des Matthäus Parifienfis. Höchſt 
wahrfcheinlich jedoch wird der Verrath durch die Strenge, mit 
welcher der nicht graufame Kaifer gegen den vieljährigen Freund 
und den ihn: fo nüuglichen und vielfach gebrauchten Diener ver- 
fuhr. Wenn nun unter diefen Umftänden Sriedrih von 
Raumer annimmt, »daß Peter fich allerdingd einzelne Miß- 
griffe Habe zu Schulden fommen lajfen ; daß der Papft fich eifrig 
bemüht habe, ihn günftig zu flimmen, und dem Kaifer von Allem 
durch Werleumder einfeitige und übertriebene Nachrichten zuge: 
kommen; daß in jenen Tagen vielfacher Verſchwörungen wohl: 
gemeinte und bödwillige Warnungen vor Mordanfchlägen fich 
dazu gefellt haben fönnten, und daß jener Verſuch zur Wergif: 
tung wohl habe Statt finden, Peter aber dennoch daran un: 
f[huldig, und nur der Arzt babe ſchuldig feyn können«: fo ift 
dem umfichtigen Gefchichtsforfcher in einem Falle, wie der gegen- 
wärtige, wo die firenge Wahrheit durchaus nicht zu ermitteln 
fteht, einefolche Annahme erlaubt; dem dramatifchen Dichter 
aber, der alles mit Entfchiedenheit erfaifen, und überall feine 
Geſtalten auf das beftimmtefte ausprägen foll, fonnte eine folche 
Darftellung durchaus nicht erfprießlich feyn. Dadurch, daß Hr. R. 
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Peters Schuld fo zweydeutig gehalten, hat er nicht nur dem 
Intereſſe an diefem felbft, fondern auch der tieferen Wirfung des 
ganzen Stückes gefhadet. Allerdings wurde die Abficht, dem 
Kaiſer zu vergiften, für die dDramatifche Darftellung von Peter 
mit Recht entfernt; aber feine Schuld befchräuft fih auch in 
Beziehung auf den Verrath auf ein: »Ich Fönnte es wohl thun ;« 
und: »Ich hätte wohl Luft, ed zu thun; « auf ein Spielen mit 
der Verſuchung; er ift dad Opfer des blinden Fanatismus feines 
Arztes. Was wir von feiner Schuld erfahren, erfahren wir nur 
gelegenheitlich aus dem Munde des Kaifers. Ließ ſich nun gleich 
auch dieſes Spielen mit der Verfuchung, auf die rechte Weife in 
einem felbftifändigen Drama behandelt, zu einer tragifchen Wir- 
fung benüßen : fo war es doch hier derfelben nicht förderlich, wo es 
nicht ala felbftftändiges Element eintritt, und die inentfchiedenheit 
von Peters Schuld alsHaltungslofigkeit des Charafters erfcheint. 

Ueberhaupt ift Peters Charakter nicht fehr glüdlich ans 
‚gelegt, und wenig geeignet, unfere Theilnahme zu erweden. Es 
ift weniger das edle, ftolze Selbfigefühl eines außerordentlichen 
Geiftes, den die Schranfe drüdt, weil er ſich über die Schranfe 
erhaben fühlt, als Hochmuth; und diefer Hochmuth trägt die 
Farbe einer trodenen, derben Schroffheit, die unfere Theilnahme 
noch mehr herabftimmt. Schön ift die Stelle, wo Friedrich, 
auf Peters Vorwurf: 

Es ift gar leicht, das Unglüd zu verkleinern, 

Wenn man ald Kind im Schooß des Glüdes liegt. 

Ihr feyd der Glückliche, der über ſich 

Nur in den leeren Himmel fieht. Doc wärt ihr 

Gleich mir zu fchnöder Dienftbarkeit geboren, 

Ihr daͤchtet, fühltet, was ich den?’ und fühle. 
ihm antwortet: 

Ich glaube kuͤhn von mir: wenn ich zum Kuecht 

Geboren wäre, wär’ ich groß genug, 

Ein treuer Knecht zu ſeyn. — 

Wenn Hr. R. feinem Werke dadurch ungezweifelt fchabete, 
daß er den Verratd Peters nicht beftimmter herauöftellte: fo 
that er andrerfeitö gewiß noch weit übler daran, daß er, auf eine 
fehr unzuverläßige hiftorifche Klatfcherey hin, Peter'n fih von 
feinem Gefängnijfe aus dem franf vor Groſſetto vorbenziehenden 
Kaifer vor die Füße jtürzen läßt. Eine fo fatanifche Bosheit kann 
nur Abfchen und Braufen erwecken; befonders wenn die Sache fo 
brevi manu, wie bier, abgemacht wird. Sie ift überdieß ein 
eben fo großer pfochologifcher, als poetifcher Mißgriff. Nur bey 
einer im ganzen Charakter liegenden, eben fo tiefen als heftigen 
Leidenfchaftlichfeit konnte fie Statt finden. M. Ent. 
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Art. VII. Novum testamentum graece. Textum ad fidem tostium 
criticorum recensuit, lectionum familias subiecit, e 
aecis codicibus ınanuscriptis, qui in Europae et Asiae 
ibliothecis reperiuntur, fere omnibus, e versionibus 
antiquis, conciliis, sanetis Patribus et scriptoribus ec- 
clesiasticis quibuscunque vel primo (primum) vel ite- 
rum collatis copias criticas addidit, atque conditionem 
horum testium criticorum in prolegomenis exposuit, 
prasieros Synaxaria codicum Parisiensium typis exscri- 
enda curavit Dr..). Mart. Augustinus Scholz. Vol. II. 
Actus (Acta) Apostolorum, Epistolas, Apocalypsin 
complectens, Lipsiae ı836, sumptibus Frideriei Flei- 
scher. LXIV und 470 ©. gr. 4. 


Leber den erften Band diefer unter fehr günftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen und mit einem beroifchen Eifer für das Gefchäft der Kritif 
unternommenen Ausgabe des neuen Zeftaments, über ihr Ver: 
haͤltniß zu den früher erfchienenen, befonders zur Griesbadhifchen, 
haben wir ıumfer Urtheil int LXI. Bande diefer Jahrbücher 
(S. 108 — ı33) audgefprocdhen. Faſt gleichzeitig hat der gelehrte 
und vielfeitig gebildete Lachmann feinen Fleiß der Kritif des 
neuen Teſtaments zugewendet, und einfiweilen eine Stereotyp⸗ 
Ausgabe deöfelben (Berolini MDCECXXXTI) erfcheinen laſſen, 
welche zu der eben genammten im fchärfften Gegenfage flieht, und 
den Text derjenigen Handfchriften, welche er felbft die orien- 
talifhen, Hr.Scholz die alerandrtinifchen nennt, als 
die am wenigften verfälfchten geltend zu machen fucht. Unter 
den übrigen Gelehrten, welche fich in neuerer Zeit mit der Kritif 
und Exegeſe der Schriften des neuen Teftaments befchäftigen, 
reiben fi) die Einen zur Sahne von Griesbach oder Scholz, 
Andere Dagegen fühlen fich berufen, für die Grundfäge des Hrn. 
Lachmann zu ftreiten. Che wir alfo mit der Arbeit des Hrn. 
Scholz in diefer Anzeige uns ausfchließlich befchäftigen, wol: 
len wir die Grundfäge, nach welchen die Ausgaben von Grie8- 
bad, Schol; nnd Lachmann angefertigt worden find, in 
der Kürze erörtern. Griesbach hält fi) im Ganzen an den 
berfömmlichen Tert, das heißt an denjenigen, welchen die frü⸗ 
heren Ausgaben enthalten, und diefem wird er nur da untren, 
wenn eine andere Lesart vor der bisher üblichen ganz entfcheidende 
innere Vorzüge und gute äußere Auctoritäten zu haben fcheint. 
Wird eine von der herfömmlichen abweichende Tedart nur durch 
fehr alte Codices empfohlen, oder fpriht nur der Zufammen- 
hang für fie, fo wird ihr felten eine Stelle im Terte eingeräumt, 
fondern fie muß fich gewöhnlich damit begnügen, in den mittle: 
ren Rande vor dem übrigen Pöbel des unteren Randes emen 
Sperrfiß einzunehmen, woraus fie ein Späterer zum Plage er: 
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ften Ranges herdorziehen mag. Die große Mafle des Fritifchen 
Materials vertheilt er unter drey Samilien, unter eine aleran- 
dDrinifche, eine occidentalifche und eine conitantino= 
politanifche. Zur erfleren rechnet er die meiften älteren und 
mit Uncialen gefchricbenen Codices, zur occidentalifchen einen 
mit Uncialen (D) und einige andere mit Eurfivfchrift, zur con= 
ftantinopolitanifchen die meiften jüngeren Handfchriften. Da die 
lebteren mit dem Terte der bis auf Griesbach üblichen Aus⸗ 
gaben faft durchweg übereinftimmen, und da er felbft dieſen über« 
lieferten Text nur felten zu ändern wagte, fo liegen feiner Aus⸗ 
gabe die Handfchriften der conftantinopolitanifchen Bamilie zum 
Grunde. Aber ein großer Uebelftand gibt fich darin bey Gries⸗ 
bad zu erfenuen, daß man nur fo im Allgemeinen weiß, der 
Textus receptus ſtimme überein mit demjenigen, den die con⸗ 
ftantinopolitanifhen Handfchriften dDarbieten, da die Lesarten 
derfelben fehr felten namentlich aufgeführt werden, und da die 
Borausfebung von der Lebereinflimmung des herfümmlichen und 
conftantinopolitanifchen Textes häufig nichts weiter, ald eine 
Vorausſetzung feyn mag. Daher ift die Familia codicum Con- 
stantinop. bey Griesbach faſt durchweg eine unbeflimmte 
Größe. Berner ift e8 auffallend, wie derfelbe Kritiker, welcher 
vor den alerandrinifchen Handfchriften ihres Alters wegen eine 
befondere Achtung hegte, und auch Feine abfichtliche Verfälfchung 
derfelben annehmen wollte, diefen weit jüngeren Zeugen vors 
ziehen fonnte. Sein Blid war auf das ihm Morliegende oder 
auf das Gedruckte zu ängftlich gerichtet, und fo fragte er ſich 
immer, »ift ein Grund vorhanden, von der gewöhnlichen Lesart 
abzugeben? « ftatt daß er hätte fragen follen, »welche Lesart ift 
am beiten bezeugt? welche, die am beften oder die minder gut 
bezeugte, entfpricht dem Zufammenhange und den Zwede des 
Schreibenden?« Da alfo Grie6 bach den jüngeren Handfchrife 
ten vor den älteren einen entfchiedenen Vorzug gegeben hatte, 
ohne diefen jedoch zu rechtfertigen, da die Familie der jüngeren 
Handfchriften felbft in feiner Ausgabe dem Blicke des Forſchers 
mit falfcher Verfchämtheit fich entzieht, fo konnten die nächften 
mit Freyheit begabten Kritiker ihn zu ihrem Fuͤhrer nicht wählen, 
und in fo weit muß Jeder das Unternehmen der Herren Scholz 
und Lachmann, auf einem anderen Wege einen zuverläßigen 
Zert des neuen Teſtaments zu gewinnen, volllommen in den 
Mängeln der Griesbachifchen Bearbeitung begründet und durch 
fie gerechtfertigt finden. Während beyde denfelben Zwed ver- 
folgen, gehen fie in Anwendung der Mittel, welche ihnen zur 
Erreichung ihres Zweckes förderlich fcheinen, weit aud einander. 
Hr.Lahmann nämlich hat fich auf einem wohl gewählten engen 














ı838. Novum testamentum. 137 


Terrain von allen Seiten tüchtig verpallifadirt, und während 
fein Blick einzig auf diefen leicht zu überfchauenden Raum gerich- 
ter ift, wird er nicht fo leicht eine bloße Beite geben. Denn 
während alle früheren Herausgeber darauf ausgingen, den Text 
des neuen Teftaments fo herzuftellen, wie derfelbe aus der Feder 
der Apoftel gefloifen ift, fo halt Hr.Lachmann dieſes jegt noch 
für ein Werk der Unmöglichkeit , und begnügt fich damit, jedes⸗ 
mal die ältefte Tesart unter den erweislich verbreiteten wieder in 
ihr Recht einzuführen. Nur ob eine Lesart alt und ob fie ver: 
breitet war, ift ihm die Frage, nicht ob fie durch ihren inneren 
Werth vor einer anderen den Vorzug verdiene. Dieſes will er 
erfennen aus dem einftimmigen Zeugniffe der alten griechifchen 
Handfchriften, der Ueberſetzungen und der älteften Firchlichen 
Schriftftellee. Diefe Documente vertheilt ee nah Griesbach 
in zwey Samilien, in eine orientalifche und eine occidene 
talifhe. An und für fich Haben ihm die Lesarten der einen 
wie der anderen gleiche Auctorität, allein er wählt die orientali« 
fehen zu feinen Fuͤhrern, weil diefe in größerer Anzahl vorhanden 
find, da hingegen die occidentalifchen in einzelnen Stellen ganz 
aufgehen, und nur noch in Tateinifchen Ueberſetzungen oder Cita⸗ 
ten von Kirchenvätern fich erhalten Haben. (gl. Theologie 
fhe Studien und Kritiken. Jahrg. ı830. S. 817 — 845.) 
Durd) diefe Confequenz iſt e8 Hrn. Lachmann allerdings ge= 
lungen, den Zert des neuen Teſtaments in der Geſtalt wieder zu 
geben, wie derfelbe am Ende des vierten Jahrhunderts in Aegyp⸗ 
ten und in denjenigen Städten, wohin ägyptifche Codices famen, 


gelefen wurde. Der Beweis, daß diefer Zert im ganzen. 


Drient der übliche war, ift aber nicht gelungen, und daher 
moͤchte Ar. Lachmann feinen befchränften Zwed doch nur halb 
erreicht Haben. Daß aber feine ganze Arbeit nur den Boden für 
eine höhere Kritik ebenen wolle, hat er felbft (Studien und Kris 
tifen a.a. O. &.820) freymüthig eingeftanden. »Die Seftftellung 
eined Textes,« fo heißt es dort, »nach Weberlieferung ift eine 
ftreng hiftorifche Arbeit, und nichts weniger ale unendlich, wenn 
auch ein Einzelner ſchwerlich die Quellen fhon ganz erfchöpft, 
und gewiß oft aus menfchlicher Schwäche fehle. Hingegen dies 
jenige Kritif, welche die Schranfen der Ueberlieferung durchbricht, 
und der Vermuthung ihre Necht gewährt, ift ungebunden, und 
nimmt an Umfang und Sicherheit zu mit wachfender Kenntniß 
und Geifteöfrenheit. — — Daß fi) aber niemals der fefte hiſto⸗ 
rifche Boden verlieren möge, fcheint mir e8 am beflen, den Tert 
nach der bloßen Weberlieferung , fo bald es möglich ſeyn wird, 
unabänderlich feft zu ftellen, wodurch man den freyen Bortfchritt 
der Kritik ficher nicht hemmen wird. Das wird man wohl nicht, 
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aber eine andere Brage, worauf bier Alles ankoͤmmt, ift, ob 
man durch eine folche Feftftellung des Textes nach Ueberlieferung 
die Kritif wirflich fördere, und ob diefelbe mit den vorhandenen 
Hulfsmitteln auszuführen ſey. Die erfte Srage wird kaum bes 
jahend beantwortet werden fönnen, wenn man bedenft, wie die 
Meiften immer geneigter find, von Auctorität fich leiten zu lafe 
® fen, als felbft zu forfchen. Die zweyte muß verneint werden, 
wenn man erwägt, daß der Text weniger alter Codiced, wovon 
einige erweislich in Alexandria gefchrieben find, und die Zeugnifle 
einiger Kirchenväter, die und an manchen Stellen ganz im Stiche 
laſſen, nicht beweifen können, daß diefe oder jene Lesart im gan⸗ 
zen Drient verbreitet war. Wenn nun vollends bey dieſer Mes 
thode an manchen Stellen eine wenig verftändliche Ledart, zu: 
weilen auch eine ficher unrichtige aufgenommen wird, fo follen 
wir dieſes Unrichtige oder Unverftändlidhe dem ganzen 
Drient oder einem großen Theile desfelben aufbürden. Die Ver- 
fehen eines Abfchreibere und die mißglüdten Aenderungen eines 
Halbgelehrten follen ganzen Ländern zur Laft fallen. So wie 
Hr.Lach mann einen neuen, von Richard Bentley ange: 
deuteten Weg in der Fritifchen Behandlung des neuen Teſtaments 
eingefchlagen, und von Griesbach ſich ganz abgewendet hat, 
fo war es die Aufgabe des Arn. Scholz, auf dem Wege von 
Griesbach weiter voran zu fehreiten, diefem aber eine etwas 
veränderte beifere Richtung zu geben. Zuerft fühlte er das Be- 
dürfniß, den Textus receptus, den er im Ganzen für den wah⸗ 
ren hält, beifer zu bafiren. Daher hat er das vorhandene Friti- 
fhe Material auf feinen Reifen durch Sranfreih, Stalien, Pas 
läftina u. ſ. w. zum Theil noch einmal durchgefehen, und daneben 
eine fehr beträchtliche Anzahl von noch nicht benügten Handfchrife 
ten entweder ganz oder in einzelnen Partien verglichen. Als 
Reſultat diefer mehrjährigen Bemühungen ergab fi, daß die 
Scheidung in alerandrinifhe und vccidentalifche Handſchriften 
nicht gehörig motivirt fey, daß die lepteren im Großen mit den 
erfteren übereinftimmten, daß beyde eine Bamilie ausmadhten, 
deren Vaterland Alerandrien fey, in fofern ein Theil diefer Co- 
dices in Alerandrien oder doch in Afrifa gefchrieben, und andere 
aus den alerandrinifchen abgeleitet feyen. Im Gegenfage zu dies 
fer alerandrinifchen ftehen die Handfchriften der conftantinopoli- 
tanifhen Samilie, oder die in Aſien und im öftlichen Europa ge⸗ 
fohriebenen. Das harafteriftifhe Merkmal beyder Familien fey, 
daß die Glieder der alerandrinifchen, bey aller Uebereinſtimmung 
im Großen, dennoch fehr oft von einander abweichen, daß hin- 
gegen unter den conftantinopolitanifchen fait überall Eintracht 
berrfhe. Die Scheidung der Fritifchen Zeugen in zwey Klaffen 
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ift, nach unferem Ermeifen, ein wahrer und glüdlicher Gedanke, 
welcher für die Kritif des neuen Teftaments die erfprießlichften 
Folgen haben fann. Sobald man darin mit Hın. Scholz ein- 
flimmig ift, muß man aber audy zugeben, daß der Tert der ale 
xandriniſchen Handfchriften, obgleich fie die älteren find, haͤufi⸗ 
ger verfälfcht fey, als derjenige, welcher uns in den conitantis 
nopolitanifchen dargeboten wird, weil die erfteren unter fich felbft 
fo häufig uneinig find, und dadurch den Stämpel des Verderb⸗ 
niffed an der Stirne tragen. Könnte man. dabey noch hiftorifch 
nachweifen,, daß die Schriften des neuen Teſtaments in Alexan⸗ 
drien von den Grammatifern willfürlicy überarbeitet feyen, fo 
wäre der Beweis für ihre Unzuverläßigfeit vollflommen und uns 
umſtoͤßlich. Hr. Scholz glaubt auch diefes nachgewiefen zu 
haben, allein was er dafür in den Prolegomenis zum erflen 
Bande (p.XIV und CLXIII) beygebraht hat, ift feineswege 
geeignet, die Annahme einer Weberarbeitung des neuen Teſta⸗ 
ments durch die alerandrinifchen Grammatifer zu einer »hiftori- 
[hen Thatfachex *) zu erheben. Wenn wir die Anficht des 
Heraudgebers in Betreff der Verfälfchung der alesandrinifchen 
Handfchriften theilen, fo glauben wir diefe nur auf die innere 
Beſchaffenheit derfelben jtügen zu fönnen; und wenn diefe Stüge 
halt, fo braucht man wegen einer biftorifchen Beweisführung 
nicht verlegen zu feyn. Es urtheile aber der Lefer felbit, was 
durch folgende Expofition des Herausgebers (a. a.O. p. CLXIII) 
gewonnen fey: Illud affırmari posse credo, iam per se nimis 
credibile esse, sacros N, T. scriptores in omni dictione 
plura sine fastidio retinuisse, quae tanquam scabra , obscura 
et minus exacta respuerent grammatici alexandrini atque 
ad linguae graecae rationem alexandrinamque consuetudinem 
et expolirent et ex antiquis libris explerent, Praxis nimi- 
rum hermeneutica apud eos fuit allegorica altera, altera 
hermeneutica (foll heißen grammatica). Si grammatice inter- 
pretabantur auctorem, proponebant totum eius argumentum, 
faciebant singularem /(singularium) partium enarrationem, 
adspergebant margine /margini) nptas seu longiores seu 
breviores de rebus et verbis obscurioribus. — — In exer- 
cenda arte critica eam lectionem genninam putabant, quae 
scriptorem maxime decere videbatur: neque enim diploma- 
tica et codicum auctoritate suffulta, ut apud nos, eorum 





*) Siehe die Abhandlung des Herrn Herausgebers über den 
Werth Des Tertes, welhen die alerandr. Hand 
fhriften des n. T. enthalten. Zeitfchrift für Philof. und 
kathol. Theolog. V. Heft, 2.78. 
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erat critica, sed coniecturalis atque ad solum venustatis 
sensum conformata. Diefe Befchreibung paßt zum Theil 
auf die alerandrinifhen Grammatifer, welche im dritten und 
zwenten Sahrhundert vor Chriftus mit der Kritif des Homer 
und anderer Dichter ſich befchäftigten, auf Fenodotus, Arie 
ftophanes von Byzanz und Ariſt archus, obgleich diefelbe 
auch für fie etwas übertrieben ift. Als Männer von firengem 
Urtheile und gutem Gefchmade brachen fie allerdings über ein- 
zelne Stellen den Stab etwas rafch, allein fo verwegen waren 
fie nicht, daß fie diefelben fofort eigenmächtig getilgt oder geaͤn⸗ 
dert hätten, fondern fiewaren zufrieden, durch Zeichen oder ans 
dere Andeutungen ihre Anficht über die fraglichen Stellen an den 
Tag zu legen. Diefe vorfichtige Methode verdient Lob, und fie 
konnte die Lefer nicht irre führen. Zu flarf iſt auh, was Herr 
Scholz; unmittelbar nachher von den alerandrinifchen Gramma- 
tifern ausfagt: Quare ubicunque aliquid non congruere ve] 
supervacaneum esse videbatur, virgula critica sive obelo 
notabant, quasi interpolatum et spurium: asteriscis etiam, 
lemniscis, hypolemniscis aliisque signis criticis soloecismos 
aut quod eorum palato minus aeccommodatum esset. Wären 
foldye Kritifer gleich näch der Zeit der Apoftel ihren Schriften zu 
Theil geworden, ihre urfprüngliche Geftalt würde dadurch gewiß 
eher erhalten als verloren gegangen ſeyn, fo wie ed den Hymnen 
des Pindar und den Komödien des Ariſtophanes nicht gefchadet 
bat, daß fie durch die Hände des Ariſtophanes von Byzanz ges 
gangen find. Diefe Srammatifer würden von ihren Zeichen alz 
lerdings auch im neuen Zeftamente nicht felten Gebrauch gemacht 
haben, allein eben dadurch, daß man auf das Abweichende und 
Seltſame aufmerffam gemacht wird, fann dieſes der Vernichtung 
am beften entzogen werden. Auch der Streit der grammatifchen 
Schulen fonnte nur heilfam wirfen, und daher beweifen auch die 
folgenden Worte des Herausgebers nicht was er damit beweifen 
will: Ita sane recenstones suas curabant, ita erant solliciti 
de textus sui integritate, ut obelus Aristarchi in prover- 
bium abiret, et schela unius damnaret apologias lectionum 
repudiatarum alterius. Eben durch diefen Widerftreit der 
Schulen wurde man vorfichtig, und was die eine verwarf, fuchte 
eine andere zu erhalten, fo daß auch die Zeugen für die Lesarten 
ſich nicht verlierem fonnten Allein Alles, was hier Hr. Scholz 
von den aleranarinifhen Grammatifern berichtet, paßt nicht 
mehr für das dritte und vierte Jahrhundert nach Chriftus. 
Schon gegen das Zeitalter: Chrifti, ald Didymus eine Necen- 
ſion des Homer veranitalt.ste, und etwas früher, da Thrafpyl: 
[us die Werke des Plane ordnete, fußte man vorzüglich auf 
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biftorifche Auctorität, und die naͤchſten Srammatifer höheren 
Ranges ließen die Kritif fahren, und wandten ihren Blei und 
ihr Talent der Erforfhung der Sprade zu. So machten es 
Dionyfius Thrar, Apollonius Dyfcolus und Ae— 
lius Herodianus. Ob ein namhafter Srammatifer im zwey⸗ 
ten oder dritten Jahrhundert nady Chr. zu Alerandrien mit der 
Kritif oder Eregefe des neuen Zeftaments jich befchäftigt habe, 
davon wiffen wir nichts fichered, und an und für fih iſt es un- 
wahrfcheinlid. Denn diefe Grammatifer hatten ihr Augenmerf 
faft ausfchlieglich auf die Werke der Poefie gerichtet, weil diefe 
nämlich zum näheren Verftändniß der Erläuterung ihnen zu be⸗ 
dürfen fhienen. Die alerandrinifchen Orammatifer müſſen da- 
ber von dem Vorwurfe, den Tert des neuen Teftaments verfälicht 
zu haben, frey gefprochen werden. Indeſſen find wir keineswegs 
gefonnen, mit diefem Einwurfe gegen die Auseinanderfeßung des 
Hrn. Scholz das Reſultat feiner Forſchung, daß die aleran- 
drinifchen Handfchriften verfälfcht feyen, umzuſtoßen, obgleic) 
wir auch auf die Klagen des 5. Hieronymus und anderer 
kirchlicher Schriftfteller aus dem vierten Jahrhundert nach Chri⸗ 
ſtus über Verderbniſſe der Eodices Fein fo großes Gewicht Tegeu 
können, wie diefes von Hrn. Scholz; (Vol. I. Prolegomena 
pag. CLXIV) gefchehen ill. Denn diefe Klagen find unbeftimmt 
von den Handfchriften des alten und neuen Teſtaments auöge- 
fprochen, und fönnen überall audgefprochen werden, wo daß 
Abfchreiben der Codices gewöhnlichen Dienfchen überlaſſen wird, 
wie es fat durchweg im Alterthume der Kal war. Es bleibt 
alfo, fobald die beyden Yamilien gehörig gefchieden find, nichte 
übrig, als aus ihrer innern Befchaffenheit den Schluß auf die 
größere Lauterkeit der einen Quelle vor der anderen zu machen, 
und nur diefer Beweis unſeres Herausgebers hat eine überzeu⸗ 
gende Kraft. Wenn nämlich die Codices der alerandrinifchen 
Samilie, bey einer fichtbaren Uebereinftimmung im Großen und 
Allgemeinen, doch wieder in einzelnen Ledarten auffallend variiren, 
fo flimmen die conftantinopolitanifchen in der Hauptfache faſt 
immer mit einander überein, und find nur in Nebendingen hier 
und da unter fi) uneing. Diefer Umſtand fpricht Taut zum 
Vortheil der conftantinopolitanifchen Bamilie. Was der Heraus: 
geber in den Prolegomenis zum erften Bande pag. CLXIV von 
ihnen fagt, betätigt fi) durchaus durch den Fritifchen Apparat, 
wie derfelbe nach den Vorarbeiten von Griesbach in der gegen- 
wärtigen Ausgabe bereichert if. Codices, qui hoc nomen ha- 
bent, parum inter se dissentiunt: conferat quaeso longe 
plerosque /plurimos), quos capite VI huic classi adhaerere 
dixi, atque lectiones diversas yiginti trigintave in totidem 
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eapitibas vix reperiet, unde Coniicias eos accuratissime 
transcriptos eorumque antigrapha parum inter se discre- 
passe. Neque iis qui eos desoribendos curabant codicum 
accuratorum despicientiam neque librariis ipsis vel negli- 
gentiam vel audaciam crimini des: obstant enim et rationes 
internae ex eorum textus conditione desumtae et testimonia 
librariorum de codicibus antiquis accuratisque adhibitis red- 
dita et consnetudo. Quare in his codicibus fiduciam mul- 
tam ponimus meritoque credimus, eos esse apographa 00- 
dicum veterum accurata. Scripti sunt inde a seculo VIII 
usque ad seculum decimum sextum partim Constantinopoli, 
partim in Asia minore, partim in Graecia, partim in insu- 
lis Archipelagi, partim in Syria et in Palaestina, hoc est 
iis in provinciis, quae primis tribus seculis in usu et aucto- 
ritate habuerunt textum vulgatum atque iis ex antigraphis, 
quae in his provinciis usui ecclesiastico antiquissimis tempo- 
ribus inserviebant. Bey einer folden inneren Befchaffenheit 
müffen die conftantinopolitanifchen Codices, troß ihres geringer 
ren Alterö, vor den alerandrinifchen den Vorzug haben. Da 
indeffen das höhere Alter der alerandrinifhen Manuferipte im- 
mer noch ein großer Vorzug bleibt, fo verdienen fie jedesmal 
VBerüdfihtigung, wo fie unter einander einig find, und wo Die 
Abweichung der conftantinopolitanifchen ſich durch das Verſehen 
eined Abfchreibers leicht erflären läßt. Wir billigen eo daher, 
daß Hr. Scholz; häufiger ald Griesbach eine Lesart aus den 
Alerandrinern aufgenommen hat, wenn diefe in großer Mehrzahl 
ubereinjtimmen, oder wenn ihre Lesart Durch innere Gründe fich 
empfiehlt, fo wie er andrerfeitd mehrmals die Lesarten der con- 
ftantinop. Manuferipte in ihr Recht eingefebt hat, die von®rie8- 
bad sine erheblihe Gründe verwiefen waren. Gewiß aber bat 
auh Ar. Scholz hierin nicht immer das Wahre getroffen, und 
ift felbft feinen Grundfägen nicht immer getreu geblieben. Auch 
läßt fich faum erwarten, daß ein Einziger einer folchen Aufgabe 
gewachfen fey. Ehe mit einer größeren Entfchiedenheit über die 
einzelnen Lesarten beyder Familien geurtheilt werden kann, muß 
eine forgfältige, mit Kritif innig verbundene Eregefe zu ermit- 
teln fuchen, welche von den abweichenden Resarten für den Zu: 
ſammenhang und für die eigenthümliche Denf« und Sprechweife ° 
der einzelnen Apoſtel am geeiguetften erfcheinen. Die fo gewons 
nenen NRefultate müflen alsdann mit den Ergebnijfen der diplo⸗ 
matifchen und hiftorifchen Kritif zufammengebalten werden, um 
aus beyden ein Endrefultat zu ziehen. Hr. Scholz ift bey der 
Aufnahme oder Verwerfung einer zweifelhaften Lesart meiftens 
mit reiflicher Erwägung, oder auch mit einem gewiffen glüdlichen 
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Tacte zu Werke gegangen: an mehreren Stellen jedoch ſpringen 
die Beweggründe zur Wahl diefer oder jener Lesart minder in 
die Augen. Wir wollen zur Erhärtung diefed Urtheild, und um 
das Verhältniß unferes Herausgebers zu®riesbac und Lach⸗ 
mann an Bepfpielen zu zeigen, eine Reihe von Varianten in 
dem Paulinifchen Briefe an die Römer betrachten, und zu ers 
mitteln fuchen, für welche der beyden Bamilien die inneren 
Gründe in den einzelnen Stellen am ftärfften fprehen. Wir 
müffen und jedoch hier auf ſolche Stellen befchränfen,, deren Zus 
fammenhang mit wenigen Worten angegeben werden faın. Zu 
der alerandrinifchen Familie gehören in den Paulinifchen Brier 
fen, nad) der Vertheilung des Hrn. Scholz, die ſechs älteften, 
mit Uncialen gefchriebenen Codices, welche bey Griesba dh und 
Schol; ABCDFG heißen, mehrere mit Curfivfchrift; ferner 
unter den alten Ueberfegungen die memphitifhe, fahidifche, die 
aͤthiopiſche, die lateiniſchen, die armeniſche und ſyriſch- jeruſa⸗ 
lemiſche, die Citate bey Clemens Alexandrinus, Dionyſius Alex., 
Origenes, Cyrillus Aler., Didymus, Athanaſius, Hieronymus 
u. a. Ein ſiebenter Codex mit Uncialen (E) iſt eine Abſchrift 
von D, nachdem dieſer bereits durch die Hände mehrerer Cor⸗ 
rectoren gegangen war. Zur conſtantinopolitaniſchen Familie 
gehört ein römifcher Eoder mit Uncialen (N aus dem neunten 
oder zehnten Jahrhundert, und die meiften jüngeren Handfchrif- 
ten, welche mit Fleinen Buchftaben gefchrieben, und von Hrn. 
Scholz nad) dem Worgange Anderer mit Zahlen bezeichnet wer- 
den. Mit den Ledarten diefer Handfchriften ſtimmen unter den 
Ueberſetzungen die fyrifch » philorenianifche, die gothifche, geor- 
gifche und flavonifhe, von den Kirchenvätern und firchlichen 
— faſt alle, welche im oͤſtlichen Europa und in Aſien 
lebten 

1.13._Ov 9Erw de uͤnã⸗ ayvodiv, adeApoi,orı xoAAaxıs 
wpoedeumy EAYeiv zpös Dnäs. — In der vorliegenden Audgabe 
lefen wir in dem mittleren Rande, daß die alerandrinifchen Eos 
Diced ovx ormar für oð 9eAw enthielten, allein in dem unteren 
ande wird diefe Angabe näher dahin beftimmt, daß D (von der 
erſten Hand) E und G, überdieß von den Ueberfeßungen die 
Vulgata ovx oinaı darboten. Der Coder A bey Woide hat oð 
SeAw, und nad dem Gtillfchweigen der Editoren muß dieſes 
auch inBCFH ſich finden. Da überdieß ov 3er allein in den 
Zufammenhang paßt, und in den Handfchriften der conftantino- 
yolitanifchen Familie fteht, fo ift an der Unechtheit von ovx oruaı 
nicht zu zweifeln; orx oinar fehrieb Jemand, der fic den Pau⸗ 
lus in einem bejtändigen und ganz vertraulichen literarifchen Ber: 
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kehr mit den römifchen Chriſten dachte, und nicht glauben konnte, 
daß der Apoitel jeht zum erfien Male ein Schreiben an die Nö: 
mer richte, und daher feinen Willen, fie zu befuchen, ihnen 
ausdrüdlich zu erkennen geben müſſe. Es fann nur zum Ror- 
theile der conftantinopolitanifchen Handfchriften ausgelegt wer: 
den, daß in feine von ihnen eine fo offenbare Interpolation ein⸗ 
gedrungen ifl, E j 

Lı0. ou yap exaısyuvonaı TO evayyelıoy' Övvapıs yap Jeoü 
Zoriv- Die Documente der conftantinapolitanifchen Familie ha⸗ 
ben nad) evayyilıov den Zufaß roü Xpıorou, der an diefer Stelle 
nicht nur ganz müßig iſt, fondern auch als unaͤcht fi) dadurch 
verräth, daß der Apoftel unmittelbar vorher immer ’Insoös Kpı- 
sros fchreibt. Müßig und unpajfend ijt der Zufas, weil die 
Gnadenbotfchaft Hier als ein Gefchenf Gottes bezeichnet werden 
fol. Die alerandrinifchen Codices ABCDEG und andere mit 
diefer Familie übereinftimmende Documente haben ihn nicht, in 
F und H fcheint er zu fliehen. Er iſt eine gewöhnliche Gloſſe, 
deren auch in den conflantinopolitanifchen Manufcripten vorkom⸗ 
‚men, ohne daß fie jedoch einen nur etwas aufmerffamen Kritifer 
irre führen fönnten. 

1.24. Jıö xai xapeöwxev auroüs 6 9eös-- eis axadapsiar. 
Die älteften Handfchriften der alerandrinifchen Bamilie (ABC) 
und mehrere damit übereinflimmende Ueberfegungen laifen das 
za: aus, wahrfcheinlich weil man es für überflüjlig hielt. Da aber 
diefe Partikel die Handlung Gotted ald natürliche Folge davon, 
daß die Heiden in ihrer Verftodtheit Gott nicht anerfeunen woll⸗ 
ten, bervorhebt, und da diefes dem Zwede des Schreibenden 
entfpricht,, fo ift ed bey weiten wahrfcheinlicher, dag xai in den 
ältejten alerandrinifhen KHandfchriften getilgt, ale daß «8 in 
einem Theile derfelben und in alle conftantinopolitanifche einges 
fchwärzt ſeyn follte. Hr. Lachmann hat xai geftrihen, Gries⸗ 
bach hat ihm den Obelus vorgefebt. 

137. “Opoios 5& xai oi appeves apevres TV Pugıyv Ypij- 
sıv rs IyAsias Ekexavdıycay Ev ri opekeı aurcr eis aMAyAous, — 
Die conftantinopolitanifchen Eodiced und mit ihnen Griesbach 
und Hr. Scholz geben re ftatt de, allein hier möchte doch eher 
ein gewöhnlicher Abfchreiber de in re, als ein Eorrector re in d& 
verwandelt haben, weil re fehr leicht, de aber ſchwer in diefem 
Eonterte zu erflären if. In fofern nämlich ein Gegenfag hier 
nicht leicht zu finden, re xai hingegen eine fehr gewöhnliche Ver⸗ 
bindung iſt, muß re als die leichtere Lesart für interpolirt an: 
gefehen werden. Freylich wenn fein Schatten von Gegenſatz vor: 
handen wäre, wie ein ausgezeichneter Ereget, Hr. Reiche in 
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feinem Commentar zu diefem Briefe *) &. 166, behauptet, fo 
Fönnte 5& nicht gerechtfertigt werden. Allein der Gegenſatz fehlt 
nicht, er ift aber fein wirflicher, fondern ein bloß ideeller; d. h. 
der durch de eingeführte Sag wird dem vorhergehenden nicht ent: 
gegengeftellt, fondern von ihm nur gefchieden, und diefe Schei- 
dung bewirft das de. Denn vorher wird gefagt, die Weiber der 
Heiden feyen in eine unnatürliche Wolluft verfallen. Das diefem 
Satze entiprechende Glied, daß den Männern ein Gleiches bes 
gegnet wäre, wird nicht einfach damit verfnüpft, fondern ihm 
gegenüber geftellt: Eben fo indeffen entbrannten aud 
die Männer in der Umarmung ihrer felbfi zu eins 
ander Demnach nehmen wir de aus ADG und vielen ande 
ren Handfchriften, und aus einer Menge von Kirchenvätern, 
welche diefe Stelle eitiren, auf, und glauben, daß Hr. Schol z 
bier nicht mit Grund die Auctorität der conftantinop. Codices 
geltend gemacht hat. 
I.29. Haptöwxev avroüs 6 Yeös els adöxınoy Yyoüy, xoreiv 
Ta m xa9ıjxovra, zerAnponevous say adızla, zopveia, x0- 
ympia, wAsovekia, xaxia,— In einer auffallenden Aufeinanders 
folge werden hier die lafterhaften Neigungen der Heiden aufge 
zählt, und daran fcheinen die Abfchreiber mancher Codices oder 
ihre Correctoren Anftoß genommen zu haben. Denn ABC, 
mehrere Ueberſetzungen und Kirchenväter laſſen zopveia aus: da- 
egen fehlt in DEG und anderen Documenten der alerandrini- 
hen Familie das Wort xovypia; die conftantinopolitanifchen 
flimmen überein mit der recepta. Diefe halten wir mit Hrn. 
Schol; für die richtige aus folgenden Gründen. ı) Es wider: 
fpriht aller Wahrfcheinlichfeit, daß Jemand zopveia oder æovypia 
eingefchoben hätte, wenn urfprünglidy eines von beyden fehlte, 
da die Befchreibung ohne das eine und das andere doch vollftän- 
dig genug wäre. 2) Der Apoftel liebt in der lebhaften Beſchrei⸗ 
bung eine Häufung der Bezeichnungen, und ftellt gern ähnlich 
flingende, wenn auch ihrer Bedeutung nad ganz verfchiedene 
Wörter zufammen. &o wie hier zopveia und xzovnpia, fo folgt 
gleich nachher H3ovou und Yovov. 3) Der Zwiefpalt unter den 
alerandrinifchen Manuſeripten fpricht gegen diefelben; auch liegt 
am Tage, wie Jemand an der Verbindung von zopveia und 
zopyvia Anftoß nehmen fonnte, und durch Tilgung des einen zu 
belfen fuchte. Webrigens zeigt fidy in der bunten Reihe von La- 
ftern doch ein gewiller Plan in der Aufeinanderfolge. Der Apoftel 





*) Verſuch einer ausführlichen Erklaͤrung des Briefe Pauli an die 
Römer, vnn J. ©. Reihe. Erſter Theil. Göttingen 1833. 
Zweyter Theil 1834. 
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nämlich bezeichnet durch xaoy adızia zuerft im Allgemeinen jede 
Sünde, die fi) durch Thaten Fund gibt; darauf läßt er ein ſpe⸗ 
cielled Lafter folgen, das Lafter der Ungucht (zopveia), und 
daran fchließt fich der allgemeinere Begriff einer lafterhaften 
Anlage (xovypia), wodurch die Unzucht bedingt wird. Jetzt 
folgt in gleicher Ordnung noch einmal ein ſpecielles Laſter, die 
Habſucht (zAeovefia), und der allgemeine Ausdruck für 
Schledhtigfeit (zaxia). So wie die zopveia ein Beweis von 
wornpıa ift, fo zeigt fich die xaxia in dem Lafter der «Acovekia. 
Um diefe Ordnung für das Auge anfchaulich zu machen, rathen 
wir, die Stelle auf folgende Weife zu interpungiren: wexAnpo- 
ptvous xasy adıxia, wopveig zovıpia, wAsovekia xaxia, — 
1.31. dovverous, asuv9Erous, dsropyous, asxovdous, Aye- 
Aenpovas, — Auch hier \vird noch von dem fittlichen Verderbniß 
der Heiden gefprochen, und bey der großen Anzahl der Ausdruͤcke 
für ihre Schledhtigfeit darf man fich nicht verwundern, wenn die 
Manuferipte der alerandrinifchen Familie(A BDEG und andere) 
asxovbdovs audlaffen. Allein auch hier muß diefed Wort aus den 
eonftantinopolitanifchen Documenten als ächt aufgenommen wer- 
den. Denn fo wie fich gar fein Grund zur Einfhwärzung des⸗ 
felben denken läßt, fo ift das Ausfallen leicht zu. erflären. Dazu 
fömmt, daß die Zufammenftellung ähnlich Flingender Worte zur 
Manier des Paulus gehört, und daß fich bier, wie fo oft bep 
ihm, zwey Paare entfprehen. Wir interpungiren diefe Stelle: 
asuverous aguv3ETous, AGTOpyous adröndous, aveAenpovas, — 
Die Heiden find unbefonnen und bundbrüdig, lieblo® 
und unverföhnlich, baar des Mitleids. 

U. 9. rois öde ee EpıSeias xal axeıdoüsı p&» Ty aAndei, 
reı9onivors d& ri adızia; Sunös xai opyi. SAiyıs xai sevoywpis 
Eri zäsay Yuyyy avIpwxov TOU xarepyadonsvov TO xaX0y — — 
60a dE xai rıuy xai elpıjvn zavri To) Epyadonvu TO ayaSor, — 
Wir mußten diefe ganze Stelle herfegen, um nad) den Gefeßen 
der Wahrfcheinlichfeit entfcheiden zu fönnen, ob nach den con« 
ftantinopolitanifchen Handfchriften und mit Hrn. Scholz Supös 
kai opyy , oder nach den alerandrinifchen(A BDEG und andere) 
. opyy xal Supos den Vorzug verdiene. Reiche in feinem Kom: 
mentar zum Paulinifchen Briefe (&. 194) meint,: die Stellung 
des Wulgartertes fen oratorifch richtiger; allein was er damit 
fagen will, iſt nicht recht klar, da er uͤber den Unterſchied von 
Supos und opyn nichts Genügendes beyzubringen weiß. Auch 
wir ziehen Sunös xai opyy vor, und dazu beflimmt und folgende 
Beobachtung. Nicht nur in den einzelnen Saͤtzen, fondern auch 
in den Ausdrücen zeigt fi) ein forgfältiges Entfprechen der 
Theile. sunos im erſten Sage entfpricht der ödEa im folgenden, 
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opyiz fteht der rıan , und SAtyıs xai orevoyupla der elpyvn ent« 
gegen. Svnös ift eine innere Aufregung der Gefühle, und zwar 
bier die Regung des Unwillens oder Zornes, jedoch ohne Andeu⸗ 
tung, daß diefer fi) Durch äußere Zeichen oder Handlungen fund 
gebe; dieſem Unmuthe entfpricht in dem Gegenfaße die Werth 
{[häbung (50Ea), die dem Guten bey Gott zu Theil wird. 
opyy iſt ein Zorn, der an äußeren Zeichen oder an Handlungen 
zu erfennen ift: ihm entfpricht im Gegenfaße rıan, d. i. eine in 
Die Augen fallende Ehre oder Auszeichnung. Der Begriff 
dver&eelenunrube wird durch zwey jtarfe finnliche Ausdruͤcke, 
SAiyıs und srevoxopla (Auetfhung und Klemme), gege- 
ben, und ihnen entfpricht im Gegenfage der Seelenfriede, 
eipyyy. Dieſes genaue Entiprechen der einzelnen Ausdrüde, 
was auch fonft bey Paulus häufig wiederfehrt, wird geftört 
durch die Wortftellung der alerandrinifchen Codices, denen wir 
darum mit Lachmann nicht folgen wollen. Im Anfange der 
obigen Stelle fehlt ne» in BDG. Wir würden diefe Partikel 
mit Lachmann gerne ftreichen, wenn die alerandrinifchen Co⸗ 
diced mit größerer Uebereinſtimmung fie ausließen: denn man 
kann nicht läugnen, daß dadurd) die Gegenfäge areı3oücı uäv rj 
aAnSein, zeıSopevors de rj adızia eine gar zu fteife Geſtalt be- 
fommen. Uebrigens hätte Hr. Scholz den Fehler gegen die 
Drthographie SAiyıs von Griesbach und früheren Editoren in 
feine Ausgabe nicht mit aufnehmen follen. Weberhaupt hätte er, 
wenigitens für den zweyten Band, in Rückſicht auf Orthographie 
manches von Lachmann benügen fönnen. 

II. 13. Od yap oi axpoarai ro vonov dixamı apa ru 
Sew, ar oi zomrai roü vopov BixamwIysovraı. Mon den ale: 
zandrinifhen Handfchriften laſſen ABDG *) den XArtifel vor 
dem erſten vonov aus, und vor dem zwenten fehlt er inABDEG. 
Darum bat ihm Griesbach den Obelus vorgeſetzt, Lahmann 
eine Stelle im Terte verweigert. Allein der Artikel ift unent- 
behrlih, da an beyden Stellen von einem beftimmten und fpes 
ciellen Geſetze, von dem mofaifchen nämlich, die Rede ift. Dies 
fed wird recht Flar, wenn man den nächſten Werd vergleicht: 
denn darin fleht voros dreymal ohne Artikel für Geſetz, ohne 
nähere Beflimmung desſelben, und einmal mit dem Artifel (ra 
705 vonov) , weil darunter. beftimmte gefebliche Vorſchriften ges 





*) Nach der Angabe von Griesbach fehlt der Artikel roo vor dem 
erften sopou nur in ADG, nicht auch in B. Daß er aud Hier 
fehle , muß Hr. S holz aus einer in der Eöniglihen Bibliothek 
su Paris befindlihen Gollation dieſes Codex erfchen haben. 
Bol. Prolegom. zum erften Bande des n. T. pag. XXXVIII. 
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dacht werden. Auh W.ı7, wo unter ro vopes ebenfalls das 
mofaifche Gefeß zu verftehen ift, laſſen ABD den Artifel weg. 
Vielleicht De ein alerandrinifcher Gelehrter, dem diefe Bedeu⸗ 
tung von 5 vonos bey den Juden unbekannt war, den Artikel ge- 
tilgt. Ueberhaupt fehlt in den aler. Handfchriften haufig der 
Artikel, wo ihn der Sinn der Stelle verlangt. Vgl. III. ıı. 

II.ı7. EI 5& od Iovöalos Erovonacy, xal Eravarayı ri 
von, — Statt el 5& haben die alexandriniſchen Codices (AB 
DEG und viele jüngere) , mehrere Ueberfegungen und Kirchen» 
väter Tde oder 28, aber die Partifel !de kann feinen Satz anfan⸗ 
gen, und wollte man fie bier ausnahmöweife im Anfange des 
Satzes ftehen laffen, fo verfchwindet im folgenden jede granıma- 
tifche Haltung; überdieß zeigt die Schreibart iee, daß dieſes 
durch die Ausfprache des Itacismus aus ei de corrumpirt iſt. 
Auch ift gerade in Aegypten Die verfehrte Ausfprache des cı wie ı 
am früheiten aufgefommen, da fchon Kallimachus vaiyı von dem 
Echo durch Eyeı fich erwiedern läßt. Weil mit ide gar nichts an« 
zufangen ift, fo hat ſelbſt kachmann gegen die obigen Aucto⸗ 
ritäten hier ei de gefchrieben, worih man jedoch feine fonftige 
Eonfequenz vermißt, da er auf fo alte Auctoritäten felbft offenbar 
unrichtige Lesarten aufzunehmen fich nicht fheut. Die conftane 
tinopolitanifchen Eodices haben ſich hier, wie an vielen anderen 
©tellen, von dem Einflujfe des Itacismus reiner als die alexan⸗ 
Drinifchen gehalten. 

III.21. Nuvri d& ywpis vonov dixarosuyn 9eoU repuvipwras 
— — eis zavras xal Eri Ravras Toüs mıoreuuyras, Der 
Zufap xai ex! wavras fehlt in den älteften Handfchriften der aler. 
Samilie (ABC) und anderen Documenten, welche den Tert die⸗ 
fer Handſchr. repräfentiren, und ift demnach von Lachmann 
geftrichen worden. Allein es läßt fi kaum erflären, wie es in 
die Eodices der conflantinopol. Familie und felbft in einige ales 
zandeinifche gekommen feyn follte, wenn es urfprünglicy fehlte: 
dagegen ift leicht begreiflich,, wie es ausfallen oder auch ausge⸗ 
ftoßen werden fonnte, da man es filr eine unnüge Wiederholung 
hielt. Das ift es aber keineswegs, denn eis zavras bedeutet die 
bloße Richtung zu Allen, &xi zavras die unmittelbare An= 
näherung an Alle oder auf Alle herab. Für den Gedan- 
fen ift zxi zavras entbehrlich, für die Worftellung nicht über- 
flüffig und müßig. Reiche a. a. O. S. 248 fagt darüber: 
»Der Styl des Apoſtels und die Tendenz der Stelle ſprechen für 
die Aechtheit.« | 

IN. 28, Aoyızoneda od» xioreı dixaroücdaı ayIpwron 
yupis Epywr vonov. &o lefen wir mit den Kandfchriften der 
eonftantinopolitanifchen Familie, obgleich auh Hr. Scholz dies 
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felben zweymal in diefem Sage verlaffen hat. Denn zuerft lieft 
er zap ftatt odv, und fagt darüber in der Note: ou recept. 
cum codd. plurimis, sed yap ADFG 5.39.47.80, 121.179 
alii, Copt. Arm. pol. Vulg. It. Cyr. Damasc. Ambrosiast. 
Rufin. Aug. Ambr. al. Alfo fprechen für ooͤr von den alerandr. 
Manuſcripten höchft wahrfcheinlih BCF, auch E, obgleich def» 
fen Auctorität nicht von Bedeutung ift, wo D von der erften 
Hand etwas anderes darbietet. Wenn man dem unficheren Ab- 
wägen der Auctoritäten gegen einander auch bier Fein Reſultat 
abgewinnen fann, fo muß man zurüdfehren zu den innern Grün 
den. Nun fieht aber diefer Satz zu dem vorhergehenden nicht in 
dem Verhältniife der Begründung, und daher iſt yap un: 
pailend ; denn vorher heißt ed: »Wo bleibt nun der Ruhm? Er 
ift ausgefchlojfen. Durch welches Geſetz? Durch dad der Werke? 
Nein! Sondern durd) das Gefeg des Glaubens. Dieſes Dogma 
bat Paulus früher zu begründen gefucht, und nachdem er e8 bier 
audgefprochen hat, knüpft er daran dig Bolgerung: »Wir fchlies 
Ben demnach) , daß der Menſch durch den Glauben gerechtfertigt 
werde ohne Werfe des Gefehed.« Denn wenn fich feiner der 
Werke rühmen kann, fo folgt die Nothwendigfeit, daß der Menſch 
auf einem andern Wege zur Rechtfertigung vor Gott gelangen, 
und diefer Weg ift nach der Lehre des Paulus der Glaube. So 
wie das Verbum Aoyızopeda felbft den Begriff der Folgerung 
enthält, fo wird nur durch od» das richtige Werhältniß diefes 
Sapes zu dem vorigen ausgedrüdt. Eben fo empfiehlt fich, die 
Wortftellung in den Handfchriften der conftantinopolitanifchen 
Samilie, nämlidy zisrer dıxaroücdaı av9pwrov, vor der andern 
Sixaoüsdar risrer avIpwzov, welche Hr. Schol z aus ABCDE 
aufgenommen bat. Wir ziehen die erftere vor, weil in ihr das. 
Wort, worauf der Nachdrud liegt, voran fteht, und weil von 
den aler. Codd. FG wieder die Variante dıxamüstar aydpwrov 
dia risrews darbieten. Griesbach ift Hrn. Scholz in der 
Aufnahme beyder alerandrinifchen Lesarten vorangegangen. 

IV.ı. Ti ob» epoüpew ’Aipaap Töv zarepa yuchv eüpnxevaı 
zara Sapxa; — Statt diefer aus den conftantinopolitanifchen 
Handfchr, von Hrn.Scholz aufgenommenen Lesart geben AB 
und andere eöpyxevaı ’ Aßpaap 709 rpoxaropa Yucıv xarä Gapxa, 
und diefelbe Wortfolge findet fih in DFG und andern, aber 
zugleich marepa ftatt zpozaropa. Mach diefer Wortftellung muß 
xara Gapxa Auf zarepa bezogen werden, fo daß die Frage auf: 
geworfen würde, was Abraham ,. der Leibliche Water (oder 
Urvater) der Juden gewonnen habe. Allein die Bezeichnung 
»leibliher Vater« wäre in diefem Zufammenhange mindeftend 
unnüg. Dazu kömmt aber, daß eüpyxevaı einer näheren Beftim: 
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mung bedarf, wenn nicht ein verkehrter Gedanke in die Stelle 
kommen ſoll. Denn ohne eine ſolche würde aus der nachſtehen⸗ 
den Erwiederung folgen, Abraham habe gar nichts gewonnen. _ 
Das foll indeffen nicht behauptet werden, fondern nur, er habe 
nicht durch feine Werke, wohl aber durch feinen Glauben bey 
Gott etwas gewonnen. Nun gibt ed aber in dem ganzen erſten 
Verſe nichts, was naͤhere Beſtimmung zu eüpyaevaı ſeyn koͤnnte, 
als xara sapxa. Man vergl. die beyden neueſten Commentato⸗ 
ren zu dieſen Worten, Reihe S. 275, Köllner*) ©. 144. 
xara ‚Sapxa auf eöpyxevaı bezogen, heißt im Wefentlichen fo viel 
als ZE Epyar. Bol. Reiche a. a. O. Da diefe Bedeutung 
dem Zufammenhange und dem Zwede des Apoftels vollfommen 
entſpricht, fo fann man an der Nichtigkeit der Wortfolge‘, wie 
die conftantinopolitanifchen Codices fie darbieten, nicht zweifeln. 
Allein die Entftehung der anderen Lesart Täßt fich hier überdieß 
mit ‚einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit nachweiſen. Denn 
xara sapxa in der Bedentung suis operibus oder propriis viri- 
bus war ein feltener und ſchwer zu erflärender Ausdruck: dage⸗ 
gegen War zarıjp ara sapxa den Worten nad) fo leicht und eine 
fo gangbare Bezeihnung, daß ein halbgelehrter Abfchreiber oder 
ein oberflächlicher Interpolator diefe Worte verbinden zu müſſen 
glaubte, was er dadurch erreichte daß er das abhängige eöpy- 
xevar zu dem regierenden Verbum £poünev ruͤckte „Ti o0» Epoünen 
evpnAEFaL "Aßpaayp Tv Xporaropa Nucw xara Sapza ; ; ‚die Verbin⸗ 
dung von Zpoüper und dem davon abhängigen eüprxevaı mochte 
dem SInterpolator ſchon allein als ein Gewinn erfcheinen: denn 
diefe Menſchen fehen immer mehr auf die einzelnen Wörter, ale 
auf die Bedeutung des ganzen Satzes. Dazu koͤmmt ein anderes 
Sndicium, was hier gegen die Lesart der alerandr. Documente 
fpriht: AC nämlich haben die oben erwähnte Wortfolge und 
xpoxaropa, DFG haben diefelbe Wortfolge und xaripa, B hat 
Die Wortfolge des textus receptus und xporaropa. Wem ſoll 
man bier trauen? Darauf paßt, was Hr. Scholz in den Pro- 
legomenis zum erften Bande pag. CLXII fagt: Ita nimirum 
conciudimus: si codices, quos familiae alicui accensendos 
esse Constat, inter se "multam dissentiant iique singuli 
lectiones multas vel singulares vel cum paucis commu- 
nes habeant /habent), in suspicionem cadunt, eos mutatos 
esse. 

IV. 18. ô yap vonos Opyiv xarepyaderaı os yap oUx Eorı 
vouos, ovöi zapaßasıs. Die drey Alteften Codikes der alerandr. 





*) Sommentar zu dem Briefe des Apoftels Be an die Nömer. 
Bon Dr. Eduard Köllner. Darmfladt 183 
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Samilie(A BC) ') haben ſtatt yap im zweyten Satze 32, wodurch 
die Haltung beyder Säge äußerlich gewinnt. Aber "eben weil 
yap ſchwer zu erflären ift, möchte es auch das Achte feyn, wenn 
es fich überhaupt erflären läßt. Der erſte Sab wird aber durch 
den zweyten wirklich begründet, jedoch ſo, daß ein Mittelglied, 
wie oft bey yap der Fall iſt, dem Leſer zu ergänzen überlaffen 
wird, nämlich fo: »Das Geſetz zieht den Zuden im alle der 
Uebertretung den Zorn Gottes zu; ibre Schuld würde in 
diefem Balle geringer feyn, wenn fie fein Gefeg 
hätten: denn wo fein Geſetz ift, da gibt e8 auch feine Ueber: 
tretung.« Sehr richtig bemerkt Reiche zu dieſer Stelle (1. 304), 
de fey ein Product der Verlegenheit, einen ätiologifchen Zuſam⸗ 
menhang der Säge zu finden. Gries bach ſchwankt zwifchen 
yap und de, hat aber das erſtere im Texte; Lachmann mußte 
nach feinen Orundfägen d£ aufnehmen. 
IV. 19. xai um dsgevnsas „) æiorer 08 xarevoyoe r 
auroõ Slua Nbm VvEeverpwmuivoy — — xal ryji vixpouv rujs ujTpas 
Sappas. Es ift hier von Abraham die Rede, welcher dem Vers 
ſprechen Gottes, daß er Vater vieler Völfer werden folle, unbes 
dingtes Vertrauen fchenfte, obgleid) er damals noch feine Nach⸗ 
kommen hatte, und nebft feinem Weibe im höchften Sreifenalter 
lebte. Anderer, geringerer Varianten der conflant. und alerandr. 
Eodices an diefer Stelle nicht zu gedenken; fo laſſen die letzteren 
die Negation ov weg, nämlich AC, einige Minusfeln und alte 
Ueberfegungen. Reiche, der fonft eben Feine Vorliebe für die 
alerandrinifhen Documente verräth, billigt die Auslaffung, 
undüberfebt: er gedachte zwar feines (für Zeugungäfraft) 
erfiorbenen Leibes. Aber gerade von diefem eingefchobenen 
zwar ift im Grundterte feine Spur vorhanden. Paulus hätte, 
wenn er das fagen wollte, fchreiben muͤſſen: xairoı Karevonse 
76 Eavroü Gcsua Nön verexpwuevov. Gegen ov fagt Reiche, 
dieſes »paffe nur dann, wenn man den beflimmten Sinn: Er 
fah ihn nicht fo an, daß er zweifelte, Tieß fi 
nicht irre machen, nahm nicht Rüdfiht darauf, 
in das Zeitwort xarevoyse hineintrüge; aber dad Nichtbemerfen 
oder Nichtbeachten wäre unmöglich, und würde feine Glaubens» 
ftärfe in Schatten ftellen.« Allein wir fehen, wenn wir oð feſt⸗ 
halten, weder eine Nothwendigkeit, dem Verb. xarevonse eine 
ihm nicht zufommende Bedeutung: zu leihen, noch eine in Schat= 





1) Griesbach führt von den Uncialbandfhriften nur AC an: 

. durch die Vergleichung unferes Herausgebers kömmt noch B hinzu. 

2) Im Terte des Hrn. Schulz fehlt u, ohne Zweifel durch einen 
Drudfehler. 
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ten geftellte Glaubensflärfe des Abraham. Denn eben weil fein 
Glaube an die Untrüglichfeit der Ausfage feined Gottes fo feit 
ftand, darum gedachte er nicht der Unfähigfeit feines Körpers für 
Zeugungdfraft. Die Neflerion über den natürlichen Gang der 
Dinge trat bey ihm in den Hintergrund, und der Glaube an die 
Allmacht Gottes erfüllte feine ganze Seele. ov paßt alfo vor 
trefflich -für den Zwed des Apofteld. Griesbach behält zwar 
od im Terte, ſetzt ihm indeifen einen Obelus vor: daß es bey 


Hrn. Lachmann fehlt, veriteht fi), nach den Grundfägen die- 


ſes Herausgebers, von felbft. 

V.ı. JıxamwSevres ody &x iorews eipjvyv EyYopev xpüs 
ro» 9e3v dk ToV xuplov Zuwv Insoö Kpısroö. Zu unferer Vers 
wunderung lefen wir hier in dem Texte des Hrn. Scholz Eyiopev 
flatt Exoper, und wir wären geneigt, darin einen Drudfehler zu 
fehben, wenn wir nicht in der Note laͤſen: Exopev recept. cum 
codicibus plurimis, sed eywne» ACDI ı7. 13. cet. Frey⸗ 
lich zeugen für Exwper aus den drey alten Handfchriften der ale 
zandrinifchen Familie auch viele Ueberfegungen und Kirchenväter, 
felbft einige Codices, welche der conflantinop. Familie angehören, 
aber wo die Auctoritäten, wie bier, getheilt find, da follten doch 
billiger Weife die inneren Gründe den Ausfchlag geben, zumal 
wenn diefelben, wie an diefer Stelle, fo laut fprehen. Paulus 
kann nur Eyopev, nicht Exwper gefchrieben haben, weil der Zu⸗ 
fand der Begnadigung und die Folgen der durch Chriftum ber 
wirften Erloͤſung befchrieben werden, eine Aufforderung durch 
Eyopev alfo ganz unftatthaft ift, weil ferner gleich wieder lauter 
Sndicativi folgen, weil das Friedenhalten mit Gott, nad 
Paulus, nicht vom Menfchen felbit ausgehen kann, fondern eine 
Folge der Erlöfung if. Der Sinn ift alfo: Da wir nun 
Durch den Slauben gerechtfertigt find, fo haben 
wir Brieden mit Gott. Exwper würde heißen: So laßt 
und Srieden mit Gott halten. Ueber die Entftehung 
des verkehrten eywuev bemerft Neiche (I. Bd. S. 331) fehr rich⸗ 
tig: »Die Entſtehung der Var. erflärt fih aus dem afcetifchen 
Geiſte der erften Jahrhunderte, und ihre große Verbreitung aus 
dem Cinfluffe der Erflärungen des Drigened.« Unmittelbar 
darauf heißt es bey Paulus: dr od xai rijv zposaywyıjv Esyıyjxa- 
pev rij riorer eis rjV yapıy raurmv, ev 7 Soryzaner. Mon den 
alten Handfchriften der alerandrinifchen Familie laſſen BDFG 
die Worte 73 zioreı weg, in Uebereinflimmung mit einigen alten 
Ueberfegungen und Kirchenvätern; in A ſteht ev 77 xiareı. 
Reiche, der felbft für die Beybehaltung der Worte 75 zicrar 
ſtimmt, führt gegen ihre Acchtheit Holgendes an: ı) Sie Fämen 


mit der Variante ev ry xioreı vor. Das wäre ein Indicium ges 
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gen die Aechtheit, wenn die Variante in mehreren Handſchriften 
der conftantinopolitanifthen Familie vorfäme. 2) Die Hinzu—⸗ 
fügung eines dem Zuſammenhange fcheinbar nothwendigen 
Zuſatzes ſey eher erflärlich, ald die Auslaffung. Allein der 
Zufaß 75 ziorer ift weder fcheinbar, noch wirklich nothwendig, 
da er fi) aus dem Vorigen von felbft verfteht. 3) Diefe Worte 
hätten leicht aus dem Briefe Pauli an die Ephefer II. ı8. III. ı2 
fließen fönnen. Allein an der erften Stelle des genannten Brie⸗ 
fes fteht ev &vi zveunarı, ANder anderen &v zeroıdmseı; wie folls 
ten nun Abfchreiber oder Interpolatoren daraus 75 xioreı machen, 
und diefes in unfere Stelle einfchieben? Kurz, die Einwürfe ger 
gen die Acchtheit find grundlos. Was läßt fih für fie fagen? 
ı) Daß unter den alten alerandr. Danuferipten nicht alle diefe 
Worte auslaffen, und die ganze andere Familie fich ihrer an⸗ 
nimmt. 2) Daß durch Die Beybehaltung derfelben die Beziehung 
von xposayayıv auf xapı» rauryv zwar erfchwert, aber doc) 
nicht unmöglich wird. Denn wenn auch xposayeır zpos rı und 
eben fo zposaywyy rpos rı bey weitem gewöhnlicher iſt, fo läßt 
ſich Doch gegen xposaywyy eis yapıv rauryv für Einführung 
in den Stand der Onade nichts. erinnern, wenn ſich 
auch feine Parallelftelle dazu finden follte. Durch den einges 
fchobenen Dativus instrumentalis wird diefe Beziehung eben fo 
wenig aufgehoben , als in dem Briefe an die Ephefer IL.ı8: orı 
di adroü cxonev THV_ KPOGAYWYNY ol auporepoı Ev Evi xVEu- 
parı zpos röv zarepa, Aber weil die Structur durch Til 
gung von ry zioreı erleichtert wurde, fo war man geneigt, dies 
ſes zu fireichen 

V. 6. "Erı yap Xpısrös Oyro» yucv asdevchv zur xapdv 
rip aseßcv Aresave. Diefe Stelle führen wir nicht an, um 
den Vorzug der conftantinop. Handfchr. vor den alerandrin. zu 
zeigen, fondern ald ein merfwürdiges Beyſpiel, wie einzelne 
Stellen desen. T. in beyden Samilien verdorben find, aber in 
jeder auf eine eigenthümliche Weile. So wie wir die obigen 
Morte bergefchrieben haben, ftehen fie in den Dokumenten der 
eonftantinop. Familie. Ohne ein Verderbniß koͤnnen fie nicht zu 
und getommen feyn, da die auffallende Stellung von Erı ohne 
Benfpiel ift, und fich durch nichts rechtfertigen Täßt. Denn erı 
gehört offenbar zu Ovr«» Jumv assevav, und darf davon zivar . 
Durch die Partifel yap, aber nicht durch ein eingefhobenes Sub⸗ 
ject getrennt werden. Die Entftehung der Corruption’ fönnen 
wir genügend erflären. Mit 3. 6 fingen die kirchlichen Vorle⸗ 
fungen an. Weil diefe ein Stüd aus dem Zufammenhange rif- 
fen, fo mußten fie die Partikel yap übergehen, und damit fiel 
zugleich die vorhergehende Partikel erı weg. Das Subject des 
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Sapes mußte außerhalb ded Zufammenhanges natür- 
Lich gleich voranftehen, und dieſes Subject war Xpıeros. In 
den fpäteren Abfchriften des ganzen Briefes fehrieb man im 
Zufammenhange bis Erı yap, und ließ aus einer Handfchrift, 
welche nur die in der Kirche vorzulefenden Abſchnitte mittheilt, 
das Nächfte folgen, und fo fam man zu der unerhörten ) Wort: 
ftellung:: Erı yap Xpısrös Ovrwv Nucdv agency — — artSave. Die 
Entftehung einer auffallenden Variante in derfelben Stelle erflären 
wir und auf folgende Weife. Jemand, welcher aus einer Hands» 
fchrift des ganzen Briefes den Abfchnitt für die firchliche Vor⸗ 
lefung auszog, wollte zwar auf yap, weil er dieſes nicht zu hal⸗ 
ten wußte, verzichten, das Erı doch anders unterbringen. Daher 
fchrieb er: Xpısrös ovrw» Ycv auderiy irı — — axt9aye. 
Die Abfchriften des ganzen Briefes folgten einem vollftändigen 
Eremplare bis Erı yap, und fuhren darauf fort, den nächiten 
Abfchnitt aus einem für die Kirche ercerpirten aufzunehmen, und 
fo gaben fie: Erı yap Kpıorös övrwv yucıv asdeveiv Erı — axt- 
Save. &o lefen von den alerandrin. Handfchriften ACD nebft 
mehreren Ueberfebungen und Kirchenvätern. Einige Interpola⸗ 
toren fahen das Unnatürliche diefer Conftruction ein, und daher 
fuchten fie an dem erften Erı zu ändern, während fie dad zweyte 
beybehielten. &o hat B eiye für Erı yap, Iſidorus Pelufiota 
und Auguftinus ei yap, I und die fyrifche Ueberfegung ei 58, 
FG eis ri, ohne daß dadurch für den Gedanken oder für die 
Structur das Mindefte gewonnen würde. Wir fönnen aus Die: 
fem Beyfpiele Iernen, wie uns die alerandrinifchen Documente 





*) Reiche in feinem Commentar (Bd. J. S. 341) glaubt, die Les⸗ 
art des DBulgärtertes laſſe ſich durch ähnliche Freyheiten der Worts 
ftelung rechtfertigen; allein man braucht die von ihm nachgewie⸗ 
fenen Stellen nur anzufeben, um zu erkennen, daß fie mit der 
gegenwärtigen Beine Achnlichkeit Haben. Die aus dem R.T. von 
ihm angeführten find Matth XII. 46, Marc. V.35, Luc. VIII. 49. 
Ein anderer Erllärer, Hr. Köllner (S. ı97), ſucht aus der 
Lesarı der alerandrinifhen DHandfchriften einen vernünftigen Sinn 
berauszubringen, und überfest: Als wir noch hülflos 
maren,daftarb noch Chriſtus gerade zu rechter 
Zeit, fo daß das zwenfe srı auf xara xaroon bezogen würde. 
Allein hier bleibt die erfte Schwierigkeit, und eine zweyte 
Fömme hinzu. Die Gräcktät erı ra Xpioròoc OyTws Neay doNi- 
2» ift nicht nachgemicfen, und was drı * xara xapo» bedeuten 
ſolle, ift nicht abzufehen. Hr. Köllner weiß darüber nichts zu 
ſagen, als: »Nicht jedem mag vielleicht ſolche Redeweiſe gefallen; 
aber objectiv iſt kein Grund da, warum Paulus nicht ſo ſchreiben 
konnte. Mit Recht haben daher Griesbach und Lachmann 
das erſte wie das zweyte arı als aͤchte alte Lesarta (alt iſt fie, 
aber auch aͤcht?) vin den Text aufgenommen.« 
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immer weiter von der Wahrheit abführen. Wie mag indeſſen 
der urſpruͤngliche Text gelautet haben? Das mag Gott willen! 
Wer eine Corruptel nachweift, fann und braucht fi fie, nicht immer 
zu heilen. Doch fo viel glauben wir zu fehen, daß in den Hands 
fchriften der conftantinopolitanifchen Samilie nur die Stellung 
des Subjects eine verkehrte ift, welche auf folgende Weile geho⸗ 
ben werden kann: er. ap Ovra» —28 AsIeyay xara xaıpöV 
XKpısrös ürep aveßiiv aweSave. Daß die Stelle aber nicht no 
auf eine andere Weife geheilt werden fönne, wollen wir nicht 
behaupten. Warum wir gerade die angegebene Stellung des 
Subjects vorziehen, dazu gibt uns eine Weranlaffung der achte 
Ders, worin Paulus diefen Gedanfen fo wiederholt: or er 
-AnaprwAcıy Ovrur pr XÄpıorös Örip Huch axi9ave. 

V. 17. Ei yüp ro roü Evös zaparruyparı 0 Savaros 
eBasiAcuse dıa roö Eros. — Statt 76 Toü &vös zapazrajparı has 
ben ADEFG dr bi zaparrusparı, jedod) fo, daß DE vor evi 
noch ein ro „infchieben. Darnach fchreibt Hr. Lachmann ei 
yäp (ev rö)8 vi zapaxzruparı, obgleich er richtiger ei yap &v (ro) 

vi zaparrusparı auch nad) feinen Grundfägen gefchrieben haben 
würde, wofern er nicht andere Angaben, als die bey Gries—⸗ 
bad, vor Augen hatte. Wir halten mit Hrn. Scholz die 
recepta für die ächte. Gegen die Aechtheit der anderen Lesart 
fpriht, daß erftend die Zeugen dafür, wie gewöhnlich, nicht 
einig unter einander fi find, daß ferner die emphatifche Wiederhos 
lung von dra &vos als eine fehlerhafte TZautologie erfcheinen,, und 
baber leicht Veranlaffung zu einer Aenderung geben fonnte, daß 
vi zu zaparrosparı ein müßiger Zufag wäre: denn wir haben 
* keinen Gegenſatz zwiſchen einer Sünde und einer Erlö- 
ung, ſondern einen Gegenſatz zwiſchen einem Suͤnder und 
einem Erloͤſer. Paulus führt hier einen ſchon im funfzehnten 
.Verſe ausgefprochenen Gedanken in einem etwas veränderten 
Gewande noch einmal vor. Dort heißt ed: ei yap re roü Evös 
zaparrısuarı ol zoAAoi are3avov ,— Diefen pupothetifchen Sr 
wiederholt er hier dem Inhalte nad) ganz genau, der Form na 
trifft er damit einige Mobdificationen: denn flatt oi zoAAoi äxe- 
Sayov ſchreibt er bier, 6 Savaros EßasiAeuse, und verftärft das 
Ganze durd) dıa roü &vös. Daber ift der Umftand, daß in dem 
vorhergehenden Satze res roü vos zapazruyarı ſteht, eher ein 
Beweis Lahn ‚ aD IB genen» die Br der recepta. 

u: i 00V Epoünev; I xınevoüpe» 75 —XRXX X 
xäpꝛ⸗ een So ſchreibt Hr.Scholz in Uebereinflimmung 
mit der recepta und den Handfchriften der conftantinopolitaniz 
fhen Samlie, nach welhen auh Griesbach im Terte wenig- 
ſtens fidy gerichtet hat. Allein nach den fonft befolgten Grund: 


ı56 Novum testamentum: LXXXII. SD, 


fägen, den alerandrinifchen Handſchriften zu trauen, wenn, fie 
in großer Mehrheit übereinftimmen, hätte Hr. Sch ol; hier exı- 
pevopev fchreiben follen: denn fo lefen A BCDEFG- und viele 
andere, nebft einigen alten Ueberfegungen und in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Damase. und Aug. Werner bat der Eoder I, der aͤl⸗ 
teite unter den conftantinopolitanifchen, nebft andern &xıpeivconer, 
und wieder andere haben Exzpivoner: beyde Resarten find aber 
offenbar aus Exıpevunner hergefloffen. Während die äußeren Aucto- 
eitäten fo entfchieden zu Erıuevonev fichneigen, fprechen die innes 
ren Gründe nicht minder für dasfelbe. Denn ed fchließt fich die⸗ 
fe6 Verbum an das vorhergehende ri ob» &poünes fo nahe an, 
daß ein Verhältniß der Abhängigkeit faum ausbleiben fann. Die 
Brage it: Was alfo werden wir behaupten? Sollen 
wir in der Sünde verharren? Sobald diefes Sollen, 
d. h. eine Abhängigkeit des zweyten Satzes von dem erften, zu: 
gegeben wird, muß der Conjunctiv den Indicativ verdrängen. 
Nimmt man aber, um den Sndicativ zu rechtfertigen, beyde 
Säge für unabhängige Sragfäge (Was alfo werden wir 
behaupten? Werden wir in der Sünde verbarren?), 
fo fleht der erfte durchaus müßig, und was zufammen "gehört, 
wird aus einander geriffen. 

vn. 26. "Nsaurws öE xal TO xveüna suvayrılanßaverai 
rais asseveiars Yucr, rö rap ri xposevfonesa xa90 dei 
our oidanev, aAd. avro TO xveüna Urepevruyyaveı grevaynois 
aAadyroıs. &o leſen wir diefe Stelle, indem wir dem Hrn. 
Scholz einmal beyſtimmen und zweymal von ihm abweichen. 
Wir folgen ihm in der Aufnahme des Plurald rais assereiaıs, 
wofür ABCD io, 33. ai. 37.47.49. 57, mehrere Ueberſetzun⸗ 
gen und Kirchenväter ri asseveia darbieten. Wir trauen bier 
den conftantinopolitanifchen Manuferipten mehr, als den genann- 
ten, weil ı) der Plural leichter in den Singular umgefegt wer: 
den fonnte, als diefer in jenen. Denn asdiyeıa im Singular 
beißt Schwäche als dauernder Zuftand, asseverar dagegen 
Schwächen ald vorübergehende oder wechfelnde Zuftände. 
»Der Geift fömmt unſeren Schwaͤchen zu Hülfe,« flatt »un- 
ferer Schwadheit,« fonnte einem Abfchreiber oder halbge- 
lebrten Corrector fehlerhaft erſcheinen. 2) Der Coder Bo und 
Ehryfoftomus haben rs as9eveias, was durch eine fehlerhafte 
Ausſprache Aus rais asdeveiaıs entftanden ift, nicht aus 75 as9e- 
veia, wie Reihe, in feinem Commentar (2. Bd. S. 229) be- 
hauptet. Aus rijs as9eveias iſt aufs Neue nis densews in FG 
verfälfcht worden. Dagegen ift bald darauf ri wposevfouesa mit 
D und den Handſchriften der conſtantinopolitaniſchen Familie dem 
Ti xposeuäwpeda, was Hr. Scholz aus den alexandriniſcheu 
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Eodleibus aufgenommen hat, unbedenklich vorzuziehen. Denn 
durch den vorgefeßten Artifel 70 wird ri wposevEousda zum Gub- 


ftantivum erhoben, und entzieht fi) dadurch als felbftftändiger 


Redetheil jedem Einfluffe des folgenden oidaner , fo Daß der Con⸗ 
junctiv fprachwidrig wird. Manüberfepe: Denn das: »Was 
follen wir bitten, wie ſichss gebührt,a wiffen wir 
nicht. Die Abfchreiber, welche diefe Wendung überfehen, lie⸗ 
- Sen den Conjunctivus an die Stelle des ächten und allein richti= 
gen Indicativus treten. Zuletzt Fönnen wir auch darin dem 
Hrn. Herausgeber nicht folgen, wenner nad) Urepevruyyarveı aus 
den conftantinopol. Manufceripten Öxep ducw in den Tert aufe 
nimmt. Die Worte fehlen in ABD FG und andern Documen« 
ten der alerandrinifchen Familie. Es ift viel wahrfcheinlicher, 
daß dieſer Zufag aus dem Verbum üxepesruyyavaı entnommen 
tft, als daß er von einem Abfchreiber außgelaifen oder von einem 
Corrector geftrichen feyn follte. Weberhaupt darf man weder den 
conftantinopolitanifchen, noch den alerandrinifchen Handfchriften 
da trauen, wo eine Samilie allein einen entbehrlichen 
Zuſatz bat. | 

Die biöherigen Beyſpiele fönnten wie aus dem einzigen 
Paulinifchen Römerbriefe leicht um das Zwanzigfache vermehren, 
und anihnen zeigen, daß aber die Lesarten aus den Handfchriften 
der conflantinopolitanifchen Samilie im Verhaͤltniſſe gegen die 
alerandrinifchen aus innern Gründen meiftens den Vorzug vers 
dienen, Daß aber die letzteren nichts defto weniger als eine fehr wich- 
tige Quelle zur Wiederherftellung der Schriften des neuen Teſta⸗ 
ments betrachtet und benügt werden müflen; daß Hr. Scholz 
in den Gebrauche derfelben zwar fehr oft die richtigen Grundſaͤtze 
befolgt, aber feinen Nachfolgern noch Vieles zu berichtigen über- 
laffen babe. In den übrigen Werfen des N. T. findet dasfelbe 
Verhältnig Statt. Wir begnügen und, dafür nur einen Beleg 
aus der Apoftelgefchichte XV 34 zu geben, und zwar um fo lie 
ber, da ein fcharffinniger Kritifer mit großer Zuverficht diefe 
Stelle al einen Beweis für die Vortrefflichkeit der Documente 
der alerandrinifchen Familie benügen zu können geglaubt hat. 
Hr.Lahmann nämlich fchreibt in den theologifhen St us 
dien und Kritifen (Jahrg. 1830. S. 842): »Einen der 
plumpften Zufäße hat der gemeine Tert (nicht Hieronymus) aus 
oecidentalifhen Quellen. Ap. Geſch. ı5, 34: Edoke de ru ZiAg 
erineivaı avrod, einen Zuſatz, der mit dem Vorbergehenden ſtrei⸗ 
tet, wonjsavres de ypovov (Judas und Silas) axeAuInsav ner’ 
elpyuns awo ru abeApiy wpös Tods uxooreiAavras aurous, ob- 
gleich er mit dem’ Folgenden flimmt, W.40: Maöros di Exıde- 
Eauevos ZiAav , der mithin den Anftoß verdoppelt, und die Frage 
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nach der Entſtehung der Apoſtelgeſchichte gefliſſentlich ſchwerer 
macht.« Sehen wir uns die Stelle etwas näher an. Die obi« 
gen Worte fehlen nABEGEH und vielen jüngeren Handfchriften 
der alerandrinifchen Familie, eben fo in mehreren alten Ueber⸗ 
fegungen und Eitaten der Kirchenväter, dagegen ſtehen fie faft in 
allen Documenten der conftantinopolitanifchen Bamilie, auch in 
einigen der alerandrinifchen. Ihre Verwerfung oder Aufnahme 
hängt demnach von der Frage ab, ob fie leichter ausgefloßen oder 
Dinzugefügt werden fonnten. Wir nehmen das Erftere an. Denn 
diefer Zuſatz ſchien einem Abfchreiber oder Eorrector dem Vorher: 
gehenden zu widerfprechen, aber der Schein täufchte ihn. Vor⸗ 
ber nämlich heißt e&, nachdem Judas und Silas fich einige Zeit 
in Antiochien unter der dortigen Chriftengemeinde aufgehalten, 
und ihren Auftrag vollzogen hätten, wären fie von den Brüdern 
mit Friedensgrüßen entlaffen worden (axeAusnsav) zu de: 
nen, welche fie gefandt hätten, d. 5. zu den Chriften in Jeruſa⸗ 
lem. Allein wer entlajfen wird, braucht deßwegen nicht abzu⸗ 
reifen, und daher fteht der nächfle Vers: »Silas aber fand für 
gut, dafelbft (in Antiochien) zu bleiben,a mit dem vorigen in 
einem Widerfprude. Wenn er aber fehlt, fo ſteht der Aofte 
und zıfle Vers, wo Paulus und Silas zufammen von Antior 
chien abreifen, mit diefer früheren Erzählung in einem offenbaren 
Widerfpruche, der fi etwa nur durch Fühne Hypotheſen über 
die Entftehung der Apoftelgefchichte erflären ließe. Aber nichts 
ift unficherer , als dergleichen Hypothefen auf folhe Varianten 
zu flüßen. Uns fcheint es viel natürlicher, daß die obigen Worte 
wegen eines fcheinbaren Widerfpruch8 mit den vorhergehenden 
von einem Grammatifer ausgeftoßen, als daß fie eingefchoben 
wurden, um einen erft im Verlaufe der Erzählung ſich ergebens 
den Widerfpruch zu befeitigen. Denn die Augen der SInterpolas 
toren find immer auf das Nächfte gerichtet, der Zufammenhang 
und die Uebereinftimmung ded Ganzen liegt ihnen weniger am 
zen. 

Aus diefen wenigen von und Fritifch behandelten Stellen mag 
zu erfehen feyn, wie wenig durch ein bloßes Abzählen der Aucto- 
ritäten für diefe oder jene Ledart gewonnen werde, obgleich das 
felbe hoͤchſt wichtig und unentbehrlich iſt, wenn die freyere Kritik 
nicht in lofe Willkür umfchlagen fol. Wenn die Kritifer bisher 
in der Billigung oder Verwerfung einzelner Varianten vielfach 
von einander abgewichen find, fo darf deßwegen die Bedeutung 
der inneren Gründe für die Wiederherftellung des urfprünglichen 
Zertes nicht in Zweifel gegogen werden. Denn auch über die 
Auslegung vieler Stellen haben fi die Eregeten mannigfach ges 
fleitten, und die widerfprechendften Meinungen audgeiprochen ; 
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allein nichtö deſto weniger iſt oder wird eine richtige und ſichere 
Erflärung auch der beftrittenften Stellen endlich gefunden werden, 
und wer daran verzweifeln wollte, würde nur Trägheit oder 
eigene Schwäche verrathen. Diefelbe Kunft, welche mit forg- 
fältiger Betrachtung des Zufammenhanges, mit Rüdficht auf 
den Zwed des Schreibenden und auf feine ganze Individualität, 
mit Beachtung der Wortbedeutung, und in wie weit diefe modifi⸗ 
cirt werden kann oder nicht, auch Die .dunfelften Stellen in ein 
helles Licht zu fegen weiß, diefe Kunft kann auch mit Gewißheit 
oder doch mit großer Wahrfcheinlichfeit beftimmen, welche von 
zwey oder mehreren ſich vorfindenden Lesarten ald die Achte und 
ältefte angefehen werden müſſe. Die diplomatifche Kritik, welche 
nachweift, wie jede Lesart überliefert ſey, und von welchen Zeu- 
gen, bildet zur Fritifhen Kunſt eine nothiwendige Vorfiufe, 
und wo die legtere ohne jene ausgeübt wird, verfällt fie in Will» 
für, fo wie die diplomatifche Kritif, wenn fie auf fich allein be⸗ 
fhränft bleibt, im einen gewöhnlichen Mechanismus ausartet. 
Wer alle Stellen des neuen Teſtaments, worin erhebliche Was 
rianten vorfommen, nad) äußeren und inneren Gründen auf das 
forgfältigfte durchgeprüft, und alle Momente für diefe oder jene 
Lesart reiflid) erwogen hat, der wird fichere Kriterien aufftellen 
Eönnen ‚über den richtigen Gebraud) der diplomatifchen Huͤlfsmit⸗ 
tel, und wenn diefe Kriterien einmal gefunden und gehörig ber 
gründet find, fo wird feinen Nachfolgern dadurch die Ausübung 
der Kritif nicht wenig erleichtert werden. Mad) einer ziemlich) 
bedeutenden Zahl von Stellen, die wir in dieſer Beziehung ge» 
prüft haben, möchten wir für den Gebrauch der alerandrinifchen 
A der conftantinopolitanifchen Codices folgende Normen feſt⸗ 
eben. | , 
1) Wenn die älteften von den alerandrinifchen Handfchriften 
mit bedeutender Mebrheit eine Lesart enihalten, und die con« 
ftantinopolitanifchen eben fo eine abweichende, fo verdient die 
erftere, als die ältere, den Vorzug, wenn fie dem Zufammen- 
bange und dem Zwecke des Schreibenden entfpriht. Nur dann 
muß auch in diefem alle die Lesart der conftantinopolitanifchen 
Handfchriften vorgezogen werden, wenn fich zeigen läßt, daß 
eine dem Schreibenden eigenthümliche Wendung oder Ausdruds« 
weife durch fie erhalten werde, weldye in den Manufcripten der 
andern Familie durch eine geläufigere und leichtere verdrängt 
worden fey. 2) Weichen die Codices der alerandrinifchen Fa— 
milie an einer Stelle von einander ab, die der conftantinopolis 
tanifchen aber nicht, fo muß die Lesart der letzteren vorgezogen 
werden, wenn feine inneren Gründe dagegen fprechen. 3) Stimmt 
ein Theil der conftantinopolitanifchen KHandfchriften mit allen 
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oder auch nur mit den älteften alerandrinifchen üͤberein, fo muß 
ihre Lesart vorgezogen werden, voraudgefeßt, daß ein Sinn ent- 
ſteht, der mit dem Zufammenhange und dem Zwecke des Schrei⸗ 
benden in feinem Widerfpruche ſteht. 4) Eine Lesart, die der 
Abfiht des Schreibenden widerfpridjt, ohne daß diefer Wider: 
ſpruch genügend erflärt werden fönnte, muß verworfen werden, 
wenn auch die meiften Handfchriften beyder Familien für fie zeu- 
gen, und eine andere paffende nur in wenigen Documenten der 
einen oder beyder Familien gefunden wird. Es ift aber alsdann 
eine unerläßliche Pflicht des Fritifchen Editors, die Entftehun 

der verdorbenen Lesart nachzumweifen. 5) Geben die —* 
ten einer Familie einen Zuſatz, der in der anderen durchweg oder 
in den aͤlteſten Doeumenten derſelben fehlt, ſo iſt er als unaͤcht 
anzuſehen, wenn feine ſpaͤtere Entſtehung ſich genügend erflären 
laͤßt; als aͤcht, wenn ſich zeigen laͤßt, daß er entweder von den 
Abſchreibern leicht überſehen werden konnte, oder daß er durch 
etwas Auffallendes einen Interpolator zum Tilgen reizen konnte, 
obgleich der Zuſammenhang dadurch in der That nicht geſtoͤrt 
wird. 6) Zufäge, die nur in einigen wenigen Handſchriften 
einer Samilie vorfommen, müffen als undchte geftrichen werden. 
Ihre Entftehung Täßt fih immer nachweifen. 7) Diejenigen 
Stellen, welche eine, nicht etwa bloß auffallende, und aus der 
Gewöhnung an die hebräifhe Sprache zu erflärende, fondern 
eine fehlerhafte grammatifche Structur enthalten, oder in einem 
nicht zu erflärenden a © mit dem Zufammenhange ſte⸗ 
ben, find verdorben. Die Benüßung der Handfchriften aus zwey 
verfchiedenen Familien gibt hier dem Kritiker ein Mittel an die 
Hand, dem Urfprunge der Corruptel auf die Spur zu fommen, 
da die Documente der einen Samilie weniger oder auf eine an⸗ 
dere Weife, als die der emtgegengefebten, verunftaltet zu ſeyn 

egen. 

. vs viel glaubten wir über die Brage, in welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe die beyden Hauptmaſſen der Handfchriften des neuen Zeftar 
ments zu einander flehen, und wie fie zur Erzielung eines reinen 
und zuverläßigen Textes am zwedimäßigften benübt werden fün- 
nen, bey diefer Gelegenheit erinnern zu müffen. Ueber den In⸗ 
balt des vorliegenden zweyten Bandes des N. T. nach der Bear- 
beitung des Herrn Scholz darf unfer Bericht fürzer ausfallen. 
Dem griechifchen Terte werden pag. I— LXIV Prolegomena 
vorausgeſchickt, welche die in dem erften Bande enthaltenen er- 
gänzen, und in zwey Kapitel getheilt werden. Das erfte Kapitel 
führt die Ueberfchrift: De codicibus actuum /actorum) Apo- 
stolorum, Epistolarum catholicarum, S. Pauli apostoli et 
Apocalypsis generatim. Zuerſt wird bemerkt, daß der in den 
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früheren Prolegomenis nachgewieſene Unterſchied zwiſchen zwey 
Familien, welche man unpaſſend Recenſionen genannt hat, auch 
auf die Apoſtelgeſchichte, die Briefe und die Apokalypſe ausge⸗ 
dehnt werden müffe. Textus codicum Graecorum, versio- 
num et locorum a sanctis patribus et scriptoribus ecclesia- 
sticis laudatorum duplex aeque in Actubus !) Apostolorum, 
in Epistolis et Apocalypsi ac /atque) in Evangeliis depre- 
henditur,, atque classes testium criticorum in illis totidem 
quot in his distinguendae sunt, altera vel africana, vel, si 
mavis, Alexandrina, altera vel Asiatica vel Constantinopo- 
litana. Zu den alerandrinifchen Handfchriften gehören in der 
Apoitelgefchichte und den Fatholifchen Briefen nach der gewöhnli- 
hen Bezeichnung der Codiced ABCDE ı3. 137 und einige an: 
dere, in den Paulinifhen Briefen ABCDEFGH 76. 171 
und andere, in der Apofalypfe ABC 2 und einige andere, zu 
den conftantinopolitanifchen außer den genannten faft alle übris 
gen. Was die Frage über den Vorzug der afiatifchen oder con= 
itantinopolitanifchen Zeugen vor den afrifanifchen oder alerandri» 
nifchen betrifft, fo beruft fich der Hr. Herausgeber auf feine 
Prolegomena zum erjten Bande: Exspectabunt fortan aliqui 
(nonnulli), me de praestantia testium asiaticorum quaedam 
attincturum ?) (commemoraturum) esse. Sed sedulo iam ex- 
posui, quid hac de re sentiam. Ratione argumentorum a 
me expositorum non habita, his nostris temporibus in du- 
bium quidem vocabant aliqui (vacaverunt nonnulli), uter 





2) Aus den wenigen Stellen, welche wir aus den Prolegomenis 
zum zweyten Bande anführen, wird der Refer eriehen, daß der 
bey der Anzeige des erften Bandes (f. dieſe Jahrb 61. Bd. ©. 131) 
von uns audgeiprochene Wunſch, der Berausgeber möge auf feine 
lateiniſche Darftelung eine größere Sorgfalt verwenden , auch 
bier nicht ganz befriedigt worden Hit. Daß die Form in actubus 
bier wiederkehrt, war uns um fo auffallender, da wir a. a. D. 
Darauf aufmerffam gemacht hatten. Actus im Plural bezeichnet 
Verrichtungen, wobey man nur auf die Thätigkeit des Han: 
delnden Rückſicht nimmt, fo daS in aclibus (fo; und nicht aclu- 
bus, müßfe es wenigitens lauten) gleichbedeutend‘ ift mit im 
agendo, Dagegen find Thaten , die als Dbject einer Darftellung 
aufgefaßt werden, Immer acta; 3.3.acta senatus, acta ‚diurna 
pepuli Romani, acta magistratuum. So aud acta Aposto- 
orum. Durch die Ueberfchrift rpakus arooroAws kann daß las 
teinifche actus apostolorum nicht gerechtfertigt werden. Die 
Be actuum findet fih gar nicht, und fcheint nie eriftirt zu 
baden. 


2) Wir miffen nicht , woher der Herausgeber dieſe unlateinifche Wort: 
form entnommen bat. Wahrfchemlih hat er fie fich felbft von 
attingo gebildet. 
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textus genuino propius accedat, asiaticus an alricanus. Rem 
transaciam repetere nolo. Es möchte gar nicht unzwedimäßig 
gewefen feyn, wenn der Herausgeber, ftatt fo ganz unbedingt 
feiner früheren Unterfudhung zu trauen, angegeben hätte, was 
in feiner Beweisführung ficher, oder bloß wahrfcheinlich, 
oder fehr ſchwach fey. Für ausgemaht nehmen wir an die 
Richtigkeit der Scheidung der Fritifchen Zeugen in zwey Klaifen, 
ohne jedoch auf den Namen derfelben ein großes Gewicht zu le— 
gen, und eben fo ficher ſcheint uns Die größere Reinheit der con« 
flantinopolitanifchen im WVerhältuiß zu den alerandrinifchen. 
Kaum wahrfcheintich finden wir, was Hr.& ch ol; über die forg- 
fältige und gewilfenhafte Erhaltung des neuteitamentlichen Textes 
während der erjten zwey Jahrhunderte nach Ehr. in den Prole: 
gomenis zum erflen Bande aus einander gefegt hat. Eine nicht 
binreichend erwiefene Annahme endlich iſt es, daß die alerandri: 
nifchen Grammatifer den Text des neuen Teſtaments im dritten 
und vierten Jahrhundert nach Chr. überarbeitet haben follen. 
Die größere Integrität der afiatifchen Handfchriften möchte wohl 
aus einem vielen Völkern Afiens eigenthümlichen Hange, das 
Meberlieferte zu verehren und treu zu bewahren, fo wie das Ver⸗ 
derbniß der afrifanifchen aus der minderen Anhänglichfeit an das 
Hergebrachte, noch mehr aber aus der größeren Verſchmelzung 
mit dem Abendlande zu erklären feyn. 

In den nächſten Abfchnitte (pag. III — I,XIV) folgt eine 
Recensio codicum, qui Acta Apostolorum, Epistolas et 
Apoealıpsin continent. Diejenigen Manuferipte, welche ſchon 
in den Prolegomenis zum erften Bande, weil fie nämlich auch 
die Evangelien enthalten, befchrieben waren, werden hier nur 
furz (wie auch bey Griesbach) erwähnt, die übrigen aber ge: 
nauer befchrieben. Für die Apoftelgefchichte und die fatholifchen 
Briefe find in diefer Ausgabe 8 ältere Handfchriften mit Uncials 
fhrift und 192 jüngere mit Fleinen Wuchftaben, und zwar 
Nr. 110— 192 zum erſten Male nur von Hrn. Scholz, be= 
nügt worden. Für die Paulinifchen Briefe hat der Herausgeber 
9 Eodices mit Uncialen und 256 mit Feiner Schrift gebraucht. 
Unter diefen werden Nr. ı25— 246 von ihm zum erften Male 
genannt. Yür die Apofalppfe fanden ihm 3 Handfchriften mit 
Uncialen und 88 mit Curfivfchrift zu Gebote. Davon werden 
Nr. 52 —88 zum erfien Male erwähnt. Die Manuferipte, 
welche von Hrn. Scholz zum erfien Male genannt werden, ges 
bören alle zu den jüngeren, und enthalten feine eigenthümliche 
Ledarten von. Bedeutung. Wenn aber auch durch die Werglei« 
hung derfelben für den Zert unmittelbar nichts geivonnen wurde, 
fo war diefe Arbeit für eine genauere Ergründung der Befchaffen- 
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heit der vorhandenen diplomatifchen Hülfsmittel und für die 
Scheidung derfelben in Familien von großer Wichtigfeit. Dafür 
reichte ed auch hin, daß die meiften von ihnen nur für einzelne 
Theile des neuen Teſtaments verglichen wurden. Wichtiger war 
es, manche alte, zwar fchon früher, aber nicht mit genügender 
Sorgfalt verglihene Handfchriften noch einmal durchzufehen. 
Eine neue Vergleichung des Eoder A, der im brittifchen Mufeum 
zu London aufbewahrt wird, und der nebft B und C zu den äl« 
teften gehört, ift nicht gemacht worden, weil ein von dem Eng⸗ 
länder Moide beforgter Abdruck desfelben (London 1786. Fol.), 
fo theuer derfelbe auch durch die unnützer Weife dabey verfchwen- 
dete Pracht geworden ift, den Gebrauch dieſes außerft wichtigen 
Documents für Auswärtige erleichtert bat. Ganz unnüg möchte 
es nicht feyn, wenn einer mit dem gedrudten Eremplare in der 
Hand den Eoder noch einmal forgfältig nachfehen wollte, da 
Woide der griehifchen Sprache nicht fundig war, und daber 
an mehreren Stellen über die wahre Lesart der Handfchrift un 


gewiß oder zweifelhaft Iäßt. Unferem Herausgeber fcheint fih 


feine Gelegenheit dazu dargeboten zu haben. Für die Apoftel: 
gefchichte und die Briefe und die Apofalypfe ifter, nach der Ver: 
fiherung des Hrn. Herausgebers, das Haupt der alerandrinifchen 
Familie; in den Evangelien weicht er von dem Terte der anderen 
alerandrinifchen fehr oft ab, und flimmt mit den conftantinopo- 
Iitanifhen überein. Hr. Scholz erflärt diefes durch die Ans 
nahme, daß der Abfchreiber in den Evangelien ein minder ver- 


dorbened Eremplar wiedergab. Daß er zu Alerandrien gefchrier. 


ben ſey, zeigt die Form der Buchftaben, die Orthographie und 
eine alte Tradition, welche in einer Inſchrift auf dem erften 
Blatte aufbewahrt iſt, zulegt die Uebereinſtimmung feines Textes 
mit den Citaten der afritanifchen Kirchenväter. Er enthält nebft 
dem alten Tejtamente die fämmtlichen Schriften des neuen, je= 
doch mit drey flarfen Lücken im Matthäus und Johannes und 
in dem zweyten Briefe an die Korinther. Diefe lebte Lücke c.IV. 
v. 13 — c.XH. v. hat Hr. Scholz weder in feiner Beſchrei⸗ 
bung des Codex in den Prolegom. zum erften Bande p. XXX VII 
angezeigt, noch im zwenten Bande im Terte p.253 etwas davon 
verlauten laſſen, fo daß einer, der fich diefer Ausgabe bedient, 
nur aus dem Nichtanführen von Varianten in diefem beträchtlis 


. hen Abfchnitte eine Lücke des A errathen kann. Etwa von glei: 


chem Alter (beyde gehören dem fünften Jahrhundert an) und von 

gleicher Wichtigkeit ijt der Coder B, ein Schag der vaticanifchen 

Bibliothek in Rom, der aber bisher dem gelehrten Publicum nur 

theilweife eröffnet war, und auch in der gegenwärtigen Ausgabe 

noch nicht ganz aufgefchloffen wird. Thomas Be n tley naͤm⸗ 
\ 11 
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lich, der dieſes Manuſcript verglichen hat, gibt die Lesarten der 
zweyten Hand; die Vergleichung von Birch iſt nicht mit genü⸗— 
gender Sorgfalt gemacht, und überſpringt den Lukas und So: 
hannes. Daher wäre eö den fritifchen Bibelforfchern gewiß fehr 
erwünfcht gewefen, wenn Hr. Scholz bey feinem Aufenthalte 
in Nom diefes Document aufs Neue hätte vergleihen wollen. 
Allein er hat fich begnügt, aus einer von Julius de St. Ana⸗ 
ſtaſia im Jahre 1069 gemachten und in der Föniglichen Biblios 
thef zu Paris enthaltenen Collation mehrere von Birch über- 
fehene Varianten nachzutragen. Die neu aus B in Ddiefer Aus- 
gabe mitgetheilten Lesarten erhalten wir alfo erft durch die zweyte 
Hand, fo wie wir auch die Arbeit des Thomas Bentley 
nur durch Woide's Vermittlung befigen. Dabey wirft fich wie: 
der die Frage auf, mit weldyer Sorgfalt oder Bahrläßigfeit diefe 
dritte Vergleichung angeitellt worden ſey. Sept läßt fich diefe 
Frage entjcheiden, nachdem der Waticanus durch Angelo Mai 
gedrudt erfchienen ift Diefen Abdrud hat übrigens Hr. Scholz 
auch für den zweyten Band noch nicht benügen fönnen, wie der- 
felbe in Deutfchland noch kaum gefehen zu feyn ſcheint. Ueber 
die innere Befchaffenheit des Coder B fagt der Hr. Herausgeber 
(Praefat. ad vol.I p. XXXVIII): Textum codicum familiae 
Alexandrinae semper refert, ita tamen ut in Matth. per- 
multa additamenta habeat, quae in aliis huius fam. codd, 
non reperiuntur. Wenn auch durch eine neue Durcdhficht des 
Vaticanus viele neue und zugleich richtige Tesarten nicht mehr 
zu Tage gefördert werden mögen, fo werden Dadurch doch unfere 
Angaben berichtigt, und viele jetzt zweifelhafte beftätigt werden, 
und das Urtheil über die Natur dieſes Coder und fein Verhältniß 
zu den übrigen fann dadurdy an Sicherheit gewinnen. . Daber 
werden diejenigen, welche fi) mit der Kritif-ded neuen Tefta- 
ments mit Vorliebe befchäftigen, von der gedachten Arbeit fich 
nicht etwa zurückſchrecken lajfen durch folgenden Ausſpruch des 
Hrn. Heraudgebers (Praefat ad vol. II. p.T): Falluntur etiam 
qui sperant fore ut collatione codicum BC aliorumque ite- 
rata lectiones graves ignotae evulgentur: investiganti mihi 
iterum atque ilerum perspectum est, paucissima a collato- 
ribus prioribus omissa esse; codicisC loca selecta (locos se- 
lectos), cum nuper Parisiis versarer, denuo contuli. codi- 
cem B aeri incisum chartae tandem imprimendum curave- 
ront pracfecti bibliothecae vaticanae. Man darf aus den 
legten Worten nicht den Schluß ziehen, daß Hr. Scholz bey 
der Bearbeitung des zweyten Bandes von dem Abdrude Mai’s 
Gebrauch gemacht habe. Den beyden genannten flieht an Alter 
wie auch feinem Texte nach ein Codex rescriptus (C) der Parifer 
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Nationalbibliothef am nächften. Derfelbe enthält beträchtliche 
Fragmente des neuen Teflamentd unter einer griechifchen Weber: 
feßung der Werke des E:yrerd Ephraem. Wetftein hat ihn 
zweymal verglichen, allein nicht fo, daß man nicht an unzählis 
gen Stellen zweifelhaft oder unficher bliebe. Sehr richtig be- 
merft Hr. Scholz in feiner biblifch-Pritifchen Reife & 44: 
»Die Vergleihungen Wetftein’6 find zwar um fo verdienftvoller, 
je mübfamer und für die Augen anftrengender und verderblicher 
dies Geſchaͤft iſt; aber es trifft ihn hier der Vorwurf, der ihn 
bey allen feinen Vergleichungen trifft, daß er nur einige Varian⸗ 
ten (jedoch hier mehr ald aus andern) mittheilt.« Diefer richti⸗ 
gen Würdigung der Werftein’fchen Eollationen ungeachter hat 
Hr.Sch ol; nur für die Apokalypſe dieſes Manufeript von Neuem 
durchgefehen. Durch die in neuerer Zeit bey den Palimpfeften 
angewendeten chemifchen Mittel wird es wohl gelingen, auch 
dDiefen Eoder lesbarer zu machen. Der ſchon von fo vielen Ge: 
Iehrten ausgefprochene Wunſch, daß diefe Bragmente durch einen 
guten Abdruck veröffentlicht werden möchten, ift bis jeßt unerfüllt 
geblieben. Der Cantabrigiensis (D bey Griesbach und 
&cdol;) ift mehrmals verglichen, und durch den freylich fehr 
theuern Abdrud von Kipling bekannt geworden. An Alter 
fteht er zwar den drey vorhergenannten nach, übertrifft daran 
‚aber alle außer diefen noch vorhandenen Eodices des N. T. Man 
fegt ihn ine fiebente Sahrhundert nach Chr. Brüher paffirte er 
als das Haupt einer eigenen Bamilie: Hr. Scholz aber hat gel: 
tend zu machen gefucht (mit Recht, wie wir glauben), daß er 
von den übrigen Handfchriften der alerandrinifchen Familie kei⸗ 
neswegs fo weit abmweiche, daß er von ihnen getrennt werden 
dürfte. Er enthält die Evangelien und die Apoftelgefchichte, 
aber nicht ohne beträchtliche Lüden. Damit darf nicht verwech- 
felt werden der ebenfalls D genannte und eben fo der alerandri- 
nifchen Familie angehörige Claromontanus in den Paulinifchen 
Briefen, welcher jegt in der Nationalbibliothef zu Paris aufbe- 
wahrt wird. on denjenigen älteren Manuſcripten, weldye von 
früheren Editoren bereitd genannt und theilweife gebraucht wor: 
den find, in der gegenwärtigen Ausgabe aber vollftändig vergli: 
hen und benügt erfcheinen, ift für die Evangelien am wichtigften 
der Coder K, für die Apoftelgefchichte und die Fatholifchen Briefe 
G und H, für die Paulinifchen Briefe I. Der erfte (K) ftammt 
von der Inſel Cypros, und ift von hier nach Frankreich zuerft in 
die Colbertinifche und aus ihr in die königliche Bibliothek in Pa: 
ris gefommen. Er gehört ind neunte Jahrhundert nach Chr. 
Sein Tert ſteht in.der Mitte zwifchen dem conftantinopolitant: 
{hen und alerandrinifchen, nähert fich jedoch mehr den letzteren 
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in feinen Curis criticis in historiam textus evangeliorum 
(Heidelbergae ı820) befchrieben ; aber die dort mitgetheilte 
Collation ift wegen vieler Druckfehler nicht zu gebrauchen. Da 
man hieraus einen nachtheiligen Schluß auf diefe Ausgabe fchon 
vor ihrem Erfcheinen gemacht hat, fo ftehe bier, was der Heraus⸗ 
geber zu feiner Rechtfertigung (Prolegom. ad vol.i. p.XLI) 
beybringt: Sed aegerrime fero, in sylloge /syllogen) lectio- 
num variantium p.30 — 90 typographi errore innumeros in- 
vectos esse errores; quod sine mea culpa factum esse, ite- 
rum atque iterum proliteor: quocirca durius aequo. me ha- 
buerunt /traciaverunt) censores quidam '). Lectiones huius 
codicis, ut et religuorum quos a me collatos esse in hac 
(hoc) oodicum indice notavi, summa axpıßeia refero: non 
enim*) ad diversas editiones, sed semper ad Griesb ed. Ild” 
a me enotatae et adscriptae sunt.— Eben fo willfommen ift 
die vollfländige Vergleichung des Codex G in der Apoſtelgeſchichte 
und den Briefen, und des H in der Apoflelgefchichte. Der er⸗ 
ftere wird zu Rom in der Bibl. Angelica (2, ı5) aufbewahrt, 
und ift im neunten oder zehnten Jahrh. n. Chr. gefchrieben; der 
andere befindet fidy in der Bibliothek zu Modena, und ıft etwa 
von gleichem Alter mit dem vorigen. Die Benügung dieſer Eos 
dices ift um fo wichtiger, weil fie unter den Majusfeln die eins 
zigen find, welche den Zert der conftantinopolitanifchen Familie 
enthalten. Leider haben beyde, wie alle älteren Codices des 





2) Wal. Hefonders die übrigens eben fo gelehrte als ausführliche 
— * Curae criticae in dieſen Jahrbũchern, 27. Bd. 
.120 — ı68, 


Allerdings iſt es bey kritiſchen Collationen erforderlich, dieſelben nach 
einer einzigen moͤglichſt verbreiteten Ausgabe anzuſtellen; allein die 
Erfüllung dieſer Bedingung begründet an und für ſich noch keine 
summa axpfdua, fo daß der obige Saufalfas einem Lefer ſonder⸗ 
bar vorfommen wird, wenn er nicht weiß, daß derfelbe fih auf 
eine, in der oben erwähnten Recenfion der Curae criticae ©. 137 
außgeiprochene ungegründete Vorausſetzung bezieht. Dort Heißt 
ed nämlih: »Was die von dem Verfaſſer mitgetheilte Bergleihung 
Diefer Handſchrift betrifft ,„ fo müffen wir fehr bedanern, daß er 
fie nicht mit dem Textus receptus, fondern bald mit diefem, 
bald mit der Griesbachiſchen Necenfion angeftellt hat, weldyes den 
Gebrauch wirklih fat unmöglih und ganz unleidentlid macht, 
und falls dDerfelbe Fehler (wie wir zu glauben 
geneigt find) auch bey Den übrigen Handſchriften 
begangen wordeniit, bey der Redaction der gan 
zen Pritifden Sammlung zu A ae Sehlern 
Anlaß geben wird. Der Herausgeber wollte alfo neque 
vero oder etwas Achnliches jtatt non enim fchreiben. 
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neuen Teftaments, beträchtliche Lüden. G it für die Paulini- 
fhen Briefe (hier heißt er bey Sriesbah und Scholz I) 
der einzige unter den Majusfeln, welcher es mit der conftantino: 
politanifhen Samilie hält. Außer der fehr reichhaltigen Auf: 
zählung von Handfchriften des zweyten Theils des N. T. (der 
Apoftelgefhichte, der Briefe und der Apofalypfe) geben die Pro- 
legomena des zweyten Bandes (p. XLIV— LI eine Enumera- 
tio. bibliothecarum, in quibus codices vel totius N '!. vel 
posterioris illius partis servantur; ferner eine Ueberſicht der 
Codices Act. Epist. Apocal. et Lect., quos vel nemo huc- 
usque contulit, vel obiter tantum attingunt viri docti ; darauf 
Addenda zum fechsten Kapitel der Prolegomena zum eriten 
Bande; zuletzt eine Collation eines Wiener Codex rescriptus, 
der Fragmente aus den Evangelien unter Theolog. praecept. 
enthält (p. V — LXIII). Der Tert der Apoftelgefhichte nebſt 
den zahlreichen Fritifchen Anmerfungen jteht p. ı — 1013 zunächſt 
folgen die fogenannten fatholifchen Briefe p. 114 — 164, darauf 
die Paulinifchen p. 165— 382, zulegt die Apofalnpfe p. 383— 449. 
Eine Appendix (p.450 — 469) ftattet Bericht ab über griecdhi- 
fhe Argumente und Einleitungen, welche mehrere jüngere Hand: 
fhriften dem Texte der Apoftelgefhichte und der Briefe vorauf: 
gehen laſſen, und theilt aus dem Coder G der Apoftelgefchichte 
Varianten zu diefen bereitö früher gedructen fogenannten Pr o- 
lo gen mit. Den Befchluß machen Synararien und Menolos 
gien aus Parifer Handfchriften der Apoftelgefchichte und Briefe. 

Durch die unverdroffenften und mehrjährigen Bemühungen 
des Herausgebers, den von Griesbach und Andern beyge- 
brachten Fritifchen Apparat zu berichtigen, zu ergänzen und zu 
würdigen, ift für die Kritif des neuen Teflaments ein guter, 
wenn auch noch nicht an allen Stellen untrügliher Grund ge⸗ 
legt worden. &icher werden auch die Nachfolger des Herrn 
Scholz; an feiner Arbeit noch Vieles zu berichtigen und zu er: 
gänzen haben: aber das Feld der neuteitamentlichen Kritik iſt 
wenigſtens eröffnet, wenn auch noch nicht überall gebahnt, was 
fi) von einem Einzelnen kaum erwarten läßt. Stoͤrend iſt bey 
dem Gebrauche diefer Ausgabe eine große Menge von Drudfehlern. 
Zwar ift eine ziemliche Anzahl derfelben am Schlujfe des erften 
und zwenten Bandes angezeigt worden, allein beyde Regifter 
enthalten doch nur den Fleineren Theil von den Sünden de 
Schreibers, Setzers und Gorrectors. 


mm —— — — —— — — — — 
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Art. VIII. Gemäldefaal der Lebensbeichreibungen großer moslimifcher 
Herrſcher der erften tieben Jahrhunderte der Hidfchret , von 
Hammer»Purgftall. Grfter, zweyter und dritter Band. 
Leipzig und Darmftadt, bey Leske, 1837. 8. 

USchluß.) 


Der zweyte Band enthaͤlt die Lebensbeſchreibungen der 
Chalifen aus den Familien Omeje und Abbas. VI. Moawia. 
In der Geſchichte dieſes Herrſchers wird uns Sejad, den er 
als Halbbruder angenommen, durch einige Berichte näher zur 
Kenntniß gebracht; allein aller Fleiß und alle Mühe vermochte 
nicht in den ſechzehnjaͤhrigen Krieg gegen die Griechen volle Klar⸗ 
beit und fefte Chronologie zu bringen. Einige anziehende Nach: 
sichten (pag. 17) über den tapfern Stanım der Merdaiten, etwas 
modifizirt durch eine Stelle p.87, fommen vor, und die Schritte, 
durch welche Moawia endlich dahin gelangt, feinen Sohn als 
Nachfolger anerfennen zu laſſen, find klar dargeſtellt. Vom 
Water felbit heißt e8 p.26: »Höchſt umfichtig in feinen Planen, 
hoͤchſt beharrlich in Ausführung derfelben, voll Werfchlagenheit 
und Lift in allen Künften der Regierung, wohlerfahren, fanft: 
müthig mehr aus Ucberlegung als aus Temperament, und frey- 
gebig nicht aus Anlage, fondern aus Grundſatz, um die Leute 
für fi) zu gewinnen, war er zweifel&ohne ein größerer Regent, 
als feine vier Vorfahren im Chalifenthume und Mohammed felbft.« 
Wenn man aber von ihm rühmt, daß er die erbliche Thronfolge 
eingeführt, fo darf man, fcheint es, dabey nicht an das denfen, 
was wir in Europa Legitimität nennen, denn es fehlte an 
beftimmter Succeflionsord nung, und fchon fein Enfel Ehalid 
gelangte nicht auf den Thron, wenn diefer gleich immer von Glie⸗ 
dern der Bamilie Omeje beſetzt wurde. 

VI. Bey dem Chalifen Zefid ift ed erfreulich zu bemer- 
fen, daß der Verf. fi) weder von dem fanatifchen Haffe, mit 
welchem moslimifche Sefchichtfchreiber diefen Fürften bis auf den 
heutigen Tag behandeln, noch von dem tragifchen Salle des edlen 
Husein, der ein Sohn Ali’s und Enfel Mohammed’s, hat 
hinreißen laifen, in das allgemeine Urtheil der Verdammung 
einzuftimmen, fondern daß er mit Verfland und Ruhe die Lage 
der Dinge parteylos prüft. Er macht bemerfbar, daß Jefid 
nicht den Befehl gegeben, den Thronanmaßer Husein zu tödten, 
fondern ihn in Gewahrfam zu bringen, daß auf diefe Weife allein 
erflärlich fey, wie ein Heer von mehreren Taufend erft fo ſpaͤt 
ein Paar hundert Mann, die ſich nun einmal vorgeſetzt, mit aller 
Blindheit Märtyrer zu werden, aufreiben mochte, und daß Jeſid 
die Frauen und überlebenden Kinder Huseins höchſt menſchlich, 
ja liebevoll behandelt. Dad Heiligtfum in Mekfa iſt freplich 
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wohl unter Zefid durch Wurfmafchinen verlegt worden; allein 
diefe Handlung fällt ihm eben fo wenig zur Lajt, denn er ftarb 
gleichzeitig in Syrien. Daß er gegen andere Religionen duld« 
fan gewefen, mögen moslimiſche Zeloten ihm als Gräuel an 
rechnen, in den Augen des verfländigen Mannes ift es reine 
Verdienft; daß er Wein und Weiber unmäßig geliebt, verdient 
Tadel, aber noch feineswegs den Namen des Ungläubigen und 
Gottlofen, des Böfewichts und des MVerfluchten. — Artig Tieft 
fih p-46, wie noch heut zu Tage in Perfien und Indien die 
Todesfeyer Husein's begangen wird. 

VIII. Im Anfange der Biographie Merwan’s p.57 ſchei⸗ 
nen zwey Drudfehler fich eingefchlichen zu haben. Einmal heißt 
der Vater Hafem und bald darauf fein Sohn Merwan, 
der zwey und dreyßigjährige Secretär des Chalifen Osman wes 
gen feiner Schönheit »der Fürit der Jugend der Koreifch« Zue 
dem foll Merwan beym Tode feines Vaters acht Zahre alt ge: 
wefen feyn, und zugleich heißt es, der Chalif Osman habe fich 
barten Tadel zugezogen, daß er dem Merwan und feinem 
Vater Hafem aus der Beute des nördlichen Afeifa Summen 
angewiefen. Nach Marigny (Hist. des Arabes II. p.305) muß 
Hakem länger alö bis in das achte Jahr feines Sohnes gelebt 
haben, wenn er gleich nur fagt, Osman habe das lirtheil der 
Verbannung, mit welchem der Prophet den Hafen geftraft, ver: 
nichtet, und den Verjagten zurücgerufen. — Uebrigend nimmt 
in der zehnmonatlichen wirrenvollen Regierung Merwan’s die 
Geſchichte feines Nebenbuhlers Abdallah einen bedeutenden Platz 
ein. Sie ift nach Quatremere erzählt, aber mit mancherley 
Berichtigung, und auch mitgetheilt, was der franzöfifche Ge⸗ 
lehrte übergangen: der Bau der Kaaba auf den alten (umfang- 
reicheren) Grundfeften des Baues Abrahams. 

IX. Die Gräuel des Bürgerfrieges unter Abdolmelif 
find klar dargeftellt, und Männer wie Mochtar der Qügner, das 
Haupt der Schii, die beyden Söhne Sobeir’d: Moßaab und Ab: 
dallah, der blutige Würger Hedfchadfch und noch einige Andere 
treten in das gehörige Licht. Indeſſen wäre zu wünfchen, daß 
den ſchwarzen Barben, womit der leßtgenannte mit Necht ge= 
brandmarft wird, ein oder der andere mildernde Zug, an dem 
es in dem Reben des Arabers nicht gefehlt haben dürfte, wäre 
beygegeben worden, denn es fällt fonft fchwer, fo viel Abfchen- 
lichkeit in einem menfchlihen Individuum zu faffen. In dem 
ſchreckenvollen Chaos verdienen jedoch zwey Züge hervorgehoben 
zu werden, und wenn gleich dem-erften vielleicht mehr Schwäche 
und Politif zum Grunde liegen mag, fo reißt der zweyte durch 
feine moralifhe Größe um fo unwiderftehlicher hin. P.85: 
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»Sehr merkwürdig iſt, trotz der größten religiöfen und politiſchen 
Erbitterung der Parteyen, welche die Laͤnder des Chalifats zer: 
riſſen, ihr friedlicher Verein alljährlich im Heiligthume 
der Kaaba, wo die Fahnen aller Parteyen erſchienen, ohne daß 
der Chalife Mekka's die Wallfahrt der Gegner zu ſtoͤren wagte. 
So erſchienen am Berge Aarafat die vier Fahnen des Chalifen 
von Mekka, des Chalifen von Damasſskus, die des Imams Mo: 
hammed Hanife, des Sohnes Ali's, als des Chalifen der 
Schii, und endlich die Nedſchdet Harawris, des Anfüh— 
rers der Blauen oder Hitzigen, welche von feinem der drey 
Chalifen etwas willen wollten.« Und p. 91: Abdallah, der Ger 
genchalif in Meffa, »feiner Wertheidiger durch Flucht oder Tod 
entblößt, begab fich zu feiner bald hHundertjährigen Mutter ASma, 
fie um Rath zu fragen. — Den Tod! fprady die Araberin, den 
Tod! und nicht die Schande! — Ich fürchte, fagt der Sohn, 
daß die Syrer meinen Leichnam am Galgen verunglimpfen. — 
Das gefchundene Lamm, mein Sohn, empfindet weiter feine 
Leiden. — Der Chalife verweilte noch einige Zeit bey der Uns 
ſträflichkeit ſeines Benehmens, nicht, fagt er, um mich felbft zu 
loben, fondern um der Mutter den Schmerz; über des Sohnes 
Zod zu erleichtern. — Ich hoffe weder, fagte die Mutter, noch 
erlebe ich mir Troft an meinem Sohne; fömmit du als Sieger 
zurüd, werde ich mich deifen freuen; faͤllſt du, werde ich deinen 
Tod dem Herrn als verdienftliches Spfer darbringen. — Bete 
für mich, meine Mutter! — Deffen bedarf es nicht, mein Bohn; 
wenn Andere für den Irrthum und das Unrecht fallen, faͤllſt du 
ald Märtyrer für die Wahrheit und Gerechtigkeit.« — Nach 
- &. 107 befahl Abdolmelif der Erfte, daß die Negifter der Kam⸗ 
mer, welche bisher perfifch geführt worden, künftig nur ara» 
bifch follten geführt werden. Mach der bisherigen Meinung galt 
Welid ald derjenige, welcher befohlen, die Bücher und Rechnun⸗ 
gen, welche bisher von Chriften in griechiſcher Sprache ge- 
balten worden, von nun an arabifch zu führen. 

X. Die Regierung Welid's, des mächtigften und praͤch⸗ 
tigften Chalifen de8 Hauſes Omeje, erhält ihren Glanz durch 
vier große Feldherrn, die auch gehörig hervorgehoben werden: 
Mosleme, der Bruder Welid's, Feldherr wider die Griechen 
in Sleinafien und die Chafaren am Kaufafus; Kotaibe in 
Zrandorana wider die Zürfen: Mohammed, der Sohn Ka- 
sim's, wider die Inder; und Musa, der Statthalter in Afrika, 
wider Andalus. Ueber den Erften, der felbft in Herbelot über: 
gangen ift, findet fich viel Belehrendes zufammengeftellt, fo wie 
über den Legten, der in abendländifchen Gefchichten viel genannt 
wird, manches Neue vorfömnt, das biöher in europäifchen Bü: 
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chern nicht verlautete. Unſer Verf. rechtfertigt den Chalifen, 
den man den Laiterhaften und Störrigen genannt, indem er ans 
gibt, der Name ftörrig (Pelid) fey bloß als Reim von Welid 
in Aufnahme gekommen, und von Knabenliebe, derentiwegen der 
Name des Laiterhaften ihm beygelegt worden, fen der Chalife 
fo weit entfernt gewefen, daß cr geäußert: Wenn Gott nicht im 
. Koran die Gefchichte des Volkes Loth erzählte, fo hätte ich nicht 
geglaubt, daß die Schändlichfeiten Sodoms möglich wären. 
Außer den glänzenden Kriegszügen feiner Feldherren nimmt die 
aufblühende Baufunft die Aufmerkſamkeit der Lefer in Anfpruch, 
und dje Aufzählung der Denfmale, welche fich in Medina, in 
Mekka, in Serufalem und in Damasfus erhoben. 

XI. Nach dem feiten Plane, bloß dad Leben denfwürdiger 
Herrfcher zu geben, werden die nachfolgenden Chalifen aus dem 
Haufe Omeje — mit Ausnahme des tugendhaften Omar Ab: 
dolafif, der ©. 113 ald Statthalter von Medina unter Welid’6 
Regierung chrenvolle Erwähnung erhalten — übergangen, und 
die Aufmerffamfeit auf die Herrfcher des Haufes Abbas ge- 
wendet. Bey dem fchönen, geiftreihen, freygebigen Begründer 
diefer Dynaftie, Abbas Sseffah, d. i..dem Blutvergießer, 
welcher aber perfönlich gar nicht blutdürftig war, wird ed, wie 
bey vielen andern Herrfchern, Flar, daß die Namen, welche 
man ihnen beylegte „ keineswegs ald vox populi, vox Dei ihren 
Charakter bezeichnen follen, fondern daß fie von Umftänden, die 
unter ihrer Regierung vorgefallen, oft von einer Anefdote, einem 
Wortfpiele hergenommen, wenig wahre Bedeutung haben. So 
heißt der vierzehnte und legte Ehalife des Haufes Omeje, Mer: 
wan, deffen fünfiährige Regierung (746— 75ı) in ftetem 
Kampfe mit Abbas verflochten war, auf hoͤchſt fonderbare Weife 
der Efel, bloß weil Efel im Arabifchen ein Synonym von Jahr: 
hundert ift, und von Moawia, dem Gründer der Dynaftie, 
bis zum Untergange derſelben ein Jahrhundert verfloifen war. — 
Als merfwürdig hebt unfer Verf. mit Recht hervor, daß das 
Reich der Beni Abbas vorzüglich Durch die Stärke der Samilien« 
verbindung und die Tüchtigfeit der Mitglieder des Haufes zu 
Regierungögefchäften gegründet worden. &o erhielt die erfte 
Statthalterſchaft des Neichd, die von Damasfus, der Oheim 
Abdallah, die von Aegypten der Oheim Sualih, die Statthal: 
terſchaft von ganz Arabien, von Semen und Hidfchaf mit den 
heiligen Stätten von Meffa und Medina der dritte Oheim 
Daud; zwey andere Oheime, Ida und Suleima, hielten die 
Landfchaften von Baßra mit den der Mündung des Tigris zu: 
nächft gelegenen Landfchaften von Bahrein und Omman als Statt- 
halter im Zaume; dem einen Bruder Manßur wurde ein Theil 





173 v. Hammer's Gemäldefaal. LVXXXII. Bd. 


Irak'os mit Armenien und Aſerbeidſchan, dem andern Jahja 
die füdöftlihen Tandfchaften Perfiens, Siftan, Kerman, Se— 
dDichiftan und Meran, amertraut; dem Wetter Ida, dem 
Sohne des Oheims Musa, dad neuerungsfüchtige und aufruhr- 
luftige Kufa mit der Umgebung Suwad, d. it. der fhwarzen 
Landfchaft, fo genannt von den fehwarzen Zelten der diefelben 
bewohnenden arabifhen Stämme. Drey andere Vettern 
waren: der Eine Abderrahman, Statthalter in Silan, Taberi⸗ 
flan und Kuhiftan; der andere Ibrahim in den Ländern jenfeits 
ded Orus; der dritte Abbas, Sohn Abdallah’s, zu Kairavan, 
der Hauptſtadt ded nördlichen Afrifa; der Schwager Ibrahim, 
Sohn des Okba, in weftlichen Theile desfelben zu Tanger. — 
Man hat fonft erzählt, die Abbaifiden hätten vorgegeben, ihr 
Recht auf das Chalifat gründe fid) auf das Teflament von Ali's 
jüngftem Sohne, der fie zu Erben eingefebt; allein aus der ges 
genwärtigen Darftellung geht hervor, daß ihr eigener Wefir Abu 
Moslema das Chalifat früher drey Mitgliedern des S,aufes 
Ali angetragen, und erft, als diefe dem Antrage fein Gehör gegeben, 
dasfelbe für das Haus Abbas durch Abu Moslim verfechten 
ließ. Diefes lebten Mannes, feiner erfolgreichen Thaten und 
feines geheimnißvollen Charakters gefchieht in diefer und in der 
folgenden Tebensbefchreibung noch umftändliche Erwähnung. 
XII. Was die andern Gefchichtfchreibeg von Manßur er: 
zahlen: von der Empörung feines Oheims Abdallah (der zu 
Grunde ging, ald in der Nacht die Schleußen eines Kanales 
eröffnet wurden, deffen Sluthen fein auf falzigem Grunde erbau⸗ 
tes Haus umgaben und unterwühlten, fo daß es über dem Bes 
wohner zufammenftürzte, und ihn erfchlug), von dem Aufruhr 
der Gecte Rawendi, von dem Kriege wider die Griechen,. von 
der Gründung zweyer neuen Dynaftien, die eine in Mauritanien 
in den Beni Ruſtem, die andere in Andalus in Abderrahman, 
denn Enfel Hiſchams, des zehnten Chalifen des Hauſes Omeje 
von dem Aufftande der Aliden, von den Kriegszügen gegen Die 
Nachbarvölker in Afien und Afrifa und gegen auftauchende Sek⸗ 
ten, ift hier auch Flar und ausreichend erzählt, am umſtaͤndlich⸗ 
ften aber, was anderwärtd gewöhnlich nur furz berührt wird, 
der Anlaß des Baues von Bagdad, der Beginn und die Vollen⸗ 
. dung deöfelben, die Lage, Figur, Benennung, die merfwür- 
Digften Gebäude und Anftalten diefer Stadt, nicht wie fie heute 
ift, fondern wie fie durch ein Halbe Sahrtaufend gewefen. 
S. 183: Noch zu Manfur’s Zeit zählte Bagdad ſchon zehntau⸗ 
fend Moscheen und eben fo viele Bäder ; fpäter fol jede der vier 
und zwanzigtaufend Sectionen der Stadt ihr Bad und ihre 
Moöcee gehabt Haben. Sechéhundert Kanäle durchfchnitten dir 
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Stadt, und hundert fünf Brüden erhielten die Verbindung der 
durch die Kandle durchfchnittenen Theile der Stadt. Vierhun⸗ 
dert Waſſermühlen, jede zu drey Läufen, viertaufend Trinf: 
anftalten lajfen auf die beyläufige Bevölferung fchließen. Auf 
der Weftfeite der Stadt waren allein viertaufend Buden, und 
rund um die Stadt über bunderttaufend Gärten. Rings um die 
vier Seiten der Stadt waren achtzigtaufend Ruthen Landes bes 
baut. Bedenkt man, was allein dieſer Bau und die andern 
©. ı84 angeführten für große Summen müſſen gefoftet haben, 
die Manßur bereitwillig hergegeben, fo müſſen wir bey unfern 
Begriffen, freylich nicht nach Denen der Araber, welche Vers 
fhwendung fordern und rühmen, wieder erfiaunen, zu hören, 
. daß ihm der Spottname Pfenningknicker beygelegt worden. 
Am Ende der Biographie werden noch. mehrere Männer aufge» 
führt, die unter diefer Regierung um die Wilfenfchaften ſich hoch 
verdient gemacht haben; denn unter Manfur begannen auch 
die Ueberfeßungen philofophifcher und mathematifcher Werke 
aus dem Griechiſchen ind Syriſche und aus dem Indifchen ins 
Perfifche. 

XIII. Man follte glauben, in der Lebensbefchreibung Ha» 
run Reſchid's, welcher der Mittelpunft alles Lobes perfifcher 
und arabifcher Geſchichtſchreiber, Dichter, Redner und Maͤhr⸗ 
henerzähler geworden, werde ſich Beranlaffung finden, in brei« 
ter, bebagliher Ruhe aufzuführen, was von diefem berühmten 
Ehalifen aufgezeichnet worden ; denn die Tage feiner Regierung 
nannte man die Hochzeitlichen, weil fich Feſt an Feſt drängte, 
und überall Ruhe und Fülle, Vergnügen und Luſt; allein die 
Einleitung in die Biographie zeigt fogleih, daf auch fie wie die 
andern fur; und gedrängt gehalten worden. »Die überfirömende 
Fülle des Befannten und Abgedrofchenen hält von deifen ausführ« 
licher Erzählung, jedoch nicht von der kurzen Erinnerung an das« 
felbe ab, verpflichtet Dagegen zu fo forgfältigerer Heraushebung 
des weniger Bekannten und Neueren.« Die Gefchichte des Fal⸗ 
les des edlen Haufes der Barmegiden, von denen ein Dichter 
fang: »Die Erde war, fo lang fie lebten, ihre Frau, und ift 
nun ihre betrübte Witwe x ift.furz, aber mit manchen neuen 
Zügen bereichert erzählt, und dabey fehr Flar die Urfachen an 
Zag geitellt, warum fie fallen mußten. Bemerkenswerth ift aud) 
die Theilung des Reichs unter die Söhne Harun’d, weil durd) 
die Aufzählung der Provinzen, die jedem zufielen, die damalige 
Größe des Staates fichtlih wird. Sie mag bier aufgeführt 
werden, da verfchiedene Schriftiteller fie verfchieden geben. . 
S. 210: vDie Thronfolge war zuerft für Emin, und nach defe 
fen Zode für Mamun beſtimmt. Bagdad, Baßra, Wasit, 
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Kufa, Irak, Syrien, Arabien und Aegypten, der ganze füd- 
weftliche Theil des Neiches follte in den Händen Emin's, die 
nordäftliche Hälfte Hingegen, nämlich das perfifhe Irak, Fars, 
Zaberiftan, Chorasan, Transoxana, Turfiitan, Kabul, Sabul 
und Sedfchiften, in den Händen Mamun’s feyn; jener follte zu 
Bagdad, diefer zu Merw refidiren. Für Kasim, den dritten 
Sohn, beftimmte Harun den an die Grenzfchlöffer Syriens ſto⸗ 
fenden Theil Mefopotamiens und die unter dem Namen Awaßim 
ausgefchiedene Landfchaft der Grenze des Islams gegen die Grie⸗ 
‚hen. Acht andere, aus Sclavinnen geborne Söhne wurden 
gänzlich ausgefchloifen. Zu bedauern ift, daß eine Erwähnung 
der Sefandefchaft und der. Gefchenfe (der von dem Abendlande 
angeftaunten Wafferuhr) vorfömmt, welde Harun an Karl den 
Großen i. 3.799 förderte; denn folche Thatfachen ziehen den 
Europäer befonders an, geben ihm einen feiten Punkt, Unbe- 
fanntes an Befanntes, Fremdartiges an Heimifches zu knüpfen, 
und zu zeigen, wie weit das Licht der Intelligenz fich verbreitet. 
Sagt doch felbft ein Franzoſe bey diefer Gelegenheit: Une pa- 
reille machine dut faire comprendre aux Francais que les 
Musulmans n’etaient pas si barbares qu'ils se limaginaient. 

XIV. Mamum's Charafteriftif ift ſchon fehr gut durch 
feines Vaters Harun Worte gegeben S. 200: »Er hat die Um: 
ficht feined Urgroßvaterd Manßur, die Andacht feines Großvaters 
Mohdi, das Ehrgefühl feines Oheims Hadi, und wenn ich noch 
ein Viertes fagen wollte, fo würde ich hinzuſetzen: die Vorliebe 
feines Waters vor dem Sohne Sobeide's.« In feine Lebensbe⸗ 
fehreibung find, wie begreifli, auch die vier Jahre aufgenont« 
nıen, in denen fein unwuürdiger, weichlicher Bruder und Bor: 
gänger Emin den Chalifenmantel trug. Wenn man weiß, mit 
welcher Auszeihnung er Gelehrte behandelte, die er, nach Ma- 
rigny's Ausdrude III. p. 176, les maitres de l’ame, les pre- 
cepteurs de l'esprit humain nannte, fo wird auch begreiflich, 
warum feine guten Eigenfchaften gewöhnlich fo fehr hervorgeho: 
ben, feine Fehler, welche recht bequem den Namen vaterländir 
fher Tugenden als Großmuth, Gerechtigkeit, Sreygebigfeit an» 
nehmen, fo viel als möglich befchönigt , und fo viel Anecdoten, 
wie über feinen andern Herrfcher, von ihm herumgetragen wer- 
den. Es bleibt ein großer politifcher Behler von ihm, in fo rei⸗ 
chem Blanze er auch dabey erfcheinen mag, daß er, um die Cha⸗ 
lifenwürde von Haufe der Abafliven, deren damals dreyßigtaus 
fend gezählt wurden, auf jenes der Nebenbuhler, der Aliden, 
zu übertragen, allerley Schritte that, wodurch die öffentliche 
Ruhe bloßgeftellt wurde. Nicht minder fehlerhaft ift es, daß er 
fi) öffentlid zur Lehre der Schismatiker Motefele befannte, 
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welche behaupteten, Daß der Koran nicht von Ewigfeit ber, fon: 
dern erfchaffen worden; daß Gottes Einheit in der Abwefenheit 
aller Attribute beftehe ; daß die Gerechtigkeit Gotted nothwendig, 
der Wille des Menfchen aber frey fey. Bon arabifcher Freyge— 
bigkeit gibt Mamun's Hochzeit, die prächtigite derer, fo die Ger 
fchichte erwähnt, eine genügende Vorſtellung. ©&.23ı: »Ma—⸗ 
mun theilte unter die Vornehmiten feines Hauſes mit Papier 

umwickelte Mofchusfugeln aus, welche ein Glückshafen von laus 
ter Treffern, indem jedem Papiere entweder der Name eines 
Dorfes, einer Summe Geldes, einer Sclavin, eines edlen Pfers 
des oder dergleichen eingefchrieben war, welche des Empfängers 
Eigenthum. Sn der Brautnacht wurden taufend Perlen von der 
Größe einer Hafelnuß über dem Kopfe der Braut auf den ganz 
aus Goldftoff gewirften Teppich verſtreut. Mamun fagte: Ebu 
Nuwas hat dieß in feinem Verfe errathen: »Perlenkies auf gold: 
ner Erde.s In der Braurnacht wurde eine Ambraferze im Ge: 
wichte von vierzig Menn vor Mamun geitellt, welcher fagte: 
Dieß iſt Verfehwendung! Uni jedoch den Schwiegervater für die 
Koften der Hochzeit zu entfchadigen, befahl er, daß die Einfünfte 
eines Jahres der Landfchaften Bars und Ahwaf in die Kaſſe 
Sehl's fließen follten. Alle, welche an der Hochzeit Theil nah: 
men,. wurden nit Gefchenfen überhäuft, bis auf die Kameel⸗ 
treiber und Schiffer; vor allen aber wurden die Dichter reichlich 
bedacht, deren viele die Hochzeit zum Stoffe ihrer Kaßideten 
wählten.« Auch das fparfame Sachſen mußte unter Friedrich 
Auguft I. verhältnißmäßig eben fo Foftipielige Feſte bezahlen, 
und um ı719 betrugen die Preife der Hoflotterie für die Damen 
fehzigtaufend Thaler, und doch war diefe nur eine Nebenfache 
bey der Luftbarfeit. 

XV. Moteaaßim it der lebte Chalife aus dem Haufe 
der Abbafiden, von welchem eine befondere Biographie gegeben 
wird. Außer der befannten Thatfache, daß diefer Fürſt feine 
Sicherheit in eine Leibwache aus gefauften oder gefangenen tür- 
fifchen Sclaven fegte, welche durch wachfenden Uebermuth das 
Reich an den Abgrund führten, werden Die Bürgerfriege gegen 
die verheerende Secte der Churremije, d. i. der Fröhlichen 
oder Luſtigen, deren Führer Babef in den zwanzig Jahren fei- 
ner Herrfchaft nicht weniger als zwanzigtaufend Gefangene durch) 
den Henfer Muid foll haben hinrichten laſſen, und die verderblis 
hen Kriege um die griechifhe Stadt Amorinm weitläufiger be: 
fhrieben, wobey herausgehoben it, wie fehr das Andenfen dies 
fer legten Begebenheiten durch Feſte der griechifchen Kirche bie 
auf den heutigen Tag im Andenken erhalten wird. Die Männer, 
die fich in der. Arzneykunde, in der Geſetzwiſſenſchaft, der Gram⸗ 
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matik und Poeſie unter Moteaaßim auszeichneten, werden wie 
billig aufgeführt, und der zweyte Band mit einer Anecdote be: 
fchloffen, die zu bezeichnend ift für den Fürſten und die Zeit, die 
ihm folgte, ald daß fie nicht hier ihren Plag finden follte. »Von 
achttaufend Türkenſclaven, aus welchen feine Leibiwache beitand, 
hatte der Chalif vier auserlefen, welche feine Perfon beftändig 
ungaben. Der liebfte derfelben war ibm Simai. Diefer miß- 
brauchte die Gunft Moteaaßim's fo fehr, daß er beym Schady 
fpiel mit ihm ſtritt, und als ihm diefer befahl, zur Strafe dem 
Kämmerer feinen Gürtel zu überreichen, denfelben fefthielt, fo 
daß er zerriß. Moteaaßim hatte nicht den Muth, ihn dafür zu 
firafen; aber Bufa, der Hauptmann der Türfenwache, befahl, 
ihn für ſolche Widerfpenftigkeit gegen den Chalifen mit hundert 
Geißelhieben zu züchtigen, und Moteaafim hatte auch nicht den 
Muth, den Günftling von den Geißelhieben zu retten. Solche 
Schwäche des Ehalifen für den Türfenfnaben auf der einen Seite 
und gegen die Türfenpolizey auf der andern umreißt mit einem 
Zuge die Urfache des Verfalles des Chalifats, welches, von 
Moteaaßim angefangen, durch vierhundert Jahre langfam fei- 
nem Untergange zufant.« 

‚Der dritte Band beginnt mit. der Tebensbefchreibung Sei⸗ 
feddewlet (+ 967), dem einzigen hier aufgeführten Gliede der 
Familie Hamdan. Zur allgemeinen Verftändlichfeit find gleich 
im Vordergrunde die zwölf Theile genannt, in welche Damals 
das Neich der Chalifen zerfallen war, deren Einen Theil eben 
Seifeddewlet unter fteten Kriegen, die ‘eben nicht viel Anziehen⸗ 
. des dem Europäer bieten ,. behauptete p.2: »In Spanien und 
Mauritanien herrfchten die Chalifen des Haufes Omeje, in Aegyp⸗ 
ten und Syrien Achfchid, der Türke, der Gründer einer neuen 
Dynastie. Baßra, Wasith und Ahwaf war in den KHäuden der 
Empörer Abdallah Berid’s und feined Bruders; Kufa und das 
arabifche Irak in den Händen der Dynaftie Tabataba aus der 
Samilie Ali's; Jemama und Bahrein waren in der Botmäßigfeit 
ded Hauptes der Karmaten, und in Jemen regierte zu Sebid 
die Familie Sejad; Chorasan gehorchte dem Emir Nafr Ben 
Ahmed aus der Familie Saman , Kerman dem Ebi Ali Moham: 
med Ben Eliad, einem Yürjten desfelben Haufes, Taberiftan 
und Dichordfchan den Fürſten der Delemiten; in Perfien erhob 
fih der Thron des Haufes Buje, und um die Herrfchaft des 
perfifchen Irak ftritten ſich zwey andere Glieder diefed mächtigen 
Hauſes, Rokneddewlet und Weichmgir, zu Rei und Ißfahan; 
das arabifche Irak endlih, Moßul, Diarbefr, Dar Nebiaa, 
waren unter der. Herrfchaft des Haufes Hamdan, welches feinen 
größten Glanz durch Seifeddewlet erhielt, fo daß dem Chalifen 
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nichts ald Bagdad übrig blieb, wo aber nicht er felbit, fondern 
in feinem Namen Ibn NRaif, der Züri der Fürſten, ald Major: 
domo den Befehl führte. Seifeddewlet's Regierung gilt aus 
zwey Urſachen für ausgezeichnet, weil er erftend der einzige Fürſt 
tft, welcher nach den Chalifen an feinem Hofe die größte Anzahl 
von Dichtern und Schöngeiftern verfammelte, fo daß die Zeit 
feiner Herrfchaft als eine goldene Zeit arabifcher Literatur durch 
die Namen der größten Männer im Sache der Philofophie, Phi⸗ 
fologie und Dichtfunft fich auszeichnet. Am meiften wurde er 
gefeyert duch Motenebbi, den größten Iyrifchen Dichter der 
Araber, welcher deifen Siege und felbft die Niederlagen in zwey 
und achtzig Iprifchen Gedichten befang, aus denen zahlreiche Ans 
führungen zur Erflärung von Thatfachen und felbft der Geogra: 
phie aus der Weberfeßung, welche der Hr. Verf. 1834 heraudges 
geben, mitgetheilt werden. Der zweyte Grund von Seifeddew⸗ 
let's weit verbreitetem Ruhme find die heiligen Kriege gegen die 
Griechen. Zwar war er eben fo wenig wider die Griechen, ale 
wider die Aegppter immer fiegreih, aber fein hoher Muth und 
Unternehmungsgeift nahm aus den Niederlagen immer Stoff zur 
Erneuerung des Krieges und zu Siegen, und fein frommer Sinn 
hatte den von feinen Füßen weggewifchten Staub des Marfches 
auf allen feinen Feldzügen forsfältig fammeln laffen, und ih 
feinem Zeftamente verordnet, daß derfelbe in einem Sacke aus 
Soldftoff ihm im Sarge ald Polfter untergelegt werde, als beite 
Empfehlung zum Eintritte ind Paradies, ein Beyfpiel, welches 
in der Folge von mehr ald Einem großen Moslim nachgeahmt 
worden. 

XxVI— XXI Ron den fechzehn Herrfchern, welche die 
Dpnaftie der Omeje'd in Spanien zählt, werden nur fünf für 
würdig erfannt, hier vorgeführt zu werden. Die Gefdhichte die⸗ 
fer Sürften ift in neuer Zeit durch die Bemühungen Aſchbach's, 
Lembke's und durch die Ueberſetzung, welche Rutfhmann 
von Conde’8 Historia de los Arabes en Espana gegeben, 
felbft den größeren deutfchen Lefefreifen befannter und zugängli- 
cher geworden, woher es vielleicht fommen mag, daß unfer Verf. 
über manche Einzelnheit, welche nothwendig zum Perfönlichen, 
zum Biographifchen zu gehören fcheint, z. B. die näheren Um: 
ftände, unter denen fich Abderrahman I. aus Syrien nach Aegyp⸗ 
ten, nach Barfa, nad) Mogila gerettet, fchweigend übergangen 
bat. Dieß ift auch der Grund, warum in diefen Blättern nur 
die Namen diefer fünf gefchilderten Fürſten mögen genannt wer: 
den: Abderrahbmanl., der neue Gründer der Dynaftie; fein 
Enfel Hakem I., deifen Schwermuth und Gewiffendfolter über 
die gräuelvolle Zerflörung von Rabdh, d. i. der Worftadt Cor⸗ 
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dova’s, gut geſchildert iſt; Abderrahman II., der Water 
der Bedrängten, von eben fo hellem Kopfe als edlem Herzen; 
Abderrahman II., deifen Regierung die längfte und glor- 
reichte; und Hakem III., unter dem das goldene Zeitalter der 
arabifchen Literatur in Spanien ſich eingefunden. 

XXI. on den Omeje's bietet fich ein fehr natürlicher Ueber: 
gang zu Jusuf Ben Taſchfin, dem großen Herrfcher der 
Morabithin, der fo glüdlich in Spanien eroberte, und fchon 
deßwegen merfwürdig wird, daß er mit dem Beginne des vierten 
Jahrhunderts der Hidſchret (i.3.400) geboren, das ganze Jahr: 
hundert durchlebte, deſſen zweyte Hälfte auf dem Throne faß, 
und i. J. 500 (1306 der chriſtlichen Zeitrechnung) geftorben ift. 
Zur Erklärung ded Namens Morabithin dient p. ı58, daß 
er fo viel al fromme Klausner, oder grängbewachende Männer 
(Marfmannen) oder Roborher im heiligen Kampfe bedeute; denn 
Nabitha Heißt die Klaufe der Einfiedler des Islams, und die 
Wurzel Rabatha heißt fowohl: er hat die Grenzwache gehal: 
ten, als: er hat im Dienfte des Glaubens gefänpft oder gero- 
bothet. Den Namen haben Europäer in den der Marabuten 
verftümmelt, und Modiften haben fogar die aus Afrifa kommen⸗ 
den Straußfedern Marabous genannt. Zu dem frommen Wolfe: 
prediger Abdallab Ben Jasin, der fi in die Wüſte gezo: 
gen, um bier in einer Hütte (Rabitha) ale Robother im Dienfte 
ded Herrn (Morabith) zu leben, firömten Taufende, und gelob- 
ten ihm ald Morabithin die Befolgung feiner Lehren. Bald 
fühlte er ſich flarf genug, die verwandten Stämme mit dem 
Schwerte zur Annahme der Lehre des Islams in ihrer erften 
Reinheit zu zwingen. &o gründete fich die Macht der Mo: 
rabithin, wie fich Die Macht der Gefährten des Propheten ges 
gründet, auf Glaubenseifer und religiöfe Begeifterung, und 
Jusuf Ben Tafchfin half den Ereigniifen, die ihn begünftigten, 
mitunter durch Schlauheit, Wortbruch und Ungerechtigkeit ein 
wenig nach, fo daß durch ihn die Lehre des Islams von taufend 
Kanzeln und der Ruf zum Gebete von taufend Minareten erfcholl, 
feine Herrfchaft fi in Europa von den Grenzen Cataloniens bis 

nah Santarcm und Lisboa, und in Afrifa von Algier bi6 Tan⸗ 
ger und von da bis an den äußerftien Weften, nah Sus el-afßa, 
und im Süden bis an das goldene Gebirge im Lande der Schwar: 
gen (Sudan) erftredte Er erhob nie andere Abgaben und Steuern, 
als das gefebmäßige Fünftel der Beute von Moslimen, und die 
Kopffteuer von den Chriften. Seine Verwaltung war gerecht, 
fein gefelliger Umgang liebreich und leutſelig, beſonders achtete 
und ehrte er die Malime und Fakihe, d. i. die Gefeg- und 
Nechtögelehrten, in deren Umgang und Berathung er fich wohl 
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gefiel« (p. 163). — Ueber feine fpanifche Eroberung ift natürlich 
am meiften gefchrieben und befannt geworden, allein wie gewoͤhn⸗ 
lich hemmen poetifche Uebertreibungen der erften Geſchichtſchrei⸗ 
ber den Lefer, der nadten Wahrheit genau auf die Spur zu 
fommen. 

XXIN. Auf ähnliche Art, wie die der Morabithin, bildete 
fi die Herrfchaft ihrer unmittelbaren Nachfolger in Maghrib 
und Andalus, der AL: Mowahidin oder der. Einbeitöbefenner. 
Abdallah Ben TZumert, entfprojfen aus einem Stamme 
am Fuße des Atlas, erhob fi) als Wolfslehrer an einer verfalle- 
nen Moschee, die Einheit Gotted einzufchärfen, und wider Die 
Verlegung der Sapungen des Islams, wider das Weintrinfen 
und die Vernachläßigung des Gebetd zu eifern. Um ihn und 
um feinen talentvollen jungen Sreund Abdolmumin, den Ger 
genftand diefer Biographie, fammelten fih die Stämme, und 
die Kämpfe mit den Morabithin begannen. Nach dem Tode des 
Lehrers brach Abdolmumin, als Seldherr eben fo tapfer als er- 
findungsreih, die Macht der lebtern unter ihrem fünften Herr: 
fher, nachdem der Kampf unter der Regierung der drey letzten 
ein Viertel - Jahrhundert gedauert. Das gange nördliche Afrika 
von Barfa bis Zelmesan gehorchte feinen Befehlen, und um auf 
morgenländifhe Weife zu reden, brauchten Karavanen, diefen 
neuen Staat von Oſten gegen Weſten zu durchreifen, vier Monate, 
und funfzig Tagreifen in der Richtung von Norden gegen Süden, 
nämlich von Cordova in Andalus bis nach Sedfchelmesa in Ma« 
ghrib. Doc mehr VBerüdffichtigung, als die jähe Eroberung 
eines bald zufammenfallenden Reiches verdient die Organifatiou 
der Verwaltung p. 200: »Abdolmumin ftellte in allen eroberten 
Städten Mauern und Moscheen wieder her, errichtete überall 
Schulen und Spitäler, und traf der Erfte im weftlichen Afrifa 
die große Maßregel ordentlicher Tandesvermeilung zum Behufe 
der gerechten Bemejlung der Grunditeuern. Das gange Maghrib 
von Barfa bis Sud wurde der Länge und Breite nach gemeifen, 
und ein Drittel der.erhaltenen Summe von Parafangen und 
Miglien ald der Betrag der Berge, Flüſſe, Seen, Straßen 
abgezogen, die übrigen zwey Drittel ald urbares Land befteuert. 
Die Einwohner der Dörfer, Städte und Flecken wurden gezählt, 
und die Steuern nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Zahl und ihres 
Vermögens ausgefchrieben.« Höchſt begreiflicher Weife war aber 
dDiefe Regierung, gemäß ihres Urfprungs, in religiöfen Dingen 
fehr intolerant, und zwang in Spanien Juden und Chriften 
Moslimen zu werden oder auszuwandern. Der große jüdifche 
Philoſoph Maimonides zog ed demnach vor, nachdem er fich 
eine Zeit lang als Moslim verlarot, nad) Aegypten auszuwandern, 
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um dert den Wiſſenſchaften im Glauben feiner Mäter zu leben 
und zu fierben. 

XXIV. Von Moifeddin Tillah hat man gewöhnlich 
die Vorftellung: er fey ein freygebiger, gerechter, gebildeter, 
jedoch abergläubifcher Bürft geweſen; man rechnet ihn aber nicht 
unter Die großen, ausgezeichneten Charaftere. Unſer Hr. Verf. 
gefteht auch, daß derfelbe feine Eroberungen und die Größe ſei⸗ 
ner Macht ausfchließlich feinem Feldherrn, dem Kaid Dfehew- 
ber, einem Sreygelajfenen, verdanft, und kann deßwegen nicht 
umhin, beyder Lebensbefchreibungen in einander verwebt darzus 
fielen. Voraus geht jedoch die Erzählung, auf welche Weife 
die Satimiten ihre Herrfchaft in Maghrib, wo fie in der 
Landfchaft Kairewan die Stadt Mehdije gebaut, gründeten, 
bis Moifeddin lillah die Scheiche der Berberey um fi fammelte, 
und zur Eroberung Aegyptens anregte, welche Dſchewher, d. i. 
der Juwel, ausführte. Bekannt iſt die darauf erfolgte Grün 
dung der Stadt Kahiret, d. i. der zwaͤngenden oder raͤchenden 
(Kairo), über welche aus Makriſi's vortrefflichem topographifchen 
Werke einige nähere Umftände vorfommen; ferner die Eroberung 
Syriens und die Begünftigung der Schii; allein bemerfenswerth 
da8 ehrenhafte, vertrauensvolle Verhaͤltniß, welches zwifchen 
Moifeddin lillah und Dſchewher immer beftanden, und die Pracht 
und der Reichthum, der an dem Hofe geherrſcht. Jeder Euros 
päer wird in dad Neich der Mährchen fehen, was Mirchuand 
anführt:-daß täglich einige Kiften mit Gold vor den Pallaft 
gefegt wurden, aus denen die Armennahmen, fo viel fie wollten. 

XXV. Bey Hafim biemrillah, dem fechöten Chalifen 
der Fatimiden, wird natürlich fein Verbältniß zu der neu auf: 
tauchenden Lehre der Drufen weitläufiger befprochen,, woben der 
oft überfehene Unterfchied der benden Käufer der Weisheit und 
der Willenfchaft forgfam hervorgehoben wird. Dieſes war eine 
feit dem dritten fatimidifhen Chalifen beftehende Anftalt, dem 
Aeußern nad) eine Miffionsanftalt zur Verbreitung der Herrfcher: 
rechte des Hauſes Fatima, in der That aber die Werfftätte der 
verderblichen Lehre des Unglaubens und der Srreligiöfität. Die 
neun Grade derfelben, Durch weldye man zu dem Refultate ge: 
langte, daß, da alle pofitive Lehre nur allegorifch und alle Hand» 
Iungen gleichgültig feyen, nichts zu glauben und nichts unerlaubt 
fey, werden ausführlich nad) Mafrifi befchrieben. Dad Haus 
der Weisheit hingegen, von Hakim biemrillah geftiftet, iſt die 
ältefte der Afademien, von denen die Gefchichte des Mittelalters 
Kunde gibt, und umfaßte alle Bächer der Wiffenfchaft. Außer- 
dem find die Grauſamkeiten und Thorbeiten, denen fich diefer 


Zürft hingab, mit großer Genauigfeit und Tebhaftem Abfchen 
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verzeichnet, und er felbft mit Nero verglichen. Uebrigens muß 
es dem aufmerffamen Lefer auffallen, daß das ſelbe Land in 
alter Zeit ſchon einen ähnlichen Herrfcher hervorgebracht: Pt o⸗ 
lemäus Phyſkon, welder von Liebe bezwungen, Cornelia, 
die Mutter der Gracchen, zur Gemahlin begehrte, gegen Schwe⸗ 
fter, Gattin und den eigenen Sohn wüthete, die Juden verfolgte, 
feiner Leibwache allerley Srevel erlaubte, die Einwohner Alexan⸗ 
driend durch ausgeſuchte vielfahe Grauſamkeiten verfcheuchte, 
feine Unterthanen durch Tyranney zur Empörung trieb, und da= 
bey doch den Ruhm eines Wiederberftellers der Willenfchaften 
erworben, wegen feiner auögebreiteten Gelehrfamfeit den Bey: 
namen des Philologen erhalten, Werbefferungen in der Odyſſee 
angebracht und eine Gefchichte in vier und zwanzig Büchern ge- 
fchrieben. 

Damit ift der dritte Band und die erjte Hälfte des ganzen 
Werkes gefchlojfen; die zweyte foll nun fünf und zwanzig große 
Herrſcher aus den Dpnaftien der Perfer, Türken und Kurden 
vorführen. 


Art- IX. Hiforifh » dDiplomatifhe Beyträge zur Ge 
ſchichte der Stadt Berlin. Drey Theile. Heraus: 
gegeben von C. Fidicin, Regiftrator der Stadtverordnetene 
Berfammlung in Berlin. Berlin 1837, by A.W Hayn—. 


Es⸗ iſt noch nicht zu lange her, daß man in Berlin noch 
nicht daran dachte, daß die Stadt eine Geſchichte habe. Von 
Sagen, die ſich daran knüpften, wußte man eben fo wenig. 
Der rafche Prozeß der neuen Schöpfung hatte die Gemüther allzu 
fehr erfüllt; wo das Auge hinfiel, fah man Werke und .Einrich- 
tungen, welche, wenn nicht der Gegenwart, doch der nächften 
Vergangenheit ihr Entftehen verdanften, und deren Urheber und 
Verfertiger genau nachzuweifen waren. Das alte Berlin wer 
in einen Fleinen Winfel zufammen gerüdt, weit von allen Sei— 
ten von neuen Prachtbauten und Straßen überflügelt ; und doch 
auch wieder nicht, wie Wien, in feinen alten Beftandtheilen fo 
zufammen gedrängt, daß ed in feiner ifolirten Bedeutung auf: 
fällig dageftanden hätte. Die neuen Prachtftraßen. fchneiden tief 
ein in die alten Viertel von Cöln und Berlin, und die äfteften 
Straßen haben neue Häuferfronten angenommen. Der urfprüng: 
lichen Biebelhäufer gibt ed äußerft wenig noch, und von Denf- 
malen der großartigen Baufunft des Mittelalters eriftirt außer 
zwey gothifchen Kirchen, die in Vergleich mit denen anderer als 
ten Städte fehr zurüdftehen, nur noch das alte. Schloß, deffen 
Waſſerſeite allein einen bedeutenden Eindrud macht, und mit 
feinem gethürmten Burgcharafter an die Feudalzeiten erinnert. 
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Die weiße Frau, die in dieſem Schloſſe geſehen wird, iſt nur 
als hohenzollern ſche Familientradition aus Franken und Böhmen 
herübergebürgert, konnte daher nicht als eigenthümliche Berliner 
Sage gelten. Nur das uralte Granitkreuz vor der Marienkirche 
war das Symbol einer hiſtoriſchen Vergangenheit, an die ſich 
ſchon die Sage rankte. Die ſtereotype rohe Volksſage, welche 
den Teufel überall leibhaftig will ſpuken ſehen, machte aus den 
fünf Cöchern einen Griff des Höllifchen Geiſtes, während es die 
Vertiefungen find, in welchen die ewige Lampe hing, welche die 
Berliner Bürger ald Pön für die Ermordung des Propftes von 
Bernau unterhalten mußten. Cine ewige Lampe um einen er« 
fchlagenen Prälaten, die Erinnerung an Bann und Interdict, 
die einftmals lange Jahre über Preußens Hauptſtadt gefchwebt, 
follten für Berlin genug fagenhaften Elemented enthalten. Aber 
es foll im Charakter der Einwohner liegen, vielen Stoff zu über⸗ 
fehen, den fie aber aufgreifen, auszubeuten und zu verarbeiten 
bis zur Unfenntlichfeit. So genügte in den Volfserzählungen 
‚ von dem für Berlin uralten Vorfall (1334) nicht die Propit« 
würde für den Märtyrer, es wurde ein Bifchof daraus gemacht. 
Auch die gelehrte Kritik, welche fich. doch fonft wenig um das 
alte Berlin fünmerte, bemächtigte fich dieſes einen conflatirten 
Vorfalls, ohne daß man über die eigentlihe Weranlaflung recht 
ind Klare gefommen iſt. Aber die gelehrte Sage hat dem un: 
glüdlichen Prälaten einen Namen angedichtet, auf den er feinen 
Anfpruch hat ; Die Urfunden nennen ihn nur Nicolaus von Bernau. 
Durch flüchtige Ueberlefung einer Tateinifhen Urkunde hat ihm 
aber die Gelehrfamfeit den Namen Cyriacus verfchafft, den er 
jebt in allen Handbüchern der. Gefchichte führt, und die neuefte 
Kritik hat erſt entdeckt, daß es ein falfch gelefenes Adjectivum in 
der lateinifchen Mönchefchrift war. 

Küfterd und Nicolai's Arbeiten bleiben vereinzelte Anftren- 
gungen, die aus den Gelehrtenbibliothefen nicht herausfamen. 
Erft mit den letzten Jahrzehnden erwachte im Publicum eine 
Theilnahme für feine ftädtifchen Antiquitäten, die fich feitdem 
auf mannigfahe Weife ausgefprochen hat,» und in lebendigem 
Wachsthum if. Etwas mag dazu die Einführung der neuen 
Städteordnung beygerragen haben; doch bedarf der Eifer im 
Bürgerftande felbft dafür noch immer an Zunahme, ald daß 
hierauf allzuviel Gewicht gelegt werden dürfte. Der Refpect vor 
dem, was vor und gefchehen ift, und von Einfluß geworden auf 
unfere Bildung, regt fi) überall, in größeren wie kleineren Krei⸗ 
fen, die Kunft ſchaͤtzt es fich ald Ehrenaufgabe , erhebenden Erin- 
nerungen Denfmäler zu ſetzen, wodurch oft erft vergeflene Groß- 
thaten feiner Vorfahren dem flumpfen Sinne der großen Menge 
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ind Gedächtniß gerufen werden. Diefe allgemeine, erfreuliche 
Regung konnte auch in Berlin nicht ausbleiben, wo, wenn auch 
nicht immer fichtbar, im höheren und höchſten Kreifen, fo vieles 
gefchieht, das lebende Gefchlecht an Die längit untergegangenen 
zu erinnern. | 

So fehen wir einen ehrenwerthen Verſuch, die Befchichte 
Berlins zu fchreiben, von Wilfen, bruchftüdweife in dem Vers 
Iiner Kalender mitgetheilt. A. Cosmar hat ein Büchlein Berli: 
ner Sagen herausgegeben, magere Nefultate, die aber doch Aufs 
fehen erregten, weil die Zufammenfteluug der Worte: Berlin 
und Sage etwas Neues waren. Ein gründlicheres Studium der _ 
Chroniken, Gefhichtöbücher und der Mittheilungen in den Küs 
hen und Wachſtuben fönnte auch in diefem Fache auf ergiebigere 
Schachte leiten. Angeregt ward dadurch eine recht interejlante 
Schrift: Potsdammer Sagen vom Hauptmann 8. v.Reinwald, 
die, ſowohl ihres ftofflichen Inhalts wegen, als der gelungenen 
Darftellung halber befannter zu werden verdient. Es find darin 
Mährchen aufgeführt, fo zarter und doch popalärer Natur, daß 
fie über den Localwerth hinaus, in dem weiten Gebiete deutfcher 
Sagen ehrenvolle Aufnahme fanden. Die Kunft ded Mittelalters 
in Berlin und der Marf Brandenburg bat jüngft zu emfigen 
Studien Anlaß gegeben. Herr v. Minutoli (der Sohn des Ge- 
nerals und ägyptifchen Reifenden) hat beachtendwerthe Aufichlüffe 
über die wechfelnde Architecture im Kirchenftyl des märfifchen 
Mittelalters mitgetheilt; Profeſſor Franz Kugler die alte Male- 
rey und Die freylich verhältnigmäßig geringen Schäge der alten 
Seulptur befchrieben. Manche unfcheinbare Dorffirche enthält, 
ohne daß ihre Patrone und Geiſtlichen es wußten, werthvolle 
Schnigwerfe, die von Vermögen und Kunftfinn in jener Beit 
Zeugniß ablegen, welche wenig zur heutigen Armuth und zu dem 
Stumpffinne paſſen, der leider die Gemeinden märfifcher Dörfer 
jest charakterifirt.— Bon Franz Schneider wurde unter dem 
Zitel: Berliner Nächte, ein Verſuch gemacht, über wirkliche 
oder prafumirte Vorfälle in der brandenburgifhen Sefchichte 
fhaurige Schlagfchatten eined romantifchen Lichted zu werfen. 
Die Benüßung des Gegebenen ift nur zu willfürlich, die Faͤr⸗ 
bung zu greil; fonft find diefe Nachtſtücke wohl geeignet, das 
Intereſſe des großen Publikums für vaterländifche Gefchichte an⸗ 
zuregen. Herr Schneider (befannt ald Komiker auf dem Berli« 
ner Hoftheater, und zugleich ald Herausgeber eined Wochenblat- 
tes für das preußifche Militär) hat wenigftens damit bewiefen, 
daß die Gefchichte der märfifchen Vorzeit nicht fo troden ift, als 
man annimmt, und Daß demjenigen, der unermüdet fucht und 
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den Sinn dafiir mitbringt, auch darin Begebenheiten aufftoßen, 
welche eine poetifche Behandlung vertragen. 

Einer der emfigften Forſcher nach Verlinifchen Antiquitäten 
ift in legter Zeit der Director Klöden geworden. ein großes 
Werf: »Die Quitzow's und ihre Zeit,« oder: »Die Marf Bran= 
denburg unter der Begierung Kaifer Karl IV. bis zur Herrfchaft, 
der Hohenzollern,« ift, feiner Form nach, ein Roman. Viel⸗ 
leicht eine fehr unpaffend gewählte Form. Abgefehen davon, 
ift es eines der trefflichiten, mit erflaunungswürdigem Fleiße 
und Kenntniß ausgearbeiteten Sittengemälde einer Zeit, die un« 
fere Hiftorifer uns nur in dürren, chronifalifhen Ercerpten vor⸗ 
führten. Das hinzu Erfundene verräth, daß der Verfaſſer fein 
Dichter ift; dafür hat er uns einen. Schag von Velefenheit auf: 
getifcht, der und verwundert fragen läßt, wo die geheimen Tru⸗ 
ben find, die verborgenen Fächer, Gemäuer oder Steine, darin 
er lag? Wir fehen diefe weit entfernte Zeit vor ung, nicht wie 
die Verfaffer der Ritterromane fie fchildern, fondern wie fie leibt 
und lebt, mit Coſtumes und Decorationen, Keller und Küche, 
Anfichten und Gebräuchen. Der autodidactifhe Verfaſſer, der 
in ganz andern Fächern der Wilfenfchaft feinen Sig hat, muß 
die Stammbücer und Yamılientraditionen der märfifchen Ge« 
fchlechter durchſtudirt haben; fo viel Detail, fo .viel Perfonen, 
Die gelebt haben muͤſſen, wenn auch Die Gefchichte ihrer nicht er« 
wähnt, bringt er hinein. Wir find ihm Danf ſchuldig, denn 
nun gewinnen die todten Namen auf der hiftorifchen Karte für 
uns erft Bedeutung, feit wir ihre Beziehungen unter einander, 
die feineren Bande und NRücfichten, die unter ihnen obwalten, 
Pennen lernen. Die ganze Geſchichte in folche Tableaur auszu⸗ 
fpannen, wäre eine thörige Bemühung ; auch der Hiftorifer bat 
Wichtigeres zu thun. Einzelne Epochen derfelben fo in ihrem 
Detail ausgefponnen, befonders die, wo große Wendepunfte fich 
vorbereiten, find verdienftlich; fie erläutern vor ſich und hinter 
fi Vieles, was ohne dem unverftändlich bleibt. Klöden übt in 
diefem romaphaften Werke eine fcharfe Kritif gegen unfere älte- 
ven Hiftorifer, eine Kritif, die deren Werke nicht immer aushal- 
ten, fönnen. So widerlegt er verfchiedene Annahmen, die Einer 
vom Andern abgefchrieben hat, die in Compendien und Schule 
bücher übergegangen find, und doch nur Mißverftändnijfe des 
eriten Schreibers waren.— Ron Zeit zu Zeit gibt derfelbe Ver⸗ 
faffer in den Berliner Zeitungen Feine Abhandlungen über ein- 
zelne Momente aus Berlins Altertbum, die fcharfe Schlaglichter 
in dunfle Perioden werfen. Seine Gründe find fcharf, feine 
Borftellung belebt. Zür den Finftigen Hiftorifer der Darf Bran⸗ 
denburg, der noch immer fehlt, werden fie von Wichtigfeit feyn. 


4 








ı838. Hiftorifch » Diplomatifche Beyträge. 185 


So hat Herr Klöden vor Kurzem mit fchlagenden Beweisſtellen 
dargethban, daß die alte Annahme, nady welcher unfer berühmtes 
Volfsfeft: Der Stralower Fiſchzug, der Nachflang fla- 
vifcher Volksfeſte oder religiöfer Naturfeyerlichfeiten aus dem 
Heidenthume fey, irrthümlich ift, und auf nichts beruhe, als 
einer angenehmen Fiction. Erft im fpäten Mittelalter fann das 
Feſt fich gebildet haben, und war vermuthlich nichts mehr, als 
die mit einiger Beyerlichfeit unternommene Nebauswerfung, um 
dem Geiftlihen fein Deputat an Fiſchen zu holen. — Dagegen 
fand Hr. Klöden jüngft in den gefchwärzten Blenden unferer aͤl⸗ 
teften Kirche, der zum grauen Klofter, ein Bild in Del, darftele ' 
Iend den erften Seldherrn der Hohenzollern in Brandenburg, den 
Grafen von Hohenlohe, welcher, für die Sache des Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg ehrenvoll gegen den verbünderen Adel 
fämpfend, am Sremmer Damme fiel (1412). Ein folches Denk⸗ 
mal fonnte Jahrhunderte hindurch vergeffen bleiben! — Die Zahl 
der Männer, welche ald Fachſtudium und Liebhaberen die märfis 
fhen Alterthümer zum Gegenftande ihrer Forſchung wählen, ift 
auf die genannten übrigens nicht befchränft. Außer den gelehr- 
ten Beamteten, wie der Geheimerath v. Raumer (Neffe des be⸗ 
rühmten $riedridy von Raumer) und Hr. Hauptmann von Ledes 
bur, welche in den diplomatifchen Actenflüden und Urkunden 
fammeln und lichten, befchäftigt fih Herr Dr. Karl Seidel mit 
der Auffuchung von Ueberlieferungen, welche dem entgehen dürf- 
ten, der nur im Staube der Archive nad) Wahrheit fucht. Auch 
Die Bilderhändler unterftügen fchon die erweckte Liebhaberey durch 
lithographifche Darfiellungen aus der brandenburgifchen Ges 
fhichte, wobey freylich die Abbildungen der NRudera.der alten 
Baufunft verdienftlicher find, ald die Schlachtgemälde aus der 
MWendenzeit. 

Urkunden, die uns die faft-fpurlos untergegangene Slaven⸗ 
geit zwifchen Elbe und Oder vor Augen führen, werden freylich 
nicht mehr gefunden werden. Sie bauten feine fleinernen Häu- 
fer, in feiner Felswand haben fie mit Runenfchrift Denfmale 
ihres Dafeyns zurüchgelaffen. Selbft was von Sprüchen, Spies 
len, Liedern, Sitten und Gebräuchen in entfernten Winfeln fich, 
flavifchen Urfprungd, erhalten hat, wirft wenig Ticht auf diefe 
dunfle Zeit, und es wird für alle Zeit ein Problem bleiben, auf 
welche Weife und warn ed der germanifchen Bildung gelungen, 
das Slaventhum bis auf feine Wurzeln auszurotten. Es war 
ein fürchterlicher, zweyhundertjähriger Vertilgungdfrieg; aber 
die Slaven wurden doch nicht in der Marf Brandenburg fo aus⸗ 
gerottet, wie die alten Preußen. Ein großer Reft der unterjoch« 
ten Wenden blieb auf dem Lande figen, wie denn die Befichtözüge 
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unſeres Landvolks unverkennbar den ſlaviſchen Typus tragen. 
Auch ein guter Theil des maͤrkiſchen Adels kann in ſeinen auf itz 
und ow endigenden Geſchlechtsnamen feine wendiſche Abkunft 
nicht verläugnen. Aber aus feinem Chroniſten, aus feiner Ur: 
Bunde läßt fich mit einiger Wahrfcheinlichfeit darthun, wann die 
flavifche Sprache in der Mark aufhörte gefprochen zu werden. 
Die älteften Verordnungen, Verträge, Regifter erwähnen, wo 
ein flavifcher Name vorfömmt, deſſen als etwas Befonderes; 
und die flavifchen Namen der Flüſſe, Städte, Dörfer, Berge 
find es faft allein, welche und über die Sränzen ihrer Kultur 
einen Nachweis geben: Doch gerade diefer etymologifche Theil 
der biftorifch »geographifchen Kritif ift bis jeßt, aus mangelnder 
Kenntniß der farmatifhen Sprachen, bey uns am wenigften 
gepflegt. 

Nur fo viel fcheint ermittelt, daß der größere Theil der 
Städte, wie fie find, germanifchen Urfprungs ift, von fächfifchen 
und niederländifchen Eoloniften an den Stellen gegründet, wo 
wendifche Fifcherniederlaffungen fchon einigen Verkehr zu Wege 
gebracht hatten. Um deßhalb dürfen ihre flavifchen Namen uns 
nicht irren; fie find übrigens im Laufe der Zeit mannigfach ger: 
manifirt worden. Nicht den wendifchen Urbewohnern (wenn das 
Wort paßt, wo es doch zweifelhaft ift, ob nicht eine noch früs 
here germanifche Bevölkerung anzunehmen if), fondern den mit 
den faflifchen Eroberern herüber gefommenen Colonen wurden 
Stadtrechte, Märkte, Handelsfreyheit ertheilt, und das ge⸗ 
fchriebene oder Obfervanzrecht der weftlichen dentfchen Städte, 
two es fich ausgebildet hatte, rädte zu den neu gegründeten oͤſt⸗ 
Iih weiter. Einer flavifhen Stadtgemeinde hätte man dad 
* Magdeburger Recht nicht gefchenft. Brandenburgs Alter ift 
hiftorifch erwiefen, eine flavifche Burg, die durch ihre Moräfte 
und Havelfeen gefhüst, in dem zweyhundertjaͤhrigen Kriege 
durch Belagerung und Eroberung aus Hand in Hand ging, 
und erft feit Albrecht dem Bären feft im deutfchen Beſitz blieb. 
Sranffurt an der Oder ift, wie fchon fein Name fagt, eine 
deutfche Stadt, mit Hiftorifchem Urfprung. Dagegen haben alle 
neueren Unterfuchungen über Gründung, Erbauung und den 
Namen Berlins zu nicht mehr geführt, ald die mannigfachen 
Hypotheſen deßhalb als Gefpinnfte der Phantafie darzuthun. 

Ob zu Albrecht des Baͤren Zeiten Berlin ſchon exiſtirt, iſt 
eben fo wenig erwieſen, als das Gegentheil davon: Um 1244 
Fann diefed Markgrafen conftatirte Herrſchaft über die Marf 
Brandenburg erft angenommen werden, und faft hundert Jahre 
fpäter wird in einer Urfunde zuerft der Ilame der Stadt Coͤln 
erwähnt. Die Urkunden, welche beyde Städte Berlin und Cöln 
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ſchon fruͤher nennen, ſind durchaus zweifelhaften Urſprungs. 
Nach den neueren Unterfuchungen ſcheint nur fo viel wahrſchein⸗ 
ih, dag Eöln als ein wendifcher Kiez und Fifchermarft, oder 
auch ald ein befeftigted Afyl der erften deutfchen Einziigler und 
befehrten Wenden fchon früber beftanden hat, und Berlin darauf, 
auf der nördlichen Seite der Spree, von deutfchen Goloniften 
angelegt wurde. Hier finden wir die erften Kirchen, die frühes 
ften Sige der Markgrafen; und die Sreyheiten, Privilegien und 
Schenfungen, welche die a8canifchen Fürften diefer wie anderen 
Städten gewährten, hoben fie bald zu einer verhältnigmäßigen 
Blüthe. Das Stadtrecht ging dann von Berlin auf das ältere, 
aber Fleinere Coͤln über. In den legten Decennien des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts wurde Berlins jebt ältefte Kirche, die Klofters 
firche, erft vollendet; aber fo aufgeblüht war inzwifchen Wohl⸗ 
ftand.und Anfehen beyder Städte, daß, ald fie 1307 zu einer 
gemeinfchaftlichen, republifanifchen Verwaltung fi verbanden, 
ihre Inftitutionen bereitö eine reichöftädtifche Großartigfeit be= 
funden. 
Von wenig früher ald diefem Zeitpunfte fängt die Geſchichte 
Berlins an, welche ſich durch Hiftorifch » Diplomatifche Beytraͤge 
nachweifen läßt. Wie dürftig und fparfam diefe eriten Fuß⸗ 
tapfen auch find, denen der Gefcdhichtöforfcher folgen muß, wie 
er auch oft aus langen Urfunden kaum mehr als einen Winf und 
Namen für fi) gewinnt; dem geübten und umfichtigen Blicke 
lichten fich doch oft durch ein beyläufig hingeworfenes Wort, 
durch Uebergehen oft eben, wie durch ausdrüdliche Anführungen 
dunfle Stellen. Der Borfcher in diefen WVorregionen unferer 
Geſchichte muß, wie der Wilde Amerifas in feinen Wäldern und 
Prairien, mit gefhärftem Auge und Ohr auf ferne Anzeichen 
achten, um zu Schlüffen auf das zu fommen, was dicht vor 
ihm liegt. Miele werden behaupten, daß diefe Mühe ſich nicht 
verlohne, daß aus den diirren Sandfteppen der märlifchen Vor⸗ 
gefchichte feine Stauden und Blumen zu holen, welche es werth 
wären, in das Herbarium der Gefchichte aufgenommen zu wer- 
den. Aber der Reiz zum Suchen ift da am ftärkften, wo das 
Geſuchte verftecdt und zerftreut liegt. Wo es in Fülle am Wege 
angetroffen wird, werden wir leicht fchon vom Büden müde. 
Und ift es nicht anerfanırt, daß der Sinn für Naturfchönheiten 
in dürftigen Gegenden weit verbreiteter ift und zum Bewußtfeyn 
geworden, als in fruchtbaren und reich von der Natur mit Schön- 
beit begabten Ländern! Freylich ift die Poefie in der Gefchichte 
der brandenburgifchen Marfgrafen nur fparfam ausgeftreut. Die 
Zeiten des Vertilgungdfrieged zwifchen Wenden und Sachſen find 
mit unducchdringlichem Dunkel umlagert ; wo die Chroniften-mit 
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einer Fackel hinleuchten, begegnet dem Auge zu wenig erfreuli- 
ches, als daß die Phantafie fich gemuthet fühlte, weiter zu ars 
beiten. Darauf wilde Wirren, refultatlofe Kriege, trodene 
Verträge. Unter den Adcaniern waren gewiß, für ihre Zeit, 
vortreffliche Regenten, Otto II. und Johann ſcheinen ritterliche 
Helden gewefen zu feyn. Otto IV. mit dem Pfeile war ein be: 
rühmter Krieger, ein geachteter Herrſcher, auch ein Dichter, 
deifen Poefien die Sammlung der Minnelieder und aufbewahrt 
bat, und berühmt durch die Umftände feiner harten Gefangen- 
fchaft in Magdeburg. Allein zerfplittert und vereinzelt ftehen 
alle diefe Thaten zur großen Geſchichte, in die fie nicht münden, 
auf die fie feinen Einfluß üben. Der große Waldemar erinnert 
in feiner Thatfraft an König Sriedrich den Zweyten, und das 
MWiedererfcheinen deöfelben nad) feinem Tode hat bon einen vos 
mantifchen Anflug. Aber Kraft und Glanz und Ordnung geben 
fpurlos unter in der darauf folgenden grauenvollen Anarchie. 
Die Bemühungen Karl IV., des Luremburgers, deifen Furze 
Regierung allerdings für die unter der Bayer’fchen Herrfchaft ganz 
entfittete und in wüfte Roheit verfunfene Marf wohlthätig war, 
find nur vorübergehend, und werden durch das geſetzloſe Elend 
unter feinen Nachfolgern und die Herrfchaft des Fauſtrechts völlig 
abforbirt. In diefer räuberifchen Nitterherrfchaft der Fleinen 
Dynaſten, germanifcher und flavifcher Abfunft, zeigt fiu, nichts 
von echtem Mittergeifte. Die Hohenzollern erfheinen darauf 
wie helle Sterne, die in eine dunffe Nacht allmälich Licht wer⸗ 
fen. Aber es find zuerft eben nur Sterne, es dämmert nur, 
und erft nach und nach wird Ordnung und Recht‘ wieder einges 
-führt. Kein mächtiger Sonnenftrahl bringt die Effecte hervor, 
welche einer Gefchichte Reiz vergeihen. 

Und dennoch ift nicht das gerade für den Vaterlandöfreund 
ein poetifcher Reiz, wenn er über diefe wüflen Steppen von 
Anarchie und Armuth zurüdblidt auf eine glüdlichere, reiche, 
geordnete Vorzeit! Diefe war unzweifelhaft da unter der Herr⸗ 
fhaft der Ascanier. Der weiße Sand, der noch jegt den Schweiß 
unferes gedrüdten Landmannes einfaugt, und nicht belohnt, 
war einjt wenigftens verdeckt durch Wälder und Wiefenwachs. 
Aderbau und Handel blühten unter den Anhaltinern. Großer 
Reichthum war in den Städten; woher die Mittel fonft, fich 
frey zu faufen von ihren Landesherrn zu einer Selbititändigfeit, 
weldhe an Reichsunmittelbarfeit ftreifte? Reichthum und Beſitz 
war beym Adel und Clerus. Die Marf jegt, nad) fünf: und 
jwanzigjährigem Frieden, wäre zu arm, um nur ein Klofter 
Chorin zu bauen, deifen ehrwürdige Mauern noch Jahrhunderte 
long Witterung und Stürmen Trotz bieten fönnen, und die Chro⸗ 





— 


1838. Hiſtoriſch⸗ diplomatiſche Beytraͤge. 189 


niſten berichten nichts davon, daß das Land dazumal wegen zu 
koſtſpieliger Bauten unter dem Drucke der Auflagen geſeufzt habe. 
Zwar ſchien keine andere Sonne als jetzt über der Mark, aber 
der Weinbau war weit verbreitet. Noch jetzt mahnt uns der 
Name Weinberg, der, wo nur ein Hügel der Sonne eine Mit⸗ 
tags- oder Morgenſeite bietet, bis in die noͤrdlichſten Gegenden 
vorfömmt, an eine Kultur, die uns heute problematifch fcheint. 
Und doch war es mehr ald Liebhaberey. Diefe Berge und Gaͤr⸗ 
ten lieferten reichen Ertrag; die alten Abgabenregifter zählen 
namhafte Quantitäten Qandiweines auf, weldhe die Aemter und 
Klöfter bezogen; und nicht allein, daß er zum Gebrauche aus« 
reichte, er war auch ein bedeutender Handeldartifel, und ward 
weithin in die nordifchen Reiche über Stettin verfahren. Wenn 
man ihn auch fochte und würzte, fo war ed doch immer Wein, 

wo heute nur der Branntwein vom Wolfe gefannt wird, und 
jedes Weinland hat Eigenfchaften, die mit der Poeſie befreundet 
find. 

Die wenigen Denfmäler aus diefer anhaltinifchen Zeit ſtehen 
faft wie Rudera da eines Volkes, das verſchwunden ift, und 
einem anderen Platz gemacht hat, weldyes vomeder Eriftenz des 
erfteren nichtd weiß. Auch die Urfunden, die wir hervorfuchen 
aus den Archiven, liefern und Feine nähere Anfchauung diefes 
untergegangenen glüdlicheren Zuftandes. Es find trodene Re⸗ 
gifter, Verleihungen und Schenfungen. Wenn ihnen aber auch 
das pofitive Element fehlt, welches wir fuchen, fo widerfpricht 
darin wenigftens nichtd der Annahme, zu denen die currenten 
Nachrichten uns berechtigten. Kein deutfched land hat aber vers 
baltnigmäßig fo viele und fo arge und fo andauernde Vernich- 
tungsepochen durchgemacht, ald die Markt Brandenburg, feitdem 
fie deutfch geworden. Schon unter den Ascaniern verheerten die 
Kriege mit Magdeburg Pommern und Medlenburg. Unter Lud⸗ 
wig dem Xelteren von Bayern wütheten Polen und beidnifche 
Lithauer jenfeitd der Oder; dann die Kriege des falfchen Waldes 
mar, die inneren Fehden unter den Luremburgern. Die Huffi- 
ten machten verheerende Streifzüge bi6 ind Herz des Landes. 
Was aber in fo mannigfachen Kriegen und Fehden von Erinnes 
rungen und Denfmälern übrig blieb, zerftörte der dreyßigjaͤhrige 
Krieg, dem der barbarifche Schwedeneinfalt folgte. In Feiner 
deutfchen Provinz hat jener fürchterliche Krieg, welcher Deutfch- 
land eine andere Phyfiognomie gab, fo anhaltend, ausfaugend 
und vertilgend gewüthet. Der fiebenjährige Krieg, die Franzo⸗ 
fenherrfchaft haben die Marf zwar auch audgefogen, verheert 
und in dem fchwierigen Erholungsprozeß retardirt, aber was an 
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Urkunden und Denkmalen der Vorzeit zu vernichten war, fanden 
ſie bereits gethan. 

Doch kömmt noch ein anderer Feind hinzu, faſt ſchlimmer 
als Schwede und Lithauer, als Mansfelder und Wallenſteiner, 
die Nachlaͤßigkeit und Apathie unſerer Väter und Großvaͤter. 
Die Archive faſt aller brandenburgifchen Städte wurden mit einer 


ſchmerzlichen Sorglofigfeit behandelt ; befonders feit der Zeit, 


wo das ftädtifche Communalwefen feine Bedeutung verlor, und 
der Bürger einer Stadt diefe Eigenfchaft über fein Staatöbürger« 
thum aus dem Auge verlor. Als zur Zeit des weftphälifchen 
Friedens die außerordentliche Noth ded Landes nee, außeror- 
dentliche Einrichtungen ins Leben rief, erfchienen unferen Vätern 
die von ihren Vorfahren mühfam erworbenen und mit ängftlicher 
Sorgfalt aufbewahrten Rechts⸗, Freyheits⸗ und Befigurfunden 
werthlos. Häufig verfäunmte man ed, die wichtigften Urfunden, 
deren man fich in ftädtifchen Prozeſſen bedient hatte, von den 
Rechfsconfulenten wieder einzufordern. Auf diefe Weiſe find 
viele gewichtige Documente und Werfe in Privatbibliorhefen 
übergegangen, viele verloren. Wie manche Actenftüde über 
wichtige Verhandlungen, welche der Hiftorifer und Statiſtiker 
jest mit Gold aufwöge, wurden ald Maculatur verfauft. Sehr 
vieles hat auch die Flamme verzehrt, indem die Rathhaufer der 
märtifchen Städte oft von verheerenden Feuersbrünften heimge 
fucht worden find. 

Berlin theilt dies verdrießliche Schidfal der brandenburgi« 
fhen Städte. Brand und Nachläßigfeit haben in feinem Archive 
gewüthet ‚ und was es befigt an Documenten aus feiner Vorzeit, 
ift nur ein fümmerlicher Reſt der dagewefenen Schäpe.- Zwey 
in früherer Zeit angelegte Eopialbücher der berlinifchen Urkunden, 
deren fi) Nicolai bey feiner Befchreibung Berlins bedient, und 
Die er, wie die Acten ergeben, wieder an den Maägiftrat zurüd 
geliefert hat, find, aller angeftrengten Bemühungen ungeachtet, 
nicht wieder zu ermitteln gewefen. Ein bedauerlicher Verluſt, 
da fich darin Urfunden von hohem Intereffe befanden, deren Ori⸗ 
ginalien längft verloren gegangen feyn mögen. Der verdienft: 
volle Minifter des großen Friedrich, Graf v. Herzberg, derfelbe, 
der das berühmte Landbuch Kaifer Karl IV. abdruden ließ, war 
der Erfte, der den Behörden Achtung für die Quellen der aͤlte⸗ 
ren Geſchichte anempfahl. Doch find ernftliche Schritte für das 
Archivweſen der Stadt Berlin erft fpäter gefchehen. Erſt vor 
ungefähr zehn Jahren wurden die in einem eifernen Kaften und 
einem Schranfe ungeordnet aufbewahrt gewefenen, und die in 
älteren NRegiftraturen zerftreut vorgefundenen Urfunden und ältes 
ren Actenftüde gefammelt, und auf zweckmaͤßige Weife geordnet. 
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Von großer Wichtigfeit unter den erhaltenen Urkunden ift 
das berlinifhe Stadtbuch, ein Quartband von 126 bes ° 
fohriebenen Pergament: und 27 befchriebenen Papierblättern ; 
angefertigt um das Jahr 1397. Es enthält, in fieben Bücher‘ 
zerfallend: ı) ein Verzeichniß fämmtliher Einnahmen und der 
zu zahlenden Befoldungen der Stadt; =) landesherrlidye Privi- 
legien und Handfeften oder Statuten des Rathes; 3) das Schöfe 
fenrecht der Stadt Berlin; 4) ein Verzeichniß vorgefommener 
und beftrafter Verbrechen (Buch der Uebertretuugen genannt); 
5) Anerfenntniffe und Schuldbriefe des Rathes für diejenigen, 
welche Renten vom Rathhauſe erfauft hatten; 6) follte es ein 
Verzeichniß derjenigen Perfonen enthalten, welche ihre Zinsglk« 
ter vor dem Rathe verfegen würden ; 7) die Namen Aller, welche 
das Bürgerrecht in Berlin gewinnen würden. Abwechfelnd in 
plattdeutfcher und in lateinifcher Sprache gefchrieben, ift es das 
umfailendfte und fprechendite Denkmal des ftädtifchen Wefens vor 
der Zeit der Hohenzollern; um fo wichtiger, als mit ziemlicher 
Gewißheit zu erweifen ift, daß wir das im angegebenen Jahre 
niedergefchriebene Original befiken. Von ein und derfelben 
Hand find nämlich alle fieben Bücher gefchrieben; und erit bey 
einem Vermerk aus dem folgenden 398ſten Jahre ift die Hand 
eines anderen Schreibers erfihtlih. In der Bortführung der 
Kegifter werden bald Lücken und Unterlajlungen bemerfbar. Mit 
dem Zuwachs der Stadt, ihrer Eimwohner und Gefchäfte Fonnte 
nicht mehr in einem einzigen Bude, wie der Plan war, alle® 
Verhandelte regiftrirt werden. Die Fortfeßungen find für uns 
verloren gegangen. Aber auch diefed bedeutende Document felbft 
war abhanden gefommen, und ward erft in lebter Zeit durd) 
einen glüdlichen Zufall wieder aufgefunden. Won feiner Eri- 
ftenz wußte man aus den Werfen mehrerer Rechtslehrer des vo⸗ 
rigen Sahrhunderts, welche es entweder im Originale gefehen, 
oder in Abfchrife befeilen. Vergebens aber waren die Bemühuns 
gen des Magiftrats, ihm auf die Spur zu fommen, bis man 
vor einigen Jahren auf der Ratböbibliothef zu Bremen einen 
Berliner Gelehrten auf ein feltfames, feine Stadt betreffendes 
Manufceript aufmerffam machte. Es war das vielfach gefuchte 
Stadtbuch, und ward vom. bremifchen Senate mit ehrenwerther 
Liberalität dem berlinifchen Magiitrate gefchenft. 

Die Rüdgabe diefer Handſchrift Hat, fo bruchitüdartig viele 
Theile derfelben auch feyn mögen, Licht in die ältere Gefchichte 
unferer Stadt gebracht. Zugleich ift dieſer glückliche Fund auch 
wohl mit Veranlaffung erneuter antiquarifcher Studien deßhalb 
geworden, und dad Werf, welches zu diefem Auffage den Anlaß 
gibt, dürfte vorzugsweife durch Das Beduͤrfniß angeregt feyn, 


198 Hiſtoriſch⸗ Diplomatifhe Beytraͤge. LXXXII. BD. 


dieſen Manuſcriptſchatz dem groͤßeren Publikum zugaͤnglich zu 
machen. Herr Fidicin, Regiſtrator der Stadtverordneten : Ver⸗ 
fammlung, hegte den Wunfch, durch Sammlung und Herausgabe 
der beiten Quellen zu einer Geſchichte der Stadt Berlin vorzuarbei- 
ten, wie fie an Ausführlichfeit und Gründlichfeit der Bedeutung 
derfelben angemeffen wäre. Der Magiitrat, Die Stadtverordneten⸗ 
Verfammlung und mehrere andere beamtete und gelehrte Män- 
ner unserftüßten ihn durch Geldbeyträge ſowohl, als durch die 
sugeftandene Benützung der flädtifchen und Staatsarchive. Won 
den drey bis jegt erfchienenen Bänden feines verdienfllichen Wer- 
kes enthält der erſte einen Abdrud des gedachten berlinifchen 
Stadtbuches, der zweyte die berlinifchen Urkunden von 1261 bi 
1550, der dritte mit Voranfchidung einer Hiftorifchen Einleitung 
und Ueberficht die berlinifchen Regeſten von 949 bi6 1550. An⸗ 
gehängt ift von einem anderen DVerfafler eine Abhandlung über 
das Münzwefen der Stadt Berlin. 

Außer den gedrudten und befannten Quellen Bat der Ver⸗ 
faffer aus folgenden, nicht einem Jeden zugänglichen gefchöpft: 
1) aus den Urkunden, Copialbüchern und Acten des Föniglichen 
geheimen Staatd- und Kabinetd: Archivs ; 2) aus den beym koͤ⸗ 
niglihen Kammergericht affervirten Copialbüchern des chemali« 
gen hurmärfifchen Lehensarchivs; 3) aus den Urfunden der Doms 
fapitel& = Archive in Berlin und Brandenburg; 4) au6 den Archi⸗ 
valien märfifcher Städte, unter welchen die ſchon genannten des 
Stadtarchives in Berlin den Hauptftoff geliefert haben. — Leis 
henfteine und Inſchriften find ftumm für die Gefchichte der 
Marf. Der Sanditein wurde erft fpät, über Magdeburg foms 
mend, zu Bauten benüßt; der Öranitfiein, wie er auf dem Felde 
ehemals in bedeutenden Lagerungen fidy fand, wohl zu zohen 
Quadern behauen, zur Aufrichtung der Grundmauern gothifcher 
Kirchen, aber nicht zu®ildern und Tafeln, welche zu den Nach- 
fommen fprechen follten von Ereignijfen, die die damals Leben- 
den bewegten. Die Holzbilder und Scrifttafeln, wo fie fi, 
auch diefe fparfam, in unferen Kirchen finden, find nur die 
Sprache einer fpäteren Zeit. — — Noch gäbe e8 eine Quelle für 
unfere Geſchichte, die aber freylich unter den hiſtoriſch-diploma⸗ 
tifchen Beyträgen für diefelbe feinen Plag finden kann. Auch 
der NHiftorifer, welcher fie nügen wollte, dürfte nur vorfichtig 
zu Werfe gehen. Aber von der Pritifchen Zeit vor und, welche, 
nur dem Sfelette der Hiftorie nachgehend,, das Fleiſch und die 
poetifhen Säfte allzu fireng chemiſch davon abfonderte, ift diefe 
Quelle zu fehr außer Acht gelaffen. Die Bamiliengefchichten der 
märfifchen Gefchlechter find freylich Feine taciteifchen Jahrbücher ; 
Moͤnchswitz und Yamilieneitelfeit haben zu einer Zeit, wo es 
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noch feine hiftorifche Kritif gab, ihre Erfindungen hineingetra⸗ 
gen, aber Winfe zur älteren Gefchichte dürften fi) doch daraus 
entnehmen laſſen. Wie man nicht ganz glaubhafte Zeugen we- 
nigftens informationis causz vernimmt, um durch ihre Aus: 
fagen auf die Spur beiferer Beweisntittel zu kommen, fönnten 
auch fie dem Hiftorifer, dem zumal, weichem es um eine Sit: 
tengefhichte vergangener Epochen zu thun ift, manche. Auskunft, 
manche Winfe ertheilen. 

Die Hauptepoche von Berlins innerer Bedeutendheit umfaßt 
die Zeit von 1307 biß 1442. Um 1307 vereinten ſich beyde bis 
da getrennten Städte Berlin und Eöln zu einer gemeinfchaftlichen 
Verwaltung. , Eine frey veichöftädtifche Verfaſſung bildete ſich 
aus alter Obfervanz, documentirt Durch feyerliche Verträge, be: 
flätigt durch die Landesfürften, welche anfänglich Gunft und eis 
gener Vortheil, den fie in der Eritarfung und Blüte germanifcher 
Städte indem flavifchen Lande erblichten, zu Schenfungen und Ver⸗ 
leihungen bewogen, dann unter den Bayern und Euremburgern 
Noth und Schwäche. Das vereinigte Berlin und Coͤln erkaufte und 
erwarb fich justo titulo während diefer Zeit Rechte von den Lan⸗ 
desfürften, welche nad) heutigen Begriffen mit einer monarchis 
fhen Verfaſſung unverträglich find. Indem fie völlige Zoll: 
und Handelsfrepheit errungen, eine eigene Gerichtöbarfeit, auch 
den Blutbann, und fogar, was wir jegt Erimirte nennen, über 
Aelige und Diener des Landesherrn, die fich auf der That be- 
treffen ließen, auf Leben und Tod richten fonnte, und gegen 
legtere zu nichtö verpflichtet war, als zu gewilfen allgemeinen 
Abgaben und zur Heereöfolge — felbit das Recht fand gefeplich 
den Berlinern zu, ihrem Marfgrafen den bewaffneten Eintritt 
in ihre Thore zu unterfagen — war die Stadt nicht viel anders, 
als eine felbfiftändige Nepublif. Die befannte Gefchichte weiß 
wenig aus diefer Zeit; denn Berlins errungene Macht wandte 
ſich nicht nach außen. Es war feine Republif, welche erobern 
wollte, fondern eine, die nur fich felbft das mühfam Erworbene 
zu erhalten firebte. Nur durch ihre Buͤndniſſe mit den anderen 
märfifchen Städten zum Schutze ihres Handels und ihrer Ges 
rechtfame gegen Adel und Räuber tritt Berlin in diefer Epoche 
nach außen thätig auf. Auch mußten und willen wir nichts von 
ihrem inneren ftädtifchen Leben, von Kämpfen um &tellen und 
Einfluß, die doch von jeder republifanifchen' Verfaffung unzer- 
trennlicy find. Es fehlt ein Chronift aus jener Zeit. _ 

Zur Kenntniß dieſer Epoche ift nun das aufgefundene Stadts 
buch von unfchägbarer Wichtigfeit. Keine Geſchichte noch Chros 
nit Berlins, iſt es doch abgefaßt, gefammelt und-aufgefchrieben 
gerade während des fräftigiten Beftehens der N Stadt. 
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Das Gefühl der Macht und Ordnung, welches Buͤrgerſchaft und 
Math beywohnte, ift darin abgedrüdt. Außer den Urfunden, den 
Quellen der ftädtifchen Rechte, die es aufgenommen, finden 
wir das ganze Schöffenrecht, Andeutungen des Gerichtöverfah: 
rend, Verzeichniſſe der merfwürdigften Kriminalfälle, wo »die 
Sperren ‚a wie der regierende Rath vorzugsweife genannt wird, 
mit herber. Strenge Recht und Gerechtigkeit handhabten. Aus 
den Innungsbriefen, den Verfügungen und Erlaffen bey ein: 
zelnen Vorfällen, aus den Eontracten über wiederfäufliche Ren: 
ten, fchöpfen wir manche Winfe von Bedeutung über Befigthum, 
Handlungsweife und auch Denkart unferer Vorfahren. Alles 
ift rein deutſch, farlifh wie die plattdeutfche Sprache, in der 
alle Urkunden und Vermerfe, wo man dad Latein nicht brauchte, 
niedergefchrieben find. Kein einziger Anflang an eine wendiſche 
Vorzeit, an flavifchen Vorbeſitz. Kömmt unter den Buͤrgerna⸗ 
men ein wendifch Plingender vor, fo ift gewiß dabey geſetzt Sla- 
vus, oder purus Slavus (ein@&todwende). Beachtenswerth ift, 
daß die Mehrzahl der Bürgernamen aus jener Zeit, welche in 
Verhandlungen genannt, in Regiftern aufgeführt werden, und 
befreundet Klingt. Abgefehen von den Müller, Schulz, Zim⸗ 
mermann, Beder, Schmidt u. f. w., welche, ihren Urfprung 
an der Stirn, durch ganz Deutfchland familiär find, finden fich 
auch viele mehr marfirte Gefchlechtönamen, welche, auswärts 
felten oder gar nicht vorfommend, in unſerer heutigen Bürger: 
[haft gäng und gäbe find. Verwandtſchaft und Abflammung 
laſſen fich nicht mehr nachweifen. Der heutige Bürger, für heute 
lebend, hat höchfiens Blicke auf das Morgen und Webermorgen ; 
vorgeflern und vorvorgeftern find Begriffe, in die fein Sinn ohne 
äußere Anregung ſich nicht verirrt. — Die Namen der alten Bür⸗ 
gerfamilien führen uns auf eine nächte Srage, wo von einer re⸗ 
yublitanifch » beutfch=reihöftädtifchen Verfaſſung die Rede ift: 
ob in Berlin patricifche Samilien, ftädtifche Gefchlechter eriftirt 
haben? Pofitiv ſagt das Stadtrecht darüber nichts. Aber ges 
wiffe, immer wiederkehrende Namen zeugen dafür, daß das Her⸗ 
kommen der anderen deutfchen Städte auch hier nicht fremd war. 
Zwar fpricht die »Allgemeinheit« (meynheit) der Bürger bey den 
Wahlen und in anderen WVerwaltungsangelegenheiten mit, das 
Regiment der Stadt fcheint aber in gewillen begüterten Familien 
einheimifch geworden zu feyn. Wiele diefer Familien waren be- 
gütert, nicht allein in fahrender Habe, die Frucht des Erwerbs 
durch Thätigkeit und Handel, fondern auch in liegenden Grün- 
den. Nach den Regiftern beſaßen Berliner Samilien einen auss 
gedehnten Landbefig in den Dörfern umher; mehrere Dörfer ges 
hörten einzelnen Bürgern. Schon in den früheften Urkunden 
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finden wir adelige Namen unter den Rathsleuten und Buͤrger⸗ 
meiſtern, wenn gleich das »von« mit hinzugefügtem Ortsnamen 
nicht immer die Adelsqualität und den Rittergutsbeſitz, ſondern 
eben fo oft; und ſogar häufiger, die Ortsherkunft anzeigt. Aber 
Macht, Blüte und Frieden innerhalb derRingmauern, während 
draußen Raub, Fehden, Plünderung und Mordbrennereyen den 
Aufenthalt unficher machten, Toten immer mehr freye Grund» 
befiger in die Stadt, welche außerdem auch Ritter und Adelige 
in ihre Dienfte nahm, um ihre Mannfchaften zu befehligen. 
Wenn die pateicifchen Familien vielleicht auf Dem Punfte ftanden, 
fich zu gefchloffenen Gefchlechtern zu formiren, fo unterbrach fie 
wahrfheinlic das Ereigniß, welches die verbundene Stadtver⸗ 
waltung wieder auflöfte (1442), und damit der felbftftändigen 
— wenigſtens in der bisherigen Ausdehnung, ein Ende 
machte. | . 
- Berlin hatte einen Schöffenftußl. Sein Schöffenrecht hatte 
fich aber feiner fokhen Anerfennung und Audbreitung , wie das 
anderer deutfcher Städte zu erfreuen gehabt. In den anweifen- 
den Verordnungen ift gefagt, wenn die Schöffen in Berlin das 
Recht nicht finden fönnen, follen fie zuruͤckgehen an den Schöfe 
fenftuhl zu Brandenburg, und fi) dort Raths erholen. Das 
aufgefundene Stadtbuch enthält das vollftändige Berliner Schöf: 
fenreht. Es ift Fein in Berlin geborenes, aus feinen eigen» 
thümlichen Verhaͤltniſſen und Bedürfnilfen hervorgegangenes. 
Recht. Aeltere Gefegbücher, befonderd der Sachfenfpiegel, lie 
gen ihm zum Grunde. Aber Berlin, ald eine Niederlaffung 
fächfifcher Coloniſten, fonnte auch füglich in der kurzen Zeit fei- 
nes Beſtehens Fein eigenes Necht fich gebildet Haben, und das in 
allen fächfifchen Landen geltende entſprach, mit wenigen örtlichen 
Beflimmungen, dem Beduͤrfniſſe vollfommen. Die Zreuberzig- 
feit der Sprache verföhnt mit manchen, unfer Gefühl verlegen 
den Beflimmungen, und wie es in diefen germanifchen Geſetz⸗ 
büchern aus der Kinderzeit der Gefebgebung herkoͤmmlich ift, uns 
terbricht die ratio legis oft in naiver Weife die pofitiven Be» 
flimmungen ‚oder geht ihnen, fie einleitend, voran. Aber Diele 
treuherzigen Raifonnements beeinträchtigen feineöwegs die Ger 
drängtheit und Kraft der Sprache in den eigentlichen Gefeben; 
ja unfere neuen Gefeßbücher fönnten von dorther an Energie, 
Bildfichfeit und Kraft lernen. Waren es doch auch Gajetze, 
nicht für Gelehrte 7 fondern die der fchlichte Verftand jedes Buͤr⸗ 
gers faſſen follte. F 
Freylich kommen auch Fälle vor, wo die ratio legis ſeltſam 
gewunden und gedrechfels erfcheint. Ein mühfamer fcholaftifcher 
Wig dreht fie zurecht, wo herfömmliche zupalen DA der ge- 
1 
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funde Volfsfinn mit den legalen Beflimmungen ſich nicht vertra- 
gen mögen. So find die Beflimmungen über die Rechte der 
Juden in einem eigenthümlichen Zone abgefaßt. Während un: 
fere neueren Geſetzgebungen fich bemühen, die Gründe ind Licht 
zu ftellen, weßhalb fie den Juden nicht gleiche Rechte mit den 
Chriften zugeftehen, mühen ſich diefe älteren Gefeggebungen, 
ſich vor ihrem Gewiſſen durch befondere Gründe zu rechtfertigen, 
dag fle den Juden Rechte überall zugefleben. &o lautet im Ber- 
liner Schöffenrechte die Einleitung zu den Nechten der Juden 
folgendermaßen : »Darum ift das wunderlih, daß man geftattet 
den Juden unter.den Chriften zu leben. Nun lehren aber die 
heiligen Lehrer der Chriftenheit, daß man die Juden läßt leben 
bey den Chriften um vier Urfachen willen: die erfte, daß wir 
das Geſetz von ihnen haben, wodurch wir Zeugniß haben von 
Chriſto; die zweyte, um der Altväter willen, von denen Chri⸗ 
flus den Anfang feiner Menfchheit nahm (Byn beginsel syner 
menscheit), naͤmlich von dem Geſchlechte Yeſſe; die dritte, um 
der Juden VBefehrung willen, fintemalen fie alle follen werden 
befehret noch vor dem firengen Gerichte Gottes; die vierte, um 
des Gedaͤchtniſſes Jeſu Chrifti willen, denn fo viel der Juden 
find, fo vielfach follen wir das Gedächtniß feiner harten Marter 
in unferen Herzen tragen.« 

Wie es in diefen Geſetzbüchern Sitte ift, hebt die hiftorifche 
Nechtderörterung von Babylonien und Rom, von Cyrus und 
Alerander, oder noch weiter, au, um auf die Berechtigung 
des Kaifers, Papftes, der Herzöge, Saugrafen, bis hinunter 
zu den Dorffchulzen zu fommen. Wie einfac, die Rechtsſätze 
waren, um fo verwidelter war das Nechtöverfahten und die 
Competenz der vielfachen Gerichte. Selbſt in unferen ruhigen 
Zeiten würde es fchwer halten, fich zurecht zu finden. Zwar 
lautet der theoretifche Sag: Alle werlich gerichte hot begin 
von kore, fehr tröftlid, und es wird gleiches Recht anempfoh- 
len, und daß der Arme dasfelbe erhalte wie der Neiche; aber es 
heißt bald darauf, wenn ein Richter dem Kläger fein Recht ver⸗ 
weigert, fo foll er über ihn Flagen »allerwegen ‚« wo er Rechtes 
über ihn befommen mag!« In dem umftändlichen Verfahren 
bey gehegtem Berichte vor den Schöppenftühlen, das durch feine 
wiederholten Formeln ermüdet, wird man doch zuweilen Durch 
poetifche Gründe und Formen, die in den Wuft der Worte binein- 
blitzen, erfrifcht. Die hiftorifchen Herleitungen gewiſſer uralt 
germanifcher Dbfervanzen aus der römifchen und jüdifchen Ge⸗ 
fhichte zeigt, wie fchon unfere Vorfahren vor fünf» und feche- 
hundert Jahren pedantifch bemüht wagen, ihr eigenes ſchoͤnes 
Recht aus der Fremde ber fich felbft ale Recht zu beweiſen, und 
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mit übel angebrachter Gelehrfamfeit einfache Beftimmungen zu 
würzen. Im Uebrigen recurrirt dies berlinifche Schöffenredht 
überall auf das Recht der Sachſen, von denen fich die deutfchen 
Maͤrker Damals noch gar nicht als getrennt denfen fonnten. 

Das Rechtsbuch zerfällt in nier Abfchnitte: ı) Bon Schuld 
und Schaden; 2) vom Erbrechte; 3) von der handfeiten That 
und Beſtrafung der Verbrechen; und 4) ein ſeltſames Compoſi⸗ 
tum, vom Rechte der Grauen und der Juden, und von allerhand 
anderen Rechten. 

Mit einem poetifchen Schwunge, welcher heute in feinem 
Landrechte mehr geduldet würde, fagt der Berliner Legislator: 
»Kortan nun wird das Buch Urtel und Recht angeben, wie das 
aud anderen Rechtöbüichern dad nüglichfte und allerbeite ift heraus: 
gezogen und recht erwählt, gleihwie die Jungfrau aus 
wählet die fhönften Blumen gu ihrem Kranze, 
und die Aerzte ausziehen die beften Kräuter zu 
ihren Arzeneyen, und die Zaube ausmwählet das 
befte Korn zu ihrer Speife; alfo ift dies Recht 
auserwählet, und ordentlich gefest, eines nad 
dem anderen. 

Graufam, wie überall in jener Zeit, find die Kriminalitra- 
fen: Den dif sal man hengen, und man henfte ihn mit wenig 
Ausnahmen. Frauen wurden fogar, wie dad Buch der Leber: 
tretungen bezeugt, um dasſelbe Werbrechen vielfältig lebendig 
begraben. Nur wenn der Werth des Geſtohlenen weniger als 
drey Schillinge betrug, fommen fie mit Auspeitichen und Stel: 
len an den Pranger davon. Luſtig Flingt Die Beftimmung, daß 
zänfifche Frauen zufammen einen großen Stein tragen follen, 
und dabey auf einander loöfchimpfen. Auch Frauen, wenn fie 
aus der Stadt verwiefen wurden, was täglich vorfömmt, muß⸗ 
ten die Urfehde fchwören, wobey der Büttel ihnen, wie jedem 
Audgewiefenen, folgenden Eid vorfpradh: »Ilm der Bosheit wil: 
len, die du haft begangen, darum bift du gnädiglid) gezüchtigt ; 
des follft du mit Rache nimmermehr in Argem gedenfen, und 
ſollſt die Stadt fortan meiden; dir widerführe denn von den Her: 
ven Gnade. So wahr dir helfe. Gott und feine Heiligen. — 
Wegen gewiller Vergehen des Bütteld gegen den Richter erhält 
er »zwey umd dreyßig Schläge mit einer grünen Eichengerte, Die 
vom Daumen an zwey Ellen lang iſt.« — Auch foll der Buttel, 
wenn er einen am. Pranger fchlägt, »nicht eher aufhören, die 
Herren heißen es ihm denn mündlich aufzuhören. Schlägt er 
drüber, foll er eben fp viel Schläge erhalten, als er über der _ 
Herren Gebot gefhlagen hat.« — Nothzucht wird ſcharſ geahndet. 
Naiv klingt aber der Zuſatz: An varende wive und an syner 
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amyen mach di man nod don und syn lifvorwerken, ofte he 
sy na oren dank beleget. 

Befchränft find die Nechte der Frauen. Doch ift der ein- 
leitende Sa zum Kapitel über ihre Nechte von chriftlichem Sinne 
dietirt, und die Hervorhebung desfelben mag in einer Zeit von 
Wichtigkeit gewefen feyn, wo folche Geburtsunterfchiede herrſch⸗ 
ten, daß der rechtmäßige Sohn eines nordmärfifchen Grafen aus 
der Ehe mit einer Slavin nicht zur Bucceffion in die Lehenwürde 
feines Vaters qualificirt erachtet wurde: — »Sey auch ein Mann 
feinem Weibe nicht ebenbürtig, fo ift er doch ihr Wormund, und 
fie feine Genoffin, und tritt in fein Necht, fobald fie in fein 
Bett gefliegen. Doc nady göttlihen Redhten ift fie ihm gleich, 
und foll fein unter feinem Gehorfam.« Das Erbrecht der Frauen, 
welches die noch gültige constitutio Joachimica feftftellt, und 
wonach die Frau das Ihre einwirft und die Hälfte zieht, war ſchon 
in den altbrandenburgifchen Rechten anerfannt. Charafteriftifch 

heißt e8: »Das Weib mag durd) Unfeufchheit ihre weibliche Ehre 
fränfen; ihr Recht oder ihr Habe verliert fie um deßhalb nicht.« 
Dennoch fpuft der fittlihe Grundfag über Entehrte mannigfach 
auch in das Erbrecht. Beachtenswerth ift auch der Satz: »Wer 
eined Mannes Weib offenfundig behurt, oder ein Weib oder 

‚Magd nothzüchtiget, nimmt er fie darnach zur rechten Ehe, ein 
echtes Kind gewinnt er nimmermehr von ihr. Und wird er des 
vor Gerichte überwiefen, fo ift er gefränft mit fammt dem Weibe 
an feiner Ehre, und der Mann bleibt nun rechtelod.«— Schwan: 
gere Srauen find in der Art bevorzugt, daß bey ihren Vergehun⸗ 
gen nur über Haut und Haar gerichtet werden fol. 

Nach der oben erwähnten Einleitung zum Judenrechte follte 
man große Strenge in den gefeßlichen Beſtimmungen erwarten. 
Aber die Beftimmungen find verhältnigmäßig mild, ob ed ſchon 
auch bier an beleidigenden und fonderbaren Vorfchriften und lo⸗ 
sifhen Schlüffen nicht fehlt. Schlägt der Jude einen Chriftene 
mann, beißt es, oder thut er Ungerechtes, dabey er ergriffen 
wird, dann richtet man über ihn, wie über einen Chriflenmann. 
Schlägt aber der Ehriftenmann einen Juden, dann richtet man 
über ihn Durch des Könige Frieden, den er an ihm gebrochen hat. 
Diefen Frieden erwarb ihnen Yosaphus weder den koningh 
Vespasianum do he synen sone Tytus gesunt makede von 
der gicht.— Juden und Pfaffen, welche Waffen tragen, wer⸗ 
den als Sriedebrecher betrachtet. Beyde fommen noch einmal in 
fonderbarer Gemeinfchaft bey der Beſtimmung über den »alten 
Srieden ‚« den des Kaifers Gewalt im Saffenlande eingefebt bat, 
vor. In älteren Zeiten mußte der Jude, wenn er vor Gericht 
einen Eid leiftete, barfuß auf einer Sauhaut ftehen, die vor der 
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Schöffenbanf audgebreitet ward, auf feinem Kopfe einen ſpitzen 
Hut. Die Schweinshaut fcheint ſchon zur Zeit der Niederfchreis 
bung des Schöffenrechtes abgefommen zu feyn. Dagegen wird 
darin noch ausdrüdlich beftimmt,. daß er außerhalb feiner &y- 
nagoge niemals ohne rothen Hut erfcheinen dürfe. 

Auch das Naturrecht ſpukt fchon in diefem Schöffenrechte. 
Es werden Satzungen erwähnt, bie wider das natürlihe Recht 
feyen. »Die Satzungen erflären etliche Leute für »» eigene, «« 
d. i. wider die Natur; denn von Natur find alle Leute frey. 
Darum haben die Kaifer wieder manche Satzungen gemacht, wo⸗ 
durch fie die eigenen Leute frey machten. Auch das Erbrecht 
wird herangezogen und aus einander gefeßt, wie das Necht der 
Aeltern, ihr Gut an Fremde zu vermachen, und »ihre Kinder 
nach Brot gehen laffen,« wider die Natur ſey, weßhalb die 
Saſſen das zum Recht gefeht, daß man den (natürlichen) Erben 
ihr Gut laſſen müſſe. — Wie auch im Uebrigen der fireng reli- 
giöſe Sinn des Mittelaltend, und Ehrfurcht gegen Kirche und 
Papſt überall durchblickt, die Perſonen der Geiftlichen fcheinen 
mit den Berliner Gefeggebern in feinem befonderen Einklang ge- 
ftanden zu haben. Der Streitigkeiten, wie zwiſchen dem Propft 
von Bernau und ber Berliner Bürgerfchaft um Geldhebungen 
und Gefchenfe, mögen mehr, als die Gefchichte erwähnt , vor- 
gefommen feyn, wenn audy nicht alle einen gleich tragifchen Aus⸗ 
gang nahmen. Es heißt im Schöffenrechte: Prister und leigen 
werden leider selden gude frunt. Dat komt von der papen 
gyricheit und unkuscheit; wen dy unkuscheit sy let, so 
hebben sy yn sick alle giricheit. Den gyrigen hatet man 
sere. Naive Aeußerungen von Legislatoren, die aber bedeutende 
Winfe über die Sittengefchichte der Zeit liefern. 

Das Buch der Uebertretungen (ein Negifter der vorgefom- 
menen Kriminalfälle) hebt fo an: »Nuß und gut iſt e8 wegen 
der Nachfömmlinge im Nathe, dag man läßt auffchreiben die 
Urfache, warum man Leute hingerichtet has, verfefliget, anden 
Pranger geftellt, oder fonft an ahrem Leibe gefränfet — damit 
die Nachfömmlinge in diefem Nathe die Urfachen in dieſem Buche 
befchrieben finden, warum die gezüchtigt find, benommen und 
entleibt.« — Und e6 folgt darauf ein entfeßliches Regiſter, nicht 
von Verbrechen, fondern von graufamen Beftrafungen,, vor des 
nen unfer Gefühl fchaudert. Die Rathmänner haben die ihnen 
zugeftandene Kriminaljuftiz vollftändig ausgebeutet ; freylich nicht 
über den Begriff und das allgemeine Rechtsgefühl jener Zeiten. 
Ob es milder zugegangen, nachdem ihnen diefes Regiment ent- 
wunden, darüber fehlen die Nachrichten. Die uns aufbeiwahrten 
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fangen ungefähr um die Mitte Des vierzehnten Jahrhunderts an, 
und hören auf nach Anfang des funfzehnten. 

Voran fommen einige politifche Verbrechen, von mächtigen, 
patricifchen Rathömännern verübt, Verſuche gegen beitehende 
Sewalten. In der Ausführlichfeit der Darftellung fieht man die 
Rückſichten gegen Perfonen und das Gewicht der Sache, welche 
fie dietirt.. Aber eben diefelben Rüdfichten laſſen dach noch eini« 
ge6 Dunkel über den eigentlichen Hergang zurüd. Die Sache 
war noch zu neu, Allen befannt, als fie niedergefchrieben ward, 
darum nur Andeutungen, und zugleich Spuren deu noch vor« 
waltenden Leidenfchaften, die dadurch angeregt waren. Darauf 
einige Verbrechen feltenerer Art: Sriedebrecher, welche der gan⸗ 
gen Stadt mit Brand und Raub gedroht, darauf gefangen und 
hingerichtet wurden. Man ſieht aus der Darftellung, wie die 
Richter fich ſelbſt wegen ihrer Strenge rechtfertigen -zu müſſen 
glaubten, indem fie immer dabey auf das Urtheil braver (berner) 
Leute provociren, welche dieß und dieß gebilligt hätten. Nach 
diefen und anderen mehr ariftofratifchen Verbrechen, die man 
anfänglich allein ald würdig, in dad Stadtbud aufgenommen 
zu werden, betrachtet zu haben fcheint, fümmt dann eine Reihe 
gemeiner Verbrechen, die faft fämmtlih mit graufamen Todes⸗ 
arten belegt werden. Aeltern, die ihre Tochter dem Gomthur 
im Tempelhofe verfauft haben, werden mit fammt dem Unter 
händler lebendig verbrannt. Zahllos if die Reihe unglüdlicher 
MWeibsperfonen, die, weil fie eine Kleinigkeit, einen Mod, ein 
Kleidungsftüd, eutwandt haben, Iebendig begraben werden. 
Und diefe Execution gefchicht jedesmal in Gegenwart zweyer 
Berliner Rathöherren! Wenn ein Dieb einmal aus Rüdfichten 
nur gepeitfcht, an den Pranger geftellt und ausgewiefen wird, 
fo ruft wohl mit einem Stoßfeufzer der Schreiber: »Reider ge⸗ 
ſchah ihm nicht mehr!« Namentlich ward diefe graufame Krimis 
naljuftiz auf den der Stadt unterwürfigen Dörfern oft ausgeübt. 
Erflärli, weil bier die zahllofen Unglüdlichen, die aus den 
Städten verwiefen, nirgends Ginlaß fanden, ihr Weſen trieben. 
Mit den Wenden fcheine man noch jeßt weniger Umſtaͤnde ge« 
macht zu haben, als mit den deutſchen Werbrechern; dafür famen 
fie indeß häufiger mit bloßem Durchpeitfchen davon. An Zaube⸗ 
seyen, Gift und Liebestränfen und andern Verbrechen des Zeit- 
alters, deren factifchen Beſtand fogar unfere Kritik bezweifelt, 
wie das Verfaufen hriftticher Knaben an Juden u.f.w., fehlt 
eö eben fo.wenig in diefem mit Blut gefchriebenen Buche. 

Trotz der Bedeutung des Bürgerrechte in jenen Zeiten fcheint- 
man in feiner Erwerbung nicht viel Schwierigfeiten gemacht zu 
haben. Im Gegentheil mufite jeder Fremde, welcher eine Erb- 
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fchaft oder auch nur einen Theil derfelben in Berlin heben wollte, 
zu diefem Behufe erfl das Bürgerrecht fich verfehaffen. Die 
Abgaben dafür, zu verfchiedenen Zeiten verfchieden, waren doc) 
auch nad) damaligen Verhältnijfen nicht drüdend. Der Bevor: 
jugungen eines Berliner Bürgers, im Gegenſatze zu den Frem⸗ 
den (gäste), waren dagegen mannigfaltige. Der Communals 
verband war enger, die Stadtgemeinde bildete eine große Haus⸗ 
genoffenfhaft; vieles geſchah gemeinfchaftlich ; für viele Bedürfe 
‚niffe, die heute der Sorge des Einzelnen, der Concurrenz frey⸗ 
gegeben, obliegen., forgte die Stadt. So ließ fie z. B. durch 
ihre Thorwärter die Ziegeln und den Kalf zum Bauen brennen, 
und der Bürger faufte wohlfeiler ald der Kremde. Nur im 
Nathöfeller ward der Wein, inländifcher und fremder, auch das 
Bier gefchenft. Der Einzelne durfte nur fo viel brauen, als zu 
feinem Beduͤrfniß nöthig war. Dagegen war. audy jeder Bürger 
mit Leib und Leben der Stadt zum Dienfte verpflichtet, und 
mußte, ein Ausdrud, der und heute feltfam beduͤnkt, vor den 
Thoren »Wache fihen.« Unſere Vorväter machten es fich bes 
. quemer. Einen Harniſch und Waffen mußte jeder Bürger 
haben; es waren Stüde, auf die fein Gläubiger Befchlag 
legen durfte. Selbſt zur Zeit der Hohenzollern gilt diefe Ver- 
pflihtung noch; ja ed wurden diefe Waffenſtücke fogar, gleich 
unferen Seuereimern, als Inventatienſtuͤcke der Käufer betrach- 
tet, die auf den Käufer übergingen. 

Bey der Vorhaltung zum Bürgereide hieß es: »Ein gehor- 
famer Mitbürger fouft du feyn; Waller und Weide follft du ge⸗ 
nießen, zollfrey fol du feyn gleich unferen anderen Bürgern. 
Auch follft du Haben rechtes Gewicht, rechte® Maß, einen rech« 
ten Scheffel und ein Viert, und Alle, mit denen du umgebft, 
die follen rechtfertig feyn. Und haft du was vor dir, das lege 
ab; hiernach wollen wir dir gewärtigen dein Necht, gleich unfes 
ren anderen Bürgern.«— Diefer Eid wurde nach 1442, wo der 
Churfürft Friedrich II. die Städteverwaltung wieder trennte, 
und dem monarchifchen Prinzipe über das republifanifche das 
Webergewicht verfchaffte, abgeändert. Im cölnifchen Stadtbuch 
findet er fi in der neuen Form verzeichnet. Es wird dabey das 
Verfahren alfo befchrieben: »Der Bürgermeiſter fragt: Bift du 
der Bürgerſchaft begehrend? — Er antwortet: Sch bin es. 
Darnach fagt der Bürgermeifter: Haft du eine Sache auf Dir, 
die fich zu Hader und Krieg ziehen möchte, daran diefe Stadt 
Mühe und Arbeit Friegen möchte, die follft du erſt von dir legen; 
man nimmt dich anders nicht zu einem Bürger. Dann fo fpricht 
er: Ik en weyt nicht, wen alle gut up desse tyd.a— Der 
formirte Eid lautete alsdann: »Ich gelbe und fehwöre meinem 
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gnädigen Herrn getreu und gewärtig zu fepn, feinen Schaden 
zu wenden, fein Srommen zu fördern, und in feiner Sache wi- 
der feine Gnade und Herrfchaft zu feyn. So mir Gott helfe und 
die Heiligen. Ich will dem Nathe getreu und gewähr fenn; 
wenn mich der Rath vorfordert bey Tag oder Nacht, will ich 
gern zu dem Rathe fommen, und ein geborfamer Bürger fepn. 
Ben meiner Treue und Ehre.« 

Die Einfünfte Berlins im vierzehnten Sahrhundert finden 
fi im Stadtbuche auf das genauefle verzeichnet. Die Nieder 
lage war ein ergiebiger Quell des ftädtifchen Neihthums. Die 
Marftabgaben, der Budenzins find aufs fpeziellfte regulirt. 
Auch war Berlins Grundbefig nicht unbedeutend; doch mehr der 
erworbene, ald der urfprüngliche. Die Mehrzahl der anjehnli- 
hen Dörfer im Umfreife hat die Stadt erſt durch Taufh, Kauf 
und Schenfung acquirirt. Oft wird ihnen das Eigenthum über- 
antwortet von gnädigen Fürſten, weldye auf feine andere Weife 
ihrer Schuldverbindlichfeiten gegen die reichen Herren ledig wer⸗ 
den fönnen. Ein Stadttheil, welcher in diefen Augenblide erft 
mit feinen neuen Niederlaffungen, meift Armencolonien, zur 
Stadt gezogen wird, der Wedding, iſt urkundlich eine ihrer er: 
ſten Befißungen, indem Marfgraf Otto 1289 den damaligen Hof 
Wedding der Stadt aus Mohlwollen und Danf für geleiftete 
Dienfte derfelben fchenfte. 

Der zweyte Theil des Werkes enthält die berliniſchen Urkun⸗ 
den von 1261 bis 1550. Das reiche Material, welches dem 
Herausgeber für die neuere Gefchichte Berlins zu Gebote fland, 
bat derfelbe für jegt noch zurücbehalten, weil darunter ſich Urs 
Eunden befinden, welche nur als Bruchſtücke größerer Verbands 
Iungen betrachtet, und noch mit anderen, zum Theil noch un⸗ 
geordneten und daher unzugänglichen Acten verglichen, und nö⸗ 
thigenfalld aus denfelben ergänzt werden müffen. Dagegen hat 
er fämmtliche Urfunden, ‚welche fih ihm aus der älteften Ges 
ſchichte bis zur Neformationszeit darboten, hier, wie er glaubt, 
gewiilenhaft geſammelt. Doch hat die Kritif hier ein buchhänds 
lerifches Bedenfen. Wenn man einen ftarfen Band in Die Hände 
befömmt, deſſen Vorwort mit der Verficherung anhebt, daß er 
eine Sammlung der Urkunden eines gewiffen Zeitraumes enthalte, 
fo erwartet man etwas Volljtändiges. Aber es wird fogleich er- 
Flärt, daß von den bereitd gedrudten Urfunden nur diejenigen 
bier wieder aufgenonimen worden, welche bey der Vergleichung 
mit den Originalien als unvollftändig oder incorrect esfchienen, 
oder in bereits felten gewordenen Werfen enthalten, und daher 
nicht Leicht einzufehen feyen. Außerdem fehlen auch diejenigen 
Urkunden, welche unter den Privilegien des Stadtbuches ent: 
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halten ſind, und ſie werden auch nicht einmal marginaliter mit 
ihrem Inhalte angegeben. Wie reichhaltig an bisher ungedruck⸗ 
ten und unzugänglichen Urkunden diefer Band nun auch fey, fo 
fehlt ihm durchaus der Charakter der Vollftändigfeit, und man 
weiß nicht, auf welchem Stamdpunfte der Lectüre oder des Bes 
ſitzes hiftorifcher Werfe man fich befinden muß, um diefen Band 
des Sidicinifchen Werkes als eine Ergänzung zu betrachten. Der 
Einheit des Werkes ift dadurch Eintrag gefchehen, in fofern der 
Herauögeber nicht zu viel Gewicht auf den unbeflimmten Titel 
Benträge legt. Won einem mit foldhem Fleiße unternommer 
nen und ausgeführten Unternehmen hätte man aber wünfchen 
dürfen, daß die Beytraͤge fi) zu einem vollfiändigen Werfe, ſo 
weit dieß möglich, abgerundet hätten. 

Die Urkunden beginnen mit dem vielfach alegirten Verlei— 
hungsbriefe von 1261, durch welhen Marfgraf Otto der Stadt 
Eöln die bey derfelben gelegene Heide Mirica übereignet. Die 
QAcchtheit desfelben, — fie eriftirt nur in Abdrüden älterer Werke 
— ift angefochten. Weil in dieſem Briefe ein Ritter Rudolphus 
de Ystralowe als langjähriger ruhiger Vorbefiber der genannten 


Wieſe angegeben wird, und diefelbe Den Grundbefiß des heutigen . | 


Bifcherdorfes Stralow umfchließt, wird aus diefer Urfunde die 
alte Bermuthung entweder bergeleitet, oder dadurch gefräftigt, 
daß Stralow eine ältere Niederlaffung gewefen ald Berlin. In 
fofern letzteres eine deutfche Eolonie ift, fo wäre der Beweis von 
felbft geführt, da Stralow’s Namen den wendifchen,, alfo frü⸗ 
beren Urfprung anzeigt. Aber Hiftorifch wird fich darüber nie 
etwas mit Gewißheit ausmachen laſſen. 

Innungsbriefe und Gewerböprivilegien der Zünfte beginnen 
die Reihe der eigentlichen Berliner Stadturfunden. Die Kürfch« 
ner, Schuhmecher und Schneider fangen den Reigen notorifc) 
als berlinifche Bürger an. Dann folgen die Wollenweber,, und 
die erlofchene MWerbrüderung der Kalandsherren (von denen in 
Berlin noch ein Gebäude den Namen Kalandshof führt), Schen⸗ 
fungen der Marfgrafen, Verträge zwifchen den einzelnen Städten 
und Stiftungd- und Donationsurfunden über einzelne Altäre in 
den Berliner Hauptfirchen. Darauf die Verleifungen von Rech⸗ 
ten und Freyheiten der Marfgrafen. Als ein Curiofum eigener 
Art beftehen in der brandenburgifchen Gefchichte die Rechtsver⸗ 
leihungen und Schenfungen,, ausgegangen vom falfchen Waldes 
mar. Wiewohl Fürften, Reich und Kaifer ihn allmälich fahren 
ließen, und durch diplomatifche Aftenftüde fich als getäufcht er- 
Flärten, verblieben doch feine Schenfungen und Verfügungen in 
Kraft; wozu die Schwäche der bayerifchen Markgrafen, die 
Anarchie der nächfifolgenden Zeit, wo für jeden das galt, was 
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er Kraft befaß zu behaupten, wohl eben fo viel und mehr bey: 
trugen, ale Waldemard Entfagungsacte, in der er fich noch 
Waldemar unterfchrieb, und die Zuftimmung des Kaiſers zu 
feiner glanzvoll durchgeführten Rolle. — Die früheren Urfunden 
haben durch die Namen der nad Sitte der Zeit dabey aufge 
führten Zeugen für den Hiftorifer noch einen Nebenwerth. Diefe 
Mamen gehören ſaͤmmtlich Gefchlehtern an, welche noch heute 
als urſpruͤnglich märfifche Familien gelten. Erft zur Zeit der 
benden bayerifchen Ludwige fommen Namen vor, die dem füd- 
deutfchen Adel angehörig, fremd Flingen gegen die befannten 
wendifchen und fallifhen. Die Verhandlungen, weniger über, 
als nach dem Morde des Bernauer Propſtes Nicolaus in Berlin, 
nehmen einen großen Raum unter den Actenftüden aus älterer 
Zeit ein, ohne über die That felbft Licht zu verbreiten. 

Gern möchte man das vierzehnte Jahrhundert, als ein 
durchaus rohes, der Selehrfamfeit wie der Kultur entfremdet, 
daritellen, und gewiß ftand es in vieler Beziehung dem dreyzehn⸗ 
ten in der Marl Brandenburg nah. Dagegen macht ſich in 
mandyen Urkunden aus diefer Zeit die Gelehrſamkeit an einem 
Drte und in einer Art Luft, wo man ed am wenigften erwartet. 
343 erließ der Rath ein Statut in Betreff der Zuden, welche 
fi zu Schaden der Anochenhauerinnung einer unerlaubten Aufs 
und Verkauf angemaßt hatten. Unſers Bedünfens würde da 
eine einfache Polizepordre geuübt haben, aber dad Statut hebt 
mit der Weisheit Griechenlands an: »Ariftoteles fchreibt in dem 
eriten Buche von der Städteregierung: Der Menſch ift unter 
allen Thieren das befte« u. |. ws — fo pompoͤs beginnt dad Schlacht⸗ 
Edict, um nad) der Anführung aus Ariftoteles aus einander zu 
feben, wie der Rath fich gemüht habe, Sabungen im Sinne der 
alten Weisheit zwifchen zünftigen Schlächtern und kleinen jüdi- 
fhen Sleifhhadern feftzuftellen, wie fie aber doch übertreten 
werden, und nun fo und fo geordnet werden follten. — Die 
Sorge wegen Vor» und Auffäufen waltet durch alle Rechts⸗ 
Snftitutionen des Mittelalters, und findet fi) auch in den Ber: 
linee Edicten, die der Vertheuerung der Waaren auf alle mög: . 
liche Weife zu fteuern, und obrigfeitlich die Preife zum gemeinen 
Beiten feit zu ftellen fuchten. Selbſt der fremde Wein, der in 
die Stadt gebracht wurde, durfte, wie angegeben, nur im 
Nathöfeller, und zwar zu den Preifen ausgefchenft werden, weldhe 
die darüber gefepten Rathöleute, nachdem fie ihn geprüft, für 
angemeſſen hielten. 

Der dritte Theil ift vom Verfaſſer betitelt: Berlinifche Res 
geften von 949 biß 1550. Er zerfällt in zwey Abtheilungen. 
Die erſte befchäftigt fi) Damit, aus den vorhandenen Urkunden 
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mit Benuͤtzung der hiſtoriſchen Mittheilungen die innere Geſchichte 
des berliniſchen Staͤdteweſens von ſeinen erſten Spuren bis zur 
Reformationszeit zu geben. Der zweyte enthält eine kurz ges 
faßte Ueberficht in chronologifcher Reihenfolge von allen Docu⸗ 
menten, den noch vorhandenen fowohl, als denen, die uns nur 
aus vermittelnden Quellen befannt find, welche Berlind Ver: 
faſſung und Gefchichte betreffen, oder in denen Berlins Erwaͤh⸗ 
nang gefchieht. ’ 

Diefe Negeften zu entwerfen war ein dem Verfaſſer amtlich 
gewordener Auftrag. Wenn er denfelben in der erſten Abtheis 
lung überfchritten, und der mehrfach an ihn ergangenen Auffore 
derung, das von ihm gefammelte Material biftorifch zufammen 
gu ftellen, zu genügen gefucht, fo geſchah dieß nicht, wie er 
verfihert, um eine eigentliche Sefchichte von Berlin zu fchreiben, 
vielmehr leitete ihn dabey nur die Abficht, den künftigen Ges 
ſchichtsforſchern jened Material fo überfichtlich zu machen, daß 
fie zugleich auch zu beurtheilen im Stande feyen, in wiefern in 
Archiven und Privatfammlungen etwa für die Gefchichte Berlins 
noch wichtige Urfunden und Nachrichten vorhanden feyn möchten. 
— Diefe hiftorifche Zufammenftelung der berlinifchen Regeſten 
bat er, nady.einer Einleitung über die früheren Bewohner der 
Begend und der Namen beyder Städte, in drey Perioden ges 
theilt. Die erfte gebt von der Verleihung des Stadtrechts an 
die Städte Berlin und Cöln bis zur Einrichtung einer eigenen 
Verwaltung für jede derfelben (wahrfcheinlich von ı 933 bie 1307); 
die zweyte von der Verbindung Berlins und Eölnd zu einer ge= 
meinfchaftlichen Stadtverwaltung bis zur völligen Entwidlung 
derfelben (1307 bis 1442) ; Die dritte von der Trennung der ges 
meinfchaftlichen Stadtverwaltung beyder Städte bid zum gänz- 
lichen Verfalle der älteren Form des Gottesdienſtes (1442 bi6 
1539). Neue Quellen und Anfichten über den dunfeln Urfprung 
einer großen Stadt werden uns nicht eröffnet; aber das Vor⸗ 
handene und Ausgefprochene wird auf verfländige Weife zuſam⸗ 
mengeftellt, und das Licht in die Sache gebracht, was fich durch 
den Refler von anderen Fichtern dahin werfen ließ. Ob Albrecht 
der Bär Berlin gründete oder nicht, ift eigentlich fo wenig aus» 
zumachen, ald ob es Arminius der Cheruöfer gewefen, wie ein 
alter patriotifcher SGommentator zu beweifen ftrebte. Cingreifen- 
der werden die Unterfuchungen und Zufammenftellungen in der 
Zeit, wo die Urfunden anfangen; und mit befonderer Umficht ift 
ber intereffante Moment behandelt, wo Berlin durch übermüthi« 
gen Troß auf feine erworbenen großen Rechte dDiefe verwirft, feine 
Stadtverwaltung wieder getrennt, und die beyden Näthe von 
Berlin und Eöln der Eontrolle der Iandesherrlichen Regierung 
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unterworfen werden. Hier find die Conjecturen ded Verfaſſers 
oft fchlagend. Churfürft Briedrih II., der Eiferne, bewirfte 
diefe Trennung der Stadtverwaltungen, welche bis unter der 
Regierung König Friedrich Wilhelm I. fortdauerte, wo fie, bey 
völlig verfchiedenen Verhaͤltniſſen, und ohne Gefahr, daf die 
ftädtifche Macht der Föniglichen Eintrag thäte, aus meift öfono- 
mifchen Gründen wieder vereinigt wurden. Diefe combinirte 
Stadtverwaltung dauert noch fort, nur modificirt und gefräftige 
in Bedeutung durch die neue, wohlthätige Städteordnung,, Durch 
Friedrich Wilhelm IIL nad den unglüdlihen Sranzofenfriegen 
Preußens Städten ertheilt. Der heutige Bürger weiß faum 
mehr, ob er zu Cöln oder Berlin gehört. Beyde älteren Städte 
find, was ihre Abgränzungen anlangt, untergegangen in den 
ausgedehnten Vorflädten, welche den Charakter als folche laͤngſt 
verloren haben. | 

Der zweyte Theil dieſes Bandes, die hiſtoriſch⸗chronologi⸗ 
fche Zufammenftellung der Regeſten, ift die verdienftvollfte Arbeit 
des Verfaſſers, von Werth für jeden fünftigen Hiftorifer, der 
Berlins Gefchichte zum Gegenſtande wählt. 677 Urkunden were 
den aufgeführt. So fparfam Diefelben in den erften Jahrhun⸗ 
derten find — ja einige, auf die frühere Hiftorifer Gewicht leg- 
ten, find fogar zweifelhaft — fo reichhaltig werden fie in den 
legtern Jahren. Doc, ift damit wohl noch nicht alles erfchöpft, 
und der Verfaſſer fpricht die dringende Bitte aus, daß jeder, 
der fi) im Befige von, auf Berlins Gefchichte bezüglichen Dos 
cumenten befinde, oder foldye nachzuweifen vermöge, ihm davon 
Nachricht mittheilen möge. Nur fo dürfe es möglich werden, 
die Lücken, welche fich beym Mangel an Material bemerkbar ma- 
chen, und die Bearbeitung einer vollftändigen Geſchichte Berlins 
hindern, auszufüllen. 

Yngehängt ift eine Abhandlung über dad Münzwefen der 
Stadt Berlin von Hrn. B. Kühne, ein Gegenſtand, der aus Mans 
gel an. urkundlichen Beweifen noch mit großem Dunfel umgeben 
ift, welches der Hr. Verf. durd) feine, mit vielem Fleiße ausge- 
führte Arbeit möglichft zu lichten gefucht hat. Die älteften Muͤn⸗ 
jen in der Mark waren landeöherrliche, erft fpäter erwarben ein- 
jelne Städte, Berlin i.I.1369, das Münzrecht, welches nach 
damaligen Verhältnijfen für fie von großer Wichtigfeit war. Das 
angehängte Orts⸗ und Perfonenregiiter ift von Werth ; das Sachs 
und Wortregifter dürfte vollſtaͤndiger feyn, und läßt oft im Stich. 
Die Eonjeeturen des Hrn. Herausgebers und Anderer über Berlins 
ältere Lage, unterſtuͤtzt durch eine Karte über die frühere Dertlich- 
feit, find feine vage Hypotheſen, fondern, fo ftreng ſich das thun 
läßt, dureh Allegirung der darüber fprechenden nn unterſtuͤtzt. 

— — .Alexis. 
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Art.X. Astronomy and general Physics. By W. Whewell. Lon. 
don, b. W. Pickering, 1855. 


Das vorliegende Werf ift eines von den befannten Brid- 
gewater Treatises, für deren Herausgabe der Earl of Brid- 
gewater bey feinem Tode 1.3. 1725 eine bedeutende Summe in 
die Hände der Londoner Afademie der Wijlenfchaften zu dem 
Zwede niederlegte, um durch diefe Schriften die Kraft, Weiss 
heit und Güte des Schöpfers, wie fich diefelbe in der Natur 
offenbart, erfennbar zu machen. Whewell, Bellow des Trinity 
College in Cambridge, erhielt von Charles James, Biſchof von 
London, den Auftrag, den aftronomifch = phufifchen Theil diefer 
Aufgabe zu bearbeiten, und die gegenwärtige Schrift ift das 
Refultat feiner Bemühungen, diefem Zwede zu entfprecyen. 
Das Werk erfcheint in drey Bücher abgetheilt, von denen 
das erfte &. 17 — 148 die zu dem erwähnten Zwecke gehörenden 
Einrihtungen der Natur auf der Oberflähe der Erde, das 
zweyte S 148 — 251 die himmlifchen Erfcheinungen,, und das 
dritte endlih &.251 — 381 allgemeine religiöfe und philofophis 
fche Betrachtungen enthält. 

In der Einleitung ©. ı — ı6,. wird gezeigt, daß das, was 
wir, in wiifenfchaftlicher Beziehung, Natur nennen, eine 
Sammlung von Erfcheinungen, die beftimmten Gefegen unter: 
worfen find, begreift. Diefe Gefege erfennen wir bey den Be⸗ 
wegungen der bimmlifchen Körper am deutlichiten ausgeprägt, 
allein fie find auch auf unferer Erde und überhaupt überall vor: 
handen, wenn wir fie gleich nicht immer fo leicht bemerfen. Unfere 
Witterung, der Lauf der Wolfen, die Stärfe und Richtung der 
Winde, fie folgen ohne Zweifel eben fo beftimmten Gefeßen, 
wie die Bewegungen der Planeten, und felbjt die, unferen Augen 
noch mehr verborgenen Urfachen, weldye die Veränderungen der 
Pflanzen, ja die der Willfür unterworfenen Bewegungen der 
Zhiere erzeugen, find von allgemeinen und beftimmten Regeln 
abhängig, die eben fo unveränderlich find, ald die Gefehe der 
Schwere. | 

Jedes diefer Naturgefege kann und muß fogar in zwey vers 
fchiedenen Beziehungen betrachtet werden, in Beziehung auf feine 
Form und auf ſeine Größe. Wenn die Anziehung der Sonne 
auf die Erde fich nicht wie verfehrt dad Quadrat ihrer Entfer: 
nung verhielte, fo würde dadurch das Geſetz der allgemeinen 
Schwere in feiner Form geändert werden, und dadurch würde 
eine ganz andere Welt entftehen, als die, in welcher wir jegt 
leben. Wenn aber auch die Form des Geſetzes diefelbe bliebe, 
wenn aber dafür die Größe, die Quantität deöfelben geändert, 
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wenn z. B. die Erde von der Sonne nur mit dem zehnten Theile, 
oder auch, wenn fie zehnmal ftärfer als jegt angezogen würde, 
fo würde auch dieß fehr wefentliche Veränderungen für die ganze 
Erde heraufführen, wie wir weiter unten fehen werden. Es 
wird alfo ohne Ziyeifel fehr intereifant fegn, zu unterfuchen, ob 
bey jedem Naturgefepe, das zu unferer Kenntniß könnt, fos 
wohl die befte, uns angemeifenfte Form, als auch die fchidlichfte 
Größe desfelben von der Natur gewählt worden ift, und dieſe 
Unterfudhung ift der eigentliche Zwed der gegenwärtigen 
Schrift, aus der dann gleichfam von felbft der Schluß auf einen 
böchft weifen Urheber der Natur folgen foll. 

Nun fann ein folches Unternehmen allerdings recht loͤblich 
genannt werden, etwa fo, wie man auch den Verſuch einer 
Raupe löblich finden dürfte, die, über ihr Kohlblatt hinaus, 
ihren Blick auf den ganzen Garten oder doch auf den Theil des- 
felben zu erheben fucht, den fie eben noch überfehen fann, und die 
dann ihrem Volke aus dem, was fie gefehen hat, beweiſt, daß der 
Mann, der diefen Garten angelegt hat, eine viel gefcheidtere 
Raupe feyn muß, als fie alle zufammen genommen. Wie ges 
fagt, wir wollen fie darum nicht tadeln.— Aber Toben fönnen wir 
fie eben fo wenig. - Denn wenn dieſes Genie von einer Raupe nur 
noch ein Flein wenig weiter fähe, als es eben fieht, fo würde es 
willen, daß es eigentlich gar nichts weiß, und dag das Wefen, 
welches jenen Garten, den fie ebenfalld nicht feinem Fleinften 
Theile nach fennt, gemacht hat, fo unendlich weit über ihm er- 
haben ift, daß ihm, dem Wurm, audy nicht von weitem weder 
ein Urtheil, noch eine Vergleihung zwifchen fih und ihm zu— 
ftehen kann. 

Und dasfelbe gilt auch, ganz mit denfelben Worten, von 
unferem Verfaifer. Was weiß er, und was willen wir allevon dem 
großen, ohne Grenzen fich ind Unendliche erftredenden Garten 
Gottes, in,welchem und Aurzfichtigen, und Blindgebornen eine 
Spanne, ein Kohlblatt angewiefen worden ift, unfere Wiege 
und unfer Grab, über das hinaus für uns nichts, als unbefann- 
ter Boden und undurchdringliches Geheimniß ift. Ja ſelbſt diefe 
Handbreit Land, die und angewiefen wurde, ift fie etwa uns 
fhon fo gut befannt, daß wir nur mehr nach fremden Gegenden 
reifen müjfen, unfere Neugierde zu befriedigen. Stehen wir 
nicht felbft, vor uns felbft, ein unauflösliches NRäthfel da? 
Und der Ohnmaͤchtige will ed wagen — wahrlich, was zuvor 
noch löblich fchien, muß, näber befehen, vermeffen heißen, 
und eure Weisheit ift eitel Ihorheit, euer Paͤan iſt Laͤſterung 
geworden, die fchwere Strafe verdiente, wenn fie nicht — von 
siner Raupe kaͤme. 
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Indem wir daher von dem legten Zwecke unſeres Autord 
abſtrahiren, da eine des erhabenen Gegenſtandes nur einigerma⸗ 
ßen würdige Auflöfung dieſes Problems weit außer dem Bereiche 
feiner und überhaupt aller menfchliden Kräfte liegt, wird es 
und, zu unferer eigenen Belehrung und Erbauung, doc) immer 
noch erlaubt ſeyn, der wunderbaren Harmonie und Angemeſſen⸗ 
beit Y den Einrichfungen der Natur nachzuforfchen, und davon 
fo viel, als uns nun eben gegönnt ift, zu unferer -Kenntniß zu 
bringen. Und die ſen untergeordneten Zwed zu erreichen, ift 
uns die vorliegende Schrift in der That in hohem Grade behülf- 
lih, wie die Lefer aus der näheren Anzeige derfelben fogleich 
felbft fehen werden. Doch wird es ihnen bey diejem Selhäfte 
nicht entgehen, daß der Verfailer felbft, fo viele Kenntniſſe fei- 
ned Begenftandes er auch entwiceln und fo treffend er fie auch) 
darftellen mag, die vorhergehende Bemerfung nur zu oft, felbft 
gegen feinen beften Willen, beftätigen muß. | 

So findet er 3. B. im erften Kapitel des.erften Buches, daß 
die Länge des Jahres ganz genau diefe. feyn muß, die fie 
it, wenn nicht alle Pflanzen und Thiere leiden oder gar zu 
Gfunde geben follen. Dieß drückt er aber: auf folgende Weife 
and. — Wir bemerken in dem Umlaufe der Erde um die Sonne 
eine gewiffe Periode, die befanntlich unfere Jahreszeiten conitis 
tuirt. Wir bemerfen aber auch in der Entwicklung und in dem 
ganzen Kreislaufe des Lebens bey Pflanzen und Thieren eine 
ähnliche Periode, und überdieß fehen wir zu unferem nicht ge: 
ringen Erfiaunen, daß beyde Perioden, die himmliſche der Erde 
und die vegetabilifch -animalifche ihrer Produftionen, ganz ge: 
au dDiefelbe Ränge haben. Die Dauer des Jahres ift der 
Eonftitution der Pflanzen und Thiere, oder diefe letzte ift jener 
auf dad Genauefte angepaßt worden. Dad ganze Pflanzen- 
und Thierreich ift einem Uhrwerke zu vergleichen, das genau in 
einen Zahre abläuft, und das auf dad Vollfommenfte mit jener 
großen Himmelsuhr, deren Zeiger und Gewicht zugleich die 
Sonne ift, übereinftimmt. Wenn nun irgend ein Menfch, der 
noch nie eine Sonnen» oder Tafchenuhr gefehen hat, beyde auf 
einmal erblickt, wenn er beyde, Stunde für Stunde und Tag für 
Zag, mit einander vergleicht, und ihre immerwährende Leberein- 
flimmung bemerft, muß er nicht auf den Gedanfen kommen, 
daß irgend wer die Tafchenuhr abfichtlich fo eingerichtet habe, 
daß fie mit dee Sonnenuhr fo fhön übereinftimme? Nun haben 
wir aber viele Taufende ſolcher vegetabilifcher Tafchenuhren um 
uns ber, die alle mit jener großen Sonnenuhr auf dad Genaueſte 
übereinftimmen, alfo ift es auch Far, daß dieß alles abfichtlich 
fo eingerichtet worden ift. i 

14 


210 Whewell, Astronomy. LXXXII. Bd. 


In der That, wenn die Erde etwa um den achten Theil ihrer 
Entfernung der Sonne näher gerückt wäre, fo würde Das Jahr 
uahe um zwey (der Verf. fagt um einen) Monate kürzer feyn, 
und umgefehrt. Oder auch, wenn die mittlere Entfernung der 
Erde von der Sonne diefelbe bliebe, wenn aber dem ungeachtet 
die Almlaufszeit derfelben um ihren zwölften Theil (um einen 
Monat) Ffürzer werden follte, fo müßte dafür die Maffe der 
Sonne um ihren zehnten (genauer um ihren 9'/ıoou) Theil ver⸗ 
mehrt werden. Wenn nun, aus der einen oder der anderen 
Urfache, die Fänge des Jahres von der gegenwärtigen beträcht« 
lich verfchieden wäre, fo würde dieß allerdings auf unfere Pflan- 
zen fehr nachtheilig einwirken. Allein wenn diefe Verfchiedenheit 
ſchon von Anbeginn an Statt gehabt hätte? — . Dann würden 
wahrfcheinlidy nur folhe Pflanzen entftanden feyn und fich er- 
halten haben, die diefem anderen Zahre angemeſſen find. Alle 
übrigen Gefchlechter der Wegetabilien würden entweder gar nicht 
entftanden, oder Doch, wenn fie den Verhaͤltniſſen, in welchen 
fie entftanden find, nicht angemeifen waren, zu Grunde gegan- 
gen feyn. Kann und der Verf. dafür ftehen, daß dieß Letzte nicht im 
der That auf unferer Erde, und vielleicht fchon mehr ale einhal 
gefchehen ift? Wie viele Gefchlechter von Thieren und Pflanzen 
der Vorwelt, deren Leberrefte wir noch finden, find ganz; von 
der Erde vertilgt worden! Der Dcean hat vor Jahrtaufenden 
ganze Laͤnder, vielleicht ganze Welttheile, mit feinen Fluthen bes 
deckt und wieder troden gelegt, wodurd Myriaden von vegeta- 
bilifchen und animalifchen Sefchöpfen zu Grunde gegangen find. 
Wir fehen jept natürlich nur noch das, was übrig geblieben ift, 
was den Kampf beflanden hat und dem Untergange entflohen iſt, 
und dieß fcheint uns denn allerdings gar fehön zu einander zu 
paſſen. So fehen wir auch nur die Bäume, die aus ihrem Oa⸗ 
men eutjproffen und fröhlich, aufgewachfen find. Aber wo find 
diejenigen hingefommen, die im Keime fchon zu Grunde gegan» 
gen, ja die nicht einmal zum Keimen gelangt find? Jeder er⸗ 
wachjene Eichbaum wirft Jährlich viele Zaufende von Eicheln ab, 
von denen allen oft nicht eine einzige wieder einen Eichbaum gibt. 
Haben fie dephalb alle ihre Beftimmung verfehlt? Was willen 
wir von der Beilimmung der Natur, von dem Zuſammenhange 
ded Ganzen, obſchon wir diefe Dinge immerfort im Munde füh- 
ren? Wenn wir die in der That außerordentliche Fruchtbarkeit 
mancher Fiſche und Pflanzen betrachten , die jährlich viele Mil: 
lionen von Eyern und Samen geben, von welchen meiitend nur 
der Fleinfte Theil, ja oft gar Feiner, aud nur zum Keimen 
fömmt, fo fönnen wir faum umbin, die Natur als eine Der: 
fehwenderin anzuflagen. Aber wie, wenn fie nur und Kurz: 
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ſichtigen ſo erſchiene, und wenn eben dieſe ſcheinbare Verſchwen⸗ 
dung, ganz eben ſo, wie jene Ueberſchwemmungen und Erdbeben, 
mit denen ſie ihre eigenen ſchoͤnen Gebilde wieder zerſtoͤrt, wenn 
dieß alles in ihrem Plane läge? Wie, wenn der höchſtweiſe Ur⸗ 
heber diefer Natur abfichtlid eine fo erftaunenswerthe Produfs 
tionsfraft in fie gelegt hätte, damit; wenn auch nur der mil- 
lionfte Theil davon ins Leben tritt, die Welt ſchon von Geſchö⸗ 
pfen wimmeln muß, fo daß Krieg, Pet, Teuer und Waffer, 
daß die Verfchwörung aller Elemente ihr durchaus nichts anzus 
haben vermögen? — Wie dieß übrigens auch feyn mag, immer 
ift dieſe Anficht größer, und daher auch der Natur, die felbft 
unendlich groß ift, angemeflener, als jene Fleinliche, die ine 
Einzelne herabfteige, und jeded Näderchen in den ungeheuren 
Uhrwerke, felbft die verbogenen -und zerbrochenen, mit Mer. 
wunderung anſtaunt, ohne auch nur zu wiflen, wie ed mit den 
ihm nächften Theilen des großen Ganzen zufammenhängt. Diele 
guten Leute möchten und ihre allzeitfertige Bewunderung von 
Dingen, die fie ganz eben fo wenig, als wir alle, verftehen, fo 
gern, bald ald Selehrfamfeit, bald ald fromme Demuth verfau- 
fen, da fie doch nur durch jenes ihre Unwiffenheit, und 
durch diefes ihre Eitelfeit verrathen. Denn in Geheim wife 
fen fie fi oft nicht wenig darauf einzubilden, der Natur ihre 
Geheimniſſe abgelodt, und den dichten Schleyer, wie fie wäßr 
nen, gelüftet zu haben, mit welchem fie ihre Abſichten vor den 
blöden Augen aller übrigen, weniger begünftigten Menfchen ver- 
bergen bat. . K 

Unfer Verf. ift übrigens micht fo verblendet, daß er nicht 
mehrere Einwürfe, die man ihm machen könnte, felbft voraus. 
fiebt. Aber einmal eingenommen für feine Anficht, oder viel« 
mehr, einmal ensichloffen, den ihm von feinem Oberen gewordes 
nen Auftrag zu erfüllen, bemerft er nicht, oder fcheint er doch 
nicht zu bemerfen, daß feine Widerlegungen diefee Einwürfe 
fehr ſchwach, und oft fogar der Art find Daß fie mehr. gegen 
als für ihn ſprechen. So wirft er fich z. 8. felbft ein, daß in 
der erwähnten jährlichen Periode des ganzen vegetabikifchen Le: 
bens das Treiben der Blätter, der Blüthen und Früchte offenbar 
von äußeren Einwirfungen, befonders von der Temperatur, ab» 
bängig fey, uud daß daher, wenn der Wechfel der Jahreszeiten 
ein anderer wäre, auch jene Erfcheinungen an den Pflanzen fich 
ändern würden, wie wir in der That in denjenigen Jahren fehen, 
wo z.B. der Fruͤhling viel früher oder fpäter eintritt als ge: 
wöhnlich. »Allein es gibt,« fagt er dagegen, »andere Erfchei: 
nungen ander Pflanzenwelt, Die nicht bloß von dieſen dußeren 
Einflüffen, fondern die unmittelbare von der inneren Structur 
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der Pflanzen abhängen.« Und welches ſind dieſe Erſcheinungen? 
— »Die Alpenpflanzen,« fährt er fort, »warten nicht auf die groͤ⸗ 
Bere Sonnenwärme der fpäteren Monate des Jahres, denn man 
fieht ihre Bluͤthen noch unter der winterlichen Dede des Schnees 
fih entwideln; und unfere Bruchtbäume, in die gemäßigte Zone 
füdlich von dem Aequator verpflanzt, fahren noch einige Jahre 
nach ihrer Transplantation fort, ihre Blüthen zur Zeit des Fruͤh⸗ 
lingd der nördlien MHemifphäre zu entwideln, obſchon dieß, 
auf der anderen @eite des Aequators, die Zeit des Herbſtes iſt.« — 
Beweift dieß, was e8 beweifen fol? Beweiſt e8 nicht vielmehr 
das Segentheil, da: er felbft gefteht, daß die Pflanzen dieſe Ge⸗ 
wohnheit nur einige Zeit durch fortfegen, aber dann in die neue 
Ordnung der Dinge fich willig fügen? — Wenn aber diefe Bäume 
in wenig Jahren fchon eine Störung ihrer Periode von vollen 
ſechs Monaten ertragen, wenn fie fogar mit ihren Zweigen in 
die Erde und mit ihren Wurzeln in die Luft geftellt, an dieſen 
Wurzeln wieder Blätter und Blüthen treiben, wie follten fie nicht 
auch ein Jahr von eilf oder dreyzehn Monaten fich gefallen laf- 
fen fönnen, befonders wenn fie gleich von ihrem Urſprunge an 
fein anderes fennen gelernt hätten? Oder warum follte der Menfch, 
der unter allen Himmelöfteihen, am Senegal und in Groͤnland, 
auf Sumatra und in Kamtfchatfa, fich feines Lebens und feiner 
@efundheit freut, warum follte er ſogleich zu Grunde gehen müf- 
fen, wenn unfer Jahr ein oder zwey Monate mehr oder weniger, 
nicht plöglich erbielte, fondern fchon von jeher erhalten hätte? 
Iſt denn diefe weihe Schmiegfamfeit der gefammten vegetabili- 
fchen und animalifchen Welt an die äußeren Verhaͤltniſſe, nicht 
“eine eben fo große, und wohl eine noch viel größere, weifere 
und bewunderungäwerthere Einrichtung, als die jener ftarren 
Bliederpuppe eurer eingebildeten Natur, diefer unbeholfenen und 
fteifen Mafchine, in der auch nicht ein Rad oder ein Stift über- 
fehen oder verfeßt werden darf, wenn nicht das Ganze fofort in 
Zrünmer zerfallen fol? Und Doch wollen fie uns aus diefer 
Puppe, die, weit entfernt, das Werf der unendlichen Weisheit 
zu ſeyn, nur das Produft ihrer eigenen unbeholfenen Hände ift, 
und Doch wollen fie und aus Diefer Puppe wieder rüdwärts jene 
unendliche Weisheit beweifen, die fie mit ihren Maulwurfsaugen 
eben fo wenig ſehen, als mit ihrem Verſtande begreifen fönnen, 
und die ihnen Daher nur fchweigend anzubeten, aber nicht anma- 
Bend zu demonſtriren geziemend ift. 

Aber fo pflegt e& zu geben, wenn man einmal eine Sache, 
obne fie gehörig zu überlegen, angefangen bat, und fle nun mit 
aller Gewalt zam Ziele führen will. Am Ende ftudiert man fich 
in feinen eigenen Srrthum fo tief hinein, daß man nicht mehr 
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herausfinden Tann; auf ebenem Boden fällt man über feine eige- 
nen Füße hin, und um jenen Irrthum um jeden Preis zu ret- 
ten, verwidelt man ſich in eine Menge anderer, die noch viel 
ärger find, als der erſte, und die, wenn man nicht ſchon ganz 
überfichtig geworden wäre, gleich auf den erſten Blick die Un: 
haltbarfeit der ganzen linternehmung in das deutlichite Licht Hät- 
ten fegen müffen. — Um aud) davon ein Beyſpiel zu geben, fo 
fagt unfer Verf. &.25, daß die erwähnte Periodicität der Pflan- 
zenwelt fo auffallend ift, und von der Natur fo regelmäßig beob⸗ 
achtet wird, daß man diefe nach den Zahredzeiten geregelte Berän- 
derungen unferer Oartengewächfe fogar fchon ftatt einem Kalender 
gebraucht hat, wie denn auch folche Bücher in England unter 
dem Titel Calendar of Flora bereitö allgemein befannt feyn 
ſollen. In diefen botanifchen Almanachen foll e8 z. B. heißen: 
»Das Geißblatt treibt feine Blätter im Januar, die Stachel⸗ 
beere zu Ende Sebruars, die Weide, Ulme und Linde im April, 
die Eiche und Eiche im Anfang des May u.f. Eben fo blüht 
der Geidelbaft (Daphne mezereum) und dad Schneeglödchen 
(Galanthus) im Februar, die Schlüffelblume im März, die Zeitlofe 
(Colchieum aut.) erſt im October u.f.w. Wir andere fchließen 
nur daraus, daß das Klima des füdlichen Englands viel milder 
feyn müffe, als das von Wien, obgleid) London über drey Grade 
nördlicher liegt, ald die Hauptfladt von Defterreih. Aber wel: 
hen Schluß zieht der Verfaller daraus? — Wir wollen ihn, 
um jede Mißdeutung zu vermeiden, felbft reden laſſen. »Aus 
allem Vorhergehenden ift klar,« fagt er &. 28, »daß, wenn die 
Dauer der verjchiedenen Jahreszeiten eine beträchtliche Aenderung 
erlitte, der Fortgang des vegetabilifchen Lebens unterbrochen, 
verrückt und gänzlich gerflört werden müßte. Was würde, um 
nur Eines anzuführen, was würde wohl aus diefem unferem 
Calendar of Flora werden, wenn das Jahr um mehrere Monate 
länger oder Fürger würde? Einige der oben angeführten Daten 
würden in dem einen diefer beyden Bälle gar nicht mehr vorfom: 
men, und in dem anderen Salle würden mehrere Monate ganz 
ohne Daten bleiben.« — Der Verf. fcheint dieß als ein gewalti- 
ges Unglüd zu betrachten, dem auf feine Weife abzuhelfen wäre. 
Allein unferer Meinung nad) würde man, wenn ja einmal ein 
folcher Ball eintreten follte, bloß einen neuen Kalender zu machen 
brauchen, und damit wäre die Sache abgethban, und diefem 
Uebel gänzlich abgeholfen, eben fo, wie man das i. 3. ı582 
bey Gelegenheit der gregorianifchen Reform unferes bürgerlichen 
Kalenders gemacht hat, wo man aus dem October diefes Jahres 
zehn Tage weggenommen, und nad) dem vierten diefed Monats 
unmittelbar den funfzehnten, und flatt den Montag den Freytag 
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genommen hat, und wo ſeit dieſer Zeit alles wieder in guter 
Ordnung iſt, und hoffentlich auch noch eine gute Weile bleiben 
wird. 

Auf eine ähnliche Weiſe wird im zwenten Kapitel aud) die 
an des Tages unterfucht. Ohne uns bier wieder auf 
diefelben Bemerkungen', wie bey der Länge des Jahres, einzu: 
laſſen, wollen wir nur einige der interefjanteften Benterfungen 
unsre die der gelehrte Verf. zu diefem feinem Zwecke gefam- 
melt bat. 

&o wie Linne den oben erwähnten Kalender der Flora, fo 
bat er auch eine Blumenfonnenuhr zuerft vorgefchlagen. 
Diefe follte nämlich aus folhen Blumen beftehen, deren Blüthen 
ſich zu beftimmten Tagesſtunden öffnen oder fchließen. So öff- 
net die Hemerocallis fulva ihre Blüthen um fünf Uhr Morgens, 
das Leontodon taraxacum um ſechs, das Hieracium latifo- 
lium um fieben, die Calendula arvensis um neun, das Mesem- 
bryanthemum Neap. um zehn Uhr u. f., und ähnliche Abend» 
flunden find auch für das Schließen diefer Bluͤthen beflimmt. 
Andere Pflanzen zeigen durch das Entfalten oder Zufanımenlegen 
ihrer Blumen die nahe bevorftehende Witterung an, und diefe 
nannte Linnd meteorifche Pflanzen; andere, die tropifchen 
Pflanzen, richten ſich in der Zeit des Offenftehens ihrer Blüthen 
nad) der Länge des Tages; wieder andere, die Nequinoctial: 
Pflanzen: Haben eine Blüthezeit, die, wie die Tage am Ae⸗ 
quator, immer von berfelben Qänge find, und Die daher, wie 
ed fcheint, von Licht und Wärnte nicht, oder doch nicht in dem⸗ 
felben Grade, wie die übrigen, afficirt werden 

Der berühmte Decandolle hat über dieſe Eigenfchaft der 
Pflanzen mehrere fehr ſchoͤne Verfuche angeftelt. Er flellte meh⸗ 
rere derfelben in Kellern auf, die er entweder gang dunkel Tieß, 
oder durch Lampenlicht erhellte. Auf einige hatte diefed Fünft: 
liche Licht feinen Einfluß, wie 5. ®. auf das Convolrulus ar- 
vensis, auf dDieSilene fruticosa, die ihre frühere Blütheftunde, 
wie im Freyen, unverändert benbehielten. Am meiften aber 
wurden diejenigen Pflanzen afficirt, deren Blumen ſich bey der 
Nacht zu entfalten pflegen. Einige accelerirten ihren Gang fo 
fehr, daß fie in drey Tagen fihon einen halben Tag gewonnen 
hatten, und nun in den Morgenftunden fich entfalteten. Die 
Mimosa pudica, die am Tage im Binfteren, und bey der Nacht 
im von Lampen beleuchteten Keller gehalten wurde, gewöhnte 
fi) ſchon in drey Tagen an die neue Ordnung, indem fie nun 
: ihre Blätter Abends öffnete und Morgens fchloß; aber in die 
freye Luft zurückgebracht, nahm fie eben fo gefchwind wieder die 
frühere Gewohnheit an. 
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Vergebens wird man einwenden, ſagt unſer Verf., daß. 


dieſe periodiſchen Erſcheinungen an den Pflanzen durch aͤußere 
Einwirkungen, beſonders durch Licht und Waͤrme der Sonne, 
erzeugt werden. Denn, fragt er, wie koͤmmt es, daß die Pflan⸗ 
zen überhaupt irgend eine Periode in Beziehung auf die Wirfun: 


gen beobachten, die Licht und Wärme auf fie ausüben? Diefe 


Eigenfchaft muß in ihrem Inneren, fie muß in ihrer Conftitution 
liegen, fie muß ihnen abfichtlich mitgetbeilt worden feyn. — 
Dasfelbe findet man auch bey dem Schlafe der Thiere und Men: 
fhen, der eben fo an beftimmte Perioden gebunden ift, die oft 
nicht einmal von der Einwirkung des Lichts abhängen. &o über 
läßt fi) der Menfch, wie die meiften Thiere, zur Nachtzeit dem 
Schlafe. Allein das englifche Schiffsvolk in hohen nördlichen 
Breiten, wo die Sonne mehrere Monate nicht aufgeht, begibt 
fi) doch, wie es fonft zu thun pflege, um neun Uhr zur Ruhe, 
und ſteht um fünf Uhr Morgens wieder auf, wobey es ſich in 
Beziehung auf feine Gefundheit fehr wohl befindet. Sept brin- 
gen wir, feßt er hinzu, gewöhnlih 16 &tunden außer und 8 
im Bette zu. Wenn aber unfer Tag 48 Stunden hätte, fo 
müßten wir 33 Stunden wachen und ıbfchlafen ; oder umgefehrt, 


wenn der Tag nur ı2 Stunden hätte, fo müßten wir nach jeden. 


8 Stunden Arbeit wieder auf 4 Stunden zu Bette gehen. Und 
wenn endlich, wie dieß befanntlich auf unferem Monde der Ball 
ift, wenn unfer Tag gleich unferem Jahre ift, fo müßten wir 


neun Monate ununterbrochen unferen Gefchäften, und dann - 


volle dDrey Monate einem eben fo ununterbrochenen Schlafe wids 
men. Aus allem diefen zieht er dann wieder den Schluß, daß 
unfer Tag nothwendig 24 Stunden, nicht eine Minute mehr, 
noch weniger haben muͤſſe; woben er denn wieder vergeffen zu 
baden fcheint, was er uns oben von der Schmiegfamfeit der 
Pflanzen und von dent englifchen Schiffevolfe felbft gefagt hat. 
Unfere Erde ift aus einem ſolchen Stoffe gebildet, der nabe 
anderthalbmal dichter ift, al& der Stoff des Mondes, und nahe 
viermal dichter, als jener der Sonne. Aus diefer Urfache fal- 
Ien die Körper auf der Oberfläche der Erde, wenn fie ihrer Unter⸗ 
ftüßung beraubt werden, in der erften Secunde durdy nahe ı5 
Zuß, während fie auf dem Monde nur durch 3, auf der Sonne 
aber in derfelben Zeit durch 430%. fallen. Diefe Dich tigfeit des 
Stoffes, aus welchem ein Körper gewebt ift, ift daher das, was, 
bey gleihen Volum, feine Schwere beſtimmt. Hätte unfere 
Erde, bey derfelben Größe, die fie jetzt hat, eine doppelt fo 
große Dichte ihrer Maffe, fo würde fie auch die Körper auf ihrer 
Oberfläche doppelt fo ftarf anziehen, und diefe würden daher in 
einer Secunde durch 3o Buß fallen. " 
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Von dieſer Anziehung der Erde werden nun alle Bewegun: 
gen ihrer Geſchöpfe afficirt, die Musfelbewegung der Thiere und 
das Auffteigen der Säfte in den Pflanzen, ja felbft die Stellung 
ihrer Aeſte und Zweige. Wenn wir durch die Kraft unferes 
Körpers oder durch Huülfe unferer Mafchinen eine große Laſt he⸗ 
ben oder von der Stelle bewegen wollen, fo ift eine gewille Be: 
rechnung nöthig, um die Größe der Kraft zu finden, die wir 
anwenden wollen, um diefen Zwed zu erreichen. Bey diefer be: 
rechnenden Ueberlegung müſſen wir, felbit ohne es zu wollen, 
auf jene Anziehung der Erde, auf die Größe der Schwere Rüde 
fiht nehmen. Wäre z. 8. diefe Anziehung der Erde zehnmal 
Feiner, als fie jegt iit, fo würde auch der Druck, den jetzt irgend 
eine Laft auf feine Unterlage ausübt, ebenfalld zehnmal Fleiner 
feyn; ein Steinblock von 100, Zentner würde nur mehr, wie 
früher so Zentner drüden, und wenn früher 10 Pferde erfor: 
dert wurden, eine Laft von der Stelle zu ziehen, fo würde jept 
ſchon ein einziges genügen. 

Ale Pflanzen faugen befanntlid) durch ihre Wurzeln aus 
der Erde einen Saft ein, den fie dann durch alle Zweige und 
Blätter bis zu ihren hoͤchſten Spisen treiben. Was von diefem 
Auffteigen des Saftes auch der Haarröhrchenfraft und der inne- 
zen Eonftitution der Pflanze angehören mag, fo wird doch auch 
eine gewiſſe Saug⸗ oder Pumpfraft erfordert, diefe Fluͤſſigkeit 
in oft fo geoße Höhen zu bringen. Man bat berechnet, daß für 
einen Baum von 33 Fuß Höhe der Drud auf jeden Quadratzoll 
in den Durchſchnitt der Wurzel funfzehn Pfunde betragen muß, 
bloß um den Saft in einer beftimmten Höhe zu erhalten. Allein 
er muß nicht bloß erhalten, fondern bis an den Gipfel heraufge- 
zogen werden, um dort ald Erfag für die immerwährende Aus⸗ 
dünftung der Blätter zu dienen. Sales, der darüber eigene Un- 
terfuchungen angeftellt bat, fand 3. B., daß der Weinſtock zu 
der Zeit, wo er am faftreichiten ift, diefen feinen Saft in einer 
Slasröhre, die man über einem abgefchnittenen Zweige befeftigt, 
bis zu einer Höhe von 21 Fuß hinauftreibt.— Diefe Saugfraft 
der Pflanze ift alfo zuweilen fehr groß, beſonders bey hohen 
Bäumen, und fie muß ed auch feyn‘, da fie die Schwere des 
Saftes und die Reibungen desfelben in den verfchiedenen Kanälen 
zu überwinden hat. Diefe Schwere des Saftes hängt aber, 
wie wir gefehen haben, von der Maſſe der Erde ab. Wäre diefe 
Maſſe viel größer, als fie jept ift, fo würden fehr viele Pflanzen 
ihren Saft nicht mehr bis zu ihren Gipfeln treiben fönnen, fie 
-würden erfranfen und fterben. Auf diefe Weife ſteht demnach 
das Auffieigen der Säfte in den Pflanzen mit der Maife der 
ganzen Erde und mit der Schwere im innigen Zufammenhange. 
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Eine ähnlihe zweckmaͤßige Einrichtung bemerft man aud) 
bey den Gefchlechtötheilen der Blumen. Auf den männlichen oder 
auf den Stamen figen die Antheren mit ihren Staubgefäßen, 
während der weibliche Theil oder das Piftill an feinem Eude 
dad Stigma trägt. Diejenigen Blumen, deren Pijtill länger 
ift, ald das Stamen, haben die Deffnung ihrer Krone abwärts 
oder zur Erde gebeugt, damit der Staub der Antheren, wenn . 
er ſich losmacht und herab fällt, das tiefer liegende Stigma 
treffen kann. Umgekehrt ift es bey den aufrecht fiehenden Blu⸗ 
menfronen, wo, zu demfelben Zwede, das Piftill kürzer iſt, 
als das Stamen. 

Eben fo in Beziehung auf die Musfelfraft der Thiere. Wenn 
die Anziehung der Erde beträchtlich größer wäre, fo würde die 
Kraft, die Leichtigfeit und felbit die Anmuth der Bewegung, 
Die wir bey den meiften Thieren bemerfen, gänzlich verfchwinden. 
Wäre 3.8. unfere Erde fo groß ald Jupiter, fo würde ihre 
Schwere eilfmal größer feyn — und wie würde es denn um den 
leichten Bang des Nehes, um die Schnelligkeit ded Hafen, um 
den Sprung des Tigers ftehen auf einer Erde, auf welcher ſich 
der Menſch mit feiner gegenwärtigen Muskelkraft faum aufrecht 
erhalten Fönnte, und wo er, niedergebeugt von der Laft diefer 
neuen Schwere, nur mühevoll und friehend, wie das Baulthier, 
einige Schritte zurüdlegen könnte, ja wo ihm felbft das Athmen 
nur zu bald eine unerträgliche Befchwerde feyn würde. — Nicht 
minder nachtheilig würde e8 für und feyn, wenn die Anziehung 
der Erde eben fo viel Fleiner würde. Denn auch bier würde die 
Luft, wie jetzt nur auf unferen böchften Bergen, zu diinn zum 
Athmen feyn; das Gewicht unfered eigenen Körpers und das 
aller Körper um und würde fo gering feyn, daß die geringfte 
Berührung, 3. B. eines auf dem Tifche ftehenden Sefäßes, das⸗ 
felbe fhon weit von feiner Stelle treiben, daß dad Vorüberfah⸗ 
ren eined Wagens und felbft unfere eigenen Fußtritte fchon alle 
Möbeln unferer Zimmer in Bewegung feßen, daß unfere eigenen 
Bewegungen nur unficher, und daß endlich und und allen und 
umgebenden Körpern der Ballaft fehlen würde, der zu der Ye: 
ftigfeit ihres Standes, wie zu der Sicherheit ihrer Bewegung, 
nothwendig ift. 

Aehnlichen Unfällen würden wir ausgeſetzt feyn, wenn die 
Erde, wie einige Geologen wollten, um ihren Mittelpunft fo 
ftarf ausgehöhlt wäre, daß fie gleihfam nur aus einer Rinde, 
aus einer Kugelfchale beftünde. Auf einer folhen Erde würde 
der Stand und die Bewegung aller Körper, auf der Oberfläche 
diefer Erde, unficher und unftät ſeyn; jene Fleinen Zudungen, 
die durch magnetifche und electrifche Kräfte beynahe täglich im 
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Inneren unferer Erde vor ſich gehen, und die erft, wenn fie 
beftig werden, unfere gegenwärtigen Erdbeben verurfachen, wür: 
den dann alle Körper in immerwährender Bewegung halten, alle 
leichteren Gegenftände durch einander rütteln, und den Gang der 
Menfhen und Thiere auf der Oberfläche der Erde eben fo unficher 
machen, wie er jept nur auf unferen Schiffen zu feyn pflegt. 
Es ift daher [yon aus diefem Grunde fehr wahrfcheinlih, daß 
dad Innere der Erde nicht nur nicht hohl, fondern daß es viel: 
mehr mit einer Maſſe ausgefüllt ift, die noch viel dichter ift als 
die, aus welcher ihre Oberfläche beiteht. Die Aftronomie hat, 
* man weiß, dieſe Vermuthung zur völligen Gewißheit er: 
oben. 

Die mittlere Tiefe des Oceans beträgt, nad) Laplace, nahe 
eine deutfche Meile. Da dad Meer bey weitem den größten 
heil der Erdoberfläche bedecht, fo würde eine Vermehrung der 
Waſſermaſſe deöfelben, auch nur von einem Viertheile des gegen: 
wärtigen Betrags, fchon das gefammte Feftland überſchwemmen, 
und bloß einige der höchften Berggipfel troden laſſen. — Eben 
fo, wäre die und umgebende Atmofphäre fo viel dichter, daß fie 
5. B. jener des Aupiter nahe fäme, fo würde jedes Lüftchen, 
das fich erhebt, zun Sturme werden, dem wir, dem unfere 
Häufer nicht mehr widerftehen fönnten, und der alle unfere Wäl: 
der in kurzer Zeit entwurzeln müßte. Es fcheint daher, daß die 
Maife des Waffers, fo wie die der Luft, die unferer Erde zuge: 
theilt worden iſt, mit derfelben Sorgfalt abgewogen wurde, als 
Die Schwere, mit welcher die Erde alle Körper in ihrem Schooße 
fett Halt, und als felbft jene höhere Kraft, welche diefe Erde 
täglich) um ihre eigene Achſe und jährlich um die Sonne dreht. 

Die verfchiedenen Zonen der Erde haben, je nach ihrer Ent- 
fernung von dem Aequator, auch verfchiedene Klimate. Dieß 
verdanfen wir der Augelgeftalt der Erde und der fchiefen Stel- 
Iung ihrer Achfe gegen die Ecliptif. Wenn aber die Erde Feine 
Kugel, fondern eine ebene Tafel oder ein plattgedrüdter Ring 
wäre, wie dieß bey dem Ring Saturns der Ball ift, fo würde 
auf beyden Seiten desfelben der Einfluß der Sonne, die Tempe: 
ratur, alfo auch das Alima überall dasfelbe feyn. Wenn aber 
aud) die Erde ihre Kugelgeftalt behielte, aber dafür ihre Achſe 
fenfrecht auf der Ecliptif ftünde, fo würden wohl, fo wie jegt, 
die dem Aequator nahen Gegenden wärmer, und die entfernteren 
kaͤlter ſeyn; aber ed wiirde, auf der ganzen Oberfläche der Erde, 


keine Abwechslung der Jahreszeiten mehr geben, und auch die 


Länge der Tage würde für das ganze Jahr immer diefelbe feyn. 
Dann würden aber auch die von dem Aequator entfernteren Ge: 
genden nicht mehr zur Vegetation geeignet, fondern mit ewigem 
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Eis und Schnee bededt feyn, und Menfchen und Thiere würden 
nur auf einen fehmalen Gürtel in der Nähe des Aequators 
befchränft bleiben. 

Bey der jetzt beftehenden Einrichtung hat jede Zone der Erde 
ihr eigened Klima, und die mittlere Temperatur derfelben tjt fehr 
nahe eine conftante Größe. Nicht fo würde es feyn, wenn un: 
fere Erde die Natur eined Kometen erhalten hätte. Die Kome⸗ 
ten bewegen fich in fehr ercentrifchen Ellipfen um die Sonne, wel⸗ 
cher fie bald fo nahe kommen, daß fie in Gefahr find, von ihe 
verbrannt zu werden ; bald wieder fo weit von ihr abftehen, daß fie 
diefelbe ganz aus dem Befichte verlieren. In jener Lage nimmt 
ihre Oberfläche ohne Zweifel eine fehr hohe Temperatur an, waͤh⸗ 
rend fie in Diefer wieder einer Kälte ausgeſetzt werden, die viels 
leicht felbft unfere Luft zu einem feflen ei verdichten würde. 
Auf ſolchen Körpern, die mit einer fehr dichten und aus mannige 
faltigen Dunft » und Luftarten beftehenden Atmofphäre umgeben, 
und überdieß den Ertremen der Temperatur audgefebt find, ift 
wohl an eine Beftändigfeit des Klima, an eine mittlere Tempera⸗ 
tur für jeden einzelnen Ort ihrer, Oberfläche nicht mehr zu denfen, 
da die fie umgebende Atmofphäre Durch die fchnelle Eondenfation 
und Dilatation der in ihr enthaltenen Safe in immerwährenden 
grellen Aenderungen ihres Zuftandes begriffen feyn muß, die un⸗ 
feren Pflanzen und Thieren fehr befchwerlich fallen, ja einen 
fhnellen Untergang bereiten würden. 

Wenn man des Zaged z. B. dreymal zu beflimmten Stun⸗ 
den das Thermometer beobaditet, und wenn man alle diefe Durch 
das ganze Jahr erhaltenen Zahlen addirt, und diefe Summe 
durch die Anzahl der Beobachtungen dividirt, fo erhält man die 
fogenannte mittlere Jahrestemperatur ded Beobach⸗ 
tungsortes. Es ift in der That auffallend, mit welcher Regel⸗ 
mäßigfeit die Natur diefe Mittel der Temperatur beybehält. Kür 
London 3.8. ift dieſe mittlere Jahrestemperatur 8°. 17 Reaumur. 
Der Winter von 1788 war fo fireng, daß die Themſe bey diefer 
Stadt ganz zugefroren war; aber die Temperatur diefed Jahres 
war 8.26, alfo nur 0.09 von jener mittleren verfchieden. Das 
Sahr 1796 zeigte die größte Kälte, die man je vorher in London 
an dem Thermometer beobachtete, und die Temperatur deöfelben 
war doch nur 8.04, oder 0.13 Fleiner, al& die mittlere. In 
dem fehr heißen Sommer von ı808 flieg die Temperatur gegen 
zwey Uhr Nachmittags durch längere Zeit bis auf 27°.ı im 
Schatten, aber die Zahredtemperatur war doch nur 8.21, oder 
0.04 größer, als die mittlere. — Aehnliches Feſthalten an eine 
beftimmte mittlere Größe findet man auch an den Varometern, 
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Thermometern, Hygronometern und an allen unferen meteorolo: 
giſchen Inſtrumenten. 

Ueber die Verbreitung der zu unſerer Nahrung dienenden 
Früchte auf der Oberfläche der Erde findet man &.h7 mehrere 
intereffante Nachweifungen. Der. Weigen 5. 8. wird auf dem 
alten Eontinente von dem nördlichen England bis Thibet, alfo 
von der Breite 50° bid 30° gefunden; in weiter nördlichen Ger 
genden, ſchon im weſtlichen Schottland, fömmt er eben fo wenig 
fort, als in Afrifa und in dem füdlichen Aſien. In der heißen 
Zone wird weder Weitzen, noch Gerfte, noch Hafer getroffen, 
- außer auf höheren Bergen. Der Weinbau wird nur zwifchen 
den Breiten betrieben, deren mittlere Jahrestemperatur 8 und 
34° Réaum. if. Auf beyden Hemifphären nähert ſich die zum 
eigentlichen Nugen verwendbare Kultur des Weinſtocks dem 
Aequator faum bid zu dem drepßigften Grade der Breite, außer 
auf Bergen und in einigen Snfeln, wie z. B. in Teneriffa. Der 
Reisbau wird nicht nördlidyer, als Mailand, nahe 45 Grade, 
gefunden, aber von da an breitet er fich füdlich immer mehr 
aus, und im füdlichen Afien wird er überall, wo nur der Boden 
binlänglich bewaͤſſert werden kann, im Ueberfluß gefunden. Die 
Hirſe im Gegentheil, die felbit in Norddeutfchland, wenn gleich - 
ſchon fpärlih, vorfömmt, erftredt fi ich über nahe gang Afrika, 
wo fie eines der vorzüglichiten Cerealien für die Bewohner diefed 
Welttheils if. Die Baumwollftaude gedeiht in Amerifa von 
dem Aequator bie zu Dem vierzigften, in dem alten Continente 
aber bis zu dem 46. Grade der Breite, wie fie fih denn felbft 
noch in Aftrachan findet. Der Brotfruchtbaum beginnt auf den 
Manillen, und geht nur bis zu den Moluffen; die Sagopalme 
findet fi in den Gewürzinfeln des füdlichen af iend; die Kohl⸗ 
palme in den Pelewinfeln zwifchen den alten und neuen Phi- 
lippinen. 

Auf ähnliche Bemerkungen gründet befanntlich Arago einen 
feiner Beweife, daß die Temperatur auf der Oberfläche der Erde 
beut zu Tage noch nahe diefelbe ift, wie fie vor drey Jahrtau⸗ 
fenden gewefen, zur Widerlegung der fo oft von anderen aufge« 
ftellten Behauptung, daß es feitdem viel fälter auf der Erde ge⸗ 
worden fey. Aus den Büchern des alten Bundes erfahren wir, 
daß in Judäa viel Wein gebaut wurde, und daß die daſelbſt 
häufig wachfenden Datteln einen vorzüglihen Nahrungszweig 
der Einwohner ausmachten. Nun willen wir aus der Erfahrung 
unferer Zage, daß die Datteln nicht nördlicher als in Algier zur 
völligen Reife kommen, und bier beträgt die mittlere Jahres- 
temperatur ı7 Grade Reaumur. Alſo muß zu Serufalem in 
jener Zeit, wo die Kultur des Dattelbaums ind Große betrieben 
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wurde, dieſe Temperatur ebenfalls wenigſtens ı7 Grade, und 
nicht weniger, betragen haben. Der Weinftod aber kömmt 
heut zu Tage nicht füdlicher, als bis zu den cariarifchen Inſeln 
vor, wo 5. B. auf Ferro die mittlere Temperatur nahe ı8 Grade 
beträgt. Schon zu Kairo, wo die mittlere Temperatur ıB!/, 
Grad ift, findet man wohl nody einige Weinreben in den Gärten, 
aber feinen eigentlichen Weinbau mehr. Alfo muß zu Serufa- 
lem in jener Zeit, wo dafelbft fo viel Wein gebaut wurde, die 
mittlere Sabhrestemperatur höchſtens 18 Orade und nicht mehr 
betragen haben. Die Dattelpalme und der Weinſtock vereinigen 
fih alfo dahin, daß die mittlere Temperatur Paläftinas vor 
nahe 3300 Jahren durchaus nicht beträchtlich von ı7'/, Grade 
Reaum. verfchieden gewefen feyn fann. Und welches ift Heut zu 
Tage die mittlere Temperatur diefes Landes? — Ganz eben 
diefelbe, zum fchönen Beweife, daß das Klima diefes Landes 
fi) in einem fo langen Zeitraume nicht merfbar geändert haben 
fann. 

Unfere edleren Brüchte find beynahe alle aus wärmeren Ge⸗ 
genden zu und verpflanzt worden. Der Wallnuß- und Pfirfich- 
baum fömmt aus Perfien; die Aprikoſe aus Armenien; die Kir- 
fhe, Birne, Beige, Dlive, Pflaume, die Maulbeere und die 
GSranatäpfel aus Aleinafien und Syrien, und der Weinftod 
wurde bisher nur an den füdlichen Ufern des faspifchen Meeres 
wild wachfend gefunden. Die Cerealien oder unfere fämmtlichen 
GSetreidearten waren und gewiß auch einmal ganz fremd, abes 
es ift unferen Botanikern noch nicht gelungen, ihr eigentliches 
Vaterland zu entdeden. Man wollte behaupten, daß die Gerſte 
gn den Ufern der Semara in der Tatarey wildwachfend gefunden 
wurde, fo wie der Weiten bey den Bafchfiren in Aften, und der 
Noggen auf der Infel Kreta, aber man konnte es bither noch 
nicht mit Gewißheit darthun. Auch von der Kartoffel, diefer 
jebt fo weit verbreiteten und fo wohlthätig wirkenden Pflanze, 
bat man dad Vaterland, wo fie wild wächft, lange genug ver« 
geben® gefucht,, wie Humboldt in feiner Geographie der Pflan- 
jen ©. 29 zeigt; doch fcheint es jebt (nadı Sabine in den Horti- 
cultural Transact. Vol.V.& 3249) auögemadt, daß die eßbare 
Kartoffel in der Nähe von Valparaifo in Chili wild wachſfend 
angetroffen wird. 

Mit befonderer Sorgfalt find die beyden Kapitel IX und X 
über den Einfluß des Waflers und der Luft auf die Temperatur 
der Oberfläche der Erde ausgearbeitet, und man fieht, daß das 
Meer und die Atmofphäre zwey der vorzüglichfien Mittel find, 
durch welche die Natur jene conftante mittle.e Jahreötemperatar, 
die für die ganze vegetabilifche und animalifche Welt fo nothwen- 
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dig iſt, zu erhalten ſuchte. — Bekanntlich pflanzt ſich die Waͤrme, 
welche den Körpern an ihrer Oberfläche durch Die Sonne ertheilt 
wird, bey den feften Körpern durch Leitung (Conduction) 
mit, inden die Wärme der Oberfläche nach und nach in die in- 
nerven Theile des Körpers fortfchreitet; bey den flüffigen Kör— 
pern aber, deren Theile alle fehr beweglich find, gefchieht diefe 
Fortpflanzung der Wärme durd) die Bewegung ihrer Theile. 
Wenn z. B. die Oberfläche ded Waſſers fälter wird, fo wird 
dadurch auch dieſe oberfte Wafferfchichte fchwerer, finft daher 
durch ihr Gewicht gegen den Boden herab, und verdrängt dadurch 
das untere wärmere Wajler, welches daher wieder auffteigt, und 
fo entfteht ein fortgefepter doppelter Strom, des fälteren Waſ⸗ 
ſers abwärts und des wärmeren aufwärts, bis endlich die ganze 
Waffermaife in allen ihren Theilen diefelbe Temperatur erhält. 
Eben fo verhält es fid) bey der Erwärmung der ynteren Schich⸗ 
ten 3. B. in unferen Kochgefäßen , wo das untere, von den Feuer 
erwärmte und dadurdy leichtere Waſſer herauffteigt, während 
das obere, fältere, durch feine Echwere herabfällt. Diefe Durdy« 
wärmung der ganzen Maffe geht überdieß bey flüffigen Körpern 


‚ viel fohneller vor fi, als bey fefteren, und aus diefer Urſache 


find auch die Temperaturänderungen', welche den Wechfel des 
Zages und der Nacht, oder des Sommers und Winterd hervor: 
bringen, bey unferen Seen und Flüſſen viel geringer, als anf 
der Oberfläche des feiten Landes. Denn die auf die Oberfläche 
ded Waſſers wirfende Kälte wird, wie gefagt, viel fchneller 
durch die ganze Maſſe vertheilt, ald bey feften Körpern, und die 
der Oberfläche des Waffers durch die Sonnenftrahlen nıitgetheilte 
Wärme wird überdieß von den Waller, ald von einer fpiegelartig 
reflectirenden Blüffigkeit, in geringerem Maße aufgenommen, 
während die eben dafelbit einwirfende Kälte durch die erwähnte 
Eirculation der einzelnen Waflertheile, ſich ſchnell durch die 
ganze Slüffigfeit verbreitet, und alfo dadurch auch wieder ger 
fhwächt wird. Bey großen Meeren-tömmt noch dazu, daß die 
vorfrhiedenen Temperaturen weit von einander gelegener Streden 
eigene Strömungen des Waflerd erzeugen, durch welche die Kälte 
fowehl, al& aud) die Wärme wieder gemildert, und einem mitt- 
leren Zuftande der Zemperatur näher geführt wird. Der bes 
fannte Golf: Strom (Gulf- Stream) ;. 8. entfpringt im meri: 
canifchen Meerbufen, erhebt ſich von da, in einer Breite von 
dreyßig Meilen, mit reißender Schnelligfeit bi gegen Neufound- 
Iand, durchfährt dann das ganze atlantiſche Meer bis zu der 
wetlichen Küfte Europas, und fenft ſich endlich im Weſten von 
Afrifa wieder füdwärts herab, wodurch er zuerft die tropifche 
Hitze Amerikas nad) Norden und nach dem weftlichen Europa führt, 
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und von da wieder die nördliche Kühle nach Afrifa bringt, und 
dadurch die alte Nordfeite der weſtlichen alten Welt erwärmt, 
die warme Südfeite derfelben aber wieder abfühlt. Aus diefen 
Urfachen find die Inſeln und die dem Meere näher gelegenen 
Gegenden des Feſtlandes immer einer gemäßigteren Temperatur, 
in Beziehung auf Hige ſowohl, als auch auf Kälte, unterwor- 
fen, als das Innere großer Binnenländer in derfelben geographis 
fhen Breite. Diefe legten oder die großen Gontinente haben 
immer einen bedeutenderen Wechfel der Wärme, immer heifere 
Sommer und zugleich Fältere Winter, als Küftenländer und 
Inſeln, die eben fo weit, als jene, von dem Aequator entfernt 
find. So find in London die Sommer fühler und die Winter 
wärmer, als in Paris. So find inMosdfau und Kafan die ob⸗ 
wohl furzen Sommer viel heißer, und die langen Winter fehr 
viel Fälter, ald in Hamburg oder Kopenhagen und Edinburg, 
obfchon dieſe Städte nahe in derfelben Breite liegen. Peking hat 
einen Sommer wie Neapel und einen Winter wie Kopenhagen. 
Don Binnenmeeren häufig durchfchnittene Laͤnder, wie Dänes 
marf und Griechenland, oder größere Infelgruppen, erfreuen 
fi) immer einer milderen, von großer Hitze und Kälte mehr ent- 
fernten Temperatur, als große Continentalftreden. 

Wenn alfo an der Oberfläche unferer Seen und Fluͤſſe das 
Waſſer kälter wird, fo wird es auch dichter, und finft daher, 
durch fein größeres Gewicht, zu Boden. Wenn dies Geſetz 
aber genan fo wäre, wie es hier eben auögelprochen worden ift, 
fo würde das Waſſer zuerft am Boden des Sees gefrieren, und 
diefes einmal gebildete Grundeis würde nicht Leicht mehr durch 
das von den Sonnenftrahlen erwärmte Wailer über ihm zum 
Schmelzen gebracht werden fönnen, da diefes wärnere, alfo 
auch leichtere Waffer nicht zu dem unteren, älteren, alfo auch 
nicht zu dem Grundeife herabfinten fann. Dieß iſt fo richtig, 
daß fogar Rumford in einem Gefäße, dad unten Eid und über 
dem Eife Waffer enthielt, dad Waſſer zum Kochen bringen formte, 
ohne daß das unter ihm Liegende Eis gefchmolzen wäre Wenn 
nun aber dieß alles fich in der That fo verhielte, fo müßten alle 
unfere Teiche und Fluͤſſe, ſammt dem Ocean, auf einem Eis⸗ 
bette ruhen, und diefer Boden von Eis würde, fo oft die ges 
ringſte Kälte eintritt, fich vermehren, bis endlich Die ganze 
Maſſe zu einem feſten Körper zufammen gefroren wäre. Wir wuͤr⸗ 
den fchon Iängit fein anderes Waſſer eh haben, als das, wel- 
ches die Sonne im höchften Sommer auf der. Oberfläche jener 
großen Eiöflumpen aufthaut, und dad bey der erften fühlen 
Nacht wieder zu Eis werden muß. 

Wenn alfo das Waffer, vermöge des erwähnten Geſetzes, 
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durch die Kälte innmerfort und regelmäßig verdichtet oder zuſam⸗ 
mengezogen wird, fo würden wir, wenigitens in den beyden ge: 
mäßigten Zonen, ſchon längft feine Flüſſe und Seen mehr haben. 
Diefem Uebel har aber die Natur durch eine geringe Modification 
jened Geſetzes vollkommen abgeholfen. — Das Waller zieht fich 
durch die Kälte in der That immer mehr zufammen, aber nur, 
bis es zu der Temperatur von + 3°.5 Neaum. gekommen ift. 
Bon bier aber fängt ed an, wenn es noch Fälter wird, fich wie: 
der auszudehnen, und wenn es endlich bis zu der Temperatur o° 
gekommen ift, fo friert e8 oder es verwandelt fi in Eid. Das 
Waſſer hat daher feine größte Dichtigfeit bey + 3°.5 Réaum., 
und Wafler von diefer Temperatur muß immer auf dem Boden 
liegen, oder den unterften Theil der ganzen Waſſermaſſe einneh- 
men. Sollte dad obere Waller noch fälter werden als 3".5, fo 
wird es deßhalb nicht zu Boden fallen, um das dort bereits lie⸗ 
gende wärmere Waſſer zu verdrängen. Alfo kann auch in nur etwas 
tieferen Seen oder Flüſſen das Waſſer am Boden nie zuerft ges 
frieren. Denn wie diefes tiefere Waller dem Gefrierpunfte bis 
auf 3".5 näher kömmt, hört es auf, fich zu verdichten, und über 
diefen Punkt fängt ed an fich auszudehnen, leichter zu werden, 
und daher zur Oberfläche aufzufteigen , und hier, auf der Ober: 
flaͤche, wird es zu frieren anfangen , und dieſes in der Höhe ge: 
bildete Eis wird, wenn es der dauernden Einwirfung der kom⸗ 
menden Srühlingöftrahlen der Sonne ausgeſetzt ift, denfelben 
nicht lange widerftehen,, fondern wieder in feinen früheren Zus 
ſtand zurüdfehren. Wir dürfen daher nicht fürchten, daß all un= 
fer Waller in ewiges Eid verwandelt werden follte, wie dieß, 
ohne diefe geringe Modification jenes Geſetzes, allerdings der 
Fall feyn müßte, wenn naͤmlich das Waller bi zu dem Gefrier⸗ 
yunßte fich immer mehr zufammenziehen würde, 

Dazu fömmt noch, daß das fchon feit 3° 5 fich wieder aus⸗ 
dehnende Waifer, im Augenblid des Gefrierens, bey 0’ Reaum., 
eine plögliche und beträchtliche neue Ausdehnung erhält, wie 
denn allgemein bekannt ift, daß glaferne Flaſchen und felbft fehr 
flarfe metallene Gefäße, wenn fie mit Wafler gefüllt werden, 
beym Gefrieren dieſes Waſſers zerfpringen. Die Folge diefer 
neuen und flarfen Ausdehnung des zu Eis gewordenen Waſſers 
ift, daß das Ei leichter ift, ala jedes Maffer von irgend einer 
Temperatur, und daß ed daher auch in jedem Wafler oben ſchwim⸗ 
men muß. Wäre dieß nicht, erhielte dad Waller im Augenblick des 
Gefrierens nicht diefe neue, ftarfe Ausdehnung, fo würde das 
Eis in einem nur etwas wärmeren Waſſer als 3°.5 zu Boden 
finfen, und nur in folhem Wafler fhwimmen fönnen, das fäl- 
ter ale 3°.5 ift, während es jeßt, wie gefagt, in jedem Waſſer 
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fhwimmt. Dadurch werden die eifigen Reſte des Winters, 
welche im erften Frühling unfere Slüffe führen, auf die Ober- 
fläche derfelben gebracht, wo fie bald durch die Einwirfung der 
wärmeren Sonne fchmelzen und vergehen. Dadurch werden 
auch die Eisberge, die ſich von den flarren Ufern der Polarmeere ' 
ablöfen, und den füdlicheren Gegenden zugehen, allmälich ges 
fhmolzen, da fie, ihrer großen Laſten ungeachtet, auf der Ober⸗ 
fläche des Meeres fchwimmen, und von der fie umgebenden wär- 
meren Luft und den Sonnenftrahlen fowohl, als auch von dem 
wärmeren Waſſer der füdlichen Gegenden allmälicdy wieder zu 
ihrem früheren flüffigen Zuflande zurückgeführt werden. 

Sonach foheint denn der gegenfeitige Einfluß der Tempera« 
tur und des Waſſers auf unfere Erde mit großer Umficht abge- 
wogen zu feyn. Das Waffer wird durch die Kälte verdichtet, 
und mildert eben dadurch die Temperatur der verfchiedenen Zonen 
ſowohl, als auch der Jahreszeiten. Wenn aber diefe Werdichs 
tung des Waffers bie zu dem eigentlichen Befrierpunfte ununter- 
brochen fortfchritte, fo würde dadurch, wie wir gefehen haben, 
ein großer Theil der Erde in ewige Feſſel von Eis gefchmiedet 
werden. Indem aber, durch eine leife Modification jenes Ges 
ſetzes, die Verdichtung ded Waſſers nur wenige Grade vor dem 
Gefrieren desfelben aufhört, wird jened Unglüd gänzlidy von 
und entfernt, und indem überdieß das Waller, im Augenblic 
ded Gefrierend, eine neue, noch viel flärfere Ausdehnung er⸗ 
hält, wird auch Dadurch Die winterliche Eisdecke fchnell aufgelöft, 
Die fi) fonft alle Jahre tief in den Sommer bineingezogen, und 
auf das Leben der Pflanzen und Thiere nicht anders als [ehr nach» 
theilig eingewirft haben würde. 

Mehrere andere, nicht minder fchöne Bemerkungen über 
diefelben Gegenflände finden die Lefer &.85 — ı 10, auf die wir 
bier aus Mangel an Raum verweifen mülfen. Unvollfommen ift, 
was er in den folgenden Kapiteln über Electricität und Magne: 
tismus fagt, da hier faum die Oberfläche diefer Gegenftände be= 
rührt ift. Nicht viel weniger fliefmütterlich bedacht wurden die 
legten Kapitel des erften Buches, über den Schall, das Licht, 
die Luft und den Aether. Der Verf. hat die erfte Hälfte diefes 
Buches mit zu großer Vorliebe bearbeitet, und fcheint erft in der 
Mitte feines Weges bemerft zu haben, daß die ganze eingefchla- 
gene Bahn zu lang audfallen würde, daher er auf Abkürzungen 
und Nebenwege bedacht war. Dadurch bat aber die Gleichmaͤ⸗ 
Bigfeit der Bearbeitung ded Ganzen gelitten, und das fällt dem 
aufmerffamen Lefer um fo fchmerzlicher, je mehr und freundlis 
cher er von den mit befonderer Sorgfalt ausgearbeiteten Partien 
angezogen wurde. : | 
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Nachdem der Verf. in dem erſten Buche zu ſeinem oben er⸗ 
wähnten Zwecke die Erde unterſucht hat, geht er nun, in dent 
zweyten Buche, zu dem Himmel über. Wir verfchweigen in 
unferer Anzeige die den meiiten bereits wohlbefannten Dinge, 
und führen nur folche Bemerfungen des Verf.’ s kurz an, die fich 
durch Neuheit der Sache oder der Darfiellung für den größeren 
heil der Lefer: auszeichnen, oder mit welchen wir nicht völlig 
übereinftimmen können. 

Zuerſt macht er die Tefer fehr treffend auf den wefentlichen 
Unterfchied aufmerffam, der zwiſchen allen unferen, von Mens 
fchenhänden ausgeführten Mafchinen, und zwifchen jenem himmli⸗ 
fhen Baue, den wir das Planetenfyitem nennen, beftebt. Bey 
jenen wird alles Durch unmittelbare Berührung der eingelnen 
Theile, durch Stoß, Zug, Reibung u dgl., mit Hülfe von 
Schnüren, Federn, Gewichten, Rädern, oder von Flüffigfeiten, 
Dämpfen u. f. betrieben. In der großen Maſchine des Himmels 
aber findet zwifchen den einzelnen Theilen derfelben, fo viel wir 
wiſſen, feine materielle Verbindung Statt; fein Theil berührt 
den anderen, feiner ift mit dem anderen durd) Hülfe eines frem⸗ 
den Mediums verbunden — und doch wirfen fie auf einander, 
aber aus der Berne, aud oft fehr großer Ferne, etwa wie der 
Magnet auf die Nadel wirft, ohne fie zu berühren. Lnfere 
Künftler haben noch feine Mafchine ausgeführt, die man für - 
jene himmlifhe Mafchinen ald Modelle, oder auch nur als unvoll⸗ 
fommene® Beyſpiel anführen fönnte. Dem ungeachtet macht 
der Verf. &. 152 den Verfuch, eine ſolche Mafchine feinen Lefern 
durch ein Beyſpiel deutlich zu machen, das aber, wie und fcheint, 
nicht gelungen ift, da es nicht leiftet, was es leiften foll, und 
da ed eben das, was es erflären will, im alten Dunfel läßt. 

Er behauptet &. ı58, daß die Planetenbahnen na he kreis⸗ 
förmig ſeyn müſſen, wie fie e8 auch in der That find, wenn 
Pflanzen und Thiere auf ihnen fortfommen follen. Dad mag 
immerhin hingehen, fo lange er fich nicht beflimmter ausdrüde. 
Allein wenn er gleich darauf fein vorhergehendes Nahe dur 
ein Beyſpiel erflären will, in welchem das Verhältniß der Hein 
flen Diftanz eines Planeten zur größten Diftanz desfelben von 
der Sonne gleich ’/, oder nahe ’/,. ift, fo wird er dieß wohl nur 
fhwer beweifen fönnen, da dieſes Verhaͤltniß bey den zwey 
neuen Planeten Juno und Veſta gleih */,. ift, und auf diefen 
ohne Zweifel auch Gefchöpfe leben fönnen. Und went hier, 
warum nicht auch dort, wo das Verhältniß nur die Hälfte von 
diefem iſt? — Er bemerkt richtig, daß bey großen Ereentricitä- 
ten, wenn zugleich die Perihelien der Bahnen. beweglich find, 
Die Hiße, die von der fchiefen Stellung der Planetenachfe gegen den 
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Aequator berrührt, und die z. B. auf unferer Erde, deren Bahn fo 
wenig excentriſch ift, die eigentliche Urfacdhe der größeren Wärme 
im Sommer ift, daß diefe Hibe, bey mehr ercentrifchen Bahnen, 
fi) bald mit derjenigen Hitze, die bloß von der Nähe der Sonne 
fömmt, verbinden, bald auch diefer legten entgegen wirken wird, 
und daß ed daher auf folchen Planeten Sommer geben wird, die 
bald unerträglich heiß, bald wieder unleidlich kalt ſeyn werden. 
Sept fällt z.B. auf der Erde der Sommer der nördlichen Hemi⸗ 
fphäre nahe in die Zeit, wo die Erde von der Sonne am weites 
ſten entfernt if. Dadurch follten alfo unfere Sommer beträcht: 
lich Fühler werden. Allein um das Jahr 10400 nah Chr. ©. 
wird unfer Sommer in die Zeit fallen, wo die Erde zugleich der 
Sonne am nächiten fteht, wo daher diefe Sommer viel hei- 
Ser, ald jegt, feyn würden, wenn die Bahn der Erde fehr ex- 
centrifch wäre. Da fie aber fehr nahe ein Kreis ift, fo wird 
Diefe größere oder Fleinere Annäherung der Sonne immer nur 
fehr gering feyn, und die Weränderung, welche dadurch in 
unſerer Temperatur hervorgebracht wird, für alle Zeiten unmerk⸗ 
lich bleiben. 

Das Kapitel III, von der Stabilität des Sonnenfyftems, 
ift ganz trefflich durchgeführt. Als neu erfcheint und die Bemer- 
fung, daß außer den befannten Eigenfchaften, weldye die Sta⸗ 
hilität unferes Planetenfyftems verbürgen,, auch noch die. gezählt 
werden foll, daß die Maffen derjenigen Planeten, die eine 
größere Ercentricitäg ihrer Bahn haben, durchaus fehr ge- 
eing find. Unter den älteren Planeten hat Merfur die größte 
Ercentricität, nämlich 0.205, wenn die halbe große Achſe der 
Bahn als Einheit genommen wird. Noch groͤßer ift fie bey der 
uno und Pallad, wo fie nahe 0.24 beträgt. Dafür find aber 
auch die Maifen diefer Planeten ungemein Flein. So ift z. B. 
die Majle Merfurs nur der zweytauſendſte Theil von der Maile 
Jupiters, und die der zwey genannten neuen Planeten iſt noch 
viel Fleiner. Wäre die Bahn Jupiters fo ercenteifh, wie die 
des Merkur, fo würde die Stabilität unferes Planetenfyftems 
nit mehr Statt haben. Die Erde, Mars und befonders die 
vier neuen Planeten würden dann ihre jegt immer noch nahe 
freisförmigen Bahnen in dem Laufe von wenigen Sahrhunderten 
in fehr ercentrifhe Elipfen verwandeln, und diefe Planeten 
würden entweder in die Sonne ftürzen, oder fich in den unges 
meilenen Raum des Weltalld verlieren. Diefelbe Bemerkung ift 
auch auf die Kometen anwendbar, deren Zahl vielleicht viele 
Taufende übertrifft, und die alle in fehr ercentrifchen Bahnen 
um.die Sonne laufen, aber auch zugleich alle eine fo geringe 
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Maſſe haben, daß ihre Störungen doch immer nur unbetraͤchtlich 
bleiben müffen. 

Es läßt fich allerdings aus den bloßen Principien der Mes 
hanif erklären, daß bey der Entftehung unferes Planetenfofteme 
die größte Maffe, die Sonne, in die Mitte zwifchen die ande 
ren Fleineren Maffen, den Planeten, zu ftehen fam, und daß 
num diefe fi) um jene, ald um den Mittelpunkt ihrer gemein« 
fhaftlihen Bahnen, nach beflimmten Gefeben bewegen. Aber 
wie fam es, daß diefer Mittelförper nicht nur der größte von 
allen, fondern daß er auch der allein leuchtende und alle übrigen 
erwärmende Körper geworden iſt? Warum ift nicht auch ein an⸗ 
derer größerer Körper unferes Syſtems, warum iſt 5.8. Jupiter 
nicht diefer leuchtende Körper geworden? Und wenn er e8 gewors 
den wäre, wie würde es dann, bey einer folchen im ganzen Sy⸗ 
ftieme berumwandernden Sonne, um den Wechſel unferer Jah⸗ 
reözeiten ſtehen? — Alle Negelmäßigkeit der Beleuchtung und 
Erwärmung, die bisher fo wohltbätig auf uns eingewirft hat, 
würde geftört, ja gänzlich aufgehoben werden. Offenbar iſt die 
Mitte der befte Plag für die große Lampe, welche die ganze 
Mafchine erleuchten, für das Feuer, welches den ganzen Raum 
um fich erwärmen fol. Wer hat ihr aber diefe Stelle angewiefen ? 
— Dieß läßt fi nicht mehr aus mechanifchen Principien beant⸗ 
worten. Das Licht, welches die Sonne fpendet, mag nun in 
der Emiffion einer äußerft feinen Materie, oder in der Wibra- 
tion eines vielleicht noch feineren Aethers befteben, warum ift e8 
allein diefer in die Mitte geftellte Körper, der diefe Eigenfchaft 
befigt ? Diefelbe Brage kann auch in Beziehung auf die Wärme 
geftellt werden, welches auch die Hppothefe feyn mag, die man 
über den Wärmeftoff zum Grunde legen mag. — Hier alfo ift Ab« 
fiht und Prämeditation nicht weiter zu verfennen, und wie 
fhön und finnreich auch die befannte Darftellung Laplace’6 von 
dem Urfprunge des Weltſyſtems feyn mag, diefe Fragen bleiben 
unbeantwortet, und fönnen nur auf die Weife beantwortet wer- 
den, die ſchon Newton in feinem erften Briefe an Bentley verfucht 
bat. »Ohne Zweifel,« fagt er, »kann fich die Materie von felbft, 
»bloß durch die Kraft der Anziehung, in beftimmte Maffen bilden, 
und anf diefe Weife mögen auch wohl die Sonne und die Fir- 
»fterne aus dem urfprünglichen Chaos entftanden feyn, wenn 
„die Materie deöfelben an ſich eine felbftleuchtende gewefen ift. 
»Allein ich bin der Anficht, daß man durch folche Kräfte, durch 
»bloße natürliche Urfachen, nicht wird erflären fönnen, wie es 
»suging, daß diefe Urmaterie von felbft in zwey fo verfchiedene 
»Zheile zerfallen ift; daß der eine diefer Theile, der für einen 
„leuchtenden Korper beftimmt war, in eine ifolirte, für fich be= 
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»ftehende leuchtende Maſſe zufammenflef, und eine Sonne bil- 
»dete, während der übrige Net, aus dem nur dunkle Körper 
»entftehen follten, nicht wieder in einen einzigen großen Klumpen, 


»wie die leuchtende Sonne , fondern in viele andere, ebenfalls 


»von einander ifolirte, aber dunkle fugelförmige Körper fich zu⸗ 
„fammenballen follte. Wenn die Sonne anfänglich ebenfalls 
»dunfel war, wie die Planeten, wie konnte fie allein leuchtend 
werden, während die übrigen dunkel blieben, und wenn umges 
»fehrt audy die Planeten, gleich der Sonne, anfangs leuchtend 
»gewefen find, wie konnten fie alle fpäter dunkel werden, waͤh⸗ 
end Die Sonne allein ihr Licht behielt? Dieß läßt fich, wie ges 
»fagt, nicht aus bloßen natürlichen Urfachen erflären, fondern 
»man ift gezwungen, bier Abficht und Plan eines höheren We⸗ 
»ſens vorauszufepen.« 

Zur Erhaltung der Thiere und Pflanzen auf der Oberfläche 
der Erde ift ohne Zweifel nothwendig, daß die Meere, die den 
größten Theil diefer Oberfläche bedecken, in dem ihnen angewie⸗ 
fenen Bette bleiben, und nicht bey jeder Meinen Weranlaffung 
ihre Geftade überfchreiten.. Dazu wird aber, wie Laplace zuerfl 
gezeigt hat, erfordert, daß die Erde eine größere fpecififche 
Schwere hat, ale das Waller. Wäre dieſe Erde fo leicht, ale 
3. 8. unfer Korkholz ift, fo würde ſchon die geringfte Erfchüttes 
rung derfelben, die geringfte Verftellung einzelner Theile diefer 
Erde, die Meere aus ihren Ufern treiben, und immerwährende 
allgemeine Ueberſchwemmungen würden die unausbleibliche Folge 
einer folhen Einrichtung feyn. Die mittlere fpecififhe Schwere 
der Erde ift aber nahe fünfmal fo groß, als die des Waifers, 
und fo ift demnach für die Stabilität des Weltmeers hinlänglich 
geforgt. Wenn jedoch in unferen Meeren und Klüffen, flart 
unferem Waſſer, Quedfilber enthalten wäre, das nahe dreyzehn⸗ 
mal ſchwerer ift als Wafler, fo würde jened Bleichgewicht des 
Meeres eben fo wenig beftehen können, ald wenn unfere Erde 
das Specififche Gewicht des Korfholzes hätte. — Bis hieher iſt 
alled gut, und ed läßt ſich dagegen nichtd weiter einwenden. 
Allein nun geht Raplace noch einen Schritt weiter, und will diefe 
größere Dichte der Erde aus mechanifchen Urfachen erflären. 
»In Folge der bloßen Schwere,« fagt er, »die bey dem Mittel⸗ 
»punfte der Erde größer ift, ald auf ihrer Oberfläche, und in 
»Folge des größeren Drudes, den die unteren Scichten der 
»Erde von den über ihnen liegenden oberen Schichten erleiden, 
»mußte die mittlere Dichte der Erde größer werden, ald die der 
»auf der Oberfläche derfelben befindlichen Gewaͤſſer, und dieſes 
»allein reichte fchon hin, dem Meere jene wohlthätigen Zügel ans 
zulegen und die Wuth feiner Wogen zu bändigen.« — Das will 
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nun unfer Verfafler durchaus nicht zugeben, indem er glaubt, 
daß, durch folch eine natürliche Erflärung, dem höchſten Urheber 
der Natur irgend ein Eintrag gefchehen fönnte, wenn nicht, durch 
ihn felbft und unmittelbar, die Erde aus einem dichteren Stoffe, 
als das Wafler, gemacht worden wäre. Diefe allerdings fromme 
Abſicht, die überhaupt durch die ganze Schrift Durchgeht, und 
aus der auch eigentlich dieſe Schrift entitanden ift, ſcheint und aber 
dem höchften Wefen ganz unangemeflen zu ſeyn, und dad Gegen⸗ 
theil von dem zu bewirken, was der Verf. damit bewirken will. 
Iſt es denn, wenn wir überhaupt noch von jenem unbegreiflicdhen 
und. unendlich über und erhabenen Weſen zu fprechen und unter- 
fangen dürfen, ift es denn nicht ungleich größer und edler, 
vorauszuſetzen, daß der Urheber der Natur in dad Werf feiner 
Allmacht, mit feiner unbegrenzten, alles überfehenden Weisheit, 
Thon gleich anfangs alle die Kräfte der felbfiftändigen Entwick⸗ 
Iung gelegt bat, welcher die Diaterie nur überhaupt fähig war, 
als daß er nun, durch eine immerwährende Dazwifchenfunft und 
Machhülfe in jedem einzelnen Theile des großen Ganzen, diefe 
Entwicklung felbft und unmittelbar vorzunehmen, und gleihfam 
dem anfangs nicht hinlaͤnglich überlegten Werfe durch nadhträg: 
liche Eorrectionen zu Hülfe zu kommen genöthigt feyn foll? Wenn 
wir unter unferen menfchlihen Künftlern einen fänden, der die 
Metalle fo zu bereiten und zu mifchen wüßte, daß die von feiner 
Künftlerband bereitete, anfangs no unförnlihe Maffe, auf 
den Zifch feiner Werfftätte gelegt, fich von felbft, und ohne 
feine weitere Nachhülfe, bloß durch die inneren Kräfte, die der 
Werfmeifter in feine Maife gelegt bat, fi zu einer Ahr, 
mit allen ihren Achfen und Rädern und Federn, ausbildete, zu 
einer Uhr, die beifer geht, .al& irgend eine unferer anderen Uhren, 
in welchen unfere gewöhnlichen Künitler jedes Rad und jeden Zahn 
dieſes Rades für fich forgfam audfeilen, und dann diefe einzelnen 
Theile mühfelig zufammenfügen, — würden wir nicht jenen eriten 
für den bey weitem größeren, ja für einen fo großen Kuͤnſtler achten, 
daß er mit diefen eigentlichen Handwerfern in ganz und gar kei⸗ 
nen weiteren Vergleich mehr gebracht werden fönnte? Und warum 
follte nicht auch dasſelbe von jenem unendlich über und erhabenen 
Künftler gelten? Iſt es nicht thöricht, ja vermeffen zu nennen, 
wenu wir ihn deflo. mehr zu erfennen und defto inniger zu vereb- 
sen wähnen, je menfchlicher wir und ihn vorflellen, und je tie⸗ 
fer wir ihn zu uns herabzuziehen fuhen? Dieſes ganz; unange⸗ 
meſſene Verfahren, weiter fortgefegt und auf die ganze Natur 
ausgedehnt, zu welchen Abwegen muß es führen! Wenn es, 
aus jener mißverflandenen und eigentlich unfrommen Pietät nicht 
mehr erlaubt ift, zu glauben, daß das Schwerere bloß durch fein 
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eigene Gewicht zu Boden fällt, fö darf auch kein Stein mehr 
von felbft zur Erde fallen, fo dürften weder die Planeten um 
die Sonne, noch die Eonnenftäubchen in unferem Luftfreife mehr 
von felbft fich bewegen, fo müßte, wie fchon die alten Philofos 
phen geträumt haben, jedem diefer Körper ein eigener, ihn lei⸗ 
tender Genius beygefellt, und die fehönfte Entdeckung, die jeder 
menfchliche. Geift gemacht, und durch die er die Herrlichkeit Got» 
tes am deutlichften fich felbft beurfundet hat, die Entdeddung der 
allgemeinen Gravitation, müßte ald eine Entwürdigung des 
höchften Weſens, ja als ein freches Blasphem vertvorfen werden. 
Die find die Folgen der maßlofen Uebertreibung felbft in fonft 
gutgemeinten Unternehmungen, und auf foldhe Abwege kann 
man gerathen, wenn man, auf Koften des Berftandes, der 
Phantafie oder einer vorgefaßten Meinung die Zügel überläßt. 

Da aber unfer Verf diefe feine Meinung, es koſte was es 
wolle, durchfegen will, fo verwidelt er fi in immer größere 
Widerfprüche, und flellt Beweife auf, denen ed an aller Urtheiles 
kraft mangelt. Wenn die Erflärung Laplace's, fagt er, au 
richtig wäre, fo würde fie doch nicht beweifen, daß der, welcher 
die Mafle der Erde dem Geſetze der Schwere unterwarf, nicht 
die Abficht dabey gehabt Habe, die Wurh der Wogen zu zähmen. 
Aber da 8 foll diefe Erflärung auch gar nicht beweifen. — Allein, 
fährt er fort, fie it nicht einmal richtig. »Denn die unteren 
‚Schichten find weit davon entfernt, immer auch zugleich die 
»dichteren zu feyn. In der Solidification eines flüjligen Körpers 
liegt durchaus nichts, weßwegen der folide Körper zugleich Dich: 
»ter feyn müßte, als der flüjfige, aus welchem er entftanden ift.« 
— Und wie will er diefes Paradoron beweifen? — »Denn,« 
fährt er fort, »die Maſſe Jupiters ift nur um den vierten, die 
»vom Saturn aber gar nur um den fiebenten Theil fo dicht, ale 
»die Mafle der Erde, und wenn daher unfer Waller auch auf 
»diefen beyden Planeten fich befindet, fo kann es dafelbft nicht 
vim Gleichgewichte ſtehen« — Nun weiß er aber nicht, weder 
ob unfer Waſſer ſich auch dort befindet, noch ob das Waſſer die: . 
fer Planeten, wenn es überhaupt eriftirt, nicht im demfelben 
Verhältniffe, wie ihre Erde, weniger dicht ift, noch endlich, ob 
dafelbft die flüffigen mit den feften Körpern in der That im Gleich: 
gewidhte ftehen — aber das alles hindert ihn nicht, feinen Re: 
weis aufzuftellen, und feinen Gegner, wie er glaubt, fiegreich 
aus dem Felde zu fchlagen. 

Noch auffallender wird diefe Smbecillität der Veweife, die 
aus der Hartnädigfeit hervorgeht, einen einmal aufgeftellten 
Cap um jeden Preis feflzuhalten, bey einer anderen Gelegen- 
heit, wo er ebenfalls mit Laplace eine Lanze zu brechen fucht. 
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Diefer Iehte fagt nämlich in feiner Exposition du systeme du 
monde, bey Gelegenheit der Mondeöphafen, daß einige Parti: 
fane der Endurfachen dem Monde die Beftimmung beygelegt ha= 
ben, die Erde zur Nachtzeit zu erleuchten. Allein, fährt er fort, 
wenn die Natur diefen Zwed gehabt hätte, fo würde fie ihn nur 
fehr unvollfommen erreicht haben, da beynahe die Hälfte der 
Naͤchte ˖eines jeden Monats ohne Mondlicht ift. Hätte fie dieſe 
Abficht in der Ihat gehabt, fo würde fie diefelbe fehr Teicht er- 
reicht haben, wenn der Mond im Augenblide feiner Entftehung 
im Wollmonde oder der Sonne gegenüber, und zwar in einer 
nahe viermal größeren Entfernung ale jeßt gewefen, und wenn 
feine Gefchwindigfeit in demfelben Verhältniffe, wie feine Die 
ftanz, fleiner geworden wäre. Denn dann würde der Mond im⸗ 
mer der Sonne gegenüber geftanden, oder immer im Vollmonde 
geblieben fey, und felbft die Sinfterniffe, die uns jet zuweilen 
feinen Anbli® rauben, würden in diefer Entfernung nicht mehr 
Etatt gehabt haben. Damit er aber, in einer viermal größeren 
Diftanz, ‚auch eben fo viel Licht, als jekt im Vollmonde, auf 
Die Erde reflectiren fönnte, hätte feine Oberfläche auch viermal 
größer gemacht werden müflen. Da jedoch der große Urheber 
der Natur dieſes einfache Mittel, welches allein zu jenem Zwede 
führt, nicht gewählt hat, fo müffen wir, fagt Laplace, voraus⸗ 
fegen, daß er auch diefen Zwed gar nicht erreichen wollte, und 
daß es Daher nicht in feiner Abficht Tag, den Mond zum Diener 
oder zum Fadelträger der Erde zu machen. 

Man fieht nicht, was fich gegen eine foldhe Argumentation 
einwenden laffen fönnte, noch weniger aber, wie man aus ihr 
rüdwärtd auf die Impietät desjenigen fchließen dürfte, der diefe 
Behauptung aufgeftellt hat. Wir lächeln über die Chinefen, 
die ihr Land für den Mittelpunkt der ganzen Welt halten, und 
Die alle anderen Menfchen nur als Barbaren, als eine Art von 
Zhieren betrachten follen, die bloß zu ihrem Dienfte beftimmt 
find. Aber was würden wir von ihnen fagen, wenn wir hörten, 
daß fie jeden, der dieß nicht glauben, der ihrem Dummftolz 
nicht ſogleich huldigen will, fofort al& einen Atheiften dem Schei= 
terhaufen übergeben wollten ? 

(Der Schluß folgt.) 
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Chronologifhe Gefhihte der Verbreitung der 
Buhdruderfunft. 


Bon P. A. Budik, k. E. Bibliothekar zu Klagenfurt. 


Die Srfindung der Buchdruderkunft kroͤnte mit unglaublicher 
Schnelligkeit alle die mühfamen Zortfhritte, welde die Literatur in 
ihren Sortfchritten gemacht hatte. Bis zu dem Zeitpunkte ihrer Erfin 
dung war die Givilifation nur ein ſchwaches Licht, deifen Strahlen leicht 
auegelöfcht, und dem Volke geraubt werden Eonnten, wie diefes im 
Occident durch Genſerich und Attila, im Drient durch Dmar und Gengis 
geſchah. Allein die Erfindung diefer Kunſt machte dus dieſem ſchwan⸗ 
genden Lichte einen unauslöfhlicden Stern, der, wie die Eonne, feine 
leuchtenden Strahlen der ganzen Welt mittheilte, und jede Verſchwörung 
gegen die Wiflenfchaft fhon in ihrem Keime erfticte, 

Dunkel geahnt mag die Buchdruckerkunſt fhon fange bevor gewe⸗ 
fen ſeyn, bis fie in der Form, in der wir fie kennen, ins Leben trat; 
denn die Holsfchneidekunft war ſchon im Anfange des funfzehnten Jahr: 
hunderts ausgeübt worden, wie es aus dem Holsfchnitte des h. Chriſtoph 
vom %.1423, dann des b. Dominitus (zwifhen ı425— 30) erhellt. 
Erfterer hat bereits zwey Zellen, leßterer nur eine Zeile Schrift. Daß 
die Holländer durch ihre Beeldesniders Ddiefer herrlichiten aller Erfin⸗ 
dungen eben fo nahe waren, ald wir Deutfhe, dürfte kaum zu besweis 
feln feyn — indeflen iſt es nun fiber beurfundet, daß Deutſchland die 
Ehre gebührt, mit der Erfindung Diefer fegensreihen Kunft der Menſch⸗ 
heit ein unſchaͤtzbares Geſchenk gemacht zu haben Seit Schaab fein 
vortrefflihes Werl: Die Geſchichte der Buchdruderfunft durd oh. 
Gensfleifh , genannt Gutenberg, Mainz 1830, 3 Bände, herausaab, 
wird es wohl Niemand beftreiten, daß Gutenberg (eigentlih Henne 
Genßfleiſch von Sulgeloch, genannt Gudinberg) der Schöpfer dieſer 
göttlichen Kunſt iſt. Was Junius, Scriver u.a. m. für Laurenz Janſſoen 
(Johanns Sohn), Küſter an der Parochialkirche zu Harlem (von dieſem 
Küfteramte ſpaͤter Koſter genannt) anführen, iſt gu widerſprechend und 
parteyifh , als daß es nach den Beweilen, die Schaab für feine Behaups 
tung beybringt, noch irgendwo Glauben finden fullte. 

Die Zeit läßt fih nicht beitimmen,, wann Gutenberg feine Kunſt 
- auszuüben begann. Wahrfcheinlich ift ed, daß er die Darftellung feiner 
Kunſt⸗Idee längere Zeit geheim hielt, daß er in Straßburg bloß Ver: 
ſuche mit beweglihen Buchſtaben machte , denn es findet fich Bein Blatt 
vor, dad in Straßburg gedrudt worden wäre. Erſt im %. 1450 trat 
er mit feiner Kunſt öffentlih auf. Mit diefem ſtimmt auch ein angefans 
gene® Shronicon (die Handſchrift ift vom‘. 1459 datirt) der E E. Biblio: 
thek zu Klagenfurt überein, morin ausdrüdlich gefagt wird: Anno 

1 
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M.CCCC.L. inventa est in urbe Moguntina ars mirabilis impri- 
mendi libros Inventor huius artis Gudenpergk nominatur. Eein 
Vermögen hatte er jedoch in Etraßburg mit miflungenen Berfuhen auf- - 
eopfert, und fam verarmt ın Mainz wieder an. In dfefer Noch kam 
hm Johann Fuſt, ein reicher Bürger von Mainz , mit Geldvorfhuß zu 
Hülfe, für weldyen derfelbe aber ſich, nebft bedeutenden Zinſen, aud 
einen Antheil vom Gewinne ausbedingte, und Gutenbera fein Drudzeug 
ihm zum Umterpfand einfeßen mußte. In Verbindung mit Fuft war 
nit mehr ein Stillſtand in der weiteren Ausbildung der erfundenen 
Kunft leicht zu befürdten ; doch befcbränkten fih ihre eriten Verſuche 
bloß auf Abedarien, die durch den häufigen Gebrauch faft alle zu Grunde 
gingen, dann die Donate (Auszüge aus älteren Grammatiken, von 
einem alten Schulmann fo genannt) und die Confessionalia; — allein 
über die Epoche, wann fie gedrudt murden, herrſcht tiefe Dunkelheit. 
Sie gehören nicht der Typographie , fondern der Zylographie an, da fie 
mit in Holz gefchnittenen Buchftaben (Xylotypen) gedrudt wurden. 
Bey Trithem kommen die Donate untır der Benennung Catholicon 
vor. Diefes Catholicun iſt aber nirt mit Dem großen Werke des Joan⸗ 
ned Balbi von Genua (Joannes Januensis) zu verwechſeln; — wie 
wäre aud ein fo großes Unternehmen für den Tafeldruck ausführbar 
aeweien? — Die merkwürdigften dDrey Donate fübrt Panzer (Anual, 
typ. Vol. II. p. ı39) an, einige davon finden ſich aud in van Praet’s 
atal. des livres imp. sur velin de la bibl. du Roi ä Paris. 
IV. 6, 7. : 

Gutenberg und Fuſt fahen bald ein, daß nicht mir dem Tafeldrud, 
fondern einzig mit metallenen Buchſtaben etwas Großes unternommen 
werden Pönne. Die Entdeckung der Gießung von Metallbudftaben oder 
die Schrifigießerey führte fie ihrem Ziele näher; — und fo trat für die 
Buchdruckerkunſt wieder eine neue, wichtige Epoche ein. Trithem ber 
fhreibt den Uebergang zu ihrer edleren Ausbildung anfhaulich und ein: 
fach: Post haec inventis succcsserunt subtiliora, inveneruntque 
modum fundendi formas omnium latini alphabeti litterarum,, quas 
ipsi matrices nominabant, ex quibus rursum aeneos sive stanneos 
caracteres fundebant, ad omnem pressuram sullicientes, quos 
prius manibus sculpebant. 

Es ift nie zu zweifeln, daß das erfte große Werk, welches aus 
Gutenberg's und Fuſt's Preffe Fam, eine Bibel war, die man die zwey 
und vierzigzrilige oder mazarinifhe nennt. Panzer läßt ed unentidieden, 
"ob man diefer undatirten Bibel, oder der vom J. 1462 eın höheres 
Alter zuerdennen fol. Gr ſagt (Annal. typ. Vol.Il. p. 136): Anti- 
quitate certant haec Biblia cum sequentibus, lite nondum diremta, 
quaenam ex duobus his Societas Moguntina Gutenbergii et Fausti 
circa annum ı450, in lucem prodwerit. Die Epoche, wann diefe - 
Bibel aus Gutenberg's und Fuſt's Dfficin erfchien , iſt befonders wichtig, 
da die Bibliographen über diefe Zeitbeftimmung verfchiedener Meinungen 
find. Die meiften *) behaupten, daf nad dem Zeugniffe der Kölner 
Chronik mit dem Drude derfelben im 3. 1450 angefangen, und erft im 
Movember 1455 geendigt worden. Andere (Sallier: Memoires de 
l'acad. des inscript. et des belles letires. XIV) nehmen al& Anfange« 








®) Moermenn Orig, typ. 84. — Scheihorn Diatribe de antiquiss, bibl, lat, 

edit. 384. — Marchand de l’orig. de l’impr. l,.ır. — Widelind ausführt. 

Dreimal von saren Büchern 547. Zapf älteſte Geſch. der Buchdr. von 
ınz ..>. 
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epoche das Jahr 1452, weil Joh. Schoͤffer in der Schlußſchrift von 
Trithem's Comp. histor. frane. vom %.1515 ſagt: »Im J˖ 1452 
brachte er die Druckerey zur Vollkommenheit und zum Druck tauglich« 
Noch andere ſetzen ihren Druck zwiſchen 1450 und 1452 (Schaab: Geſch. 
der Buchdr. B. J. S. 232). Mit höchſter Wahrſcheinlichkeit laͤßt ſich 
der Anfang des Druckes dieſer Bibel auf das Jahr 1452 und ihre Bol: 
fendung auf Die Jahre 1455 oder 1456 feßen. 

Zuft forderte das dem Gutenberg zu hohen Zinfen geliehene Geld 
zu einer Zeit zurück, wo er e& ihm nicht geben Eonnte. Er brachte da- 
ber förmlich feine Klage bey dem Berichte an. Gutenberg wurde zur 
Tilgung der gemachten Schuld verhalten, und da er das benöthigte 
Geld nicht in der vertrogsmäßigen Zeit auftreiben Eonnte, mußte er 
fein verpfändetes Drudzeug an Fuft übergeben. Nun verband jih Fuſt 
mit Peter Echöffer von Gernsheim (auf den Druden oft nur Petrus 
de Gernssheim genannt) , dem er feine Tochter Chriſtine zur Ehe geges 
ben hatte, und Durch diefe beyden wurde die Buchdruderkunft auf einen 
höheren Standpunkt der VBolltommenheit gebracht. 

Den 14. Auguft 1457 lieferten fie ein Werk, das noch jest Durch 
Schönheit und Pracht jeden in Bewunderung fest ) — und das zugleich 
Das erite Druckwerk der Welt ift, welches dDurh die Benennung des 
Druders , de Drudortes, und die Bezeichnung von Jahr und Tag, 
wann ed erfchienen dit, eine vollſtaͤndige Datirung enthält. Ganz auf 
ſchönem Pergament mit fortlaufenden Zeilen in großem Folioformat des 
druckt, iſt es mit feinen, das Auge ergößeuden nitialen ein wahres 
Prachtwerk, und die größte Zierde jeder Bibliothel. Seine Schluß: 
ſchrift lautet: ; | 

Pns Spalmorum ?) Codex venus date) Capitaliü decorats Ru- 
bricationibsgs suflicienter distinetus Adinventione artificiosa im- 
primendi ac caracterizandi absque calami vila exaracione et ad 
eusebium (dei industrie est consumatus‘Per johan fust Civem Ma- 

ütinu. Et Petrü Schofler de Gerrnsbeim Anno Dni Millesio 
. GCCCCLVI jn viglia Assupeiois. 

Das fhönfte Eremplar von diefem Druckwerke befist die k.k. 
Hofbibliothek zu Wien. Es it no neu, und war einſt ein Eigenthum 
des Könige Mathias Corvinus. 

Das zweyte Druckwerk, das die Mainzer Fuſt und Schöffer’iche 
Prefie im Jahre 1459 lieferte, war wieder ein Pfalter , eben fo pradıt« 
vol, wie die erite Auflage, ganz auf Pergament, mit den nämlichen 
Initialen und folgender Schlußfcheift : 

Praesens psalmorum Codex venustate Capi- 

talium deco- 

ratus, rubricationibusque suflicienter distinotus. 

adinventione artificiosa imprimendi ac caracterizandi 

absque vlla calami exaratione sic efligiatus. et 

al laudem 


“ 





ı) Meermann (Orig. typ. 1.153) fagt Davon: Opus quo nullum in hoc geuer« 
unquam prodiit magnificestius, quod celeberrimos nostra aetate artiices in 
admirationem rapuit, imitari potuit nemo. — Gchoepflin (Vind. typ- 3») 
nennt es inoomparabile monumentum , und feßt hinzu: nquod artiices Lu- 
tetiae et Vindobonae mecum examinantes mirati sunt. 


s) Anflatt Psalmorum, Diefer befannte Drudfehler findet fi) in allen Exem⸗ 
plaren dieſer Ausgabe- i 


8) Panzer (Annual, typ. Vol. II. p. 103) hat venustate. = 
3 ı 
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dei ac honorem Sancti Jacobi est consumatus Per 
Jonnem Fust civem maguntinum et Petrum Schoifner 
de Gernsheyın clericum Anno domini CCCCLIX. XXIX 
die mensis Augusti. 


Das dritte Druckwerk kam noch In demfelben Jahre (1459) aus 
Diefer Prefie: Duranti (Durandi) Rationale divinorum officiorum. 
Auf dem legten Blatte am Ende der zweyten Colunme befindet fi, mi 
rotben Buchftaben gedrudt , die Datirung: ; 


Praesens rationalis divinorum codex oflicıorum 
Venustate capitalium decoratus, rubricati- 

on ibusque Histinetus. Artificiosa adinventio- 
ne imprimendi ac caracterizandi : absque 
calamı exaratione sic effızatus. Et ad eu- 
sebiam dei industrie est consumatus Per 
Johannem Fust civem Maguntinum. Et Petrum 
Gernszbeym. Clericum dioecesis ejusdem, 
Anno domini Nillesimo quadringentesimo 
quinquagesimo nono sexto die Octobris. 


Bon dieſem Werke fah ich in einer Wiener Privarbibliothel ein 
mohl erhaltenes Exemplar, in welden die Anfangsbudhftaben zierlich mit 
Gold und Purpurfarben gemalt maren. 

Viertes Druckwerk (1460): Clementis V. Constitutiones, cum 
apparatu Jobannis Andre. Am Schluſſe: 

Presens Clementis papae V. Constitutionum Codez una cum 
Apparatu domini Johannis Andre suis rubricationibus sufficienter 
distinctus artificiosa ad inventione imprimendi ac caractcrizandi 
absque ulla calami exaratione sic effigiatus et ad eusebiaın dei in- 
dustrie est consumatus. Per Johanneın Fust civem Moguntinum 
Et Petrum Schoiffer de Gernsheim. Clericum dioecesis ejusdeın 
Anno domini MCCCC. sexagesimo. XXV. die mensis juny. 

Die zu diefem Druckwerke gebrauchten Typen wurden zum erften 
Male angemender. Ihr Charakter ift um ein Drittheil größer, ald in 
dem Hationale Durandi. 

Fünftes Drudmerl: Johannis Balbi de Janua Catholicon. 
Am Scluſſe: 

| Altissimi praesidio cujus nutu infantium linguae fiunt dis- 
serte, Quique numero saepe parvulis revelat quod sapientibus 
celat. Hic liber egregius. atholicon dominice incarnationis 
Annis MCCCCLX *) alma in urbe Maguntina nacionis inclite ger- 
manice. Quam dei Clementia tam alto ingenii lumine. Donoque 
gratuito. ceteris terrarum nacionibus proferrec. illustrareque digna- 
tus est non calami, Stili aut pennae suffragio. Sed mira patro- 
narum formarumque concordia proportione et modulo. impressus 
atque confcctus est Hinc tibi sancte pater nato cum flamine 
sacro. Laus et honor domino trino tribuatur et uno- ecclesiae 
laude libro. hoc catholice plaude, qui laudare piam semper non 
lingue Mariam. Deo Gratjas. j 
N Die Tppen, mit welchen diefes Werk gedrudt iſt, find von Den 
Fuſt und Schoffer ſchen fehr verfchieden , und es ift Daher wahrfcheinlich, 


. 5 (Geſch. der Buchdr. B.1. ©. 38 6 die rzahl MCCCCIX — 
— nen Drudfehter. 2* — 
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was Schwarz (Docum. II. p. ı2) und Meermann (Origin. typ. Il. p. 95. 
not.9) behaupten, Daß Diefes Drudwerk aus Gutenbera’s Preſſe kam. 

Sechsſstes Drudwerf (1463); Biblia latina. Die Schlußſchrift 
lautet *): Presens hoc opusculum artificiosa adiventione imprimendi 
seu caracterizandi, absque calami exaratione in civitate maguntina 
sic effigiatum et ad eusebiam dei industrie per jahanem Fust civem 
et Petrum Schoiffer de Gernsheym clericum diveccesis ejusdem 
est consumatum. AnnoD. Mni CCCCLXII. In vigilia assumpcio- 
nis, virginis Marie 2), R | 

” 

Die Berbreitung der Buchdruderkunft mußte um fo fiherer er: 
folgen , al& diefe unfchägbare Gabe der Borfehung eben damals ins Leben 
trat, wo dad Bedürfniß allgemeinerer Mittheilung überall fühlbar wurde. 
Die Zeitfolge, nach welcher fie von den einzelnen Städten aufgenommen 
wurde, gewährt nicht nur dem Bibliographen,, fondern jedem Literator 
gewiß ein anziehendes Intereſſe. 


Deutfhland. 
Gölln 1467. 


Das erfte gedrudte Buch zu Gölln ift S. Augustini Libellus de 
singularitate Clericorum, Ulrich Zell, (auch Tzell und zel gedrudt), 
der erite Buchdruder , Durch den, wie das Chron. Colon. ſagt: rdie 
Punft vurs is zu Coellen Eomen.« — Diefe Anaabe wird aud von Mals 
linfrot (de ortu et progr. artis typogr.) beitätigt. Der zweyte Buch⸗ 
drucker, der Dort erfcheint , war ein Niederländer, Arnold Ter Hoernen, 
deffen erfter datirter Drud von 1370 ill. Seine Typen find ziemlich 
diefelben,, welche dic fratres eommunis vitae zu Brüffel brauchten, 
und eben fo wenig deutſch, als die der letztern, im Gegentheile mit dem 
Duetus in urfprünglid boländifhen Handfchriften in auffallender Art 
übereinflimmend. Als deutfcher Druder aber ift er deßhalb merkwürdig, 
weil er 1470 in dem Sermo ad populum pracdicabilis das erfte 
Beyſpiel von Blattzahlen gab. Unter den fpäteren Drudern find Joh. 
Koͤhlhoff (auch Colhoff, Koelhof) aus Lübel, 1479, und Heinr. Auen: 
tel 3) 1479 die berühmteiten. Grfterer wendete zu er ſt die Signaturen 
in feinem Drude von J. Nideri praeceptorium divinae legis von 
1473 an. 





ı) In mehreren Sremplaren finder fie fidy verfürgt, und die Worte artilieiose 
adinrentione imprimendi seu caracterizandi absque oalami exarstione wegge⸗ 
laffen, dagegen wurden einige Worte zugeſeht: Presens hoe opusculum - 
finitum et completum et nd eusebism dei industrie in civitate moguntina 
per Johannem Fust civem ef petrum Sehoifier de Gerusheym elerieum dioe- 
cesis ejusdem est consumatum anno incarnationis dominice M.CCCC.LXN. 
in vigilia essumpeionis gloriose virginis marie. — Wegen diefer Verſchie⸗ 


denpeit der Schlußfchriften Haben auch mehrere Bibliographen geglaubt, 


e6 ſeyen zwey Auflagen von diefer Bibel am nämlichen Tage aus Fuſt's 
und Schöffer 8 Druckerey erfchienen. 


s) Ich ſchließe mit der Analyſe diefer fieben alteften Mainzer Drude, weil 
vor ihrem Erfheinen die Buchdruderfunft noch ın feiner anderen 
Seadt zur Ausübung kam. Bald nad dem Erfcheinen der Bibel (1463) 
fehen wir diefe große Erfindung auch in anderen Ländern aufblühen. 


Quentell Hat in verfchiebenen Büchern, die aus feiner Vreffe kamen, fei- 
nen Namen verſchwiegen, aber doch den nämlichen Holzſchnitt (einen Leſer 
vorfielend, der mit einem offenen Buche am Tiſche fit) beybehalten, 
aus welchem man ihn leicht errathen kann. 


u, 
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Augsburg 1468 ®). i 
Günther Zainer (auch Zeyner, Heiner) erſcheint ale der erfte 
Buchdrucker, aus deſſen Dreffe das erfte befannte Druckwerk: Medita- 
tiones vite Domini nostri Jesu Christi, 1468 kam 2). Ihm folgte 
oh. Schüßler, dem wir die erfie Ausgabe der Antiquit. judaicar. 
Lib. XX. et de hello judaico Lib VII ı470 In lateinifher Sprache 
verdanken; Joh. Bämler 1473, obgleich Peter Erriverius (Laurea 
Laur. Costeri) behauptet, Bämler hätte bereits im %. 1466 eine lateis 
nifche Bibel zu Augsburg gedrudt: Joan. Bemler Biblia latina excu- 
dit anno 1366. Dasfelbe behauptet auch Mart. Cruſius (Annal. Sueuic. 
Lib.7) und Meldior Adam (De claris Germanis. Vol.I. Lib.l.). 
Die meiften Werke in deutfcher Sprache kamen in der erften Zeit der 
Buchdruckerey zu Augsburg aus Bämler’s Prefien. Das merkwürdigite 
Bud) in typographiſcher Hinſicht, das Bämler drudte, iſt unftreitig die 
Summa Johannis. — Froſchauer 1481. — Erhard Natdolt 1487, Doch 
fagt Peter Scriverius (Laurea Laur. Costeri), Ratdolt habe bereits 
im %. 1480 mehrere mathematifhe Werke zu Augsburg gedrudt: At il- 
Jud exploratum haheo, Augustae Vind. primos libros mathemati- 
cos cum figuris geometrici3 fuisse impressos. Qui illos in lucem 
edidit, Erhardus Rathold, anno 14B0 claruit. Zapf (Angsburge 
Buchdrudergefbichte, Th 1, S. XXXII) ſagt: Ratdolt hatte feine 
Kunft zuerft in Venedig ausgeübt, wo er 1475 hinkam, und bis 1487 
blieb. Sein Appian >), den er in Gefellfhaft mit Peter Loslein und 
Bernd. Piltor (oder Maler) drudte, madt der Driginal» Gdition des 
Appian (Venetiis per Vendelinum de Spira 1472) den Rang flreitig 
(Crevenna Cat. raisonne, T.IV, p. ı20). Ratdolt's Ausgaben find 
fehr gefchäßt. Noch verdiente unter den älteren Buchdruckern Augsburgs 
Ant. Sorg und Joh. Echönfperger der ältere einen ehrenvollen Pla. 


Nürnberg 1470. 
Das erſte gedrudte Buch su Nürnberg ift: Francisci de Retzsa 
Ord. Praed. Comestorium vitiorum. Am Schluſſe: Nuremberge. 
LXX® patronarum formarumque concordia et proporcione impr. 
Panzer (Annel. typogr. Vol, Il, p. ı67) fagt: Primus est Norim- 
bergae impressus liber cum nota anni et loci, fo wie ed in feiner 
älteiten Buchdrudergefhichte Nürnbergs ſchlagend beweift, daß die 
Druder keine andern.ald Eenfenfhmid aus Eger und Heinr. Refer ſeyn 
Fönnen. — Friede. Sreufimer ı473.— Der berühmte Autor Koburger 
1473, von dem Peter Scriverius (Laurea Laur. Costeri, Cap. XXI) 
mit Recht fagt: Ant. Koberger, Nurebergensis typographus , opera 
a ase edita effigiata feliciter an. 148% inclytis instrumentis famosis- 
que characterıbus, idque impressoria arte anno ı486 quam pon- 





ı) Löfcyer (Btromat) fent 1464. — Pfeifer (Bepträge zur Kenntniß alter Bü⸗ 
ae — von einer Bibel, die im J. 1467 zu Hugsburg gedruckt worden 
eyn fol. 

») Zapf hat in feiner Augsburger Buchbrudergefchichte den von Joh. Keller 
en 1468 gebrudten A ai reram ausgelaffen. Diefer Zoliant bes 
findet fih in der Bibliothef der Johanniter »Gommende gu Straßburg. 
Er Hat fhon gedrudte Geitenzahlen, und feine Lettern find nur ned 
Halb gothiſch. 

8) Appiani Alesandrini Romanae historiae Petro Candide interprete. Venetiis 
per Berah, pietorem et Erh. Ratdolt de Augusta uns eum Petro loslein de 

ngeneen correstore as socis. Laus Deo, MCCOCLXXVII, Pol. 
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deroso laboro, vigilantia ac fatigatione, solertissime metallicis 


literis elaborata. Maflinfrot (de ortu ac progressu artis typogr.) 


räumt ihm den erften Rang unter den Buchhäͤndlern Nürnbergs ein. 
Inter reliquos Ant. Koburger facile primas tenuit, qui aevo suo 
non illius modo urbis, sed totius Germaniae Typugraphorum et 
Bibliopolarum, quantusm reperio, praecipuus fuit, quod plurima 
‚et insignia ab ipso impressa et distracta volumina abunde testan- 
tur, cujus generis sunt Latina Biblia, Magnum Chronicon Hart- 
manni Schedelii , Summa historialis S. Antonini tomis tribus, Spe- 
cula omnia Vincentii Beleuacensis ingentibus voluminibus excusa, 
aliaque fere innumera. nd in der That ift es bewunderungswũrdig, 
an welche große Unternehmungen dieſer Mann ſich wagte. — Der ge: 
lehrte Joh. Müller :),, verbunden mit B. Walther, 1473. 


Straßburg 1471 ?2) \ 

Das erfle, mit der Angabe des Druders, Drtes 
und Jahres gedrudte Buch iit das Decretum Gratiani cum appa- 
ratu Bartholomaei Brixiensis , dad im %. 1471 auß Eggeſteyn's Dref 
fen kam. Panzer felbit (Annal. typogr. Vol. I. p. ı7) beftärigt dieſes: 
Primus est hie liber Argentinae impressus, cui typographi nomen, 
locus impressionis et annus adiecti sunt typis. — (ine größere Ce⸗ 
lebrirät gewannen Mentelin’d Drude , der durch feine Tätigkeit, feinen 
Runitfinn und feinen unternehbmenden Geift bald ein anfehnliches Ber: 
mögen fi erwarb. Argentihae Joannes Mentel id artificii genus 
inceptans , multis voluminihus castigate et polite impressis, factus 
est brevi opulentissimus, Petr. Scriverii Laurea Laur, Costeri (in 
Wolfii Mon. typogr. P.I. p.322).— Martin Flach (au Flaceus) 
1473, aus deſſen Preffe das große Werk: Vincentii Bellovacensis 
apeculum historiale. 4 vol, gr. Fol. (vor 1478), bervorfam. — 3. 
Örüninger 1483. 


Speyer ı4rı. 

Erftes Drudwert: Postilla scholastica super Apocalypsin et 
super Cantica Canticorum. Am Schluſſe: Impr. Spire anno LXXI. 
Aus diefem Buche wird ed erwielen, daß Speyer bereits im %. 1471 
eine Druderey hatte. Ob Peter Drach der Druder war, ift ungemwiß. 


U 





2) Auch unter dem Raten Negiomontanus bekannt. 


») Ebert (Allg Encyclopädie der Wiſſenſch. und Künfte; ——— von Erſch 
und Gruber, Art Buchdruckerkunſt) ſetzt Die Einführung der Buchdrucker⸗ 
kunſt in Strafiburg in das ST. 1466. it dem 93. 1466, ſagt er, tritt 
(nad beglaubigten Handrubrifen) Straßburg in die Schranken, und 1war 
su gleicher Zeit mit zwey Dfficinen, der Eggeftein’fchen und Mentelin⸗ 
then , deren Typen nicht nur unter fi), fondern auch von denen der 

‘ Mainzer und Bamberger Dfficin völlig verfhieden find. — Zwey mit einer 
Handrubrik verfebene Eremplare der Eggenftein’fchen Iateinıfhen Bibel 
(au Wolfenbüttel und München), und ebenfalls zwey Eremplare der Mens 
telın'fyen deutfchen Bibel (u Münden und Stuttgart: führen das Jahr 
1466 , und von Diefen Druden iſt der Eggenfleyn’fche mit einer Unvoll- 
kommenheit ausgeführt, weiche felbfk in den fpäteren Druden dieſer Dffis 
'ein mit einer gewiffen Eigenſinnigkeit ſich treu bleibt , und feinen Mainzer 
Einfluß verrät. — Durchaus fall iſt, was Adam Gchragius (Hist. Ty- 
pographiae, Cap.llı fagt: Mox probabimus, Joh. Mentelinum ou. 1450. vel 
ex Gehwiteri sententia an, 447 Argentorati arten typos singulatim fabri- 
candi, conneetondi afque in charts esprimendi docuisse. Er hat den Beweis 
dafür nicht hergeſtellt. 


nn — 
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Panzer ſelbſt (Annal. typ. Vol. III. p. 17) fügt: An Petrus Drach, 
aut alius fuerit impressor illius, incertum est. Sein Rame er 


ſcheint erſt auf dem Vocabular- juris utriusque vom 7. 1477. 


Ulm 1473. 

Erfted Drudwert: Opus de misterio misse. Domini fris Al- 
berti Magni: quondam Episcopi Ratisponensis. Am Edluffe: In 
opido imper. Vlm. per Joh. Czeyner de Reutlingen summa cum 
diligentia impr. Anno a natiuitatoe dni MCCCGLXXIU. die XXIX 
mensis Maii Feliciter finit,. Panzer (Annal. typogr. Vol, III. p. 38) 
bezweifelt es, daß Zainer noch mit beweglichen Lettern druckte, er richt 
fi entihieden aus, daß feine Buchftaben nicht gefchnitten, fondern ges 
goffen find. Characteres, quibus usus est Zainerus bie Ulmensis, 
omnino rudes, tamen, si accuratius considerantur, aequales sunt, 
ergo non sculpti, sed fusi. — Joh. Zainer zierte ſeinen Drud der 
Deutfchen Ueberfebung von Boccaccio's Schrift von berühmten Weibern 
im 3.1473 zuerft mit gedrucdten Nandleijten um die erfie Seite und mit 
den in Holz gefchnittenen und verzierten Snitialen aus, welche fpäter 
eine fo allgemeine Anwendung erhielten. Nach Augsburg bat Ulm die 
meiften Artikel geliefert, nämlich 136, mworunter 86 das Datum haben, 
und es ift nicht zu bezweifeln, daß noch mand anderes unbekannt ges 
bliebenes Produkt, dem dieſes Kennzeichen fehlt , den Ulmer Prefien zus 
geihhrieben ift.— Aber aud von einer anderen Seite find die erſten Uls 
mer Drude der deutſchen Literatur willkommen. Gin großer Theil ders 
felben befchäftigt fi mit in unferer Mutterfprache gefchriebenen oder in 
dDiefelbe überfegten Werfen; und wie fparfam ſich die eriten Druder das 
mit abgaben, ift aus Panzer’6 Annalen zur Genüge befannt. Schon 
das in der eriten Zeit der eingeführten Kunſt zu Ulm gedrudte Bud 
vom Jahre 1473 ift ein Deutfches: die Diäterid des Ulmer Arztes, 
Heiner. Steinhoͤwels, eines überaus fhätigen Mannes, der den Preilen 
Joh. Zainers ununterbrochen und oft mit fehr heterogenen Arbeiten zu 
thun gab. Die in demielben Jahre von ihm dem Drude übergebene, 
Deutfch gefchriebene Chronik ift das erfte vaterländifhe, mit einer 
Jahrzahl verfehene Werk dieſer Art. 


Eßlingen 1473. 4 
Erſtes Drudwert: Tractatus compendiosus per modum Dya- 
logi timidis de devotis viris editus. Instruens non plus curam de 
pullis et carnibus habere..... Am Schluſſe: Anno LXX3. — Eßlin⸗ 
gen bat nur einen einzigen Buchdruder, nämlih Conr. Fyner aufzus 
weifen. Gr bat das Berdienft, vermuthlich der erfte geweſen zu feyn, 
der in feiner Dfficin hebräifche Typen führte, und Damit das ganze Als 
phabet, auch wohl einzelne Stellen aus den Papieren abdrudte, worin 
sr Dominitanermönd Peter Schwarz die Juden zu widerlegen verfucht 
atte. 


Bafel 1474 Gielleicht fhon früher?) *). 
Das erſte mit dem Datum verfehene Drudwerk if: 
Conradi Calderini repertorium juris. Am Scluffe: Diuini ac hu- 





°) So fagt Scriverius (Lauroa Laur, Costeri), er habe in den Katalogen 
mehrere Bücher gefunden, die im J. 147: gedrudt wurden: Varios in ce- 
talogis reperio libros Basileae snuo 1471 et sequentibus impreasos. 
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mani juris. res tam supernas quam subternas bene disponentis 
repertorium dissertissimi doctoris Galdrini perimpressum primo 
ydus decembris MCCCCLXXIIL feliciter Explicit. Wahrfcheinlich 
von Michael Wensler gedruckt. Nah Scriverlus und Mallinkrot ift 
jedoch das ohne Jahrzahl gedrudte repertorium vocabulorum exqui- 
sitorum oratoriae poeseos et historiarum CGonradi de Mure nod 
älter. Der Druder fol Berthold von Hanau , einer der Geſellſchafter 
Gutenberg's, feyn. Panzer (Annal. typ. Vol.I. p. ıgı) glaubt, daß 
die Buchdruderkunft durch Ddiefen Berthold Nodt nah Bafel Fam. 
Caeterum Basileam primuın esse in Heluetia locum, in quam ars 
typograpbica fuerit introducta, et quidem per hunc Bertoldum 
verosimile est. — Ihm folgten , nach Panzer’d Angabe, Bern Richel, 
Mich. Wensler, Friedr. Biel, oh. Frober, Joh Dporinus, Ande. 
Gratander und Adam ‘Petri. Hos vero ut illustriora tempora, sic 
et illustriores officinae excepero Job. Trobenii, Andr. Ciatandri, 
quibus se collegaın adiunzit Thom. Wolfius. P. Seriverii Laurea 
Laur. Costeri. Gap. XIII. Seiner wurde unter diefen fo berühmt als 
Frober, durch den thätigen Antheil, den der große Erasmus an deſſen 
Unternehmungen nahm. Ihm zunaäͤchſt fteht Joh. Dporinus , der ſowohl 
durch die Wahl der von ibm gedrudten Werke, als auch durch ihre 
Audftattung in der Geſchichte dee Buchdruderkunft ausgezeichnet zu wer» 
den verdient. 1llud vere et — asserere possuin, Joh. Opori- 
num tantum in novis auctoribus excudendis elaborasse, quantuın 
nullus alius vel veterum, vel recentiorum Typographorum. Pauli 
Patris: de Germaniae Miraculo optimo, maximo Typis literarum 
Dissert. $. XI. — Schöne Drude lieferte auch Andr. Sratander Lens 
guich , ein tüchtiger Bücherkenner,, hat im erften Theile feiner Nachrich⸗ 
ten zur Bücers und- Münztunde S 168 von ihm geredet, und zu er 
fahren gewünfht, op er Sratander, oder, wie ihn einige Literatoren 
nennen, Gartander heiße? — Welches fein wahrer Name iſt, Täße ſich 
fchwer entfheiden; — er felbft nannıe fih auf den Schriften, die 
aus feiner Prefie kamen, bald Sratander und bald Sartander. 

Die alten deutſchen Ausgaben des Bienenkorbs führen den Drud« 
ort: Shriftlingen bey Brfino Gottgwin, mworunter Sinige 
Bafel verftehen wollen Schelhorn fagt in feiner Dissert. epist, ad J. 
L. Moshemium de Mino Celso Senensi p. 65 von einem Budye dies 
fed Gelehrten, es fey zu Chriftlingen herausgelommen, vel potius, 
quid veri ex typis mens augurat, Basileae 1577. ex otlic. P. 

ernae. 


Lübeck 1475. 


Erſtes Druckwerk: Epithoma Historiarum ac Chronicarum 
dictum : Rudimentum Noviciorum, Am Schluſſe: Anno ssm (se- 
cundum) carnem filii dei a natiuitate MCCCCLXXV. 


Noftod 1476. 
Erſtes Drudwerk ift die höchſt Teltene Ausgabe des Lacs 
tantius. 


Eichſtaͤdt 1478. 
Erſtes Druckwerk: Henrici de Segusio s. de S. Bartholomaeo 


vulgo Hostiensis Summa super titulis Decretalium. — Dad Ganze 
beiteht aus zwen Bänden und drey Theilen. Am Schluffe des aweyten 
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Theiles let man: Sup’ libro deeretalium seeundo finita est ps 
summa hostien. secunda MCCCCLXXVII. 


Leipzig ı4B:. 

Erftes Druckwerk (Joannis Viterbiens. Ord. Praed.): Glossa 
super Apocalypsim de statu ecclesie Ab anno salutis presenti scz 
(scilicet) MCCCCLXXXI usque ad finem mundi. Am Schluſſe: 
Impr lipczk anno sequente scilicz MCCCCLXXKI in profesto 
Michaelis. Der erſte, der die Druderey in Leipzig ausübte, war Mar« 
kus Brand (au Brandis) ; das deutiche Druckwerk vom %. 1480 eines 
gewifien Joh Widmann Durch Konr. Kachelofen, wird mit guten Gründen 
bejtritten, und in das J. 1489 verfest. Grit auf dem Pfalteriumn vom 
5.1492 erfcheint Konr Kachelofen zum erſten Male als Druder. — 
Mart. Landsberg 1492. 


Bamberg 1481. 


Daß die in der Wolfenbüttler Bibliothek befindliche Ausgabe von 
Boner's Fabeln im’. 1461 gedrudt wurde, ift lebhaft beftritten worden. 
In dem Neueften aud der anmuthigen Gelehrſamkeit, das Gottſched 
herausgab, wird S. 563 das J. 1461 ald das Drudjahr diefes Werkes, 
mit dDictatorifcher Beftimmrheit angegeben. Allein Heinede und Lefliug 
bezeugen das Gegentheil. Nah Heinede (Idee generale d’une col- 
lection complete d’Estampes, p. 275) läßt ſich nichts weiter bemweifen, 
als daß das Werk im 1461 verfertigt wurde *) — Yndeflen 
Tann ich nicht umhin, hier anzufüpren, was Ebert (Allg Encyclopaͤdie, 
berausg. von Erſch und Gruber, Art. Buchdruderfunft) über die Typen, 
mit welden Boner — und zwar ſchon im J. 1461 zu Bamberg gedrudt 
wurde — fagt, denn die Ausſage eines fo glaubwürdigen Gelehrten 
bleibt immer von bedeutendem Gewicht: „Am bedenklichften bleibt immer 
die Pfiſter ſche Type. So lange dielelbe nicht audy in gleichzeitigen Main: 
jer Druden vorkömmt (und das ijt nicht der Fall), fo lange muß man 
fie ihm als eigene Erfindung zurüdgeben. Run aber gedenkt ein Zeugniß 
aus dem %: 1459 der Pfiftee’fhen lateinifhen Bibel als eined bereits 
vollendeten Drudes , die Typen derſelben, weldhe im Boner vom’ 1461 
fon ftumpf und abgenüßt erfcheinen, find noch völlig neu und fcharf, 
und jeder einzelne Buchftabe Fömmt durdgäangig fo völlig in derfelben 
Form wieder vor, während im Pfalterium von 1457 noch fo viele Bas 
rietäten eines und desſelben Buchſtabens fich finden, daß daraus hervor: 
Bi Pfilter müffe bereits vor dem %. 1459 eine vollftändig eingerichtete 

ießeren gehabt, oder wenigftens feine Tnpen aus einer Gießerey bezogen 
haben, welche volltommener war, als diejenige, welche die Typen Des 
Mainzer Pfalterum geliefert hatte. — Ebert erklärt fi alfo beſtimmt 
für Pfilter um das %. 1463, und M. J. A. Steiner (Hiltor. liter. bibliogr. 
Magazin; herausg. von 3. G. Meufel, V. St. 5.3) führt dafür einen 
fhwer zu widerlegenden Beweis, wenn gleich nicht gerade für Boner's 





2) Der Schluß diefes Buches lautet : 


Zu Bamberg dis puchleyn geendet iR 
Nach der gepurt vnſers herren ihefu chrift 
Do man zalt tauſend vnde vierhundert iar 
Un ym ein und fechzigften das iſt war 

An fant valenteins ta 

Got Hei uns vor feiner plag. Amen. 
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Sabein, doch wenigſtens für ein Werk *), das nach der angehängten 
Schlußihrift, Die es führt, im 3. »462 von Albreht Pfiſter gedrudt 
wurde. — Ohne Zweifel hatte Pfifter Feinen bleibenden Aufenthalt in 
Bamberg — denn wie ließe es fih erklären, daB Bamberg durch volle 
19 Jahre (von 1463 — 1481) mit feinem neuen Drude hervortrat , wenn 
es eine bleibende Druderen gehabt haben follte? — Mit diefem flimmt 
auch Panzer (Annal. typ. Vol.I. p. 142) überein: Interim Pfisterum 
hunc Bambergse fiam habuisse sedem, vix crediderim. Videntur 

otius hi Jibrı teutonici, monumenta transcuntis typographi esse. 

as erſte Druckwerk von Bamberg, das Panzıe auführt, it ein Mis- 
sale diuinum saccrrimi ordinis be. Benedicti vom J. 1481 , das aus 
der Preſſe des um die Buchdeuderkunft rühmlich verdienten Seuſen⸗ 
ſchmid Fam. : 


Erfurt ı48a. 


Erſtes Drudwert: Lutrei Quaestiones in libros Aristotelis 
de anima. Am Schluſſe: Anno 1483. Wercier (p. 95) bezmeifelte das 
Dafeyn diefes Buches , indeſſen ſpricht fib Panzer (Annal, typ. Vol. I. 

.377) Bar und entihieden dafür aus: Johannes de Lutrca docuit 
rfordiae. Librum hunc ibidem ut approbatum, ita et impressum 
esse , veri mazime simile est. 


Memmingen 1462. 

Erftes Drudwerl: Fasciculus temporum (auctore Wernero 
Rolewinckio). Am Scluffe: Impr. per me Albert. Kunne de Du- 
derstat Magunt. dyocesis..... sub anno millesimo quadringente- 
.simo octuagesimo octavo. Hierauf folgt ein S ‘achregifter von acht 
Blättern, an deren legtem zu lefen ifi;. Impressus Memmingen. 


Daffau 1482. 

Erſtes Druckwerk: Epistola beati Eusebii S. Hieronymi disei- 
puli de morte gloriosi Hieronymi ..... Am Schluſſe: Per C. (Con- 
rad.) Stahel et Benedicti (Mayr) sociorum Patauie (Passauii) Im- 
press. Olympiadibus dominicis. MCCCCLXXXIE, septiıno HKalen- 
das: Augustus. Konrad Stahel, der, wie es fcheint, der erfte die 
Buchdruderkunft nah Paflau brachte, über fie fpäter zu Venedig und 
Brünn aus. Es verdient bemerkt zu werden, daß die Typen, deren er 
fih bediente, die ſel ben find, mir welchen zu jener Zeit auch Konrad 
Zwinger zu Nürnberg druckte. 


Reutlingen 1482. 


Erſtes Drudwer?: Summa Pisani cum supplemento Nic. de 
Asumo. Am Schluſſe: Anno domini MCCCCLXXXI. Sabbatho 





*) Die Schlußſchrift lautet: Ein ittlich menfh von Herzen gert. Das er 
wer weif und mol nelert. An meifter und fchrift das nit mag fein. So 
fenn wir all auch nit latein. Darauff han ich ein teil gedacht. Vnd vier 
Hiftori zufamen pradt. Joſ. Daniel und auch iudith. Vnd Hefler au 
mit gutem ſith. Die vier bet got in feiner hut. noch ye die guten thut. 
Dar dur wir peſſern vnfer Leben. Dem puchlein ift fein ende geben. 
Tau bambergk in derfeiben fat. Das albrecht pfifter gedrudet hat. Do 
man galt taufend und vierhundert iar. Im Bwei und ſechzigſten das if 
war oo... Hier ik alfo offenbar ein Buch, das Far und unwiderſprech⸗ 

lich entfcheidet , das c& im 1465 zu Bamberg gebrudt wurde. 
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ante epiphanie. In Rütlingen deo auriliante opus terininatum in- 
signe. Panzer (Annal, typogr. Vol. II. p.396) glaubt, daß man den 
oh. Otmar ald Druder diefed Werke mit aller Sicherheit annehmen 
Eönne. Diefes kann man um fo leichter zugeben, ald Otmar's Name 
auf dem in Demfelben Jahre (1482) gedrudten Breviar. Constan- 
tiense bereits wirklich erfcheint. 


Wien ı48=. 

Erſtes Druckwerk: Tractatus distinetionum Johannis Meyger., 
Am Schluſſe: Impr. Wienne anno Domini MCCCCLXXKI. 4. — 
Kauz (Ueber die wahre Epoche der eingeführten Buchdruderkunft zu 
Wien. Wien 1784. 4.) beftreitet Die Meinung des Denis , daß vor dem 
J. 1482 ein Bud in Wien gedruft worden feyn fol. Er fast: Denis 
fand nad) dem Abdrucde feines Werkes ein zu Wien gedruftes Buch vom 
%.1473 (Egidii errores philosophorum). Damit er nun nid von 
feinem Jubeljahre 1482 abkomme, fo will er in dem allg. Büdyerjournal 
von Wien (17873, St.ı9, ©. 104) behaupten, man müffe darauf ı48a 
flatt 1472 lefen, weil der Setzer aus Mangel des Raumes einen Zehner 
in der latelnifchen Zahl weggelaffen hat. Eine Außfluht, womit man 
alles verdrehen kann. 


Magdeburg 1483. 
Erites Drudwert: Officium Misse, impr. in inclyta civi- 
tate Magdeburg per Albertum Ravenstein et Joachim Westval. 
MCCCOLXXXIII. 


Heidelberg »485. 
Erftes Druckwerk: Sermones. Hugonis de Pratö Florido de 
Sanctis. Am Schluſſe: Impr. Heidelberge Anno dominici natalis 
IMCCCCLXXXV. XII. Kalendas februarias. Fol. Der wahrſchein⸗ 
ihe Druder dieſes Werkes ift nach Panzer (Annal. typ. Vol.I. p.457) 
Heinr. Knoblochzer. 


t 


Regensburg 1485. 

Erſtes Druckwerk: Liber missalis secundum Breuiarium ecele- 
siae Ratisbonensis. In dem Bude felbft findet fich folgender merk: 
würdiger Beyſatz: Officinam artis impressorie aliunde non modicis 
sumptibus et expensis ad civitatem ratispon transtulimus. Hunc 
librum per viros industrios Joh. Sensenschmid et Joh. Beckenhaub 
dictum moguntinum opifices. iussimus et feciınus impressione de- 
corari. Datum Ratispone die quinta mensis Marcii. Anno Domini 
MCCCC Octogesimo quinto. GEs ift bekannt, daß Joh. Senſenſchmid 
zu Diefer Zeit die Druderey in Bamberg ausübte, doc iſt es nicht 
unwahrfcheinlich , daß er, vom Bilchof Heinrich nach Regensburg berufen, 
Dort das vorliegende Werk drudte. — Gemeiner glaubt, daß diejenigen 
nicht Unrecht haben, die Paul und Hans Khol (Vater und Sohn), die 
von 1519 — 1559 zuverläßig In Negensburg drudten, für die erfien 
Buchdruder daſelbſt halten, obgleih auch die Meinung derer ange: 
fährt zu werden verdient, die einen Zalob de Guoda, der im J. 1490 
ee gedrudt Haben fol, für den erften dortigen Buchdruder 
alten. 
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Stuttgart 1486. 

In Stuttgart läßt fih nur ein einziger Artikel vom J. 1486 ent» 
deden — Indeſſen verdient die erfte Ausgabe der für die Gefhichte der 
deutihen Sprache gar nicht gleichgültigen achtzehn Translationen des 
Niklas von Wyle hier befonders erwähnt su werden. Die Lettern haben 
mit anderen fchwäbifhen Impreffen wenig oder nichts gemein; mohl aber 
ſteht auf dem erften leer gebliebenen Blatte fein Namenszug R v. TB. 
nicht unzierlich mit der Jeder verzeichnet. Vermuthlich rührt dieſe Ghiffer 
von feiner eigenen Hand her, und hat wohl gar ſchon zum Unterſchei⸗ 
dungszeichen gegen etwaige Nachdrucker dienen füllen. 


Breslau 1480. 
Das ungemein feltene Büchlein , welches zu Breslau bereits im 
3: 1489 aedrudt worden feyn fol, führt folgenden Titel: Tractatus 
e censibus sub titulo reeinptionis Joh. Langer de Bolkinhayn, 
Es füllt nur 25 Blätter in Quart, die Tnpen find unanſehnliche Mönche: 
fhrift. Die an Georg von Stein gerichtete Vor» und Nachrede iſt ex 
Wratislavia im Auguft und Eeptember des Jahres 1489 Unterzeichnet, 
und legte mit dem Chronodiſtichon bezeichnet : 


Celsa teneus regni Ungarie Hex sceptra Mathias 
Tune codez preseun spargitur arte foras. 


Der Druder felbft hat fih zu nennen leider nicht für gut befunden, 
doch läßt er ſich vielleicht in der Perfon des Konr. Baumgarten vermuthen. 
Panzer führt gar kein Werk an, das im fechzehnten Jahrhundert zu 
Breslau gedruckt worden iſt. 


Hagenau ı489. 

Erites Druckwerk: Cornutus magistri Joannis de Garlandria. 
Am Schluſſe: Impr. imperiali in oppido Hagenaw per Henr. Gran 
eiueın eiusdem opidi Sub anno salutis Millesimo Quadringen- 
tesimo Octuagesimo nono. 4.— Dieſes Werk ift unftreitig der erfte 
Drud von Hagenau , denn Pelbart'3 von Temesmar Pomerium Sancto- 
rum , dad Maittaire (App p-357) zu Dagenau im J. 14723 gedrudt 
wiſſen will, tft nicht aufzufinden, und ohne Zweifel anderswo gedrudt. 
Daß Ddeutfch « lateinıfche Bocabular vom J 1487 wird beftritten, und 
das Stellarium Coronae Mariae Virginis gehört dem J. 1489 an. 


Hamburg ı49:. 
Erſtes Druckwerk: Laudes beate Marie Virginis. Am Schluſſe: 
In mercuriali oppido Hamborgensi loco famatissimo impresse, 
Per me Joannem et Thomam borchard. Anno dni MCCCCXCI se- 
cunda feria post martini. Fol.— Diefes Bud iſt nah Panzer (An- 
nal. typ. Vol. I. p 433) daß einzige, dad zu Hamburg im funfzehn: 
ten Jahrhundert gedrudt wurde. 


Freyburg 1493. 
Erſtes Deudwert: Spiegel Der waren Rhetoric. BE 
M. Tullio C. vnd andern getütfht Am Ende: Zu Fri— 
burg im Brißgaw — durch friedrihen Riedrer verfa 
melt, gedrudt vnd volendet: Am mittwodh vor fant 
Lucientag nah Chriftigeburt vierzehenhundert Nün 
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gig und dDrü jar gezählt. Bo gedruckt angegebene Blätter , ohne 
8 BI. Nesifter: halbgothiihe Schrift Das Bub Heißt übrigens ſehr 
uneigentlich Ueberfesung , und ift vielmehr eine mit Stellen aus den 
Alten und Neueren erläuterte Anrdeifung, mie iläger und Bellagte fidy 
vor Gericht zu benehmen haben. Diefer Niedrer ward zu Müplhaufen 
im Hegau geboren, und fcheint Diefes werthlofe Werk felbft componirt 
zu haben. Ob er dazu eine eigene Dfficin angelegt, oder jich fremder 
Dreilen bedient hat, Bann nicht erhoben werden. 


Lüneburg 1493. 

Erftes Drudwert: Thomas de Kempis. De imitatione Christi 
et de contemptu omnium vanitatum mundi, Am Schluſſe: Lune- 
borch impr. per me Joh. Luce. Anno dni MCCCCXCIII. XXI. 
die Mens May. 8. 


Dppenheim 1494. 
Erſtes Drudwert: Wigandi Wirt (Cauponis) Dyslogus Apo: 
logeticus adversus Trithemium de Conceptione Virginis Mariae, 
Oppenhemii 1494. 4. 


Sreyfingen 1495. 

Erfted Druckwerk: Compendiosa materia pro iuuenum infor- 
matione satis magistraliter compilata. Cuius titulus Es tu scolaris, 
(In fine) Impr freisingen per Joh. Schaeffler. Anno dni MCCCCXCV, 
Sexto Halendas Julii. 4. 


Dffenburg 1496. 

Erſtes Drudmwert: Quadragesimale Roberti de Licio, de 
Peccatis cum aliquibus Sermonibus annexis. Am (nde: Finitum 
est anno dni millesimo quadringentesimo octuagesimo tertio, die 
IX mensis Octobris et impress. in Offenburg , Anno dni 1496 ipsa 
vigilia epyphanie. ı96 Blätter in kleinem Quart, gefpaltener Co⸗ 
fumne , obne 6 Bl. Regifter, mit gothifher Schrift gedrudt. Der 
Druder felbit hat feinen Namen nicht angegeben. Maittaire, von 
— Marchand irre geführt, ſchreibt (S.615) Ofſenbach ſtatt Offen⸗ 
urg. 


Tübingen 1408. 

Erſtes Druckwerk: Lectura fratris Pauli Seriptoris ordinis 
minorum de obseruantia quam edidit declarando subtilissimas 
doctoris subtilis sententias circa Magistrum in primo libro. Am 
Schluſſe: in alma universitate Tuwingn ubi et impressa est per huius 
artis gnarum Magistrum Joh. Ottmar Anno salut, MCCCCXCVII. 
XXIII die Martis. Fol. 


Münden (wahrfheinlid) 1498. 

Erſtes Drudwert: Quadragesimale diui concijatoris (sic) 
Pauli Wann.. .. de preseruatione hominis a peccato per eundem 
ibidem ad populum predicatum. Am Schluſſe: Impr. per Joh. 
Schopffer in Monaci.— Es läßt ſich übrigens nicht beſtimmen, in 
welchem Jahre dieſes Bud gedrudt wurde. — Panzer felbit ſagt nur, 
daß es wahrfcheinlich im funfzehnten Jahrhundert herausfam : Schops- 
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serum hune ad annum ı497 usque Augustac Vind impressisse 
eonstat. Relicta hac urbe demum Monachii artem suam esercuisse, 
hocque Quadragesimale ante eritum Seculi XV. ibidem typis man- 
dassc , verisimile est. Panzer Annal, typ. Vol.II. p. 145. 


Italien. 
Rom 1465 — 67. Mn 
Unter allen Städten von Europa iſt, nah Audiffredi'd Ausſage 
(Catal. Roman. Edit. Sec. XV. p. ı), Rom die erfie, in welder Die 
Buchdruckerkunſt zur Ausübung kam. Zwey Deutfhe Buchdrucker, Ars 
nold Pannars und Konrad Schweynheim — von denen leßterer wahr 
fheinlih aus der Mainzer Officin ſtammte, errichteten ihre Dficin im 
3%. 1403 in dem Klofter Eubbiaco (Monasterium Sublacense) in der 
Campagna di Roma, mwendeten fich aber Ihon im 3.1467 nah Rom, 
wo ihnen die Marcheſen Petr. und Franc. de Marimid ihr Haus eins 
räumten, weßhalb fie ihre Drude mit dem ganz richtigen Beyfage: in 
domo Petri de Maximo bezeichneten 2). Sie felbit gefteben ed am 
Ende des Druckwerkes: Bessarionis Card. Sabini . . . aduersus ca 
Iumniatorem Platonis libri V, daß fie in der Ausübung ihrer Kunft 
von den Maflimi großmüthig unterftüßt wurden : 
Aspieis illestris leetor quieungue libellos 
Si eupis artiieum nomina nosse: 
Aspera ridebie cognomina teutona : jorsan 
Mitiget ars musis inscia verba virum. 
Couradus suueynheym :ı Arsoldus pannartsque magistri 
Rome impresseruat talia multa simul. 


. Petrus oum fratre franciseo Masimus ambo 
Huie operi aptatam contribuere domum, 


Die Jahrzahl it zwar nicht beygeſetzt, doch laͤßt fihb aus einem 
Briefe Beflariond an Marfil. Fieinus vom 9. 1469 entnehmen , daß dies 
ſes Wert im 5. 1469 aedrudt wurde. — Pannark und Schweynheim 
verftanden ed meifterhaft, den Damals in Stalien in Handfchriften üblich 
gewefenen rein römifhen Ductus nachzubilden, der den deutfhen Offi⸗ 
cinen noch fremd war. Ihren erften Verſuch machten fie mit dem Drude 
des Donatus pro puerulis 2). Allein Panzer felbft (Annal. typogr. 
Vol.Il. p.405) ſagt, daß nicht einmal ein Blatt von diefem Buche auf 
unfere Zeit gefonımen ift: At ne folium quidem huius editionis ad 
nostram usque aetatem pervenisse verisimillimum est. — Defto 
alänzender traten fie mit den Werken des L. Caelius Lactantius Fir- 
mianus auf, Die nad der Echlußfchrift : Sub anno dni MCCCCLXV. 
Pont. Pauli Pape II...... In uenerabili monasterio Sublacensi 





ı) Osmont und Debure fhreiben jedoch ohne Bedenken: Typis Petri de 


* 
Maximo. 


s) Auszüge aus älteren Grammatiken nannte man Donate, weil ein alter 
Schulmann Donat hieß, der eine Grammatik zum Gebraude der Gchns 
len gefchrieben hatte. Sie enthielt die acht Theile der Rede, und war im 
Mittelalter allgemein im Gebrauch. Die Donate, als Meine Schulbücher, 
waren am beften geeignet , als Verſuche zu dienen, und ihr gefchwinder 
Abſatz verſchaffte Bortbeile. — Sie wurden swar in großer Menge ges 
drudt; da fie aber in den Händen der Jugend meiftens zu runde gingen, 
fo ift es niche zu vermundern , daß von ihm Feine vollſtaͤndig auf und ges 
fommen find. 6. 4. Schaab: Geſchichte der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funk, 3.1 ©. ı88. 
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ete., entſchieden aus ihrer Preſſe kamen 3). Die Stellen, die Lactan⸗ 
tius ans griechiſchen Schriftſtellern anſuhrt, find ſchon mit griechiſchen 
Typen gedruckt 2). Da ihr Unternehmen mit großen Unkoſten verbunden 
war , fo wendeten fie fih an den Bilhof von Aleria, TFoannes Andreas, 
mit der Bitte, für fie eine Unterſtützung von dem Papſte zu ermwirken. 
Der Bilhof willfaprte ihrem Anfuchen, und ſuchte den Papſt zu einer 
namhaften Uinterftüsung der aufblühenden Kunft in einem Briefe zu bes 
wegen. WMaittaire (Annal. typogr. Vol I p.48— 51) theilt diefen 
Brief mit, der in der That zu merkwürdig ift, ald daß er nit auch 
bier einen Platz verdienen ſollte. Dan lernt daraus zugleich die Werke 
tennen , die aus den Preſſen diefer Druder Eamen. 


Jo. And. ad Xyst. IIII. 


— Ut digneris misericorditer occurrere, servuli tuae Sanc- _ 
titatis Conradus Schweynheim et Arnoldus Pannartz , Impressores 
nostri ac utilissimae huius fietoriae Artis primi in Italia opifices 
implorant. — Vox impressorum sub tanto chartarum fasce labo- 
rantium,, et, nisi tua liberalitas opituletur , deficientium ista est. 
— Nos de Germanis primi tanti commodi Artem in Romanam 
Curiam tuam multo sudore ct impensa decessoris tui tempestate 
deveximus. Nos Opifices Librarios caeteros, ut idem auderent, 
nostro exemplou incıtavimus. — Indicem si perlegeris impressorum 
a nobis Operum, miraberis — vel chartas huic Librorum copiae 
potuisse vel linaınenta suflicere. Impressi sunt nostro studio 
Libri, qui in subjectis suo ordine tibi recensebuntur. 

Donati pro puerulis, ut inde principium dicendi sumamus unde 
imprimendi initium sumpsimus numero trecenti CCC 
Lactantii Institutionum volumina Octingenta viginti 


Tante . u . . i . . DCCC.XXV. 
Epistolarum familiarium Ciceronis volumina quingenta 
uinquaginta . . . . . . . DL. 

Epistolarum ad Atticum volumina ducenta Septuaginta 

quinque . . .» 2 0. . CCLXXV. 
Speculi humanae vitae volumina trecenta .e CCC. 
Divi Augustini de civitate Dei volumina octingenta 

viginti quinque . 3 . . . . DCCC.XRV>), 
Divi Hieronymi Epistolarum et Libellorum volumina 

mille et centum ; a ; 5 ; . M.C »). 
M. Tull. Ciceronis operum omnium in philosophia 

volumina quingenta quinquaginta . . .D.L 3,. 
M. Tull. Ciceronis de Oratore cum caeteris, volu- 

mina quingenta quinquaginta . . : . D. L 6). 





ı) Welch einen groben Fehler begeht Irenieus (Germanise Exegeseos , Lib. 2. 
Cap. 47), wenn er fagt: Courades itidem Germanus erceusa eremplaria 
Romam primus detulit. 


2) Daß fhon Pannarg und Schweynheim griechiſche Typen gießen, dürfte 
von Jenen kaum bezweifelt werden, die ihre früheren Drude aus eigener 
Anſicht fennen ; dach ſcheinen dem gelehrten Ebert diejenigen, die in 
Dibdin’s Bibl. Bpenc. I. 206 und 207 aus ihrem Lactantius und aus dem 
Seliius mitnetheilt werden, nur in Holz gefchnitten zu feyn, wie es die 
der Fuſt'ſchen und Schoöffer'ſchen Dfficin im Cicero vom 93. 1465 find 


3) 3. 1468. 4) 3. 346% 65) 3. 1471. 6) Ohne Jahrzahl. 
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L. Apuleii Platonici cum Alcineo, volumina ducenta 

septuaginta uinue. » - 06. LXXV ). 
A. Gelii noctium Atticarum, volumisa ducenta 

septuaginta quinque. . . . . . CC.LXXV ®), 
C. Caesaris Commentariorum Gallici et civilium bel- \ 

lorum,, volumina ducenta septuaginta quinque CO.LXXV >). 
Defensionis Divi Platonis, volumina trecenta . . CCC 9). 
P. Virgil. Maronis operum omnium volumina quin- 

enta quinquaginta . -» . 00. . D.L S). 

T. Livii Patavini cum epitomate omnium decadum, 

volumina ducenta septuaginta quinque . . CC.LXXV 9). 
Strabonis Geographici, volumina ducenta septua- 


ginta quinque ©» . © 00000... CCLXXV ). 
M. Ann. Lucani , volumina ducenta septuaginta 
quinque . . CC. LXXV o). 


G. Plynii Veronensis de naturali historia, volumina 

trecenta . . r — . CCG 9). 
C. Suetonii Tranquilli de duodecim Caesaribus, vo- 

lumina ducenta septuaginta uinue . . CC.LXXV 0). 
Div. Leonis Papae sermonum, volumina ducenta 

septuaginta quinque. . . : . . CC.LXXV 1) 
M. Fabii Quintiliani Institutionum ÖOratoriarum, 

volumina ducenta septuaginta quinque „. . CC.LXXV 2), 
Continui I. Cathenae aureae D. Thomae Aquinatis, 

volumina quingenta quinquaginta . s . D.L ı3), 
D. Cypriani Epistolarum, volumina ducenta septua- - 

ginta uinue . 2 2 0 200000. CC.LXXV 1), 
Bibliae cum opusculo Aristeae, volumina quingenta 

uinquaginta . . . . . . . DL») 

S. Italici cum C. Calphurnio et Hesiodo, volumina 

ducenta septuaginta uinue . „. . _ .CC.LÄXV:°) 
Orationum M, Tull, Ciceronis cum inuectivis in An- 

tonium , Verreım, Catilinam et caeteros, vo- 

lumina ducenta septuaginta uinsue . . GC.LXXVı?). 
P. Ovidii Nasonis Metamorpboseos et Elegiarum 

omnium , volumina quingenta quinquaginta . D.L !#), 
Nicolai de Lyra, volumina mille et centum . . M.CG 19), 


Was dem ausgezeichneten Derdienfte diefer Männer die Krone 
auffest, ift, daß fie fiy meiftene mit dem Drude altklaſſiſcher 





ı) 3. 1469. 3) J. 1469. 3) 3. 1469. 4) Ohne Jahrzahl. 

5) Dem Maittaire war diefes Drudwerk zwar nicht unbefannt, doch fah er 
es niemals. Panzer (Annal typ. Vol. II. p- 436) führt es genau befchrieben 
an. — Es iſt ohne Jahrzahl, wahrfcheinlich jedoch im 3.1469 gedrudt. — 
Im I 1471 erfolgte eine zweyte Ausgabe davon. 

6) Ohne Jahrzahl. 

7) Dem Maittaire war es unbekannt, hingegen wird es in Panzer's Ansel. 
typ. Vol. II. p. 403 genau beſchrieben. Es wurde im 3. ı469 gedruckt. 

8) J. 1469. 9) 3 4470. 10 J. 1470. 11) 3. 1470. 12) I. 1470. 

13) Maittaire ſah es nicht. Panzer (Annal. typ. Vol. II. p. 421) beſchreibt es 

zwar etwas naher, Doch ſcheint auch er es nur aus einer Anzeige gu kennen. 

nr 3 nn 15) 3. 1471. 16) 3. 1471. 17) 3. 1471. 18) 3. 147. 

9) 3. 1472. 
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Werke befchäftigten, und auf diefe Art die Verbreitung derfelben beförs 
derten. — Doc war der Lohn für ihre Bemühungen nicht glänzend; fie 
ſelbſt beklagen fich darüber bey dem Papfte, daß fie in Armuth verfielen. 
— Ob Schweynheim bereits im 3.1473 ftarb, ift ungewig — indeſſen 
tritt bereits im 3.1475 Pannars allein als Druder auf. 

Sn demfelben Fahre, in welchem Schweynheim und Pannark in 
Kom auftraten, fand fidr daſelbſt auch ein anderer Deuticher, Ulrich 
Han, aus Ingolſtadt gebürtig,, ein, und wetteiferte mit ihnen um den 
Vorrang :). Sein erftes in Rom gedrudtes Werk find die Meditatio- 
nes R. P. Domini Joannis de Turrecremata. — Gg. Laver aus 
Würzburg und Joh. Phil. de Rignamine aus Meffina 1470. Letztterer 
lieferte bereits in diefem Fahre (1470) den erjten unbezweifelten Guß 
griechiſcher Typen in feinem Quintilianus. Unter den vielen Drudern 
inRom während des funfzehnten Jahrhunderts waren noch 23 Deutſche ?). 


Benedig 1469. 

Ein zu Venedig (obgleich der Ort nicht angegeben ift) fauber ges 
drucktes Quartbaͤndchen, Decor Puellarum betitelt, italienifch geſchrie⸗ 
ben und am Ende mit der Zahrzahl 1461 verfehen, hat unter Bücher: 
Pennern aroße Streitigkeiten veranlaßt-: Daß bey befagter Jahrzahl ein 
Druckfehler obwalte, und ftatt LXI, LXXI aelefen werden müſſe, bat: 
ten bey der Sache Unintereffirte fchen längft geglaubt, weil Nicol. Jen⸗ 
fon (fo heißt der Druder des Werkchens) zwar treffliche Lettern fchnitt 
und brauchte, bey Datirung feiner Preßerzeugniffe aber mehr als einen 
dergleihen Verſtoß fihb zu Schulden Eommen lief. Wie denn auch 
Denis (Suffragium pro Joanne de Spira primo Venetiarum Typo- 
grapho. Viennae 1794. 8.) darthut, daß, wenn man an die Nach⸗ 
oder Unterfhriften dieſes Mannes ſich Eehren wollte, foldher rein ıBo 
Fahre alt geworden feyn müſſe. Schon der Umſtand, daß aus eben 
dieſes Jenſon's Preſſe nur nah neun Yahren erjt mieder etwas bes 
kannt ift, madte dat obige 1461 mehr als zu verdädtig. Alles das 
hielt indeg den Abbare Boni, Berfaffer eines zu Venedig im %. 1793. 
12. gedrudten Quadro critico tipographico nit ab, befagte Jahr: 
zahl in Schut zu nehmen, und mit fchlauer Spisfindigfeir den Nicol. 
en fogar zum erften nad Venedig gekommenen Buchdrucker zu 
machen. 

Daß Lebted noch viel weniger der Fall ſeyn Eönne, bewies der 
gell Moreli durch Abdrud des aud von Denis ın fein gedachtes 

uffragium eingerüdten, fehr merkwürdigen Privilegiums, welches die 
Signoria di Venezia am ı8. September 1469 dem Juunnes de Spira 
ertheilt hat, und das bis jegt in Venedig vorfindig iſt. In diefem Pri⸗ 
vilegium nun, wodurch dem Joannes de Spira fiinf Jahre lang allein 
zu Venedig zu druden erlaubt wird, heißt es ausdrüdlih, daß Die 
Buchdruckerkunſt (ars imprimendi libros) zu er ſt durch foldhen nach 





ı) Da man feinen deutfhen Namen Han in das Lateinifche Gallus Überfehte, 
fo glaubten Einige, daß Frankreich fein Vaterland if: Eaque occasione 
Campanus st aliquot docti existimaverunt, hunc Ulricum (Han) natione 
Gallum fuisse, quod plane falsum est: is tamen urror inde emanarit, quod 
eognomen familise traduetum fuit in Latinuum. Chr. Besoldi Pentas Disser- 
tstionum philolog. (In Wolßi Monum. typogr, P. I. p. 174.) 

2) Bergt. L. F. Xav, Laire Specimen typographiae Rom. Snec. XV. Aomas 
a — J. B. Audiffredi Catalog. roman. Editionum saee. XV. Romae 
17 “ 
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Benedig gebracht, und feine durch fauberen Druck der Briefe Cicero's 
und der Naturgefchichte des Plinius fh on bemiefene Geſchicklichkeit 
auf alle Weife zu unterftüsen fey: Inducta est in hanc nostram in- 
clytam civitatem ars imprimendi libros, in diesque magis cele- 
brior et frequentior fiet, per operam studium et ingeniumn Ma- 
gistri Joannis de Spira, qui ceteris aliis urbibus hanc nostram 
praeelegit, ubi cum coniuge liberis et familia tota sua inbabitaret, 
ezerceretque dictam artem librorum imprimendorum: iamque 
summa omnium commendatione impressit Epistolas Ciceronis et 
nobile opus Plinii de Naturali Historia in maximo numero, et 
pulcherrima litterarum forma, pergitque quotidie alia praeclara 
volumina imprimere. Et quoniam tale inventum aetatis nostrao 
ecaliare et proprium, priscis illis omnino incognitum, omni 
avore ac ope augendum atque foveudum est, Domini Consiliarii 
ad humilem et devotam supplicationem praedicti Magistri decre- 
verunt, ut per annos quinque proxime futuros nemo omnino sit, 
qui velit, possit, valeat, audeatve exercere dictam artem impri- 
mendorum librorum in hac inclyta civitate Venetiarum et districtu 
suo, nisi ipse Magister Johannes etc — Dieſes hochſt leſenswerthe 
Privilegium fam aber dem Johann von Speyer nit zu Statten, weil 
er Furz darauf unvermuthet farb. Dean fchrieb daher auf den Rand des 
Privilegiumsd: Nullius est vigoris, quia obiit Magister et Auctor. 
Wäre Johann von Speyer nicht wirkflih der erfte Druder in 
Denedig gemefen, wie Eonnte er in jener Zeit, wo es gewiß nicht uns 
geahndet geblieben wäre, fib als folchen auf feinem erſten Druck⸗ 
werke nennen. »Diefes find M. Tullii Ciceronis Epistolae ad fami- 
liares. Am Schluffe lieft man: 


Primus in Adriaca formis impressit acnis 

Urbe libros Spirs genitus de stirpe Joannos 

In reliquis sit quanta, vides, spes, leetor, habenda 
Quom labor hie primus calami superaverit artom. 


ein Bruder Wendelin kam im J. 1470 ebenfalls nad Venedig, 
und machte ſich Durch die Herausgabe vieler Elaffifher Autoren un die 
Wiſſenſchaft verdient. 

Eine der merfwürdigften Stellen in der Buchdrudergefhichte Ver 
nedigs fpielt Nic. Jenſon (auch Zenfen), ein Franzoſe, weldyer auf Bes 
fehl König Ludwigs XI. im 3. 146%/, die Kunſt in Mainz erlernt hatte, 
Das erfte von ihm gedrudte und bereits umftändlid erwähnte Werk 
führt den Titele Questa sie una opera la quale si chiama Decor 

uellarum : Zoe Honore de Le Donzelle: La aale Da legola 
‘orma E Modo Al Stato De Le Honcste Donzelle. Am Scluffe: 
" Anno a Christi Incarna- 

tiose, BICCCCLAXI, *) per Magi- 

strum Nicolaum Jenson 

Hoc opus quod Puella- 

sum Decor dieitur feliei- 

ter impressum est. 

Laus Deo. 


Eine edlere und einfachere NeinlichEeit laͤßt ſich nicht mwünfchen, 
als die in den Epistol. M. Tullii Ciceronis ad familiares (vom 
3.1741) von ihm gebrauchten Rettern zeigen — Wahrfcheinlih war es 
nit der Geſchmack, dem wir die herrlichen römifchen Typen zu danken 





°), Soll jedoch LXXI fichen. 
2 %* 
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haben, ſondern das Ungefähr, das dergleichen reingezeichnete Hand⸗ 
ſchriften den erften italieniſchen Drudern in die Hände ſpielte. Noch 
glänzender entſprach er den von ſich erweckten Erwartungen in der Heraus: 
gabe der Histor. naturalis C. Plinii Secundi, von melder fchon 
Joann. Isaac Pontapus (Hist. Danica, Lib.X. p. 622) mit verdienter 
Robesechebung ſprach: Hic (Nic. Jenson) initio praestantissimae huius 
artis celeberrimus fuisse apud Venetos Typograplıus memoratur, 
et extat ac commendatur praecipue eius Plinii Naturalis Historia, 
elegantibus ut tum res erant typis excusa sub annum Christi 2472. 
— Genfon war überhaupt der Mann, der eine für die Buchdruderges 
ſchichte fo wichtige Epoche herbenführte, daß man ihn mit dem Beyna⸗ 
men eines neuen Dädalus beehrte. Accedebant justae preces Nicolai 
Jenson Gallici , alterius (ut vere dicam) Daedali, qui librariae 
Artis mirabilis inventor, non ut scribuntur calamo Jibri, sed 
veluti gemma imprimantur ac prope sigillo, primus omnium in- 
eniose monstravit. Maittaire Annal. typogr. Vol.I p.39 — 40. 
war find alle Produkte felner Preſſe Ihäsbar , Go werden am meiften 
die von ihm mit gegoffenen Typen gedrudten Werke geſchätzt und ge: 
fuht. Befremden muß es allerdings, wie er in feinec Ausgabe der 
Bibel, mehrerer Theologen und Yurijten noch die gothifhe Schrift bey: 
behielt, da ihm die fhöne römifche zu Gebote ftand, und man muß 
dieſe Eigenheit wirklid nur der damals herrfchenden Gewohnheit zus 
ſchreiben, daß man theologiſche, juriftifche und philofophifhe Werke mit 
foihen Typen Drudte (Maittaire Annales typ. Vol.i. p. 40). — Chris 
ftoph Waldarfer 147% *).— Joh. de Colonia 1471, vorzüglich verdient 
wegen der Ausgabe mehrerer Klafjiker , die alle von bleibendem Werthe 
find. Fucrunt nihbilominus ab anno 1470 duo: Gerinani in laudata 
urbe (Venetiis), sc, Joannes Coloniensis et Wendelinus Spirensis, 
ui ibi Comoedias Plauti, Eusebium, Curtium, Apopbthogmata 
Plutarchi, Corn. Tacitum, Appianum, multosque alıos libros ex- 
euderunt. Gabr. Naudaei: Additament, ad histor. Ludovici XI. 
Cap. Vil. Er bewährte feinen Geſchmack in der Erfindung neuen Typen, 
welche durch ihre Deurlichkeit und Reinlichkeit gefielen, und die venetia« 
nifden (Characteres Veneti) genannt wurden. Dad erfte mit ihnen 
gedrudte — gegenwärtig ungemein feltene Werk ift des Michael Fernus 
(auch Ferinus) römische Ausgabe von des gelehrten Biſchofs Joh. Ant. 
Campanus Schriften vom 5.1495, an deren Schluffe man lieit: Cha- 
racleribus Fenetis impressum Romae per Eucharium Silber, alias 
Franck, .... anno Christianae salutis M.CCCC.XCV. prid. Hal. 
Novembr. — Adam von Amberg 1471.— Franz Renner von Heilbronn 

1472. — Erh. Ratdolt aus Augsburg 1477 — 1487 2). 
Um das Fahr 1488 (früher alfo, ald e8 Drlandi: Origine della 





ı) Aus der Preffe diefes Mannes Fam das berühmte Drudwert 11 Decame- 
rone des Boccaccio, vom 3.1471, das in ciner Londoner Auction ıBı= 
von be Marquis de Blandford um 2260 Pf. ©t. (652, 000 Br.) erftanden 
wurde. 

) Ein in der Bibliographie bis jeht gänzlich unbefanntes Drudwerf 
iſt Die ars memorativa. Das Bud it ı8 Blätter in 4. flarl. Am Ende 
ſteht: Venetiis impress, per Erh ratdolt, die Jahrzahl if nicht angegeben. 
Dep dem erfien Blid, den ich in das Buch getban, glaubte ich, daß es 
die befannte ars memorise des Jacobus Publicus Zlorentinus fey, allein 
bey fpäterer DVesgleihung zeigte fih, daß es mit diefem gar nichts als 
die Heberfchrift gemein habe. 








= 
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Stampa, p-. 16, glaubt) ®), Eam der, fo durch feine ausgebreitete Ge⸗ 
lehrſamkeit, al6 durch feinen Geſchmack, Geift und unermüdliche Thaͤ⸗ 
tigkeit berühmt gemordene Aldus Manutius ?) nah Venedig, und vers 
fchaffte den von ihm gelieferten Druden einen Rang, der noch jest in 
der Bibliographie hochgeachtet mird? Cr bekann mit einer griechiſch⸗ 
lateinifchen Ausgabe des Mufäus, die zwar nicht Datirt ift, aber unbes 
gweifelt in das 3. 1494 gehört. Auf diefe folgte eine griechiſche Gram⸗ 
matik des Ladcaris, und im %. 1495 trat er mit feinem erften Druck⸗ 
werte von größerem Umfange auf, nämlich mit der, Heraudgabe des 
Theodorus (Gaza), Apolloniue und Herodianus 3). Während Ddiefer 
Zeit war ed, Daß er fih zu jenem großen Unternehmen bereitete, das 
in der Gefchichte der Buchdruderkunft höchft ausgezeihnet dafteht. Cr 
fammelte mit erftaunlibem Fleiße alle Schriften des Ariftoteles . Die 
man bisher nur in Tateinifhen UWeberfeßungen kannte; — allein Ddiefe 
waren durch Die Uinmiffenheit der Sopiften fehr entftellt. Aldus konnte 
feine Vorarbeiten benüßen,, fondern mußte bey der Berbefierung des 
Tertes einzig feinem Geiſte und feinem kritiſchen Scharflinne folgen. 
Es war in jeder Hinfiht ein bemunderungsmürdiged Unternehmen, das 
für die Kräfte des Einzelnen beynahe zu groß ſchien; — und doch ers 
fhien fhon im %. 1495 der erite Band dieſes Rieſenwerkes *). Diefes 
glänzend ausgeführte Unternehmen war an fih hinreichend, feinem Nas 
men jene meitverbreitete Selebrirät zu fihern, deren er ſich zu erfceuen 
hatte. Während Ariftoteles feine Prefien befchäftigte, war feine Auf 
merkſamkeit nicht auf ihn allein gerichtet, fondern audy die anderen 
Zweige der Elafliihen Literatur hatten feine ganze Thätigkeit in Anſpruch 
genommen. Nicht nach dem Benfpiele feiner Knnſtgenoſſen fchenkte er 
die fo Eoftbare Zeit und feine Aufmerkſamkeit den gehaltlofen Werken 
fholaftifher und myſtiſcher Schriftiteller, oder jebt gänzlich verfhollener 
Juriſten, — ed mar feinem Genius vorbehalten, der Buchdruderkunit 
ein höheres Leben und neuen Aufihmung Dadurch zu geben , daß Durch 
fie nun die Meiſterwerke des klaſſiſchen Alterthums in fchöner und kor⸗ 
rekter Ausitattung verbreitet wurden. Ye mehr dieſe Schäße vervielfäls 
figt und zugänglich gemacht wurden , defto fiegender erwachte auch Die 
Liebe zu dem Studium der Alten. — Nahdem er eine bedeutende Anzahl 
griechiſcher Autoren herausgegeben hatte, wollte er auch die Herausgabe 





ı) Er ſelbſt fagt in der Vorrede zu Aristot. Organ, 1495, daß es daB files 
bente Jahr iſt, feit er in Venedig feine Buchdruckerey errichtete. 


3) Gewöhnlich nannte er fih Aldus Pius Manutius Romanıs. — Im The- 
saur,. Cornucopise vom J. 1496 und in dem erflen und zweyten Bande feis 
nes Arifloteles von 1495 nennt er ſich Manutias Bassianas, yon Baſſiano, 
einen Meinen Städtchen , wo er geboren ward. \ 

3) Ia hoe volumine haec insnnt. Thoodori (Gazae) Introductiuae grammatices 
libri quatuor. Eiusdem de Mensibus opusculam sano quam pulchtem (sic). 
Apolloaii grammatici de constructione libri quatuor. Herodianus de numeris 
(Omnia graece). ETTIRQOH EN ENETIAZ AESIOTHTI AAAOT 

2 MANOTKHIOT TOT BAZIANERZ. Diefes flieht am Schluffe der 
Grammatik des Theodorus Gaza — am Ende des Herodianus Tieft man: 
Impressum Venetiis in aedibus Aldi Bomani octauo C.iendas Jannarius 
M.CCCC.LXXXXV. Fol. 


4) Aristotelis Organon, seu operum Aristotelis ab Aldo Manutio IV Volumini- 
bus graece editornm Volumen primam, Anftatt des Titels lieſt man drey 
griechiſche Epigramme; auf der anderen Geite Desfelben Blattes: Epist. 
dedicat, Aldi Manutii Romani ad Albertum Pium Prineipem Carpens. 
Epum ....... Am GSchluffe: Impress. Venetiis desteritate Aldi Manacii 
Romani Uslendis nouembribus M.CCCC.LXXXXV. Fol. 
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ſaͤmmtlicher Autoren des alten Roms unternehmen 2). Zu dieſem Ende 
erfand er die Surfivfchrift (auch Aldina genannt), und brauchte diefe 
Tppen zum erften Male in feinem Drude des Virgilius (1501) 2). Er 
bediente ſich dabey vorzüglich der Kunſtfertigkeit des Franc. von Bologna, 
wie er dieſes felbit in der eben gedachten Ausgabe des Virgilius geiteht: 
In Grammatogliyptae leudem. 
Qui graiis dedit Aldus, en latinis 


at nunc grammata scoripta daedaleis 
Francisci manibus Bononiensis, 


Aldus war auch der hebräifchen Sprache kundig (er ſelbſt fchrieb 
im %. ı5oı Introduct. ad hebraic, linguam) ?), und beabfichtigte da⸗ 
ber felbft die Herausgabe mehrerer hebräifcher Werke. In einem feiner 
Briefe fchrieb er: Vetus et novum Testamentum graece , latine et 
hebraice nondum impressi, sed parturio. Diefes mit dem lebhaftes 
ſten Interefie erwartete Werk erſchien aber nicht, man kennt nur ein 
einziges Probeblatt, das fih in der Eönigl. Bibliothef zu Parts befinden 
fol.— In den Briefen des Plinius (1508) finden wir zum erjten Male 
feine Firma verändert: in aedibus Aldi et Andreae Asulani soceri, 
weil er die Tochter des Andreas Torrefano von Afola heiratete, und 





ı) Mit welcher Thätigkeit er die Buchdruderen betrich, erhellt aus der Vor⸗ 
rede zum Euripides (1503. 8.): Mille et amplius alionjus boni autoris vo- 
lumisa singulo quoque mense emittimus ex Academia nostra. — ‚Die Zeit 
war ihm das einzige Gut, mit dem er Wucher trieb, darum tieß er fols 

ende merfwürdige Worte im Lapidarfiyl über die Thüre feines Zimmers 
dhreiben: QVISOVIS ES, ROGAT TE ALDVS ETIAM ATQOVE ETIAM: 
VT 81 QVID EST, QVOD EI SE VELIS: PERPAVCIS AGAS: DEINDE 
ACTVTVM ABEAS: NISI TANQVAM HERCVLES, DEFESSO ATLANTE: 
VENERIS SVPPOSITVRVS HVMEROB. SEMPER ENIM ERIT: QVOD 
ET TV AGAS:ı ET QVOTQVOT HVC ATTVLERINT PEDES (in ber 
Dorrede zu Ciceron. libr. Orat. 1514. 4.). ine ähnliche Infchrift las man 
auch auf der Tpüre des berühmten Theologen Bach. Beer (Ursinus): Amice, 
quisquis huo venis, aut agito paucis, aut abi, aut me laborantem adjuva- 
(Mech. Adam vit. Theologor. p. 54o.) 


Obgleich Aldus ein Privitegium erhielt, daß Niemand aufer ihm fi) der 
von ihm erfundenen Gurfivfchrift bedienen follte , fo druckte doch Soncino 
su Fano mit derfelben Schrift einen Petrarca — und in Blorenz be 
dienten fich feit 1503 die Giunti derfelben. — Aber diefer Nißbrauch fand 
auch in Lyon Statt, wo feit dem 3. 602 mit der Aldiniſchen Eurfivfchrift 
gedrudt die Werke des Horaz, Birgit, Dante, Petrarca u. a. m erfchies 
nen. Das Format diefer Drude ift den Aldiniſchen Ausgaben vollkommen 
lei , aber das Datum fehlt. Im 3.1547 ſehen wir die Aldinifhe Gur⸗ 
infchrift in den Druden des Nieol. Le Riche (Nicolaus Dives) zu Parie, 
und das erſte mit diefen Typen gedrudte Werk find: Peeimi Davidiel 
septuaginta quinque, in lyrieos versus redacti, suthore Jo. Janeio, Paris 
1547. 8, Auf der zweyten Seite des Titelblattes Lieft man: Habes tan- 
dem, Lector optime, Domini Joannis Oasignei in 75 psalmos odas diu des* 
deratas, quot olim illi per aulicos tumultus edere licuit, Munc enim pluscu- 
lum otii naetus , si tibi non displicere intellexerit institutum suum, pergit 
in reliquos psalmos, Illi autem uni acceptam ferre debes quod aut mortui, 
aut diu ia Italin latitantes Aldini typi in Galliis rerizerint. Nam hocoe 
typoe prexime Aldinos referentes impensis suis sculptos per me in publieum 
studiosorum gratis exiro volait. — Dicfe Ausgaben des Nicol, Le Ridye 
find fehr korrekt, und gegenwärtig felbf in Frankreich felten. 


3) Diefe kurze Hebräifhe Srammatit wurde bey Joh. Froben su Baſel im 
3.1518 gedrudt. Der berühmte Buchdruder ſagt in der Vorrede: nune 
hobrsicarem litterarum studiosis breuem illam introductinneulam , quam Al- 
dus olim Venetiis edidit, typis nostris exousam exhibemus. — Meufel (Hier 
for. Titerar. bibliogr. Magajin, Bb-L., ı.Gtüd, ©. ı08) zweifelt, daß 
von dem Aldinifhen Drude dieſer Grammatik fchwerlih ein Eremplar 
irgendwo anzutreffen ift. 


u, 
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mit ihm in eine Gefchäftäverbindung trat. In den Fahren 1510, 1511 
und 1512 druckte Aldus nichts, und Doch Eenne ich Petr. Bembi Poe- 
mata. Venetiis. Aldus, ı513 — die aber in Eeinem mir defannten 
biblivar. Lexilon vorfommen. Aldus verlor im 3. 1515 fein Leben durch 
drey Mörder, die ihn tödtlih am Kopfe vermundeten. Er war der 
erfte, der die Unterfheidungdzeichen verbefferte, und dad Colon und 
Semicolon einführte. In der Regel find feine Ausgaben der griechifchen 
Autoren weniger korrekt, als die der römifchen und italienifhen; am 
wenigften haben fi feine Plutarchi opuscula (1509) des Vorzugs einer 
forgfältigen Korrektur zu rühmen, fo wie fein @ucian (1503. Fol.) dem 
zu Florenz im J. 1496 gedrudten in dieſer Hinfiht nachgeſetzt werden 
muß. 


In die Fußftapfen des Vaters trat fein Sohn, Paulus Manutiuß, 
der mit gleihem Feuereifer und gleiher Bildung feine Aufmerkfamkät 
korrekten Ausgaben lateinifher Autoren widmete. — Sein Liebling war 
Cicero , mit deffen Studium er ſich unaufhörlich befchäftigre, und er 
war 'e8, deſſen Libri Oratorii im %. ı533. 4. als erſtes Druckwerk 
aus feiner Dficin kamen. Nicht leicht wird man ein Werk nennen, das 
u Hinficht der Eritifhen Durchſicht des Tertes fich mit dieſem meſſen 

ann. 

Weniger audgeseichnet. in feinem Verdienſte um die Buchdrucker⸗ 
kunſt ift dee jüngere Aldus Manuriue, obgleich er nicht minder Eennts 
nißreih mar, als feine Borfahren. 

Das Zeichen der von den Manutiern gedruckten Bücher ift ein An» 
ter, um den fib ein Delphin fchlingt, bisweilen mit der Beyſchrift: 
Sudavit et alsit. (Bergl. Annales de l'imprimerie des Alde, par 
Ant, Aug. Benouard, Paris an XLI— ı803. 8, a vol.) 


Mailand 1469. 
Erftes Druckwerk: Miracoli de la gloriosa Virzene Maria. 
Am Schluſſe: 
Deutro de Milano o done. stato impronta 
L’opera beasta di miraculi tanti 
Di quella che nel Ciel monte e dismonte 
Assompagnata son gli angel e sanati. 
Philippo- da Lauagpa quiuf si oonta 
E state el maestro de si dolce canti. 
Iinpressum anno Domini MCCCCLXVILLT die XVIIII Maii. B. 
— Ein Sremplar dieſes Buches befindet fi in dem Athenäum zu Turin 
(Tiraboschi: Storia della letteratura ital. T. VI, P.I. p. ı52). Es 
ift Baum zu bezweifeln, daß Philipp von Lavagna der erite Buchdrucker 
zu Mailand war, obgleih Einige die Priorität der Zeit dem Anton de 
Zarotid zuerkennen wollten. Er felbft fagt am Schluſſe des Lib. Cano- 
nis Aboali Abinsceni de medicina vom %. 1473: per Magistrum 
Filippum de lauagnia huius artis-stampandi in hac urbe primum 
latorem atque inventorem,. Mit Phil. von Lavagna wetteiferte Ant. 
de Zarotis, deſſen Terentius von 1470 einen bedeutend größeren Werth, 
als der von ihm in demfelben gedrudte Horas behauptet. — Chriſtoph 
Waldarfer vom J. 1474 — 1488 (vorher in Benedig). Dion. de Para⸗ 
vifino.— Mailand hat den Ruhm, in der Grainmat. Lascaris das 
erfte griechiſche Werk gedrudt zu haben. Il ‚primo libro che si 
staınpasse in lingua greca, fu la Grammatica del Lascari, pubbli- 
cata in Milano nell’ an. 1476 (Tiraboscbi Storia della Letter. ital. 
Tom.VI. P.I. p. »53). 


24 Anzeige⸗Blatt. LXXXII. Bd. 


Foligno 1470. 

Erſtes Druckwerk: Leonardi Aretini de bello Italico adversus 
Gothos Libri IV. Am Schluſſe: Hunc libellum Emilianus de Or- 
sinis Fulginas et Johannes Neumeister theutunicus: eiusque sotii 
feliciter impresserunt Fulginei in domo eiusdem Emiliani anno 
domini Millesimo quadringente - simo septuagesimo. Fol. Frey⸗ 
tag (Anal. p. 37) hat den Betrug aufgedeckt, den Aretin beging, als er 
die Sefhichte des Procopius, in griebifher Sprache geſchrieben, und 
von ihm in Die Sateinifhe nur überfest, als fein eigenes Werk 
berausgab. i 


Treviſo 1471 
Erſtes Druckwerk: S. Augustini (Manuale) Liber de salute 
siue de Aspiratione Animae ad Deum. Am Schluffe: 


In laudem sceriptorie Epigramma. 
Gloria debetur Girardo msziına lixae 
Quem genuit campis Flandria piota suis. 
Hic Tarvisine nam primus coepit in urbe 
Artifiei raros aere notare libros, 
Quoque magis faveant excelsi numina rogis 
Aurelii sacrum nunc manuale dedit. 
Tarvisil 
MCCCCLXXL 
Seriver (Laurea Laur. Costeri. Cap. XVI) iret fih, wenn er 
fagt: Tarvisii quoque mature coepta est typographia: ibi enim 
anno ı469 impressa Polyphili Hypnerotomachia.— Beruhmter, als 
Gerard von Lifa, ward Hermann Lichtenftein (Levilapis), der mit der 
Ausgabe des Terentius vom %. 1477 rüũhmlichſt auftrat, und fpäter (vom 
J. 1486 — 93) ſich in Venedig niederließ. — Bernhard von Coͤlln 1477. 


Bologna 1471. 

Erſtes Druckwerk: Ovidii on omnia, Diefes koſtbare Druck⸗ 
wer! , eine wahre Zierde großer Bibliotheken, ift mit dem Gommentar 
des Franc. Puteolanus verfehen, und dem großmüthigen Mäcen der 
Künfte und Wiffenfchaften, Kardinal Franc. Gonzaga , dedicirt. Rah 
der Dedication folgt daB Leben des Dichters, an deſſen Schluffe man 
Solgendes lief: Huius opera omnia, Medea excepta et triumpho 

aesaris, et libello illo Pontica lingua composito, quae incuria 
temporum perierunt, Balthasar Azoguidus ciuis Bononiensis ho- 
nestissimo loco natus primus in sua civilate arlis impressoriae in- 
“ ventor et summa necessitudine mihi coniunctissimus ad utilitatem 
humani generis impressit. MCCCC.LXXI. Fol. — Diefe Ausgabe 
bat noch den bedeutenden Borzug, daß fie die vollftändigfte war,. die 
man von Ovid's Werken bie dahin befaß. 


Berrara ıdyı. 

Erſtes Drudwert: M. Valer. Martialis Epigrammata. Am 
Schluſſe: Impressum Ferrarie die secunda Julii anno Domini 
MLXXI (die vier C find ausgelaffen). — Der Druder Andr. Bellfortis 
war ein Sranzofe, und es tft wahrſcheinlich, daß er zugleich der erfte 
war, der in Ferrara die Buchdruckerkunſt ausübte. 


Reapel ı4zı. 
Erſtes Drudwerk: Bartoli de Saxoferrato Lectura in libros 
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Codicis VI. VII. VIII. et IX. Am Scluffe des neunten Buche: 
Erplicit lectura super Codice Edita per Dominum Bartholum de 


'Sazxoferrato, MCCCC.LXXIL 


“ Quas cerais mira sistus theotonicus arte 
Perthenope impressit composuitque notas- 
— uel maguis numerosa volumina haberi 
umptibus haud potersnt. copia larga foret, 
Sistus Riessinger, 

Diefen Sirtus Rieffinger (auh Reſius, Raffinger) nimmt Panzer 
(Annal. typ. Vol.II. p. 154) als den erften Buchdrucker von Neapel 
an. Er genoß im hohen Grade die Achtung des Königs und des Adels, 
und kehrte mit anſehnlichem Reichthume nah Straßburg zurid.— Die 
von ihm zum Drude ausgewählten Autoren waren aber größtentheils 
nur beynahe gänzlich vergeffene Juriften. — Mathias Moravus , aus 
Dlmüsß in Mähren, 1475 — 1490. Man Eennt keinen Drud, der dem 
Jenfon'ſchen fo nahe kam, ald es die Typen Diefed ausgezeichneten Künſt⸗ 
lerd find. (Bergl. Lor. Giustiniani Saggio stor. crit. sulla tipo- 
grafia del regno di Napoli. Napoli 1793. 4.) 


Pavia 1471. 
Erſtes Druckwerk: Jobannis Matthaei de Ferrariis de Gradi 
Praetice prima et secunda pars. Papiae. !MCCCCLXXI. die 
IX. Octobris. 


Florenz 1473. 

Erſtes Drudwerk: P. Virgilii Maronis opera, cum commen- 
tariis Servii. Am Scluffe der Aeneis: libellus Servii de natura 
syllabarum ad Aquilinum. Nach der Vorrede: Florentise VII. Idus 
Nouembres MCCCC.LXXI. Bernardus Cennius aurifex omnium 
iudicio praestantissimus et Dominicus eius F. egregiae indolis 
adolescens expressis ante calibe caracteribus et deinde fusis lite- 
ris volumen hoc primum impresserunt. Petrus Cennius Bernardi 
eiusdem filius quanta potuit cura et diligentia emendauit; ut 
cernis. Florentinis ingeniis nil ardui est. Am @nde: Bernardinus 
Cennius aurifex omnium praestantissimus et Dominicus eius F. 
optimae indolis adolescens impresserunt. Petrus eiusdem Ber- 
nardi F.emendavit, cum antiquissimis autem multis exemplaribus 
eontulit...... Absolutum opus nonis Octobris. MCCCC.LXXII. 
Florentiae. Fol. Diefes merkwürdige Bud ift das erfle, das zu Flo⸗ 
renz mit der Unterfchrift des Cennini gedrudt wurde; die Ausgabe der 
Vita S. Catharinae Senensis, die Einige in da8 3. 1471 feßen wollen, 
ift fehr zmeifelhaft. Einen eben fo geringen Grad von WahrfcheinlichPeit 
hat das Vorgeben Meermann’8 (Orig. typ. C.IV. p.93), daß daß 
Doctrinale Alexandri de Villa Dei das erfte Druckwerk ift, das 
aus der Dffiein des Gennini kant. Ein berrlihes, mit Minlaturen am 
Rande verziertes Sremplar auf Pergament mar einft im Beſitze des 
Grafen D'Elei, aus defien reiher Bibliothek es, wie man mir fagte, 
nach Slorenz wanderte. 

Einen hohen Grad von Berühmtheit erlangten die Giunti (Phi⸗ 
lipp und Bernard, die im 3. 1497 in Florenz zu drucken anfingen *). 


°) Im J. 1667 brannte die Druckerey der Giunti ab, und ſo gingen viele 
Werke zu Grunde, deren Verluſt tief zu bedauern If. Tireboschi storia 
della lotteratura ital. T. VII. P.I, p. 248, 
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Noch muß ich hier eines höchſt ſeltenen Florentiner Druckes er⸗ 
waͤhnen, der unter den bibliographiſchen Koſtbarkeiten einen vorzüglichen 
Rang behauptet. Dieſer iſt des Planudes ANGOAOTIA AIAPOPZN 
EMIPPAMMATEQN vom J. 1494, mit griechiſchen Scholien von Joh. Lass 
caris herausgegeben. Das ganze Buch iſt mit Kapital⸗Lettern 
gedruckt. Die Epigramme find in ſieben Sectionen getheilt, Die Tpn- 
para genannt werden. Am Scluſſe befinder ſich ein von Lascaris ver⸗ 
faßte® Epigramm in griechiſcher, und ein Brief, an Peter von Medici 
gerichtet, in lateiniſcher Sprache; dann folgt: Impressum Florentiae 

er Laurentium Francisci de Alopa Venetum III. Idus Augusti. 
M.CCCC.LXXXXII. 4. Da diefer Brief in fehr vielen Ausgaben 
fehlt, fo glaubte man, das Buch fey ohne Augabe des Drtes und Jah: 
red gedrudt worden. Gine genügende Urſache, warum dieſe Blätter 
fehlen, gibt Brunet (Manuel du Libraire. Paris IBao. 8. T. I. 
p. 68) an *). Maittaire hat In feinen Annal. tJPOBr p. 370 — 283 
den Inhalt dieſes Briefes aus einem Exemplar der Bodleian'fchen Biblios 
thek abdruden laffen. . 


Mantua 147%. 


Erſtes Drudwert: I Decamerone di M. Giovanni Boccaccio, 
Am Schluſſe: Jo. Bocacii poetae — decameron: opus facetum : 
Mantuae impressum: Cum eius florentiss. urbis principatum foe- 
liciss. ageret diuus Lodovicus gonzaga secundus, Anno ab ori- 
ine christiana M CCCC.LXXII. Petrus adam de michaelibus eius- 
gem urbis Ciuis imprimendi auctor. Fol. Obgleich dieſer Decameron 
bereitd die zweyte Auflage iſt, fo ift fie doch zu den koſtbaren Selten. 
heiten zu rechnen, und mwurde von einem franzöfifhen Sammler mit 
1000 Franken besaplt. 


Meifina 1473. 


Erſtes Druckwerk: Comincia la vita del glorioso sancto Hie- 
ronimo doctore excellentissimo. Am Schluffe: Finita e questa opera 
nela magnifica cita Messina di sicilia per Mastro rigo (Henric. Al- 
ding) dalamania con diligentissima emendacione nel anno di la 
salute M.CCCC.LXXIEH. a di XV.d’April. Deo Gracias. 4. 


Darma 1473 


Erftes Druckwerk: Trionfi di Franc. Petrarca, col comento 
di Franc. Filelfo. Am Sclufie : 


Quae eondam totum leotor quesita per orbem 
Gere tibi fueraet tota sepulta die 
Perloge Philephi : (sic) nam commentaria docte 
Narrabunt quioquid continet historia. 
Porlege neo dubites dulces cautare triamphos 
Ezamplo illustres nes minus eloquio, 








®) Ainei que l’stteste la souscriptios de l’&pitre de Lascaris, co fut au moin 
d’aoft 1494 que l’Anthologie fut publide à Florence; or, en septembre sui- 
vant, les Francais sous le commendement de Charles VIII, «tant entre en 
Italie , Pierre de Medicie, à qui cette épltro est adressde, ne tarda pas ä 
©tre chassd de Florence: alors l'éditour fut probabloment oblige de retran- 
cher de son livra uno dediease qui portoit le nom d'un proserit, et de 1a 
vient sans doute que ler exomplaires distribuds avant cet dv6nsment renfer- 
ment le dernier cabier, tandis que ceux qui ont did vendus aprös ne l’ont 
pas. abe ‚sitele, à ooup sur, fournira plus d’un esemple de pareille 
matilstion, . 
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Haec nam dedalieus posuit Portilia Parmae 
Andreas: patrias gloria magna suae, 
Pridie Nonas Martii B.CCCC.LXXIM. 4, 


Genua 1474. 

Erſtes Drudwerk: Nicolai de Asumo Supplementum Summae, 
quae Pisanella vocatur. Am Scdluffe: Bonorum omnium Jargitore 
volente Deo expletum feliciter Januae X. Kal. Julii millesimo qua- 
dringente°. LI. I. quarto (1474) per Matheum Moravum de Olo- 
muntz et Michaelem de Monacho, socium eius. Fol. 


Turin 1474. 

Erſtes Druckwerk: Breviariun Romanum. Am Schluſſe: Prae- 
clarissimi et Medici et Pbilosophi Domini Magistri Panthaleonis 
volumina Johannes Fäbri et Tohrnninus de Petro Galici (sic) egre- 
gii quidem artifices Taurini feliciter impressere M. CCCC. LXXIIII. 
Deo gratias amen. 8. 


Modena 1475. 

Erſtes Drudwerk: P. Virgilii Maronis Opera. Am Edlufle: 
Mutinae impress. per Magistrum Johannem Vurster de Campidona 
anno D. M.CCCC.LXXIIII. die vicesima tertia Mensis Januarii. 
Fol. — Dieſes höchſt feltene Buch blieb lange gänzlich unbekannt, bis 
ed endlich von dem gelehrten Morelli entdeckt wurde. 


Piacenza 1475 
Erſtes Drudmerk: Biblia latina. Am Schluſſe des alten Teflas 
ments: Vetus testamentum a religiosis viris ac prudentissimis 
correctum alque per me johannem petrum d’ferratis cremonensem 
placentie impressum Anno dni. M.CCCC.LXX. quinto feliciter 
explicit. 4. 


Lucca 1477. 

Erſtes Drudwert: Francisci Petrarchae Poetae clarissimi Tri- 
umphorum sex. Am Edluffe: Impressus Lucae liber est hic: pri- 
mus ubi artem de Civitali Barthulomeus init. Auno M.CCCC.LXXVIL 
die XII. Maii, Fol. 


Palermo 1477. 

Erſtes Drudwerf: Joannis Nasonis Carleonensis Consuetudi- 
nes felicis urbis Panormi. Panormi, apud Andr. de Wormacia 
M.CCCC.LXXVII 4. — Sollte denn außer Diefem unbedeutenden Werke 
Fein anderes in Palermo im ı5. Jahrhundert gedeudt worden ſeyn? 


Neggio 1480. 
Erſtes Druckwerk: Nicolai Perotti Rudimenta Grammaticae. 
Am Schluffe: Impress, Regii opera et impensis Barth. et Laurentii 
de bruschis fratrum. Anno Domini M,CCCC.LXXX. 4. 


Urbino 1481. > 


Erſtes Drudwerk: Marii Philelphi Novum Epistolarum, sive 
ars scribendi epistolas. Urbini. M. CCCC.. LXXXI. 4. 


a8 Ungeige: Blatt LXXXII. Bd. 


Yıfa 1483. 
Erſtes Drudwerk: Francisci de Accoltis de Aretio Consilia, 
seu responsa Juris. Pisae. M.CCCC.LXXXIII. Fol. 


Siena 1484. 

Erſtes Druckwerk: Pauli de Castro Lectura in sexstum Co- 
dicis, Am Scluffe: Impr. Senis per Magistr. Henricum de Colo- 
nia et socios Anno salutis M.CECC.LXXXUM. XII kl. Augusti, 
Fol, Es iſt nod nit lange, daß diefer erfte Sienaer Drud befannt 
wurde. Zu bedauern ift, daß diefer Heinridh von Cöln und feine Mach: 
folger , Heine. von Harlem und Joh. Valbeck, Mühe und Unkoſten auf 
ſolche Drude verfhwendeten, die bald nah ihrem Erſcheinen wieder 
vergeffen werden mußten, und wegen ihrer Gebaltlofigkeit auch nicht 
weiter aufgefucht wurden. Go,mögen fie nun dem AUnfcheine nad zwar 
felten feyn — dennod aber in fehr vielen Bibliotheken unbekannt 
und unbeadhtet liegen. Mit Recht berühmter, als dieſe Druder, wurde 
in fpäterer Zeit Soncino durch feine fhönen hebräifhen Typen. 


Gaeta 1488. 

Erſtes und einziges Druckwerk, das aus der Preffe diefer Stadt 
im funfzehnten Jahrhundert Fam: EI Dialogo di S. Gregorio Papa 
volgarizato con la vita de 9. Gregorio impresso in Gajeta per 
Maistro Justo. M.CCCC. octanto octo. XXIII. de Marzo, Fol. 


Forli 1495. 

Erftes Druckwerk: Nicolai Ferretti de elegantia linguae latinae 
servanda in epistolis et orationibus componendis praecepta. Am 
. Schhluffes Hoc opus est impressum Foriliuii per me Hieronymum 
Medesanum Parmensem,. Anno domini M.CCCC.LXXXXV. die 
vero XXV.Mai. 4. 


Udine 1498. 

Erſtes und einziges Druckwerk, das diefe Stadt aus dem funf: 
sehnten Jahrhundert aufjumeifen har: Panegyricus in Laudem Car- 
dinalis Grimani..... Am Schluſſe: Dixi. Vtini. 1498 XIII. kal. 
Julius Hora XX. Es ift zwar gewiß, daß diefe Rede inlidine gehalten 
wurde, Doc zweifelt Panzer '(Annal. typ. Vol. III. p. 551), daß fie 
dort auch gedruckt wurde. 


(Der Schluß folgt.) 


Münzen von Athen, welche das Pf. f. Münz- und 
Antifenfabinet aufbewahrt. 


E. aibt Menſchen und Orte, deren Nennung allein hinreicht, 
um Aufmerkſamkeit zu erregen, fo ſehr haben fie fi der Gemüther be= 
mädtigt „ fo fehr zieht alles an, maß fie betrifft. Bon Athen, von dem 
Cicero *) fo fchön fagt: »Von da her, glaubt man, feyen die Humanität, 





®) Pr. Flacco XXVI. Unde humanitas, doctrina, religio, fruges, jura, leges 
ortae atque in omnes terras distributae putantur ; de quorum (Atheniensium) 
urbis possessionc propter pulchritudinem etiam inter Deos certamen faisse 
proditum est. z 





% 
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die Gelehrſamkeit, die Religion, der Aderbau, der Begriff des Rechts, 
die Geſetze in ale Welt ausgeaangen ; es ijt eine allgemeine Cage, daß 
um den Befiß von Athen, ihbree Schönheit willen, felbft unter den 
Böttern Streit entftanden fey;« von Athen ift wohl nichts gleichgültig. 

Ich hoffe daher, eine einfahe Beſchreibung der antiken Münzen 
von Athen, melde der alte Glanz diefer ruhmreichen Stadt noch fah 
und ausprägte, und die jest im k. k. Münz⸗ und Antikenkabinete aufs 
bewahrt werden, follte nicht ganz ohne Intereſſe feyn, und zugleid ein 
ungefähre® Bild geben , wie der von mir verfaßte Katalog aller griechis 
fhen Münzen der E. E. Sammlung fih zu jenem von &dhel verfaßten, 
und wie der jetzige Stand der Sammlung fib zum damaligen verhalte, 


oT». 


Das 2.2. Rabinet befist Feine Goldmünze von Athen. Edhel') 
hält dafür, Daß Athen Peine Goldmünzen geprägt habe; Boediy =) bes 
baupter, es feyen ihrer geprägt worden; Gavedoni >) neigt fih auf 
Boeckh's Seite. Zu Eckhel's Zeiten war die Goldmünze Hunters *) 
befannt, über deren Aechtheit ſich Eckhel Fein Urtheil erlaubte, da er 
fie nicht fab. Seftini und andere glaubwürdige Männer halten die Hun« 
teriſche Soldmünze von Athen für falſch, fagı Neumann (der 1.3. 1816 
verftocbene gelehrte Director des kak. Dünz- und Antifenkabinetes, in 
feinen Msc. Notaten ; feitdem hat Mionnet 5) ſowohl die Hunteriſche 
auf 1000 France gefhäßt, die im Mufeum zu Turin auf 600 Fr., eine 
dritte zu 3oo Fr., und die vierte im Beſitze Fauvel's zu Athen auf 
1000 — ı200 Fr., nnd folde theils befchrieben, theils ftechen laſſen. 
Hierüber erlaube ih mir die Worte Eckhel's 9) zu wiederholen: »De 
eorum fide arbitrentur, qui viderunt.a Gine Goldmünze von Athen 
fah ich in den Händen des Grafen Wiczay, die ich für unädt halte, 
Schon aus den Preifen, auf welche Mionnet die Goldmünzen von Athen 
ſchätzt, dürfte erhellen, daß der Reiz, die Silbermünzen von Athen in 
Gold nachzugießen, oder auch nadhzuprägen, für Münzverfälfher nicht 
gering fey. Bon allen anderen mächtigen und reichen Städten Griechen⸗ 
lands, als von Korinth, Sikyon u.f.f. , gibt es Peine Goldmünzen, ein 
Grund mehr, anzunehmen, daß auh von Athen Feine vorhanden feyn 
Eönnten, welche Meinung die Erzählung des Polyän 7) nicht wenig 
bekräftigt , indem er fagt: »Lachares hat bey der Eruberung Athens 
durch Demetrius, um die verfolgenden tarentinifchen Reiter aufzupalten, 
goldene Dariker ausgeftreut; während die Tarentiner dieſe auflafen, ges 
wann Lachares Zeit zur Flucht.« Warum follte Lachares goldene Das 
riker gebraucht haben, wenn es goldene athenienfifhe gab ? Zudem haben 





ı) D. N. V. I. pP» eob, 207. . 
2) Staatshaushaltung der Athener. Berlin ı8ı7. J. Dd. ©. 34, 11.80. 
— 1 4 [} 


3) Osservarioni sopra le antiche monete di Atene, Modena 1836, 


3) Numorum veterum populorum et urbium, qui in Museo Hunteriano adser- 
vaatur deseriptio figeris illustrata. Opera et studio Caroli Comde. Lon- 
dini 1782. 4. tab.B. n, Vi. 

5) Description de Medailles grecques, T. II. p. sıı. Suppl. Ill. p. 536. pl, XVII. 
2. Dann an Gadalvene gelommen Cadalvene Reeueil de medailles 
grocques. Paris 18028. p. 163. pl. 11. n. a2. 

6) l. E. 


7) Btratagem. L, III. o. 7. 
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alle bis jebt bekannt gemachten goldenen athenienſiſchen ein älteres Ges 
präge,, al& die Zeit Des Demetrius; denn ſolche haben nur den alten 
Typus, der, wie ich mit den berühmteiten Numismaten annehme, vor 
Perikles auf den Münzen zu fehen war; nun beftand zur Zeit des Pes 
rikles Feine Goldmünze, laut des Zeugnifies des Thucydides 1), in Athen, 
fondern der Archon Antigenes , weldher aber erft aı Fahre *) nach Per 
rikles Archon wurde, foQ die erften geprägt haben. Gin Umftand, der 
gegen die AechtHeit der vorhandenen Goldmünzen von Athen ebenfalls 
Zweifel erregen dürfte. Dieß fühlend, glaubte Savedont >) den Anfang 
der athenifhen Drünzen mit den gesierten Köpfen der Pallas , wie jener 
von Phidias gebildete ausgefehen haben mochte, nach Perikies su feßen, 
da ed doch wahrfcheinlicher ift, Daß Perikles die Shönen*) Tetradradhmen 
Athens ohne befonderen Magiftratönamen ausgeprägt habe ; folglich glaube 
ich nicht zu fehlen, wenn id mid an Edel, Neumann, Seftini 5) ans 
ſchließe, und dafür halte, daß aus Den bis jest bekannt gemachten Gold⸗ 
müngen von Athen Eeine ächt fey. 

Im Drünzwefen Athens glaube ih vier Epoden zu erkennen: 
I. Anfang bis Solon? 1. Bon Solon? bis Perikles? III. Perikles. 
IV. Nach Perikles bis Ende? Diefes ift eben fo unbeftimmt, wie der 
Anfang. f > 

Silbermünzen. 


Im ſechzehnten Jahrhundert vor Chriſto ging von Aegypten unter 
GSecerops eine Colonie nah Athen, und im neunten Jahrhundert prägte 
der Argiver Phidon gu Aegina Münzen. Noch heute erinnern die älte: 
ften Münzen von Athen, deren Alter nicht beſtimmt, aber in das fiebente 
Jahrhundert vor Chriſto Hinaufreichen, an aͤgyptiſchen Styl, und in der 
That befinder fih im k.k. M K. ein Tetradrahmon mit einem ganz ähne 
lihen Kopfe, wie der im k. k. ägpptifchen Kabinette, und doch liegen 
wahrfceinlich neunhundert Fahre zwiſchen dem Ankommen der Aegypter 
auf griehifhem Boden und der Ausprägung der älteften vorhandenen 
Münzen. 

L Aelteſter Styl, von 700 v. Chr.? biß 594? oder bis Solon? 
1. Pallaskopf mit einem Helme bededt. Alter Styl, ähnlih der 

Pallas auf den bekannten Preisgefäßen 9). NRüdfeite: 9A? 

Wielleicht OR). Stehende Nachteule. Diivenzweig. Faſt kugels 

formiges Tetradrachmon von 2333/, Gran im Gewichte. 5/, des 

Mionnet'ſchen Münzmeſſers ?). 





1) Lib. II. c. ı3. 

a) Perikles ſtarb Olymp. 88. 1.3. (408 v. Chr. G.). Antigenes wurde Archon 
Olymp. 93. 3.3. (407 v. Chr. ©. 

3) lo pP» 4 

4) Denn foldye gibt ed allerdings; auf einigen find vortrefflide Pallasköpfe- 
Die Alten vernadläßisten felten die Kunft ganz, um fie dem Handelss 
Intereffe zu opfern , wie dieß bey den venetianifchen der Ball ſeyn mag: 
daber mir Neumann's Erflärung der ihm ſchlecht erfheinenden Münzen 
Athens durch die Vergleichung beyder Städte, Athens und Venedigs, 
nicht ganz gelungen fcheine. ° 

6) Bopra i moderni falsiiieatorl di medaglie greche antiche. Firenze ıBı6. p. 30. 

6) Millingen : Ancient unedited Monuments. London 1828. 4. Tab. 1. 


7) Der im fiebenten Bande der Description des Medailles etc,, par Mionnet, 
abgebildete Münzmeſſer iſt deßhalb angenommen, weil er bey antifen 
Münzen der bekannteſte I. Künftig folge nach der Nummer nur M. M. 
(Mionner’fher Müngmeller). Gemeſſen Habe id nad der Döhe der Köpfe. 
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a. Aehnlich der früheren, nur fehr flach. AGK. 195 Gran fchwer. 
6 M. M. Grinnert im Styl an die Figur der Nüdfeite des eben 
angeführten Gefäße tab. 8. n. VII. VII. IX. gl Hunter 
Nummorum veterum etc. Londini ı78a. 


I. Bon Solon? 594 — 440, oder bis Perikles? 


3. Kopf der Pallas mit einem Helme, worauf eine Echiffözierde und 
drey Helmfedern ? angebradt find. Ohrgehaͤnge in den Ohren. 
Ein Styl, der meniaftens 50 Zahre jünger ift, als bey den ers 
ften Münzen. Der Kopf der Pallas bat ftarkes Kinn. R. EOA. 
Nachteule und Oelzweig. a3o'/, Gran fhwer. 6 M. M. 

4. re Kopf ohne Dhrgehänge und ohne retrograde Schrift. 

8 . 


2 U} 

5— 18. Aehnliche Münzen, jedoch mit ſchwer zu befchreibenden Unter⸗ 
* fhieden im Ausdrude des Kopfes. Die Nüdfeite ftellt immer die 
Nachteule innerhalb eines Viereckes vor. Die fchmerfte aus diefen 
wiegt 235%, Gran. An einer ift deutlich zu erkennen, daß fie 

mit Erz gefüttert if. 
19 — 31. Drey Ersrefte, von denen der Eilberüberzug abgefallen iſt. 
Einer hält 182 Gran im Gewichte. — Auf den Rüdfeiten aller diefer 
a das erfie ausgenommen, ift der Halbmond ange⸗ 

racht. 

22. Kopf dee Pallas mit einem Helme ohne Zierde, alter Styl. AOE. 
Kopf der Ceres mit einem Diadem, die lang mwallenden , mit Pers 
len gezierten Haare gebunden — ein Haldband mit Perlen, inner: 
halb eines vertieften Vierecks. Cine halbe Drachme 239 Gran 
ſchwer. al. Hunter ]. c. tab. 10. n. XXVII. aM M. 

23. Kopf der Pallas mit einem Helme, worauf eine Schiffszierde an⸗ 
gebradt if. AGE. Nachteule; halber Mond. Gine Drahme 
im Gewidt. 57'/, Gran. 3 M. M. 

24 — 26. Drey ähnlihe Drachmenſtücke mit AOE und einem Delsweige. 
Hunter l. c.X. 3, M. M. 

37. Zwey Nachteulen fiehend. 2 M. M. 33 Gr. (durchloöchert). cf. 

Hunter ]. c. XVII. Pembrock Tab 48. n. 40. Mionnet n. 39. 

38— 3ı. Vier Münzen zu !, Dradme ; auf der Vorderfeite der Kopf 
der Pallas; auf der Nüdfeite: ABE (auf einer retrograde); vor« 
mwärtd gewendete Nachteule und zwey Delsweige. — Die beit er⸗ 
haltene wiegt ag'/, Gran. Hunter ]. c. XVII. 1% M.M. 

32 — 33. Pallaskopf. Rückſeite: AOE (retrograde). 2 „Nachteulen, 
in einem Kopfe endend, innerhalb eines vertieften Vierecks. 
a Münzen zu !/, Drachme, ı8>/, Gr. fhwer. Hunter I. c. XIX. 
1, M. M. 

34 — 37. Pallaskopf. Rüdf.: AOE. Nachteule. Delbaumblatt, in« 
nerhalb einer vieredigen Vertiefung. 4 Münzen, von denen die 
a erhaltene 9"; Gran fhwer. Dbolen. Hunter |, c. XXI. 
1 . M. 


38— 40. Kopf der Palas. Ruͤckſeite Er swifchen Drey Halbmonden. 


3/, Dbol» Münzen. Hyater I c. XXI. 1, M. M. 
41—52. Kopf der Palast. Nüdfeite AGE. Nacteule. Münzen zu 
ı/, Dbol. 4 Gran im Gewidte. Hunter 1. c.XXIV. ı/, MM. 
53. Kopf der Palas Nüdfeite AOE Körbchen ?/, Obol. 31/, Gr. 
im Gewichte. !/;, M. M. 
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54. —— nur ſcheint aus dem Korbe eine Schlange empor zu 
eigen.! 

Die legten Eleinen, merkwürdigen , fonfenirgends bekannt gemachten 
Münzen ftellen auf ipren Rückſeiten ohne Zweifel Körbe vor; daher ich mehr 
mit Neumann (Msc.) übereinftimme , welcher fie Dafür anfehend, entweder 
für Bezeichnungen der Mofterien der Ceres hält, oder auf den Mythus 
ſich beziehend , daß Minerva den Erichthonius, in einen Koch verfchloffen, 
Cecrop's Tochter Pandrofos zur Erziehung gegeben habe (Apollod. 
L. III. c. 13). Hyginus (L. Il. c. 13) fagt auch, Erichthonius habe die 
Geſtalt einer Schlange gehabt. Es dürften daher die ähnlichen Vor⸗ 
ftellungen gleihfals Körbe, und Eeine Säulentrümmer feyn, wie Caves 
doni (Antiche Monete di Atene, p. 4. n. ı) vermuthet. 


55. Ropf der Pallas. Rückſeite: AOE. Halber Mond. Die Fleinfte 
Cilbermünze. 4 Dbol. a1), Gran im Gewicht. ’), M. M. 


Unrichtig fcheint mir die Anficht Boeckh's (Staatöhaushaltung der 
Athener, Bd. 2. ©. 165), welcher den halben Mond für die Hälfte des 
Anfangebuditabene O von Obolus, und die Damit bezeichneten Münzen 
für Halbe Obolen hält, da die halben Dbolen die Nachteule auf den 
Rückſeiten haben; der Mond fih aber gleihfalld auf den Kultus der 
Palas bezieht Taut Ulpianus (ad Demosthenem contra Midiam. p. 
m. 693) und Plutard (De facie in luna p. m. 938); cf. Hunter l.c, 
XXV. Die halben Dbolen haben aber ein Gewidt von 4—5 Gran. 
Sch bin mehr geneigt , anzunehmen, daß der Halbmond das Gepräge 
von !/, Dbol ſey, deßhalb drey Halbmonde das Gepräge von >/, Dbolen 
vorftelen. Der ?/; Dbol dürfte die Eleinfte Münze von Athen ſeyn; 
die im k. k. Kab. befindliche ift zuverläßig Acht. 

Ueber die großen Münzen von Athen in Silber, als: die 10 Drach⸗ 
men», 8 Dramen « Stüde bin ich geneigt, der Meinung Seſtini's (De- 
scrizione di molte medaglie antiche in piü Musei etc. Firenze 1828. 

.76) beyzutreten, der fie für Werke der Falſchmünzer von Empyrna 
Bill. Lord Strangford,, der die zwey, Seftini bekannten, Stücke befist, 
bat fo viele falfye Münzen in Conftantinopel gefammelt, daß ſchon 
daraus die Bermuthung der Falſchheit wahrſcheinlich; zum wenigften 
halte ich für vorfihtig, über die Strangford’s und Bröndſted's (Mion- 
net description etc. Suppl. III. p. 537. n. 7) die Worte Eckhel's zu 
wiederholen , welche er über die Goldmünzen [pradh: »De eorum fide 
arbitrentur, qui viderunt. 


III. 440 — 438 v. Ghr., oder die Zeit des Perikles. 


56. Kopf der Pallad ; auf dem Helme eine Schiffäzierde (Acrosto- 
lium) ; der Pegafus, und die Vordertheile von einem Viergeſpann; 
über allem der Helmbuſch. ’ 


Der Kopf der Pallas auf diefen Münzen erinnert ganz an die Bes 
fchreibung des Paufaniad (Lib. I. c. 24) von der Statue derfelben, 
welche Phidias für die Akropolis von Athen machte Der Kopf ift mit 
Schönheit und Hoheit angethan, und iſt jenem wunderfhhönen, von Aspa⸗ 
fio8 tiefgefchnittenen Steine im E. k. Kabinete, welden Edhel (Choix 
des pierres gravees. pl. XVII) herausgaß, und der den Pallaskopf vor: 
ſtellt, fehr äpnlid Nüdfeite: AOE. Mönogramm aus den Bucſtaben 
TPN und MT zufanımengefeßt. Die Nachteule auf einem Delgefäße ſte⸗ 
hend, eine Kornähre, alles innerhalb eines Oelkranzes. Tetradrachmon 
330:!/, Gran ſchwer. gA,M. M. 
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67. Aehnliches Tetradrahmon. Das Monogramm rechts der Nachteule 
läßt fih in die Buchftaben HAHP, ımd das zweyte in T (worauf 
ein Adler ſteht) US umgekehrtes DT’ auflöfen; auf dem Deltruge AT, 
unter demfelben AN. cf. Hunter l.c. tab, ı0. n. IV. 10 M. M. 

58. Aehnlich, nur das Monogramm hat flatt des Buchftaben P ein $, 
und unter Dem Oelkruge, worauf der. Buchftabe verwifcht iſt, ſteht 
EM. 9%, M. M. | 

59. Aehnlich, nur da6 Monogranım rechts läßt fih In die Buchftaben 
XAPI und das zweyte ITTO auflöfenz unter dem Oelkruge fteht 
ae — Felde iſt eine Schiffszierde angebracht. cf. Hunter 
— G. N. ® 9° 4 U} 

60. Aehnlich. Auf dem Deltruge M unter demſelben ET. g1/, M. M. 

61. Eine Drachme; das Monogramm rechts beſteht aus den Bud: 
ftaben MAP und links MAT. Diefe Diünze wiegt 53%/, Gran. 


AM.M. ; 
63. Gine halbe Drachme, 25 Gran im Gewichte. 2 M. M. 


IV. Silbermüngen mit den Magifiretönamen Nach 
Perikles bis zur Herrfhaft Der Römer. 


Die VBorderfeite ift immer gleich, oder doch fehr ähnlich ; die Rück⸗ 
feiten find ſich ebenfalls fehr aͤhnlich, und nur der Unterfhled der Ma- 
giftrate ift darauf fihtbar. Neben den Magiftratgnamen befinden ſich 
eine Menge Eleinerer Beyzeichen, welche größtentheil® Anfpielungen find 
entiweder auf die Magiftrate , ihre Auszeichnungen, ihrer Ahnen berühmte 
Thaten und Arbeiten, oder auch auf Werke, welche Athen (hmüdten. Es 
find die Beyſetzungen der Magiftrate ſowohl, ald diefer Bengeichen merk⸗ 
würdige Anzeigen, wie viel Rom von Athen entlehnte, denn, um mil 
Gicero zu reden, griehifhe Wiflenfhaft und Kunft hat wie ein Strom, 
der aus unendlich viel Eleinen Bächen entftanden, die römische Intelligenz 
befruchtet; fo finden jich gleichfalls Achnlichkeiten zmifchen dem griedyifchen 
und römifhen. Münzſyſteme. Wie in Athen der Kopf der Pallas der 
ſtehende Typus auf den Borderfeiten der Silbermüngen iſt, fo auf denen 
Noms zur Zeit der Republik der Kopf der ewigen Roma, von einigen 
felbft für den der Minerva gehalten, fo ähnlich iſt Diefer jenem, und fo 
deutlich ift die Nachahmung zu erkennen. Sn den älteiten Zeiten Athens 
if kein Name Lines Magiftrats fichtbar, in jenen des olgmpifhen Pe 
rikles ift der Name des Magiftrats nur im Monogramme angedeutet, 
His die Namen der Dünzbeamten, mandmal zwey, öfters drey, auf 
den nach Perikles geichlagenen Münzen deutlich ausgedrüdt find. Gleiche 
Erfheinung in Rom; auf den älteften Münzen kein vir monetalis; 
fpäter duum- und triumviri monetales; melde befugt waren, auf 
den Nüdfeiten der römifchen Münzen Anfpielungen auf ipre Namen oder 
Die Thaten ihrer Borältern zu feßen ; eine Erſcheinung, melde auch auf 
den athenifhen Münzen zu erkennen ift, nur mit dem Unterfchiede, daß 
diefe Bepzeihen neben dem Haupttypus der Nüdfeiten der Münzen Athens, 
der Nachteule auf dem Deltruge, nur den zweyten untergeordneten Rang 
einnahmen , indeß auf den Rüdkfeiten der römifhen Münzen Eein Haupt 
typus war, fondern Die Nüdfeiten den Miünzbeamten v. 3. 298 v. Chr. 
G. überlaſſen, daher nur mit deren Zeichen und Namen defekt find. 

Weil bey den Römern nur die duum- und triumviri mone- 
tales ihre Namen Auf die Münzen festen, al® für Schrot und Korn 
verantwortliche Beamte, und nicht Die Conſuls, fo iſt daraus zu ſchlie⸗ 
Ben, daß au in Athen nicht Die Archonten , fondern JEDE PapIaenNd 
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bloß die mit dem Ausmuͤnzen beauftragten Beamten ihre Namen auf die 
Münzen prägten. 

Nach dieſer Heinen Einleitung dünkt es mich nicht ohne Intereſſe, 
die Mogiftrate nach alphabetifher Ordnung hier namhaft zu machen, 
wie fie auf den Münzen von Athen im E.E. Rabinete vorlommen, und 
bie und da eine Erklaͤrung der Bepzeichen zu verſuchen. 


63. Kopf der Pallas. Nüdfeite wie gewöhnlid, die Magiſtrate: 
AN AO, unter dem Oelkruge A im Felde ein Gefäß, nicht 


eine Rampe, wie Eckhel (Catal. Musei Caesarei Vindob. T.I. 
p !21.n.9) tagt, fondern eines jener griechiſchen Gefäße, weldhe 
einen der vorzüglidhiten Verfertigungsorte in Athen hatten, fi in 
alle Welt verbreiteten, und jest vorzüglich in Itallen, z. B. in 
Volci, Nola u.f.f., gefunden werden. Die Form des Gefäßes, 
eine Schale mit einem Deckel, hat Aehnlichkeit mit foldhen im k. k. 
M.u. A. K. —— der griechiſchen Gefaͤße, und mit der Figur 
von Taf. VII. n. 109 bey Levezow (Gallerie der Vaſen des koͤnigl. 
Muſeums zu Berlin 1834). Miounet (Dese. etc, c. II. p. 116. 
n. 55) fhäst dieſe Münze auf 24 Franken. Sie bildet, nah 
meinem Dafürhalten, Die Uebergangsperiode von den Münzen 
des Perikles zu denen der fpäteren Zeiten. 9 M. M. 


64*%. R.: AMM KAA Unter dem Deltruge HE im’ Felde zwey bren⸗ 
AIAZ nende Fackeln. 7 IM. 


65°. R.: Aehnlich, mit zweymaliger Prägung und Magiftrafönamen. 
Auf dem Oelkruge A, unter demfelben TO? 84 M. M. 
66°. R.: AMM HAA Unter dem Oelkruge ME. Noch uneditt. 
DONI AIUZ 7%, M. M. 
Oz j 


je) 
M 
Nachteule 


OEM 
IET | 
67%. Re: AM HAA Auf dem Oelkruge A, unten Z6A. 8.M. M. 
MQ AIAZ 
NI Al 


68—69 R.: AMM HAA Auf dem DelkrugeB, unten 28. 8 M. M. 
ONI AIAZ Die Familie Kallias war in der Wiirde 


OZ der Fackeltragung, daher Die angezlindes 
ATzE ten Sadeln der Ceres die Zeichen dieſer 
AN Würde. cf. Cavedoni (Le antiche Mo- 


nete di Atene p. 8). 
70, Re: AM BI Auf dem Delkruge@? unten AIL, im Felde eine 
A 


2 ehende Frau, in der rechten Hand einen langen 
OINO tab, in der linken ein Füllhorn. cf. Hunter 
= £ Mionnet 5. 117. 2.61. 74 M. M. 
A 





°) Die mit * bezeichneten Münyen find noch unedirst, und größtentheild erß⸗ 
unläng® für das E. F. Münzlabinet erworben. Das Gternden if... 
Namen beygeſetzt, der noch unebirt If. 
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71. R.2 AMPI EIT „Auf dem Kruge RB unten im Felde zwey 
KPA ET Lornähren. Die Buchftaben beſtehen eigentlich 
THZ TOZ aus Punkten, melde der Münze fammt dem 
*ETA übrigen Gepräge ein barbarifches Ausfehen ge: 
Er ben. cf. Mionnet l.c.n.63. 8'/, M. 


71. R.: ANA PEAZ Auf dem Kruge A unten: im Belde eine 


KAPI fisende männliche Sigur mit einem Diadem ? 
NAT einen Zepter? haltend ; neben dieſer ſteht eine 
THZ weibliche ganz bekleidete Geſtalt, in jeder Hand 
"AMM ein Füllhorn? haltend. cf. Cavedoni |. c. 
ON Tetradrachmon von 296 Gran. EM. M. 
73. Aehnlich, nur als dritter Magiftrat * KPIT, unter, dem Delfruge, 
NE. 81, M. M. 


‚74°. Sehr ähnlihe Drachme. 4 M. M. 
5. R.: ANTI ENL Auf dem Delkruge O®, unten ME, im Zelde 
TON TENH ein Adler. Mionnet 1. c. 64. 7%, M. M. 
EZDZAN 
ApOZ ° 


Bey Nr. 10 im Cataloͤge Echhel's iſt von feiner eigenen Hand 
beygefchrieben , daß fie unter die unächten gelegt wurde, wo fie fi in 
Bronze —— ſie iſt die mit ANTIOXOZ etc. und Dem Siephanten. 


Hunter I. c. X 


76. R.: AU EA 2uf dem Delkruge T., unten AP. Im Felde 
AI KON ein laufender Greif. Wiegt a22”%/, Gran. Mion- 
TOP net 07. 8%, M. M. 


ZTO 
Apelliton, aus Teos in Jonien gebürtig, worauf der Greif, der 
auf den Münzen von Teos vorkoömmt, anzufpielen fcheint, war unter 
die athenienfifhen Bürger aufgenommen, und vermuthlich jener, wels 
der die Schriften des Ariftotele® fammelte. cf. Cavedoni ].c. p.9. 
77. Re; API ZETI Auf dem Delfruge "E, unten AI. Im Felde der 
Qu weidende Pegaſus. Dieſes Tetradrachmon dürfte zur 


*1 Zeit des Mithradates geſchlagen worden ſeyn, als 
AQN Ariſtion dieſem Könige die Hand bot, den Piräus 
OK ju erobern; Mithradates Hat bekanntlich den weis 

o Denden Pegafus auf feinen Münzen. cf. EckhelD. 


N.II. 230. Cavedonil. c. Hunter XIV. Mionnet 
10.68. 7%, M. M. 


7B*. Aehnlich. Auf dem Kruge *H, unten T. 7", M. M. 
79. R.: APO NOZ Auf dem Kruge Z, unten ZO. Im Felde eine 


MNA vorwärts gewendete Siegesgoͤttin, in der erhobes 
ZA nen rechten Hand einen Kranz, in.der I. einen 
TO . Bogen? Mionnet 9. EM.M. 


Bo. ABPO AI m Felde eine Siegesgöttin, in der r. 9. 
AUNO AH einen Kranz haltend. 7 M.M. 
*ARI 
NO 
5 * 


84. 


9%. 
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N: ABPO AIZ Unter dem Kruge MA, im Felde zwey Füll- 
AlIO 


RR: A 


RM. AXA 


R.: BOT 
.AAP 


TE 
“AA 
1 


410 

IE 
*z0 
HPA 


102 


'hörner. cf Hunter XVI. Mionn. 73. 38. Suppl. 
aM M. 


PO AIZ Auf dem Kruge I, unten AL. 71), M. M. 
I ; 


HAI Auf dem Kruge 9, im Felde ein Fuͤllhorn. 
HPA® cf. Hunter XVII. Mionnet 75. Cavedonin.8. 
KAE 

EDI . Auf dem Rruge *L, unten "ME, im Felde 
TENH ein Adler auf,einem Blige fiehend. cf. Mion- 
ZQDEAN net 77. EM. M 

APOZ 


RE TA EXE Im Felde Kopf des en vorwärts gewendet. 


AT 
sp 


ef. Mionnet 78. 8), M. 


N.: AA MON Im Ir en Köder und Bogen. cf. Hunter 


ZAZI 
RAPA 
THE 
‘In 

o 


XIX. 


N.: AA MON Auf dem Kruge *T, unten ME. cf. Mionnet 


TEN 


Suppl. III. p.540. n.45. 81, M. M. 


R.: AA EDE Auf dem Kruge A? unten IE. Im Felde 


RR: 


MON 
KPI 
“ART 


KPA eine liegende Meta. Bi, M.M. 
THZ 


ENI Auf dem Kruge -? A? unten ID; im 
NOR L'’ENH Felde ein Adler auf einem Blise EM. M. 

ZREAN : 

APOZ " 


R.: AHME' AZ Unter dem Keuge "ET... Im Yelde Lotus, 
EPMO v. Eckhel Cat,M.C. n. 12. cf. Mionnet n. 84. 
KAHZ Cavedoni n.9 8%, M. M. 

HAH 


BER BER 


AA 
IE 


PQ 


Im Felde der Helm eines Dioskuren,, über welchem 
ein Stern. v.Echbel C. M. C. n. ı3. cf. Mjonnet 
n.89. a25 Gran. 10 M. M. 

Auf dem Kruge "TA; im Felde der Helm eines 
Dioskuren, über welhem ein Stern.: 226 Gran im 
Gewichte. Hunter XX. 91, M. M. 
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93. M.: AH MH Auf dem Kruge E, unten *MH5 im Felde bie 
TPI OZ Helme der Dioskuren , über welchen die Sterne. 


ATA cf, Hunter XXI. Cavedoni n. ı0. Auf der Infel 
oIn Delos , welche von Athen abbing, finden ſich Ins 
NOZ fchriften der Demetrier ald Priefter der Dioskuren, 
44. MO TE Auf dem RrugeA, unten ME; im Felde eine 


UOZEI vorwärts gewendete Bacchantin, ganz bekleidet, 
BZTIAI® den Kopf mit Binden, in der r. Hand ein Gefäß, 
[023 in der I. den Thyrſus. cf. Hunter XXIV. 


Ich bin geneigter, die Yigur im Felde im reichlichen Gewande, 
um den Leib unterbunden, wenn fie männlich ſeyn follte, für den indi⸗ 
(hen Bacchus, ald mit Cavedoni 1. c. n. 11 für Diogenes zu halten, 
wenigſtens ift zwiſchen dieſer Geftalt und dem Diogenes bey Bisconti 
(Iconographie grecque, pl. 22. n.5) und bey Windelmann (Monu- 
menti inediti, n 174) nicht die fernfte Achnlichkeit. cf. Eckhel Cat. M. 
C. I. p. 111. n. 14. 233 Gr. 


95. R.: AION TEL Aufdem Kruge H, unten IE; im Felde: 


AIOM Apollo im Viergeſpann, vorwaͤrts gewendet. 
TzI cf. Mionnet. 63 Suppl. 7%, M. M. 
AP j 
2 
96. AION TZI Auſ dem Kruge 07 unten »28. 7 M. M. 
AION 
TzI 
map ° 
97. AIO NTZI Auf dem Kruge T, unten Z®. cf. Mionnet n. 63. 
AO Suppl. 8M.M. 
NTzI 
APIZ 
TAI 
08. AO MA Auf dem Kruge R, unten "IIE. 7%, M. M. 
TI TAZ . 
MOZ KON 
“Nı 
9 R.: DA im Monogramm. Der Bordertheil eined Pferdes. 
a9 ATEZIA, s30 Gran ſchwer. gY, M. M 
EP 
ı00. HA Monogramm. Aehnlich. 221 Gr. 9/, M. M. 
aA GE j 
ATZIA 
101. AQP AIO® Unter dem Kruge AL, Im Felde dere Vorbertheil 
O8E eine Löwen. cf. Hunter XXVI. 230 Gr. BM.M. 
KAP 
MI 


. 202.* AD ZI Auf dem Kruge *B, unten *ZO im Felde: Die Goͤt⸗ 
OEOZ tin ded Ueberfluffes,, in der r. 9. ein Steuerruder? in 
KAP der I, ein Füllhorn. cf.Hunter XXVII. 8 M. M. 
AZ 

ON 
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103 — 104. ET EM Auf dem Kruge © und auf dem anderen 1, 
MH TENH unten "HPA. Im Felde ein Adler auf einem 
2 Bliße. cf. Mionnet 89 Suppl. 8°), M. M. 

>> 


05. Aehnlich. Unter dem Kruge ZB. cf. Hunter, tab.g. n.l. 
EM.M. 


106. ‚R.: ETM Unter dem Kruge ZQ. Am Felde Geres von zwey 
APEI geflügelten Schlangen gezogen. Hupapsıa, Ueberfluß 
AHE — Ceres, die den Menfchen ipn lehrte. cf. Cavedoni 
“RAKO 1.c.n.7 M.M. Eckhel C.M.C., p. rıı. n. ı7 hat 
MEN unridtig KTMAPEIAHZ gelefen; aber in der Benen⸗ 
*MTP nung Seres pflichte ich ihm bey. 
07. ETM Auf dem Kruge M. cf. Mionnet 87. Suppl. 7 M. M. 
APEI 


*aTPp ; 

ı08. ETMH AOZ Unter dem Kruge Z0. Im Felde: Göttin des 
KAA Ueberfluffes. Xopndoc, Herden«, Schafreich, alfo 
“AI die Göttin des Reichthums. 81, M. M. ch. 
ONRN Hunter 9. III. Mionnet 104. 
AAE 

1 

109. ETPT HABE Auf dem Kruge B, unten ZU. Im Felde drey 

APL APA bekleidete weibliche Geſtalten. cf. Hunter 9. 


RPA 


Obſchon einige dieſe drey Seftalten Juno, Minerva und Venus 
nennen , fo wüßte ich doch Beinen Grund anzugeben, diefe Benennung zu 
rechtfertigen, da alle drey ganz gleich find, folglich eher die drey Horen, 
Die drey Grazlien vorftellen Eönnten. Der Name ZUHPA macht in der 
That die lebte Benennung nicht unmwahrfcheinlich, daß diefe drey Geftals 
ten eine Nachbildung der drey beBleideten Grazien waren, welde So⸗ 
krates, der Sohn des Sophroniskus, arbeitete, und weldhe vor dem 
Eingange zur Akropolts aufgeftellt waren. .v. Pausanias I.aa, IX, 35, 
cf. Cadevoni I, c. p. 17. n.34. 8 M. M. Obſchon mir diefe Auslegung 
angenehmer wäre, fo muß ich Doch felbft dagegen einwenden, daß fie 
vielleicht mehr wunſchenswerth ald wahr ift, indem bey dem Umſtande, 
Daß die bengefebten Zeichen meiftene Symbole ded erften Magiftrats find, 
und fich Diefe drey Geſtoiten auf Münzen finden, auf welchen bloß Eurikles 
und nicht Sokrates erfcheint, fo ſind dieſe drey Geftalten vielleicht das 
fpredende Zeichen von Eurykles Bauchredner , da diefe auh ITOLNEZ, 
Wahrfager, genannt wurden, und Hippokrates nur weiblide Bauch« 
redner, Wahrfagerinnen, Eennt, welchen Ausdrudf auf den Münzen die 
Geftalten in der That haben. 

110 Mit Punkten: ZOI AOZ Aufdem Kruge HK, unten ZR. Im Felde: 
ETAN ®Biene. cf. Mionnet 107. Cavedoni ].c. 
APOZ p. 12. n. 20 erklaͤrt Die Biene ald Symbol 
.... von Zoilos, da ZRH Honig bedeutet, und 
die Biene Honigmaderin if, EM. M. 
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113. 


2270 


119. 
120. 


HAL EMI: Auf dem Kınge*H? unten "HPA. ef. Mionn. 108. 
OA TENH 8Y,M.M . 


ZQEZAN 
APOzZ ’ 
HPA KAE |! mit Punkten. Auf bem Aruge I, unfen AU. Eine 
AHZ WVictoria, welche mit der r. Hand etwas in ein Gefäß 
ETA ibt, indee I. ein Büllporn haltend. cf. Cavcdoni 
AHZ ..31 EM. M. 
® AR ; 
HPA HABI Auf dem Kruge E, unten ZU, Im Felde eine 
AHZ Victoria, mit der r. 9. etwas in ein arnenheuFeliges 
ETR - Gefäß gebend, in der I. ein Fůllhorn Haltend. EM. M. 
AHZ i . 
*aplz 
TAN 
HPA KAEBI Auf dem Gefäße *B, unten "ME. 9 M. M. 
AHZ . 
ETA 
AHZ 
*AIORT nn 
EM ILETO Im Felde ein Schiff, worauf ein Giegeszeichen 
®EO befeſtigt iſt. Das Siegeszeichen bezieht fih gewiß 
HOM auf den berühmten Sieg, den Themiſtokles gegen 
nOz Kerres bey Salamis erfocht, und welden hohen Ruhm 
*ATZA ein Nachfolger aus der Familie des Themiftofles auf 
NI dies Tetradrahmon febte. cf. Cav. l.c. 23. 7 M. M. 
BOEO KAE Auf dem Kruge B? unten ZQ. cf. Mionnet 166, 
40 OSA gm.m. 
TOZ NHZ 
Z0 
TAZ 
GRO HKAB Gine Dradme. cf. Mionnet sı9. 
40 OS®A 
TOZ NHZ 
HOA 
KA PAIX Auf dem Kruge AT? im Felde Vordertheil eines 
EPTO HKAE Schiffes. ef. Mionnet ı27. 7!/, M. M. 
AIOA 
Ebenfalls. Auf dem Kruge "A, unten "ME. 8 M. M. 
KA PAIX Auf dem Kruge *I, unten ME. cf. Mionn. 128. 
EPTO KAE 9 M. M. | 
Aal0® 
KA PAIX Auf dem Kruge *O, unten "zB. cf. Mionnet 


EPTO KAE Suppl. III. n.138. EM.M. Ein Tetradrahmon 
xAI mit ausdrucksvollem Pallaskopfe. 

KTH ET Auf dem Dellruge eine fchreitende Siegesgöttin. 
ZI MA Mionnet 133; 9 M. M. Wahrſcheinlich eine An⸗ 
RT fpielung auf die Siegesgöttin, Die bey Athen ver: 


meilt , auf dem Oelkruge fchreitet; eine NIKH KTHZIA, fo wie ein ZETZ 
KTHEIOZ; auf dem Giebel des PartHenon war wahrfcheinlich eine NIKH 


40 


Augeige-Blast. LXXXIU, 8D. 


AUTEPOZ. Leake Topograpby of Athens. Londen ıBaı , p. 199. 
Eins ähnliche römifche wurde unlängft bey Gremona aus Bronze ver 
goldet auf der Weltkugel fiehend,, auf den Eieg M. Aurel’6 gegen Die 
Mareomanen deutend, gefunden. 


123. 


ı24. 


1 25. 


126. 


| 37. 


128. 


139. 


136 


AT TAAT Unter dem Kruge ME. Im Felde: Fliege EM. M. 
ZAN ROZ 
AGHR® 
Bi 


AT TAAT Auf dem Rruge &, unten 20. Eekh. C.M.C.n. 18. 
EAN KOZ 
KABO 


AT TAAT Gleid. cf. Mionner 136. Auf dem Kruge *4, 
ZAN ROZ unten 39. EM. M.. 

NIRA 

NOP 


AT TAAT Auf dem Kruge *9, unten *Z®. cf. Hunterg. 
ZAN KOZ XIII 228%), Sran ſchwer. 8 M. M. 

$IAO 

RFA 


AT TAA Drachme 53/, Gran. 3 M. M. Auf dem 
SIAO Kruge ©. Eckh. C. M. C. n. 19. 


MHT AH Auf dem Kruge H, unten ZB, im Felde Wein: 

POAO MOZ traube. EM. M. Die Weintraube Eöunte Anfpies 
POZ GE lung feyn auf Metrodorus, den Lieblingsichüler 

'ETK Epikur’s, der vom weinreichen Lampfatus flammte. 
AHZ Cavedoni 1. e. p. 15.29. 


MHT AH Auf dem Aruge M? unten ME. 8 M. M. 
POAO MOZ Diefe Weintraube. 
POZ GEN 


“uH ENI Unter den Rruge AL Im Jelde: Adler auf 
TPO TENH einem Blige fiehend. 81, M. 

ZRZAN 

arOz 


zug. EM. M. Unter bem Kruge IPQ. Eckhel Cat. M. 
: D. 112%. n. 920. 

Aehnlich, beſſer erhalten. Auf dem Kruge H. 81), M. M. 
Aehnlich. Unter dem Kruge ZB. 84 M. M. 


MI SEO Auf dem Aruge9? unteuME? im Felde eine Sie⸗ 
KI SPA geögöttin im Viergefpann. Mionnet 145, 9M.M. 


MIN IQ2N Auf dem Kruge:? unten ME. Im Felde zwey 
ETP TAAR en Geſtalten, von denen die vordere eine 
“APR chale Hält, Die lebte mit der I. einen Gpeer. 
zTOo a, M. M. 
MIR IQN Unter dem Kruge Z2. EM. M. 
RTP TKAR 
APE 
ZTO 

z 
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137. Aehnlich, Aber APIZTO. Auf. dieſer halte Ich Die zwey Geſtalten 
ſicher für geharniſcht, mit Helmen auf den Köpfen, und nicht mit 
Mionnet |. e, 146 für »figures nues.a EM. M. 

:38. MIK ION Aehnlich. 71, M.M. i 

ETP TRAB 

“ET 

AN 


139. MIE ION uf dem Kruge 17. unten ZM Mionnet 160. 
ETP TRAB EM. M. 
top 
TIE 


140. NEZ TOP Im Yelde ein Hirſch. Eckh. Cat. M. ©. ]. o. 32. 

MNA EM M Vielleicht ift der laufende Hirfh eine An« 

ZE fplelung auf den alten Neftor. cf. Cavedoni |, .c. 

AZ p. 15.26 cf. Hunter 9. XVIIL if} wohl gu vermuthen, 

daß man mit Mionnet 154 Iefen Fann, wie hier NRETNP MNAZEAZ, 

und auf andern MNAZEAZ NEZTQP, wie Mionnet ı5ı und Suppl. 147 

laß, ohne mit Savedont 1.c.p.21,n 19 anzunehmen, es müfle ze 
NEZTOP MNAZRAZ gelefen werden. 


14132. NE KH. Auf dem Kruge T, unten A? im une ein — 
THZ haupt. ef. Hunter 9. XIX, 8 M 
410 


14%. NIKO TE Unter dem Kruge TE. Eckb. C. M. C. l.c.n.23. 
THZ Der Adler, von dem Echhel fpricht iſt jedoch nicht zu 


KAA ſehen; es ichien im Felde etwas geweſen zu ſeyn, was 
hr aber verwilht if. 8 M. M. 
x 


143. EE NO Auf dem KrugeA? unter AU. Im Felde eine figende 
KAHZ Geftalt im weiten Gewande; der Kopf bekraͤnzt; in der 
APMO vr. Hand eine Lanze, in der I. einen Thyrſus? welcher 

BE quer auf den Knien liegt. Mich erinnert die Geftalt an 
NOZ jene ftehende auf dem Tetradrahmon mil dem Magiftrate 
Diogeneb. cf. Cavedoni l.c. Mionnet Suppl. III. ı60. 8. M. M. 


144 THOAE MON Unter dem Kruge ZB, im Felde Drenfuß- 
AAKE THE cf. Cavedoni 1.c,33. Mionnet 159 7*/, M. M. 
AIOA 
Aoan 


145. TOAR MAN Auf dem Dreyfuße T? unten 22. Eckh.C., 
AAKB THZ M.C. n.26. Daher find wohl die Magiftrate 
AHM* sulefen: THOAEMQN AAKETHZ AHM, und nicht 
wie Eckhel lad: HONE. AAKE. MATHE, AHM;, und Mionnet gleich» 
fals, wie Eckh. Suppl. III. 559. n. 163.» cf. Cavedoni I. c. p-20. 
n. is. M. mM. 
146. TOAE MON Aehnlich. cf.Hunter 9. XX. 8 M. M. 
AAKR THZ 
ATRI 
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347. DOARB MON cf.Eckhel C M.C. n.27, mit Erz gefüttert, 

AAKHEB THE wiegt ı881/, Gran, mit vortrefflih gearbeitetem 
I.. Kopfe der Pallas. 

48. DTOAE MON Auf dem Keuge B, unten ZQ. 2312/, Gran. 

AAKE THZ Mionnet 162%. EM.M. 
IIATP. 

249. KP Auf dem Kruge 9? unten ZB; im Felde, die unbe 
ATHZE Heidete Venus vorwärts gewendet ; in der redhten Hand 
AlIONT Die drey Grazien, in der I. einen Bogen; neben den 
ZOAN Füßen zwey beflügelte Amoren aufwärts fehend. Mions 
AZRAA net 167. Bon einigen ift Die Geftalt mit den drey Gra⸗ 

ON zien auf der r. Hand Apollo (Combe Museum Britan- 
nic. p. 12°. n. 33 und p. 133. n. ı24. tab. VII. n.9., darauf die Stelle 

Plutarhs de Musica c. XIX anmendend, dem Gavedoni I c. p. ı7. 

n.84 und Mionnet Suppl. n. 165. 168 beppflichten) , von anderen Venus 

genannt worden (Mionnet n. 167. 168 169. ı70 Suppl. III. n. 166. re 

Witte hat eine befondere Abhandlung gefchrieben, und Diefe Geftalt Ve- 

nus Colias genannt (f. Nouvelles annales publices par la section 

frangaise de institut Archeologique. T.I. p.75— 102, avec 

ı planche). Mionnet nennt fie bald Apollo, bald Venus, wie aus 

den Gitationen erhellt. Mic fheint die Beftalt eine Venus, worauf der 

Modius, die drey Grazien, der Bogen (Venus Victrir) und in Sonder 

heit die unten ſtehenden zwey Amore hindeutn. 8 M. M. 

160. ZOKP Aehnlich. cf. Mionnet ı68. 8 M. M. mit Erz ges 
ATHZ füttert. 220 Gr. 

AaIONT 
20490 
ZDIA 

0 

151. ZB TA Im Felde ein unterbundener Zweig. cf. Hunter 

äHz t.9.n. XXI, Eckh. I. c.n.28, 7M. M. 


153. TIMO ZTPA Auf dem Kruge ift U, unten ME; im Felde: 
TOZ eine weibliche Geftalt , in der r. Hand eine Matte, 
no in der I. einen Thyrſus Haltend. 8 M. M. 
ZHz 

EPM 


153. BANO HAHZ Auf dem Kruge A? unten 20. Im Felde eine 
ANOA fadeltragende Geftalt, wie Diana aufgeſchürzt. 
AQNIOZ Day» Fackel, alfo Anfpielung auf den Namen. 
— 8, M. M. | 
DON 


156. BANO KAHE, Aehnlich. 
ANOA 
AQN 
IOZ 
TA 
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155. ‚®ANO HAHE. Aehnlich. 
AIOA 
AQN 
102 
*TIMOK 
PATH 


156. XAPI APIE Auf dem Gefäße I? unten ME; im Felde ganz 
NAT TEA bekleidete Geſtalt, in .beyden Händen eine breu⸗ 
- THZ nende Fackel haltend. 
HPA 
RAE 


157. KAPI APIE Auf dem Gefäße IIA \ monogeammati ‚ unten 
NAT TEAZ ZQ. Aehnlich. 


Bronze⸗Münzen. 


158 — 160. Kopf der Pallas. AGE. Vachteule auf einem Oelkruge 
ſtehend. Alles innerhalb eines Seas Sich ya mit uns 
bedeutenden Verſchiedenheiten. 41/, M. M. 

163. Aehnlich; im Felde ein — 5 M. M. 

62. Aehnlich, ohne Mohnkopf: 4 M. M. 

163, u ı6 Stan im Gewichte. ı M. M. 

164 — 163. : Die Nachteule mit anksrbreileitn Fluͤgeln bey einem 
— ftehend. 4Y, M. M. 

166. Die Nachteule auf dem Vordertheile eines Schiffes ftehend. 4 M. M. 

167. Achnlid. 11, M. M. 

168. Naͤcteule innerhalb eines Kranzes. 2 M. M. 

169. Achnlid. 2 M. M. 

170. AOH. Nachtenie innerhalb eines Kranzes. 3 M. M. 

1710 Aehnlich, doch die Eule anders gewendet. at), M. M. 

172. Zwey Eulen in Einem Kopfe endend. a!) M. M. 

273— 176. Zwey Eulen ftehend mit geringen Berfchiedenheiten. aM. M. 

177. AOE. Jupiter ſtehend, in der herabgelaflenen r. Hand den Blis 
AR die I. 9. „ausgeftedt; im- Selde das Bordertheil eines 
Schiffes. 5M.M 

178. Jupiter, im Begriffe, mit erhobener r. 9. den Bliß gu fchleudern, 
die I. H. ausgeitredt; vor den Füßen die Nachteule. 5 M.M. 

179 == 180. A — Den Fuͤßen ein Stern. zwiſchen zwey Halb⸗ 
monden. 4, M 

181. Achnlid. F 

184. Kopf der Pallas. AOE. Apollo Delius? Venus Colias? vor⸗ 
wärts gewendet, ftehend,, in der vr. H. die drey Grazien, in der 
I. einen Bogen; zu den Yüßen eine Nachteule. cf. Combe Mus. 
Britannic, tab. p. 133. n. 124. tab. VII. 4.9. 3m Qunter L c. 
tab. ıı, n. XIV Hält die Geſtalt ſtatt der Grazien einen Dreyzack. 
Mich erinnern die Zrey Grazien an jene auf der Muͤnze 109 dar⸗ 
geſtellten Figuren· 4 

183. — 3, M. M. Sch halte die Geftalten auf beyden für 
weiblich 
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184. N. AGB. Sphinx mit dem Modius auf dem Kopfe. Alles ins 
nerhalb eines Oelkranzes. 5M. M- 

85 — 186. R.: AGK. Dreyfuß, rechts ein Wohn, links der Bis. AM. M. 

187. Kopf des Jupiter. AO. Gchreitende Pallas, mit der erhobenen 
2.9. den Blitz fchleudernd „ mit der I. den Eecsild baltend. 4 M. M. 

188. Kopf der Meduſa, vorwärts gewendet. AO. Schreitende Pallas, 
in der e. Hand eine Lange, deren Spitze fie mit der J. H. einen 
Kranz auffest. 

189 — 191. Kopf der Pallas, mit ähnlicher Rückſeite. 4, M. M. 
Vier unter fih wenig verfchiedene Münzen. 5 M. M. 

193. Aehnlich, nur im Felde der Rückſeite eine auffteigende Schlange. 

"Bla 


M.M. 

199. — 2* Kopf. TR Gehendes Schwein. cf. Mionnet 

Suppl. III. 296. ı!, M. M. 

194. Kopf d der Dallas. A. Geöffnetes Gefäß, aus dem ar Salange 
heraus ſieht. cf. Hunter. t.ı2.n.XIV. Cavedoni 1. c. p. 
Lesterer bezieht mit Recht diefen Typus auf die einheimifchen Tas 
bein von Athen, und glaubt gleihfalls, daß dieſes Getäß Den 
Gridtonius einfchloß ; alfo ein Gefäß, welches dem ähnlich, das 
Auf den kleinen Silbermünzen n. 5%. 55 angebradt ift. — * M. 

195. Weiblicher verfchleyerter? Kopf. AO. Zwey Achten, in der 

- Mitte ein Mohn. Hunter t. 11. n. XVII. 22, M. M. 

196. Delphin mit einem Dreyzacke. AOE. Gefäß nie auf dem ſilber⸗ 
nen Tetradrachmon n. 62, alles innerhalb eines Kranzes. Hunter 
t. 12. n. VI. 3 M. M. 

197. Kopf der Diana, mit rüdwärts hervorragendem Köcher. AGß. 
Achnliches Gefäß. cf. Hunter t. ı2. 2: XIII. ıy MM. 

08. Kopf der Pallas. AOH. Droyfuf. 2 M. M. 

199. Zugendliher Kopf. Thefeus? Mus. Britanaie, t. VL n. 22. 
AO. Gefäß? Weintraute? 2 M. M. 

00. TE Herkules. AOH. Keule. Alles innerhalb eines Kranzes. 


201 —203. Biene. AG. Gefäß. ı St. wiegt ı8 &r. ı M. M. 
ı St. 14. ı MM. ı St. ıı Gr. 3/, M. M. 

204. )( ABE. Nachteule auf einem Blige, im Felde der halbe Mond. 
Hunter t.2sı.n. XXX, =21,M.M. 

205. Biene. )( Stern. 8%), Gran. Vielleicht Ephefus? U, M. M. 

06. Kopf der Pallas innerhalb eines Kranzes. AOH. Yallas und 
Dofeidon , zwifchen ihnen ein Delbaum, um den fich eine Schlange 
windet ; oben fist eine Nachteule. cf. Museum Brit. tab. VI. n.ıı. 
338 Gran im Gewichte. Mionnet n. 269. 9 M. M. 

207. Aehnlich 61, M. M. 

a08. )( AOHNAI. Aehnlich. 67, M. M. 

209. “ A®HNAION. Pallas auf der Akropolls ftehend. Mionnet 371. 


210. 7. AGH. Themiftofles auf einem Schiffe fchreitend , fest mit 
der r. Hand der auf dem Vordertheile befeſtigten Nachteule einen 
Kranz auf, in der I. 9. ein Siegesseichen; auf dem Roftrum eine 
Schlange ; im — — Schiffes ein Acroſtolium. Eckhel 
C. M. G. p 113. n.48. D. N. II. 210. Der ſchreitende Held iſt 
Themiſtokles; die Schlange en jene der Pallas, welche aus 
dem Heiligthume verfhwunden , fi auf die Schiffe bey Salamis 
— um deren Führer zu ſeyn. cf. Cavedoni 1. o. p. 33. 








ı838. | Anzeige: Blatt. 45 


aı1. X AOH. Ceres im Zwengefpann der Draden, in der r. 2. 
Rornäpren haltend. cf.Hunter t. 11.n.XX. 3/, M. M. 

212. )( Rachteule auf einem zweyhenkeligen Gefäße. Mus. Brit. VIL.B, 

213 — 314. )Nachteule. Blatt eines Delbaums. 5 M. M. und 
das zweyte 31), M.M. 

215. )( . AOHNAI. Büfte der Pallas auf einem Tiſche zwiſchen einer 
Nachtenle und einem Kranze; im Felde ein Zweig. cf. Hunter 
112. VII. 4, M. M. 

216 — 217. )A H. Aehnlich, unter dem Tifche ein Gefäß. 5 M. M. 
Das zweyte 41), M.-M- 

218. )( AOHNAIRN. Gchreitende Pallas, in der r. H. eine Lanze, 
mit der [. einen Kranz darauf fegend. 5 WM. M. 

219. )( AOHNAI. Screitende Pallas , in der 1. H. den Schild, die r. 
ausftredend ; au Den De eine fi & aufrichtende Schlange. oM. NM. 

as0. Aehnlich. Bt/, 

2331 — 3233. ) A line Pallas ſtehend, mit Der r. H. eine Lange, 
in der I. einen Schild Haltend. Achnlihe Münzen. 5 M.M. 

334 )C AOYHNAL Pallas DD in der I. H. Schild und Lanze, 
dier. H. erhoben. 5 M. 

s25. ) AOHNAION. Pallas — in der r. H. die Siegesgöttin, 
mit der I. Schild und Lanze haltend, zu den Süßen die fih auf: 
richtende Schlange. ef. Hunter ı0, AXVI 5 M. M. 

aa6 — 237. Aehnlich; nur ftatt der Lanze ein Sa. 5M. M. 

228— 229. Pallas ſtehend, in der r.. H. die Banze, in derl den Schild, 
su den Füßen Die no slange; im Felde ein Baum. 6 M. M. 
Die zweyte 51/4, M. 

330. Aehnlich; die re it um den Baum gemunden. cf. Mus, 
Brit. tab. VI. n.ı2. 5 M. M. 

331. Aehnlich; die Schlange fehlt. 5 M. M.. 

333. ©chreitende Pallas; mit der r. 9. die Lanze werfend , in der l. H. 
den Schild haltend ; zwiſchen einer Nachteule und einem Baume, 
um den Die Schlange gewunden. cf. Museum Brit. t. VI. n. 13. 
5, MM. 

233. )C Apollo nadt ftehend, die l. H. auf die Leyer, die r. H. erho⸗ 
ben auf dem Kopfe. Diefer Apollo ftellt wahrſcheinlich die Statue 
des Ipceifchen Apollo vor, den man in Athen fah, und von wel« 
chem eine noch in der Gallerie von Florenz iſt. cf, Cavedoni 1. c. 
p-28. Pellerin pl. XXIII. n. ı2. 62/, M. M. 

234. )( Apollo, ganz gekleidet, in der r. H. eine Patera? in der I. 
eine Leyer. 6 M. M. 

235. )( Apollo nadt, in der I. ausgeſtreckten Hand einen Bogen, in 

i der v. binabgefenkten das Plectrum? Lorberzweig. cf. Hunter 
t. 10.n,XXXV. 5 M 

386. Apollo nadt, in der r. H. „einen Pfeil, in der I. einen Bogen. 
ef. Mionnet 301. 6M. M 

237. N Aeskulap ſtehend. cf. Hunter sı. n. II. 5M. M. 

238. )Theſeus, den marathoniſchen Stier vor ſich herjagend. cf, 
NG 46 Haym P. 11. t.1IX 7. Cavedoni p. 30.3. 

2M. M. 

239. .){ HN. Theſeus, in der — die Keule, mit der l. den Mi⸗ 
notaurus bey einem Horne niederreißend, und den I. Fuß auf 
felben — cf, Pellerin, pl. XXII. n.9. Mus, Brit. t. Vi. 
n.19. 4, M. M 
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Lawrance !), dur bie Guratoren des britiihden Mufeums Y, in Um⸗ 
rifien durb 8. D. Müller und Dfterley >) zu Stande gebracht, welde 
alle Hinlängliche Beweife für Das gemachte Auffehen liefern, mit welchem 
Diefe nie genug zu rühmenden Kunſtwerke im gebildeten Europa aufges 
nommen wurden. Wie viel Nachahmenswerthes in dDiefen fhönften Dars 
ftelungen griehifher Mythologie, atbenifchen Lebens für uns enthalten 
ift, d. h. um die Alten im Geifte und in der Wahrheit nadzuahmen, 
nicht bloß im Buchftaben und in der Außenleite, zeigt ſich ſchon daraus, 
daß die Athener vaterländifhe Mythologie, vaterländifche Sagen , vater 
laͤndiſche Geichichte auf ihren fchönften Unternepmungen verewigten ; dieß 
auch, wie eben Ddargethban, auf den minder wichtigen: den Münzen. 
Nicht niit gleihem Geijte haben wir unferg Religion, unfere Gefchichte 
auf unferen Kunftwerken behandelt, und noch meniger auf unferen Mer 
Daillen und Münzen. Schon im 3. 18234) bey Gelegenheit der Medaille 
auf den F. M. Füriten Karl von Echwarzenderg, weiche eine Geſell⸗ 
(haft im Gefühle, daß es Noth thue, gegen die verdienten Männer des 
Baterlandes nicht gleichgültig au ſeyn, machen ließ, glaubte ich darauf 
aufmerffam machen zu follen, wie fehr die neue Kunft von der alten 
lernen Eönne und folle, nicht durch felavifhe Nahahmung , fondern dur 
das Eindringen in den Belt, mit dem diefelben gefchaffen wurden, und 
mit dem fie aufzufaflen find, und wie Medaille und? Münze auf Einem 
Stüde diefem gemäß vereinigt werden Bönne. 

3 Nah Kaifer Marimilian I. verwendete Ludwig XIV., Karl VL 
und Maria Therefia am meilten Sorgfalt auf die Medaillen, ohne daß 
deßhalb der Einn der römifhen Münzen nachgeahmt wurde, nämlıd 
Medaille und Minze auf Sinem Stüde zu vereinigen. Nahe war dies 
ſem Beitreben Kaifer Karl VI., der fo vieles im cömifhen inne aus⸗ 
führte, gefommen, 3. B. in den Jetons auf die Geburt feines Sohnes 
Reopold 17:6; noch näher kömmt diefem Sinne ein Eunftliebender gelehr⸗ 
ter Sürft des Auslandes, der merkwürdige Greignifie aus feiner Regie⸗ 
rung auf. Münzen ausführen läßt, welche Den Thalern am Werthe gleich“ 
kommen ; die erften find vom %. ı826, von welchen bis incl. 1836 vom 
ausgezeichneten Stämpelfchneider Boigt 21 St. audgeführt find. 

Es fehlt der neueren Münzverfertigung offenbar zu fehr am kuͤnſt⸗ 
lerifhen Elemente , fie Eönnte der alten gleihkommen , diefelbe an hiſto⸗ 
eifher Bedeutung möglicher Weife übertreffen. 

Die neue Münze hat durch das Bildnif des Negenten eines gege« 
benen Staates und durch den natürliden Wechfel deefelben (denn auch 
bierin ift der Geift des Chriſtenthums waltend: »Meflen ift das Bild 
und die Ueberſchrift ?«) einen Vorrang vor einem großen Theile der 
alten Münzen. Würden vielleicht die Wappen der Rüdfeiten dee Müns 
zen nicht die einzigen Borftellungen, fondern mit hiſtoriſchen, mit 
monumentalen Borftelungen abwechſeln, fo wäre der Kunit ein neues, 
unermefiened , vielleicht auf die Geſammtmaſſe der Völker mehr als eine 
andere wirkendes Feld eröffnet. Joſeph Arneth. 








ı) Eigin Marbles from the Parthenon of Aıhens. London 1818. gr. Fol. 


e) Engravings from the ancient Marbles in the Britich Museum. P. Vi. Pedi- 
ments of the Parthenon, London ı 


3) Handbuch der Archäologie. Breslau 1835. © 103. — Denkmäler der altem 
Kunft, 11. Heft: 
4) Archiv für Geſchichte, Statiſtik u. ſ. f. S. 199. 
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Hammer⸗Purgſtalls 


‚morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten DBerzeichniffe der Ve Bra orientalifcher 
Manufcripte über osmaniſche ſchichte. 


(Foreſetzung.) 


[0] 


Xxxiv. Myfik. 


A. Arabiſche Werke *). 
a8. 
et v7 
d. i. Die Belehrung in der Lehre der Ssofi, vom Scheich 
Ebubelr Mobammed B Ibrahim el-Bodhari el-Kele 
nami, gefl.i.3.38o (990). Das Grundwerk der Lehre , von welchem 
der Spruch aäng und gäbe: Wäre nicht das Taarruf, wüßte man 
nichts von Tagammuf. Gin Foliant von 263 Blättern gan, neue 
Schrift. Der DBerfafler des Sommentars , Ebul Dasan Ali el 
Konewi Eſch-Schafii, lebte im achten Fahrhundert der Hidfchret, 
denn im 238. Hauptftüde beruft er ſich auf eine im %. 745 (1333) Statt 
gefundene Begebenheit. Die vier Werke, weldye der Sommentator am 
bäufigften cittet, find Die Abhandlung Zofcheiri’s, die Stationen der 
Wallenden Abdallahb B.Chofaris, das Awarif und das Lemi 
des Ibnes»siradfch. Diefes Werk ift in die folgenden Hauptſtücke 
eingerheilt : 1) Bon den Männern der Myſtik, d. i.den Sſsoſi. 2) Com 
mentar ihrer Worte über die Bereinheitung (Temwpid). 3) Bon den 
Eigenſchaften Gottes. 4) Bon der Myſtik (Tagammuf). 5) Von 
der Buße. 6) Bon der Zurückgezogenheit und Abgefchiedenheit (S uhd). 
7) Bon der Geduld. 8) Bon der Armuth. 9) Bon der Demuth. 
10) Bon der Furdt. 11) Bon der SGottedfurhe(Taktma). ı2) Bon 
der Aufrichtigkeit. ı3) Bon der Dankbarkeit. 14) Vom Vertrauen. 
15) Bon der Srgebung in den Willen Gottes (TeradhHi). 16) Bon 
der gewiſſen Einſicht (Fakin). 17) Bon der Ecwähnung des Namens 
Sottes (Sikr) 18) Bon der Ruhe des Geiſtes nad dem Gebete (Un). 
19) Bon der Annäherung zu Gott ( Kurb). 20) Bon der Gelangung 
u Sort (JIttißat) 21) Bon der Liebe und den verfchiedenen Zuftäns 
Den Derfelben, der Sehnſucht (Schewky, der Bingerifienheit (Widſchd), 
der Verſammlung (Dfbhemi), der Trennung (Teferrußr, dem Ges 
nuffe (Wißal), der Dauer (Baka), der Vernichtung (Bena) u.f.w. 
22) Bon den Wahrheiten der Erkenntniß in den Dingen, welde durd 
die Erkenntniß bewährt werden. 23) Bon der Bereinpeitung. 24) Bon 
den Gigenfchaften des Erkennenden. 35) Bon den Bußübungen (Mus 
dſchaähidat) und Andahhtsübungen (Muamelat). 26) Bon den 
Zuftänden des Volks in dem, was fie von den Menſchen fagen. 27) Bon 
der Behutfamkeit des Volks in ihren Uebungen. 28) Bon den Hulden 
Gottes gegen feine Geſchöpfe. 29) Bon der Phyſiognomit. 30) Von 





°) Da es unmöglich it, die oft in einem Bande auf demſelben Blatte au 
einander gefdriebenen Abhandlungen von einander in einzelne Bücher zu 
trennen, werden diefe nach den gewöhnlichen drey Rubriken der arabi: 
ſchen, perſiſchen, türtifden Werle in einer befonderen vierten 
aufgeführt werden. ’ 

4 
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dem, was im Gemüthe aufiteigt (Ehamwatir). 3ı) Bon den Träumen. 
33) Bon den Hulden Gottes. 33, 34 u. 35) Ebenfalls. 36) Bon dem 
Reigen (Simaa), ; 

290. 


72 en ee 
Ta BACH g 3! Ey 


dv. i. Die Nahrung der Herzen in Behandlung det Se 
liebten, von Ebi Thalib Mohammed B. Ali el⸗-Mekki, 
gef. i- 3. 389 (999). Ein Foliant von 396 Blättern, gefchrieben i. 5. 
136 (1714) duch Mohammed Abdolsdfhewmwad elEba— 
ßiri el⸗Eſheri in 48 Abfchnitten. ı) Bon den Andachtsübungen. 
3) Bon den Gebeten bey Tag und Nacht. 3) Bon der Handlung des 
Füngers bey Tag und Naht. 4) Bon dem, maß zu lefen und zu er 
wähnen qut nah dem Morgengebete. 5) Bon den auderlefenen Stofger 
beren nach dem Morgengebere. 6) Bon der Handlung des Jüngers nad 
dem Morgengebete. 7) Bon den fieben Geifteserhebungen (Emwrad) 
ben Tag. 8) Bon den fünf Geilteserhebungen bey Nacht. 9) Bon der 
Morgenzeit. 10) Bon dem Aufuehmen und Abnehmen des Schattens. 
11) Bon der Trefflihfeit der Anwünſchungen bey Tag und Naht. 
ı2) Bon dem Gebete Witr bey Nacht. 13) Von dem, was der Die: 
ner Gottes beym Erwachen vom Schlafe fagt 14) Bon der Eintheilung 
dee Nachtwachen zum Gebete. 15) Bom Roſenkranze (Tesbih). 
s6) Bon dem Lefen des Korans und feiner Eregefe. 17) Bou dem Lobe 
der Andächtigen und dem Tadel der Nadläßigen, mit der Auslegung 
feltfamer Stellen des Korans. ı8) Bon den verwerflihen Lobhymnen 
(Naat) der Nahläßigen. 19) Bon der lauten Lefung des Korans. 
20) Srmähnung der Nächte, welche durch das Gebet im Leben gemacht 
werden. 21) Vom Freytage und den Pflichten des Jüngers an demfelben. 
22) Bon der Falte und der Reinigkeit der Faftenden. 23) Bon der 
Necbenfchaft der Begier und der Beobachtung der Zeit. 24) Bon Der 
Mefentlichkeit der Erhebung des Geifles zu Gott für den jünger, und 
dem Berhältniffe des Erkennenden zu demfelben. 25) Definition der 
begierlihen Seele. 26) Bon den Zeugnißftätten der Erfennenden und 
den Grundfeſten der Zinger 37) Bon der Betradhtung der fih Gott 
Nahenden (Molarribin, Sherubim) und der Behandlung der zur 
Kunde Selangten. 28) Bon dem Berdienite der Gott nahe Stehenden, 
welche Befiser von Stätten Ehlol⸗makamat)h, Preis des Zuitandes 
der Andächtigen, und Unterfchied Deöfelben vom Zuſtande Der Nachläßigen. 
29) Bon den Auffteigungen des Herzens derer, weldye Die Herzen behan⸗ 
deln. 30) Bon der Wiſſenſchaft und den Gelehrten, Vorzug der Er: 
kenntniß (Gnoſis) vor allen anderen Wiffenfchaften, und der inneren 
vor der äußeren; vom Unterfhiede der Gelehrten für Diefe und fir jene 
Welt; von den ſchlechten Gelehrien, welche mit der Wiſſenſchaft die 
Welt freiflen; von dem, mas Neuere an Legenden und Grzählungen er: 
funden, und von dem, was fie Neues vorgebraht in Wort und That. 
d8ı) Bon den Wiflfenfchaften und den Graden ihrer Trefflidhlelt, und 
von dem Unterſchiede zwiſchen den Gelehrten der äußeren und innereu 
Wifienichait Diefec und jener Welt. 33) Bon den neun Stätten (Ma: 
Eamat) der Leiden, nämlih: a) der Buße, b) der Geduld, c) Des 
Dantes, d) der Hoffnung, e) der Furcht, f) die Zurücgesogenpeit in 
der Eiuſamkeit, g) des Vertrauens, h) der Grgebung, i) der Liebe. 
33) Bon den fünf Grundfelten des Islams: a) das Blaubenshefenntniß : 
es it kein Bott als Gott, und Mohammed ijt Gottes Geſandter; b) von 
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dem Gebete ımd der demfelben vorhergehenden nothwendigen Wafchung 3 
von den Bedingniffen des Betenden und der Unterlaffjung des Gebetes ; 
ce) von dem Almofen , der Zeit und der Art, dasfelbe zu geben, und 
dem Zujtande der Armen; d) von der Falle im Monate Ramafan ; 
e) von der Wallfahrt nah Mekka. 34) Bon dem Yslam und dem 
Slauben (Iman), von den Stüsen des erften und den Säulen des 
zweyten, von der Vereinigung beyder und der der Herzen mit der Sand: 
lung, von der Annahme des Glaubens. 35) Bon der Sunna und 
ihren Trefflichkeiten; von den Klaffen der Herzen in Bezug auf äußere 
Wiſſenſchaft, welche in ſechzehn Eigenfchaften befteht: a) zu glauben, 
daß der Glaube in Wort und That zugleich beftehe, und daß der Koran 
Gottes unerfhaffenese Wort; b) an die Eigenſchaften und Attribute 
Gotted; c) an den Vorzug der Gefährten des Propheten; d) an den 
Vorzug deffen, welchen Gott und fein ‘Prophet den Borzug gegeben; 
e) an die Forrdauer des Imamats in der Familie Koreifh bis an den 
jüngjten Tag; f) Beinen, Der fi benm Gebete zur Kibla wendet, des 
Unglaubens zu befhuldigen ; g) die Beftätigung der Fügungen Gottes 
(Slauben an die Vorherbeftimmung); Ih) an die Folterengel ; i) an die 
Pein des Grades; k) an die Gerihtswage; 1) an die Echeidungsbrüde 
Ssirath; m) an das Beten des Paradiefes, und namentlih das 
Mohammeds; n) an das Anfcbauen Gottes; 0) an die Heraussiehung 
der Einheitsbefenner aus dem höllifhen Feuer; p) an die Rechenſchaft 
des Gerichts; q) von der Trennung der Neuerer von der Gemeine; 
r) von den Trefflichleiten der Euren. 36) Bon den Bedingniffen des 
Moslims, dem Zeichen der Liebe Gottes, den Pflichten des Moslims 
aegen den Moslim, von Den überzähligen Beugungen beym Gebete. 
37) Von den fhweren Sünden. 38) Don der Aufrichtigkeit der Abfich« 
ten. 39) Ton der Vermehrung und Verminderung der Nahrung. 
40) Bon den Speifen und den Manieren des Eſſens. 4ı) Don der Ars. 
muth und ihrer Trefflichkeit. 4a) Bon dem Reifenden und den Zweden 
der Reifen. 43) Bon dem Imamate, dem Vorſteher (Imam) und dem, 
dem er voriteht (Memum). 44) Bon der Brüderfchaft in Gott und der 
Liebe der Brüder. 45) Bon dee Bermählung und den die Weiber hierin 
betreffenden Geboten. 46) Bon dem Gintritte ind Bad. 47) Don 
Kauf und Verkauf, und den für den Kaufmann und Künftler erforderli« 
hen Kenntniſſen. 48) Bon dem Erlaubten und Unerlaubten, und dem 
swilchen beydem Yweifelhaften, und Vergleichung diefer Grade mit der 
Scattirung der Farben, 
291. 


BE] g PP] Il, 


d. i. die Eofheirifhe Abhandlung über Die Myftil, vom 
Imam Ebilkasim Abdolsferim BHewaſinſel⸗Koſcheiri, 
geſt. i. 3.465 (1072), welche, nah Hadſchi Chalfa's Urtheil, der Grund» 
pfeiler der ganzen Myſtik. Sin Quartant von 212 Bl. Das erſte Haupt⸗ 
ſtück enthaͤlt kurze Notizen von 83 der berühmteiten myſtiſchen Scheiche 
der erſten vier Jahrhunderte der Hidſchret, naͤmlich: 1) Ibrahim B. 
Edhem; 2) Sul Nun Mißri; 3) Ebu Ali Fodhail B. Ajad h aus 
Chorasan; 4) Ebu Mahfaſ B Feruſ el⸗Karchi; 5) Suri 3. el: 
Moghalles esSakati; 6) Ebu Naßr Beſchr B. el⸗Haris el⸗Hafiz 
7) Ebu Abdallah el⸗Haris B. Esed el-Mohas ibi; 8) Ebu Suleiman 
Daud B. Naßir et⸗Taji; 9) Ebu Ai Schakik B. Ybrahim el⸗ 
Balchi; 10) Ebu Jeſid Taifur B. Isa el⸗Beſtami; iu) Chu Mo: 
4°. 
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hammed Schl B. Abdallap et:Tufteri; v2) Ebu Suleiman Abder⸗ 
rahman B. Athije ed: Darani; 13) Hatim Aßam: ı4) Ebn Sekeria 
Jahja B. Moad er:Nafi; ı5) Ehu Hamid Ahmed B. Chadher⸗ 
weih Baldi; 16) Ebul Husein Ahmed Ebul Hawari; ı7) Ebu 
Dafii Dmer B. Schelem el: Haddad; 18) Ebu Turab Aſchker 
B. Haßin; 19) Ebu Mohammed Abdallah B. Chobeik; an) Ebu 
Ali Ahmed B. Aaßim Antaki; aı) Ebu Ssalih Hamdun; 
22) Dſchune id Bagdadi; 23) Ebu Dsman Saaid B. Ismail el⸗ 
Hiri; 24) Ebul Hasan Ahmed B Mohammed En⸗nuri; 25) Gbu 
Abdallah Ahmed B. Jahia el⸗Balladſch el⸗Bagdadi; 36) Ebu Mo⸗ 
hamnmed Doweim B. Ahmed Bagdadi; 27) Ebu Abdallah Moham⸗ 
med B. Fadhlel⸗Balchi; ab) Ebubekr Ahmed B. Nafr ef:S or 
Tal; a9) Ebu Amru Osman el. Mekki; 30) Semmun B Hamfa. 
dı) Ebu Obeid el⸗jBoßri; 32) Ebul⸗Fewaris Shah Schudſchaa; 
83, Jusuf B. el⸗Hasan Scheich er⸗Rei. 34) Ebu Abdalleyg Mo— 
hammed Tirmedi; 35) Ebubekr Mohammed B. Dmer el⸗Werrak; 
36) Ebu Said Ahmed el»&harraf; 37) Ebu Abdallah Mohammed 
B. Jomail el⸗Maghribi; 38) Ehul Abbas Ahıned B- Mohammed 
B. Meſchruk; 39 Ebul-Hasan Ali B. Sehl⸗Ißfahani; 
40) Ebu Mohammed Ahmed B. Mohammed el⸗ßHariri; 41) Ebul 
Abbas Ahmed B. Mohammed B Sehl B. Ata el⸗Adeni; 42) Ebu 
Ishak Ibrahim B. Ahmed el⸗/Chawwaß; 43) Ebu Mohammed Ab» 
dallah B. Mohammed el⸗ Chaſar; 44) Ebul⸗Hasan Bunan; 45) Ebu 
Hamſa el: Bagdadi; 46) Ebubekr Mohammed B. Musa el⸗Wasiti; 
47) Ebul Hasan B e$- SB saigh; 48) Ebu Ishak Ibrahim B. Daud 
er:-NRaki; 497 Memihad ed: Deinweri; 50) Shairon:ne 
sadfh Mohammed B. Ismail; 51) Ebu Hamfa Ehorasani ; 52) Ebn⸗ 
ber Schubla; 53) Ebu Mohammed Abdallah el-Mortaaaſch: 
54) Edu Mohammed Abderrahman Er» Rudbari; 55) Ebu Mohammed 
Abdallah B.M enafil; 56) Ehu Ali Mohammed E 8 :SaE fi; 57) Ebul« 
Shair el» Aktaa el: Maghribi; 58) Ebubekr Mohammed 2. Ali el: 
RKobaii; 59, Ebu Jakub Ishak B. Mohammed En⸗Nehr Dihuri; 
60) Ebu Ali Hasan elsMofejjen; 61) Ebu Ali Hasan Ibnol⸗ 
Kjatibz 64) Mofaffer el-Karmisini; 63) Ebubekr Abdallah Eb⸗ 
beri; 64) Ebul Hasan Ibned⸗dinar; 65) Ebu Zchak Ibrahim 
B. Scheiban el:-Karmisini; 66) Ebubekr B. Ali B. Berda 
nia; 67) Ebu Said Ibnol⸗Aarabi; 08) Ehu Amru Mohammed 
3. Ibrahim Ef-fudfhadfhi; 69) Ebu Mohammed Dſchaafer B. 
Mohammed Naßr Bagdadi; 70) Ebul⸗Abbas e8:Sari; 71) Ebubekr 
Mohammed B. Daud er⸗Remi; 72) Ebu Mohammed Abdallap er- 
Raſi; 73) Ebu Amru Ismail B. Medſchid; 74) Ebul⸗Hasan Ali 
B. Sehl el⸗Huſchendſchiz; 75) Ebu Abdallah Mohammed eſch⸗ 
Schiraſi; 76) Ebul⸗Hasan Bindar B. Husein eſch⸗Schiraſ; 
77) Ebubelr el:Timiftani; 78) Ebul Abbas Ahmed B. Mohammed 
ed: Deineweri; 79) Ebu Osman Saaid B. Selam el⸗Maghribi; 
do) Ehul:Kasim Ibrahim en-Maßrabadi; Bı) Ebul Hasan Ali 
elsHißri; 82) Ahmed Jbn Ata. Zweptes Hauptſtück: Erfiä 
rung der myſtiſchen Terminologie. 1) die wahre Zeit (Walr); 2) die 
Stätte (Makam); 3) der Zuitand der Begeifterung (Dal); 4) die Eins: 
jiehung und Ausdehnung (Kabſ-u⸗baſt); 5) die Fürchterlichkeit (Deibet) ; 
6) die Erzeugung und das Seyn (Tewadſchud wel: wudfhud) ; 7) Dauer 
and DBernichtung (Baka » wel: fena) ; 8) die Nüchternpeit und Trunfenpeit 
(Eſſahw wes⸗sukker); 9) der Geſchmack und Trunk (Sewk we Schurb); 
10) die Auslöfhung und Erhaͤrtung (Mahw u isbat); 11) die Verhüllung 
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und Offenbarung (Setr we tedfhelli); 12) die Vergegenwärtigung und 
Enthuͤllung (el⸗Mohadheret welsmokjafchefet); 13) Die Erleudtungen, 
Aufgänge, Erglänzungen (Kewaih, tamalii, Iewamil); 24) der Ueber 
fall und Anfall (Bewadet we Hudihum); ı5) die Verfärbung und Stäs 
tigung (Telwin we temfin); ı6) die Mähe und Ferne (Kurb u baad); 
17) das Geſetz und die Wahrheit (Scheriaat we hakikat); ı8) der Hauch 
(Reh); 19) die Auffteigungen des Gemüthes (Chamwatir); 20) die aus 
genfeinlice Wiſſenſchaft (Ilmoh⸗jakin); 21) die antommenden Gin» 
gebungen (Waridat); 22) der Echöne (Schahid); 33) die Seelez 
34) der Geiſt; 25) das Geheimniß. Drittes Hauptflüh: Bon der Reue 
( Tobet). 4.9.3 Bon dem geiftigen Kampfe Mudſchahedet). 5.9.: 
Bon der Abgeſchiedenheit (Uflet). 6. H.: Von der Beſcheidenheit (Weri). 
7.9.: Bonder Einſamkeit (Suhd). 8.9.: Vom Stillſchweigen (Ssumt). 
9.9: Bon der Sucht (Chauf). 10. H.: Bon der Hoffnung (Ridfcha). 
2.9.2: Bon der Traurigkeit (Hufa). 12.9 : Von der Entfagung Der 
ſinnlichen Luſt (Terkeſch⸗ſchehwet). 13.9 : Bon der Demuth uad Uns 
terwürfigkeit (Shufuu we chuſchun). 14:9 : Bon der Widerfpenfligkeit 
der Seele (Muchalefet nefs). ı5.9.: Vom Neide (Based). 16 D.: 
Bon der Abwefenheit (Ghaibet). 17. H.: Bon der Zufriedenpeit (Kanaat). 
ı8.9.: Bon Dem Bertrauen (Tewwekkül). ı9. D.: Vom Dante 
(Schuler). 20.9.: Bon der gewiſſen Einfigt (Jakin). 22. H.: Bon 
der Geduld (Séabr). a2. H.: Bon der Betrachtung (Muralabet). 
33. H.: Bon der ärgebung (Rifa). 24. H.: Bom Beporfame (Ubudijet). 
25,9.: Bom Willen (Frader). Hier iſt eine Rüde der Handſchrift, 
indem drey Hauptſtücke fehlen. 29.9.: Won der Schaam. 30 H.: 
Don der Freyheit (Hurrijet). 31. H.: Bon der Erwähnung ded Namens 
Gottes (Sitr). 33.9.: Bom Heldenmuthe (Futuwet). 33.9.: Bon 
der Phyſiognomik (Firaset)., 34.9 : Bom Naturell (Ehully. 35. H.: 
Bon der Freygebigkeit (Sacha). 36.9.: Vom Eifer (Ghairet). 37.9.3 
Bon der Heiligkeit (Welajet). 38.9.: Vom Gebete (Dua). 39. H.: 
ia der Armuth (Yale). 40. H.: Bon der Ascetik (Taßawwuf. 41. H.: 

a der Sitte (Edeb). 42.9.: Bon den Reiſen. 43. H.: Bon dem 
Geſpraͤche. 44.9.: Bon der Erkenutniß 45.9-.: Bon dem Ausgange 
aus der Welt. 46. u. 47.9.: Bon der Liebe. 48. H.: Bon der Sehn 
fuht (Schewk). 49. H.: Bon der Achtung gegen die Scheide und Dem 
Bermeiden alles Widerſpruchs wider dDiefelben. 50.9 : Vom Reigen. 
51.9.2 Bon den Wunderwerken (Reramat). 53.9.: Bon den Trdunten. 
53,9. 1 Bester Wille und Ermahnung (Waßijet) am die Jünger des bes 
ſchaulichen Lebens (Muridin). 313 S. Quart, fehe alte Schrift, ohne 
Namen des Adfchreibers und Datum. 


393. 
Wannen”, 
d» ti. Stationen der Wallenden, vom Scheich Abdallap 
B Mohammed B. Ismail aus Herat, get. i. J. 475 (1082). 
Ein fee berühmtes und von Vielen commentirtes moftifches Werk, wel: 
des in zehn Abtheilungen , jede zu zehn Abfchnitten,, eingetheilt ift, naͤm⸗ 
ih: Erſte Abtheilung: Die der Vorbereitungen (Bedajat). 
ı) Die Wachfamkeit; 2) Buße; 3) Rechenichaft ; 4) das Verlaffen auf 
Sort (Enabet); 5) dDie@rmähnung ; 6) das Nachdenken ; 7) die Rein: 
haltung ; 8) die Flucht; gi die Abdankung; 10) der Reigen. Zweyte 
Abtheilung: Die der Afferte. 1) Die Traurigkeit ; 2) die Furcht; 
3) die Milde; 4) die Zerknirſchung (Chufhuu); 5) die Beruhigung ; 
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6) die Zurückgezogenheit In die Einſamkeit; 7) die Eingegogenpeit ; 
8) die Entfagung der Welt; 9y) die Hoffnung (Kid ſcha); 10) das 
Berlangen. Dritte Abtheilung: Die der Uebungen (Muamer 
lat). ı) Die Beobachtung (dee Pflichten) ; 2) die Ueberwachung (Mo: 
ratabat); 3) die Unverleslihleit (Hurmet); 4) von der Reinheit 
der Handlung Ichl aß); 5) die Läuterung (Tehſib); 6) der gerade 
Beſtand (Istikamet); 7) das Vertrauen; 8) die Uebertragung an 
®ott (Tefwif); 9) die Feſtigkeit (SSikkat)h; 10) die Sraebung in den 
Willen Gottes (Teslim). Vierte Abtbeilung: Die der fittlis 
hen Eigenſchaften (Ach lak). 1) Die Geduld; 2) die Woplgefälligkeit 
(Rifa); 3) die Dankharkeit; 4) die Schamhaftigkeit; 5) die Aufrich⸗ 
tigkeit (S 8IDE); 6) der Vorzug (Is ar) im Einne des 9. Verſes der 
LIX. Cure; 7) das moftifhe Naturell (Chuluk); 8) die Demuth 
(Tewafu); 9) der Heldenmuth ($utummwet); 10) der Frohſinn (Ins 
bisat). Fünfte Abtheilung: Die der Grundfeſten. ı) Der 
Vorſaͤtze (Kaß d)y; 2) der fee Wille (Afm); 3) der Wille(Yradet); 
4) die Sitte; 5) die Begier; 6) die Humanität (Uns); 7) die Nens 
nung des Namens Gottes (Sir); 8) die Armuth; 9) der Reihthum; 
10) die Stäte des Willens (Maltamolsmurad). Sechste Ad 
theilung: Die der geifligen Vertiefungen (EG mdijet). ı) Das 
Wohlthun; 2) die Wiffenfhaft; 3) die Weisheit; 4) die Aufridtigkeit 
(Bapiret); 5) die Scarflinnigkeit; 6) die Vergrößerung ; 7) die 
Eingebung (Y Iham); 8) die Herzensruhe (Gekinet); 9) die Sicher: 
heit der Seele (Tumaniijet); 10) der Unternehmungsgeift (Himmet). 
Siebente Abtheilung: Die der Zuflände. 1) Die Liebe; =) der 
Eifer; 3) die Sehnſucht; 4) die Gemüthsunruhe (Kalak); 5) der 
Seelendurſt; 6) die Liebeſtrunkenheit (Widſchd); 7) das Erſtaunt⸗ 
feyn (D ch eſch); 8) die Geiſtesverwirrung (Heiman)z; 9) die Blige 
«(der Eingebung); 10) die Sügigteit des Genuſſes geiftiger Eingebung 
(Send. Achte Abtheilung: Die der Zuftände der Heiligkeit. 
ı) Der Blid (Rapf); 3) die Zeit; 3) Die Reinigleit; 4) die Freude; 
5) das Geheimniß ; 6) die finnlide Begier (Mefs); 7) die Fremde; 
8) die Verſenkung Ghark); 9) die Abweienheit (Ghaibet); 10) Die 
Senftelung(Temekkjün) Meunte Abtheilung: Bon den Wahr⸗ 
beiten (Hakauik)y. 1) Die Enthüllung ( Mukiaſchefet); a) die Ber 
trachtung ( Muſchahedet); 3) die Beſchauung (Muaijenet); 4)das 
Leben ; 5) die Zufammenziehung (KR abf); 6) die Ausdehnung (Bafl); 
9) die Trunkenheit; 8) die Heiterkeit; 9) die Wereinigung ; ı0) die 
Trennung. Zehnte Abtheilung: Die der endlichen Zuftände (Ride 
jat). ı) Die Erkenntniß; 2) die Vernichtung; 3) die Sortdauer ; 
4) die Bemaprheitung ; 5) die Bekleidung ; 6) von dem Dafeyn (W us 
dſchud); 7) von der Abgezogenheit (Tedfchrid); 8) von der Vereins 
gelung (Tefrid); 9) von der Berfammlung (Dfhemi); so) von der 
Bereinheitung (Tewhid). Jede diefer hundert Stationen des Wallens 
den hat drey Grade. Diefe überaus alte und für ihr Alter wohl erhals 
tene Handſchrift iſt gefchrieben im Safer d. J. 620 (März 1223), und 
Derfelben iſt von derfelben Hand ein Zufas von fünf Blättern angehängt, 
eine Grläuterung des Scheich Imam Burhaneddin Ebulfeth Zusuf B. 
Mohammed B. Mokallid Et⸗tenuchi eds Demefchli aus dem Munde des 
Scheich Imam eß⸗Ssalih Ebulfeth Abdol: melit B. Ebil : Kasem el⸗ 
Korudfhi. Detav, 65 Bl. Neschi mit Vocalen. 

b) Ein zwentes Exemplar, Großquart, 34 Blätter mit vielen 
— alte Schrift, ohne Angabe ded Jahres und ohne den obigen 

nhang. { 


zu | 





ı838. Anzeige: Blatt. 55 


Die Stationen der Wallenden find häufig commentiet worden, 
nämlid von a) Ebu Tahir Moh. B. Ahmed elsKaisi, geſt. 747 (1346); 
b) von Schemseddin Mohammed SEbubekr, bekannt ald Ihn Kaim els 
Dſchewſijet ed: Demeidhki; c) von Kiemaleddin Abdersrefal els 
Kjafchi für Neihideddin Mohammed B. Tahır den Weſir; d) von 
Mahmud B. Mohammed ed+ Dergefini i. 3.7493 (13% 1) unter dem Titel: 
Die Stationen der Reifenden (Menafiles:8afırin); von Ahmed 
3. Ibrahim von Wasit, geft- 711 (1311); f) vom Scheich Imam Ab 
dol » ghani auß Telmesanz g) vom Scheih Imam Suleiman B. Ali B. 
Abdallap aus Telmesan; h) ins Türkifche überlegt vom Scheich Moßli⸗ 
heddin, berühmt als Ibn Nureddin, geſt. 981 (1573). 


293. 
—A 


d. i. O Kind! die berühmte myſtiſche Abhandlung Shafali’s, des 
großen Philoſophen, geft.505 (1111). 12 Bl. Octav. 


294. 
Hz 


Commentar der vorigen Abhandlung von einem uugenannten Berfaffer. 
61 Bl. Octav. Nach Ddiefer und der vorhergehenden Handſchrift ift die 
Ausgabe und Weberfegung (Wien 1838) gefertigt worden. 


295. 
ya Br 


di. Der Shmäheplas des Yrrthbums, eine halb ascetifche, 
Halb ethifche Abhandlung, 25 BI. Detav, welche, da fie fpäter zu Handen 
gekommen, in der, Ende der Borrede zu O Kind! gegebenen Lifte der 
Werke Spafal!’s nicht aufgeführt worden. 


206» 
wu ut 
d. i. Die Runden Der KRenntniffe, von Scheich Schihabed⸗ 
din Suhrwerdi, geflorden im %. 633 (13234), dem Neffen Chu 
Nedihib Suhrwerdi's. Gin Grundwerk der un in die folgen: 
den 63 Hauptftüde eingetheilt: 1) Bon dem Beginne der Myſtik. 
3) Die Ssofi find dazu geeignet , in gutem Rufe zu fliehen. 3) Don 
der Trefflicgkeit der Wiffenfchaft der Ssofi, und Andeutung einer Probe 


derfelben. 4) Bon den verfciedenen Wegen der Seofi:- 5) Bon der 
Subſtanz der Lehre der Sſofi. 6) Bon dem Grunde ihrer Benennung. 


7) Bon dem halben Ssofi und dem dem Séofi Aehnlichen ( Motaßaw⸗ 


wuf we Moteſchebbih). 8) Bon den fidh oͤffentlichem Tadel Außs 
fegenden (Melami). 9) Bon denen, welche Ssofi zu feyn behaupten, 
und es nicht find. 10) Von der Würde des Scheichthums. 11) Bon 
dem Zuftande des Dieners und deſſen, der demfelben ähnlid. 12) Von 
der Rutte der Scheiche Stofi. 13) Bon der Treiflihkeit der Bewohner 


von Andahtsübungsörteen (Robath, daher der Marabut). ı4) Bon 


der Aehnlichkeit der Bewohner der letzten mit denen Dee Soffa, d. i. 
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den & soft. 15) Bon den Eigenihaften der Bewohner der Andachts⸗ 
äbımgsörter (Robath). 16) Bon dem Unterſchiede der Scheide auf 
der Reife und anf ruhiger Stätte. 17) Was dem Reifenden North thut 
an Trefflichkeiten. ı8) Bon der Ankunft von der Reife und dem Gin 
seitte ins Robath (Haus Plöfterliher Gemeine). 19) Bon den Soft, 
welcher Urfachen vorfchäßt. 20) Bon dem, der von Eröffnungen (5 us 
tu bh) ſich nähert. 20 Bon dem ledigen und verhelrateten Ssoſi. 23) Bon 
dem Reigen (Simaa), von der Geite feiner Annehmbarkeit betrachtet. 
33) Bon dem Reigen, als verwerflid angeſehen. 24) Bon dem mit 
Gefang begleiteten Reigen. 35) Bon der Sitte des Reigend. 26) Vo 
der vierzigtägigen Bußübung der Stofl. 27) Bon den viersigtägigen 
GSröffnungen 28) Bon dem Cingange in Die vierzigtägige Uebung. 
29) Bon den moralifhen Eigenfchaften (Ach la!) der Ssoſi. 30) Aus⸗ 
einanderfegung derfelben. 3:1) Bon der Eitte der Myſtiker. 32) Bon 
den Sitten dee Majeftät (des Propheten) für die Gott zunähft Stehen» 
Den. 33) Bon der Sitte der Reinigung und dem, was derfelben vor⸗ 
Hergeht. 34) Bon der Eitte der gefebmäßigen Waſchung und den Ges 

eimnifien derfelben. 35) Bon den Sitten der Ssofi bey der Waſchung⸗ 
6) Bon der Trefflichkeit und Würde des gefeßmäßigen Gebetes. 37) Ber 
fhreibung des Gebete der Gott zunähft Stehenden. 38) Bon der 
Sitte des Gebets und deifen Geheimniffen. 39) Bon der Trefflichkeit 
der Faſte. 40) Bon der Faſte der Ssofi. 41) Bon den Eitten der 
Tale und Der Wichtigkeit derfelben. 4a) Bon der Speife und dem, 
was daran Gutes und Schlechtes. 43) Bon der Sitte des Eſſens. 
44) Don der Kleidung und ihrem Zwecke. 45) Bon der Vortrefflichkeit 
des Aufftehens bey Nacht. 46) Bon den Urſachen, Die zum Aufftehen 
bey Nacht Helfen. 47) Bon der Bitte des Aufwahens vom Schlafe. 
48) Bon der Eintheilung der Nachtwachen. 49) Bon der Begegnung 
des Tages und der dabey zu beobachtenden Sitte. 50) Bon deu Ge: 
(häften des Tages und der Zeiteintheilung. 51) Bon der Eitte des 
Jüngers gegen den Scheich. Ba) Bon der Stüge des Scheichs iu feinen 
Genoſſen und Schülern. 853) Don der Wahrheit des Geſprächse, dem 
Suten und Böfen desfelben. 54) Bon der Beobadtung der Pflichten 
des Geſpraͤchs und der Brüderfhaft in Bott. 55) Bon den Bitten des 
Gelprähs und der Beüderfhhaft insgemein. 56) Bon der Erkenntniß 
der eigenen Seele. 57) Bon der Erkenntniß der Aufiteigungen im Ge⸗ 
mäthe (Shmwatir); 58) Auslegung der vorübergehenden Begeifterung 
(Hal) und der bleibenden (Matam). 59) Andeutung der bleibenden 
Stätten der Begeifterung. 60) Bon den Andeutungen der Scheiche 
$ierüber. 61) Erwaͤhnung der verſchiedenen Zujtände der —— 
63) Bon den Kunſtausdrucken der Ssoſi. 63) Von den Anfängen und 
Enden der Dinge. Eine ungemein ſchoͤne Handſchrift, 238 BI. Quart, 
sı Zeilen die Seite, gefcheieben voonMohbammed B. Ali el-Mad: 
ruki ohne Datum ; von einer anderen Hand ift beygefebt: GSollatienirt 
vom Anfange bis ans Ende im Schewwa 1118 (1708). 


207. 


2 Pa rei 
d.i. Commentar der Tempel des Lichts, von Schihabeddin 
Jabja Suhrmwerdi, 1.3. 587 (1191) hingerichtet. Die fieben Tempel 
Des Lichts find: 1) Von den Börperlihen Dingen. 2) Bon der Abziebung 
der Seele vom Körper. 3) Von der Wiſſenſchaft übernafürlicher Dinge 
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4) Metaphyſiſche Streitfeagen. 5) Bon der Verkettung ver Begeben⸗ 
beiten. 6) Beweis der Fortdauer der Seele. 7) Bon dem Propheten: 
ihume und den Wundern. Gin Bein gefchriebener Octavband von jo S., 
gefhrieben im J. 895 (1490). | 
298. 
| . 
IE ur 
dt Siegelfieine der Welshpeitsfprüde, von Mohijed⸗ 
din el-Arabi, demgroßen Myſtiker, geb. 560 (1164), geft. 638 (1240), 
Verfaſſer eines halben Hundert von Werken, von denen 36 in den Er⸗ 
läuterungen zum zweyten Bande der Geſchichte des osmanifchen Reichs 
mit ihren Tafeln aufgeführt find ; die zwey berühmteften .Derfelben find 
das große die metfanifhen Eröffnungen und das Bleine vors 
liegende der Siegelfteine. Diefe Siegelfteine find Die folgenden ſechs 
und zwanzig: ») Der Adamifhe, von den Worten Adam’, 2) Set's, 
3) Noe's, 4) der Heiligite (Kudusijet) oder die Worte Enoch's, 5) Abra⸗ 
ham's, 6) Ishak's, 7) Ismail's, 8) Jakob's, 9) Fusufe, 10) Hud's, 
11) Ssalin's, 12) Schoaib's, 13) des Dfair, d. i. Esdrad, ı4) des 
Herrn Jeſus, 15) Salomon’s, 16) David’, 17) Jonas, ı8) Job's, 
19) Jahja's, 30) Zacharias, 31) Elias, 22) Lokman's, 23) Aaron's, 
34) Moſes, 25) Chalid's, 26) Mohammed's In zwey Eremplaren, 
das eine a) Duodez, ſehr klein und gedrängt geſchrieben, ohne Angabe 
des Schreiber und Datums; das zweyte b) in Quart, neue türkifche 
Schrift, gefchrieben von Ibrahim Efendi B. D6mani.%: 1245 
(1829). Bon den zahlreihen Kommentaren dieſes fo berühmten Werkes 
find zwey der beften und ausführlichften die beyden folgenden. 
2 “2998 | 
. en 4 4 

d. i. der Enthüller der 5 im Commen⸗ 
tare der Siegelſteine der Weisheitsſprüche, vom Scheich 
Mohammed Kaftemunt, einem Jünger des Scheichs Schaaban 
Efendi, verfaßt i. J. 1085 (1674). 228 Blätter Klein: Drtav, ſehr 
leferlihes fauberes Nestaalik. Auf dem legten Blatte ſteht mir rother 
Tinte gefchrieben : Dieſes Buch ward vollendet mit Hülfe des allvers 
leihenden Königs durch die Hand des armen, verachteten Satan, des 
Sohnes Ali, des Verfaflers des Prüfiteins des befhauliden 
Pfades, und des Sommentators der Siegelringfteine der Weisheitd- 
ſprüche des größten Scheih&, beygenannt (der Schreiber nämlich) Kas 


rabaſch von Scutari. 
300, 


| W 

vv 
dv. i. Gommentar der Siegelringfkeine der Weisheit: 
fprüde, vom Scheih Daud B. Mahmud B. Mohammed 
ersRumi. aus Kaißarkje, in zwölf Abichnittenz 1) Bon dem Dafenn, 
welches die Wahrheit, nämli Gott. 2) Bon den Namen und Eigen 
thaften Gottes. 3) Ban den feftbeftebenden Ginfichtöquellen,, weldes 
eine Ermahnung über die Gegenftände einiger Namen 4) Bon. der 
Eſſenz und dem Zufäligen. 5) Bon den Welten insgemein und Deu 
fünf beionderen göttlihen. 6) Bon dem, was zur allegorifchen oder tys 
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pifhen Welt gehört. 7) Bon den Etufen der Enthüllung und ihren 
verfchiedenen Arten. 8) Die Welt ift in der That nur der Menſch im 
©roßen , fo wie der Menſch die Welt im Kleinen. 9) Bon der Nach⸗ 
folgerfchaft des Prophetenthums und den myftifhen Polen. 10) Erklä- 
rung des höchſten (heiligen) Geiſtes, und der Namen der menſchlichen 
Welt. 11) Bon der Rückkehr des Beiftes und den höheren und niederen 
Gegenftänden. ı2) Bon dem Prophetentyume, der Apoftelfhaft, der 
Heiligkeit und anderen feltfamen Dingen. Gin Band in Groß: Drtav 
von 835 Bl. Gefcrieben vom Derwiſche Ebi Said Ben Medi: 
deddin i-%.888 (1483). 

Die Siegelringiteine Ibnol Arabi's find, mas bisher ganz unbes 
Fannt , die Nachahmung eines älteren philologifhen Werkes des großen 
Philologen Farabi, welcher den Ehrennamen des zweyten Meifters, 
d. i. Ariftoteles II., führt, welches bloß den Namen 


dor. 
gub wre 
d. i. Die Siegelringfteine Farabi's, heißt; es find deren 67, 
lauter Saͤtze fpeculativee Philofophie , abgefchrieben aus dem Gremplare 


Ssakalſade's 1.5.1088 (1696) durch Mohammed Abdollatif, bekannt 
unter dem Ramen Serradfchfade von Konia. ı4 Bl. Quart. 


303. 
guy dv 
d. i Sommentar der GSiegelringfleine Farabiſs, vom 


Emir Iſsmaunl, von der fhönen Band desfelben Schreibers, wie das 
vorhergehende „ gefchrieben i. J. 1088 (1696). 


303. i 
ee A A Ne 
d.1.der ſeltſame Phönir in der Erkenntniß des Siegels 
Des Heiligen (Yefus) und Der Sonne des Weftens, von 
Mohijeddin Ibn Arabi; Handelt von dem Verhältniſſe des Men» 
fhen zur Welt, theils in Profa, speite in Berfen. 66 Bl. Auart. 
Zu Ende fleht ftatt des Namens und des Abfchreibers und des Datums 
Die folgende Angabe über das Geburts» und Todesjahr des Verfaſſers: 
Geboren ward der Scheich Mohijeddin Zbnols Arabi in der Nacht des 


Freytags 27. Namafan 561 (37. Zultus 1165, neh, nicht Freytag), 
geftorben in Der Racht des Freytags 22. Rebiuladpir (7. Zulius ı284)- 


x 304. ws 
R ⸗ rd .J - 
ji yv A’ aL- ; &'r 
d. it. Die Jallorte derer Sterne und die Aufgangbsorte 
der Herrfber der Scheimntffe und Wiffenfhaften, 
vom She Mohijeddin Ibnol⸗Arabi. Ibnol Arabi erwähnt 
Diefes feines Werkes an zwey Stellen feiner melfänifhen Gröffnungen ; 


an einer fagt er, daß er dadfelbe in eilf Tagen des Ramaſans 595 (1191) 
geſchrieben· Mehrere commentirten dieſes Werk, wie der Scheich Ab: 


J 
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dallah Ssalaheddin elsLifchali els Kedrewi, geſt. 2197 (1765), der 
Scheich Hasan B. Musa el: Bani el» Kurdi ed⸗Demeſchki, geft. 1248 
(1735). Ein Detauband von 76 Bl., fehr nettes, feines Neschi, ges 
fhrieben von Ahmed B. Tadſcheddin zu Mekka i.9.979 (1571). 


308. 
—8 eu Ti _ıu 


d. i. das Bud der Himmelfahrt guderhäöhften Stätte, 
von Mohajeddin Ibnol Arabi, in 12 Hauptſtücken: ı) Bon 
der Reife des Herzens. 23) Bon dem ,Welen der gewiſſen Einſicht. 
3) Bon der Beichaffenheit des allgemeinen Geiſtes. 4) Bon der Wahrs 
heit. 5) Bon der Vernunft. 6) Bon der beruhigten, gelicherten Seele. 
7) Bon den fieben Himmeln , nämli: a) der Simmel der Laftträger 
fhaft (Wefaret); br der Hinlänglichkeit (Rifajet); c) der Zeugens 
fhaft (Schehader); d) der Befehlshaberſchaft (Imaret); e) der 
Vogtſchaft (Schorta); fr der Richter ( Kodhat); g) des Zwedes 
(Ghajet). 8) Bom Throne Gottes (Rursi). 9) Bon den höchſten 
Zinnen (Refarif ulja). 10) Bon dem Flehen des Propheten in 
der nächtlichen Himmelfahrt in der Entfernung von zwey Bogenmweiten 
vom Throne Gottes. 11) Enthüllung defien, was hinter den Vorhäns 
gen zu Munadſchat (Anflehungen) untergetheilt. a) Flehen um Sitte 
und Humanität (Munadfharol«edeb); b) Flehen um Läuterung 
(Zenfih); ©) Flehen um Helligung (Tatdis); d) Flehen um Liebe, 
e) Flehen um Belehrung (Taalim); f) Flehen um Geheimnifie ; 
p) Flehen mittels fammelnder Worte (Dſchewamiol⸗Kilem); 

) Flehen der weißen Perle; i) Flehen um Andeutungen der Lichtachfe 
(FZasensnur). Diefe Andeutungen find wieder untergetheilt: a) in 
die Adam’, 8) Jeſus, y) Abraham's, 5) Jusuf's, ) Mohammed’s. 
Ein Quartband von 33 Bi., ſehr deutliche große Neschi, ohne Angabe 
des Namens des Schreibers und des Ortes. 


306. 


wur N 


db. I. Die Manieren der Jünger, eine myſtiſche Abhandlung 
Ibnol⸗Ale abis. Großquart, aı BI. 


307. _ | 
PURE ) na PER, vi V ah — 
ls yb „YA 


d. 1. Unterfuhung über die größte der Unruhen und 
Die Heftigfte der Mühen und den Tod aller Sasungen 
zu Ende der Zeiten durch das Erfheinen der Irrlehre, 
und die Beröffentlihung des Spottes und Fluchens. 
6 Bl. Octav. Mit den folgenden acht myſtiſchen Abhandlungen Ibnol 
Arabi’s in Einem Bande vereinigt, nämlid : 


. 308. 
EI af Ju, 
d. i. Abhandlung über die Art und Weife des Wandels 


auf dem befhauliden Wege, von Mohijeddin Ihn el. 
Arabi. 8 Blätter Detav. 


Jule a art dp 


d. i. das Bud der Mittel zur — wefentli 
her Fragen. von Mohijeddin Ibnol⸗Arabi. Die hier 
bsantworteten Fragen find die von der weißen Perle, dem grünen Smas 
ragde, der ſchwarzen Koralle (des Roſenkranzes). 25 BI. Detav. 


310. 
2 28 _G Yu! Je, 


d. i. Sendfhreiben Mohijeddin YbnolsArabis au die 
Gefährten des Scheich Abdol Afif Mohammed el Mehrewi. 12 BI. Octav. 


311. 
a IL, 
d. i. Abhandlung der Auserwählten, vom Scheich Moh a⸗ 
jeddin Ibnol⸗Arabi. 8 Detavblätter. 


| 312. 
Al ul A zu 


d. i. das Buch der gebührenden Antworten auf treffe 
lide Fragen, vom Scheich Mohlieddin Ibnol⸗Arabi. 
ıo Bl. Detay. er 

De 


Gar uf 


dv. 1. das Buch der Bernigtung, vom Scheich Mohijeddin 
el-Arabi. 5 Blätter Detav. 
314. 


Rbo N „ai ur. 


d. i. das Buch der Berfertigung umfaffender Kreife, 
vom She Moptjeddin el⸗Arabi. Handelt von moftifchen 
Resifen, denen die Namen Gottes eingefchrieben fiad.. 12 BI. Quark. 

Außer den zahlreihen Sommentaren über das Fußuß und den 
oben erwähnten über das Mewakion⸗e⸗nodſchum, d. i. Fallorte 
der Sterne, befteht ein fehr berühmtes arabiſches Werk über die Schwies 
rigleiten der Werke Fbnols Arabi’8 überhaupt unter dem Titel: 
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ge 
S 


d. i. die weſtliche Seite in der Auflöſung der Shwie 
rigleiten des Scheichs Ibnol Arabi, vom Scheich Ebul⸗ 
feth Moſaffereddin Mohammed Ben Moſaffereddin 
B. Hamededdin B. Abdallah, bekannt unter dem Namen des 
Scheichs von Mekka, welches zwar hier nit im arabifchen Deiginale, 
aber in doppeltem Eremplare der türkifhen Heberfegung Ahmed Neilt 
Mirfafadt's vorhanden, welche als Bein urfprünglich türkifches Werk, 
fondern al6 eine Weberfesung eines arabifhen Sommentars über Die 
Schwierigkeiten JYbnols Arabi’s, hier feine Stelle, findet. Der Titel 
dieſer Weberfegung iſt: 


af Zi Ye 


d. das trefflihde Sehen? in der Ueberſetung der 
weftliden Seite; in zwey Hauptſtücken und einer Schlußrede. 
ı) Bon den Einwürfen der Sceiche des äußeren Kultus, weldye den 
Scheich für einen Verirrten anfahen. 23) Die Beantwortung diefer Ein: 
würfe auf Dem Wege der Vernunft und des politiven Gefebes. Erſtes 
Hauptſtück. Erſter Abfchnitt. Erſter Sinwurf, wider dad Wort: daß 
der Menfch der Augapfel der Wahrheit; 2) dawider, daß der Menſch 
ein ewiges Ereigniß (Hadisi efeli); 3) damider, daß alle Beſchrei⸗ 
bung Gottes aus und felbit genommen (vom Menſchen auf Gott über: 
tragen); 4) damwider, daß die Wiflenfchaft der Propheten wie Enoch nur 
des. Schlußiteins derfelben,, naͤmlich Mohammeds willen da,, von dieſem 
allein gefaßt worden ſey; 5) dawider, daß das Opfer Abrahams an 
feinem Sohne Iſaak nue im Traume vollzogen worden fey; 6) Damider, 
daß die Verdammten zwar ewig in der Hölle, aber nad Jahren fi an 
ihre Peinen gewöhnen, und in denfelben die Süßigkeit der Gewohnheit 
genießen ; 7) dawider, daß Pharao durd den Glauben gereinigt worden 
fey ; B) damider , daß die Engel trefflicher fegen ald dee Menſch. Zwey⸗ 
ter Abfchnitt. Erſter Einwurf wider dad Wort: Preis dem, der 
die Dinge in Borfhein gebracht, indem er das Wefen 
derfelben; 2) damwider, daß Gott nicht vom Menſchen entkleidet und 
entblößt gefchaut werden Eönne; 3) damider, daß Ebu Saad Sharraf 
ein Gefiht und eine Zunge Gottes geweſen; 4) dawider, das weun Noe 
die beyden Wege der Bergleihung und Leitung Gottes zu vereinen ges 
wußt, fein Volk ihn gehört hätte, und ihm gefolgt wäre; 5) dawider, 
daß Noe's Boll, wenn es Die Abgötterey verlaflen hätte, noch weniger 
von Gott gewußt haben würde; 6) dawider, dag wenn Noe's Volk aus 
der Sündfluth gereitei worden wäre, dasielbe in fo weit geſunken wäre, 
als Gott ihnen nicht geholjen ; 7) dawider, dag Bote den, der ihm Dies 
nend huldige, Desgleichen huldige; 8) dawider, daß unfer Senn Gottes 
Nahrung, feine Exiſtenz die unfrige fey; 9) damider, daß es nur ein 
befonderes Dogma gebe, außer welhem Alles Unglaube fey; ı0) dami: 
der, daß Gott zulest über .den Gläubigen Erine Wacht habe; 11) dawi⸗ 
der, Daß die ganze Welt nur aus Yufälligkeiten beſtehe; ı2) damider, 
daß Die Heiligkeit vorzüglier ald das Prophetenthum; ı3) dawider, 
daß ale Jeſus Todte zum Beben erweckt, die es ſahen geglaubt, die 
Gottheit ſey in ihn übergegangen; 14) Damwider, daß Gott zwiſchen Mo: 
ſes und Aaron den Unterfhied bloß deßhalb gemacht , um in jeder Welt 
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angebetet zu werden; 15) dawider, daß Moſes, als er dem Pharao 
ſagte, daß Gott das Weſen der Welt, jenen in ſeinem Irrthume beſtärkt 
habe; 16) dawider, daß Pharao bloß deßhalb geſagt: ich bin euer Herr, 
der Hoͤchſte, weil er der Herrſcher des Landes, und nicht, weil er ſich 
für Sort ausgegeben. Die Schlußrede, welche bloß von Mohijeddin 
Ibnol⸗Arabi handelt, zerfällt in drey Abfchnitte: 1) Lobpreis des Scheichs 
Mohijeddin Ybnols Arabi. 2) Bon der Kette feiner Lehre und von wel⸗ 
den Vollkommenen derfelbe eingeBleidet worden. 3) Bon feinem befon- 
deren Dogma. Die Ueberfegung des Buches vollendete Ahmed Neili 
Moiffade in der Morgenröthe Donnerstags den dritten Dſchemaſiulachir 
1148 (a1. October 1735). Gefchrieben im beiten Nesci des verfloſſenen 
Jahrhunderts i. J. 1169 (1755). 23 Bl. Quart. Das zweyte Grems 
plar, 104 Bl. Quart, gelchrieben i.9. 1195 (1742). 

Sin Sommentator der Siegelfteine der Philofopheme 
ift der Scheih Kemaleddin Abderrefak el:Rjafchi, Ddeflen 
Rebensbefchreibung die 5oate in den Hauchen der Menſchheit von 
Dſchami, und welder in der Hälfte des fiebenten Jahrhunderts geboren, 
su Beginn des achten geitorben feyn muß, wenn der Weſir Reſchide ds 
Din Mohammed, weldem er feinen Sommentar der Stationen 
Der Wallenden gewidmet, derfelbe mit dem großen Refchideddin, 
Berfofier der großen mongolifhen Geſchichte. Abderrefat el» Kiafchi ift 
der Verfaſſer der * 

10. 


Iyal — —⏑ — 
d. i. die \rnfausdrüdeder Ssofi. Außer ihm hatte Ibnol⸗ 
Arabi, der große Myſtiker, ein kleines Werk über denſelben Gegenſtand 
zu Malatia i. J. 615 (1238) geſchrieben. In der Einleitung fagt el⸗Kiaſchi, 
daß er an ſeine Terminologie Hand angelegt, nachdem er ſeine beyden 
Commentare über die Siegelringfteine der Philoſopheme 
und über die Stationen der Wallenden, fo wie feine Gregefe 
Bes Korans vollendet harte. Einen Anhang zu diefer Terminologie 
verfaßte der o8manifche Gelehrte Schemseddin Mohammed B. Hamfa 
el⸗Fenari, geit.i. 3.834 (1430). Das vorliegende Werk Abderrefal el« 
Kjaſchi's hat zwey Abtheilungen, Deren erite alphabetiſch, die zweyte 
nah den Materien geordnet if. Die erjte Abtheilung enthält 38 Haupt⸗ 
ſtücke nad den Vuchſtaben des Alphabers, ale: I. Elif 1) Die Berei: 
nigung Ittihad); =) die gänzliche Verbindung mit Gott (Ittißal); 
8) der Eine (Abad); 4) die Einheit (Ahadijet) ; 5) die Einheit der Ders 
ſammlung (Aabdijetol  dfhemi); 6) Begränzung der göttliden Namen; 
7) die Zultände (Ahwal); B) die Wohlthätigkeit (Ihsan); 9) der Wille 
(Iradet); 10) die Stüsen der Bereinheitung ; 11) die Ramen; ı3) die 
weientlihen Namen; 13) der größte Name; 14) die Ausrottung (Iß⸗ 
tilam); ı5) die Anerkennung (Jiraf); 16) die feſten Sinne (Aijan es⸗ 
Sabitet); +7) die Fndividuen (Efrad); ı8) der augenfdeinliche Geſichts⸗ 
Preis ; 19) der höchſte Geſichtskreis; 230) die Beylegung des Göttlihen 
(Zuijet); 21) die beyden Imame; 22) die Meifter der Schrift; 33) die 
dauernde Zeit (el an eddaim); 24) der Egoismus (Snaljet); 35) die 
Ichheit (Enijet) ; 26) die Spaltung der Berfammlung (Ynpidaa ol⸗ 
dſchemi); 27) Die Pfähle (der myitifhen Welt); 28) die Imame Der 
Ramen. II. Be. ı) Die fleifchliche Bermifhung (Bae) ; 2) das Thor der 
Thore ; 3) die Bligende ; 4) das Eitle Barhil) ; 5) die Budala die fieben 
(Santone) ; 6) das Vaterkameel (Bednet); 7) der Blis; 8) die Vorpölle 
(Berfad); 9) die fammelnde Vorhölle; 10) die Ausdehnung (Bast) ; 
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1) die wachſame Kraft (Baßiret); 12) die Kuh; 13) die unverfehens 
Auffloßenden (Bewadih); 14) daB Haus der Weisheit; ı5) das heilige 
Haus; 160) das verbotene Haus; 17) dad Haus der Ehre. III. Dſchim. 
r) Die Anziehung (Dfcefbet); 2) die Glocke; 3) der Leib; 4) die 
Slattung ; 5) die Schönheit; 6) die Verfammlung (Dſchemiiet); 7) die 
Sammlung (Dſchemi); 8) die Sammlung der Sammlung ; 9) das Pa: 
radied der Handlungen ; ı0) dad Paradies der Erbihaft; 11) das Pas 
radied der Eigenfchaften; +2) das Paradies der Welenheit, 13) die Reıı« 
pferde (Dſchenaib); 14) die beyden Verpältnifie der Enge und Weite; 
15) die des Begehrens; ı6) die Juwelen der Willenfchaften und Die 
Mifhung der Kenntmiffe- IV. Dal. ı) Der Weitwind (Debur); 2) die 
weiße Perle. V. He. ı) Der Buchſtabe 9 (Ha); 2) das Hu (Er); 
3) die Erhöhung (Heba); 4) der Unternehmungdgeiit der Geneiung 
(Himmetol:ifatat); 5) der Unternehmungdgeift ded guten Beginnens 
(Himmetols enfet) ; 6) die Herren des hohen Unternehmungsgeiftes ; 7) Die 
Luft (Hama); 8) die Einfälle der Luft (Hewadſchir)3 9) die anflärmenden 
Begierden (Hewadihim) ; 10) die Materie (Dejuli). VI.Wam. ı)Die 
allgemeine Anfiht (Waw); 2) der Eine (Wapid) ; 3) was dem Herzen 
einfällt (Warid) ; 4) das dem Herzen Begegnende (Waliaat); 3,das Mit⸗ 
tel des Ausfluſſes des Göttlichen und der Hülfe; 6) das abfolute Wefen 
(Witr); 7) das Daſeyn (Wudſchud); 8) die zwey Anfichten der Gnade 
(Widſchan el inajet); 9) Die zwey Anfichten der Loslaffung und Feſtbin⸗ 
dung (Mak fetstakajjud); 10) der Wahrheit (Widfchholshafk); ı1) das 
UAngefiht aller Dienenden,, d.i. Gott; ı2) was hinter dem Kleide, d.i. . 
Gott in feiner Einheit; ı3) das Attribut der Wahrheit, d.i. die Einheit ; 
s4) das Attribut des Geſchoͤpfs; 15) die Verbindung (Waßl), d. i. die 
mwahrhafte Einheit; ı6) die Verbindung des Abfchnitts (Waßlol- faßly: 
17) die Verbindung der Berbindung (Waßlol: waßl); ı8) die Treue in 
Erfüllung des Vertrages (Wefail- ad); 29) die Treue zur Zeit der 
MWendung (wefai ahd et⸗taßarruf); 20) die Zeit; 21) die ewige Zeit; 
32) der Stillſtand (Wakfet); 23) die aufrichtige Erfahrung (Wukuf eß⸗ 
ßadik; a4) der Heilige (Weli); 353) die Heiligkeit (Welajet),. VI. Se 
ı) Das verwahrende innere Licht (Sadſchia); 2) das Glas, d. i. das 
Herz (Sudihadicher), 3) der Smuragd, d. i. die Weltfeele (Semerrübdet) ; 
A) die Zeit; 5) die Blüthen der Kunde der Wilfenfchaften und Der 
Verbindung , d. i. die mpitifhen Kenutniffe; 6) Der Olivenbanm, d. i. 
die zum Empfange göttlichen Lichtes vorbereitete Seele; 7) die Dlive, 
d. i. das göttliche Lichte. VIII. Ha. 1) Die Begeiiterung (Hal); 2) die 
Urkunde Gottes vor den Menſchen (Hudfchetols halt), d. i. der vollkom: 
mene Menſch; 3) der Schleyer (Hidfhab); 4) die Buchſtaben (Horuf); 
5) die hohen Buchftaben (horufol» aaliat) ; 6) die Freyheit (Dorrijet) ; 
7) die Bewahrung der Verträge (Diffol : ahd); 8) die Bewahrung des 
Vertrages der Herrſchaft und Unterehänigkeit (Rububijet we ubudijet); 
9) die Wahrheit der Wahrheiten; 10) die mohammedanifhe Wahrheit ; 
ı2) die Waprheiten der Namen (Hakaik ol» esma); ı2) die augenfcein: 
libe Wahrheit (Hakkol⸗jakin); ı3) die Weisheit (Hikmet); ı4) die 
geſprochene Weisheit (Hitmetols mantul, d.i. das Geſetze3 15) die ver: 
Ihwiegene (elsmerkut anha); 16) die unbemußte (el:medfchhulet) ; 17) Die 
fammelnde (el: dfhamiaat). VII. The ) Die Aufgebenden (Tha⸗ 
walii); 3) die erjten inneren Dffenbarungen ; 3) der Reine; 4) der Reine 
Offenbare (Sahir eisfahir); 5) der Reine des Beheimnijjes und der 
Oeffentlichkeit; 6) die geiſtige Arzeney; 7) der geiftige Arzt; 8) der Pfad 
(Tharikar) des befhaulihen Lebens; 9) die Verwiſchung (Thames), d i. 
die Vernichtung aller Formen in Dem göttlihen Lichte. IX. Ja. ı) Der 


64 Anzeige⸗Blatt. LXXXII. Bd. 


Rubin, d. i. die allgemeine Seele; 2) die zwey Hände, d. i. zwey ſich 
eontraftirende Namen Gottes ; 3) der Tag der Verfammlung, d. i. der 
Vereinigung mit Bott. X. Kief. 1) Das offendare Buch, d. i. die 
Tafel des Schickſals; =) das Univerfum ı Kjull); 3) das Wort (Kjelimer) ; 
4) dad Wort der Majeftät, d. i. das Echöpfungsmwort ; 5) der verbor: 
gene Echas , d. i. die Einheit. Gottes ; 6) der Undankbare (Kumd), d.i. 
Der Uebertreter der Pflichten: 7) Berechnung ohne Zerftreuung des Zus 
fammenhange ; 8) der Morgenitern (Kewkebeß-ßubh), d. i die erften 
Erleudhtungen ; 9) die Alchhymie, d. i. die Genügſamkeit; 10) die Als 
chymie der Slüdfeligkeit, d. I. die Veredfung der Seele; 11) die Als 
Spk der Gemeinen,, d.i. die Hergebung ewiger Güter für vergängliche. 
xl. fam ı) Die Srieudtung tLaihat); 7) das Mark (Lobb), d. i. 
die erleuchtete Vernunft; 3) das Mark des Marks, d. i. das ewige Licht ; 
4) das Kleid, d. i. die elementarifhe Hülle; 5) das erfte Futter (Less) 
mpitifcher Belehrung; 6) die Zunge der Wahrheit, d. i. der die Wahrs 
heit fuchende und bemährende Mann; 7) die menſchliche Anmuth (Atefetols 
insantjet),, d. t, Die vernünftig fprechende Seele ; 8) die Tafel (Des Loo⸗ 
ſes); 9) die Srleuchtungen (Lewaih) ; 10) die Ausftrahlungen (Rewamii) ; 
11) die Naht Kadr. XI. Mim. ı) Der Haltende und Gehaltene (elr 
Masik wel: Memsuf), d. ı. die geifligen Verträge ; 2) das Waller der 
Seligkeit (Maol⸗Kuds), d. i. die Wiſſenſchaft; 3) der Beginn (Meb: 
dajiet); 4) die Beginne der Enden (Mebadion » nihajat) ; 5) der Grund 
der Myſtik (Mubnierrtaßammuf); 6) der die Wahrheit Bemährende 
(el⸗Motehakkik bil: hakki); 7) der Abforbirte (Medfchfub); 8) die all: 
gemeinen Glättungen (el⸗medſchali el kjüllejet welsmatalii wel manafßat) ; 
9) die Slärtung der wirffamen Namen Gottes; 10) die Sammlung 
zweyer Meere Lin der Entfernung zweyer Bogenmweiten vom Throne 
Gottes) ; 11) der Sammelplas der Luüſte (Medfhmaol:»ihma) , d. i. die 
abfolute Schönheit; 12) der Sammelplas der Gegenfäge (Medſchmaol 
eſ⸗dad); 13) Die urfpeängliche Liebe (els muhabber elsaßilet); 14) der 
Bewahrte (der in Gottes Schutz); 15) die Auslöfhung der Herzen des 
QAußeren (die Entäußerung) ; 16) die Auslöſchung der Herzen der Ger 
heimniife (die Aufhebung innerer Hindernifle); 17) Die wahrhafte Aus⸗ 
löfbung (der lintergang der Menge in der Einheit) ; »8) die Autlöfhung 
der Unterthänigkeit (die Enthebung dußerer Pflichten); 19) die Aufbes 
bung (Mahk), die Vernichtung Des Seyns des Dienerd in dem Weſen 
Gottes ; 30) die Gegenwart (Mohadherar) in Gott; 21) das Entgegens 
ſtehen (Mohaſat); 22) Dad Reden Gottes zum Menſchen (Mohadpercn) ; 
33) der Niederlagsort Mochdaa), d i. der Ort, mo das Herz bedeckt 
wird; 23) die Huülfe dee Exiſtenz (Mededol » wudfchudi) ; 25) die allge 
meinen Orade; #6) der Spiegel des Seyns; 27) der Spiegel der Gris 
ften, ; 2B) der Spiegel der zwey Majeftäten (nämlich der Nothwendigkeit 
und Möglichkeit) ; 29) Das Gekoſe beym Mondenſcheine (Mosamerer); 
30) die Pfade des Bereins der Zweyen (nämlih der Namen Gottes, 
welche feıne befchreibenden und thätigen Attribute ausdrüdfen; 3) der 
Ausgleicher des größten Namens (Gottes), d. i. dad Herz der vollkom⸗ 
menen Menfchen ; 33) dad Stützende der Erfenntniß (Abuknedoh⸗ maas 
rifer) , die Einheit Gottes; 33) der Berfhwendende (Mostehlikı, d- i. 
der ohne Foörmlichkeit ſich felbit VBernichtende ; 34) die zunickende Frage 
(meßelet ol: ghamidha); 35) dee Berubigte (eis Mosterih); 36) die 
Oriente des Dftens, d. i Verklärungen ; 37) die Driente der Sonne der 
Wahrheit; 38) der Drient der Inneren (Mefchritadh : Dhamair) ; 39) die 
Anahnlichung der Zweitel und Wahrheiten (Modhahat bein eſch⸗ſchojun 
wel hakaik); 40) zwilhen den Majeftäten (die Nothwendigkeit, Mog« 
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lichkeit und Berfammlung) und den Sriflenzen (Gwan); 41) die Frey⸗ 
laffung (Motalakat) ; 42) der Drt der Ausſicht (Motallaa) ; 43) die 
E puren der Zeichen der Eigenſchaften Gottes (Maalim aalam ep: Biffat); 
44) der erfte Lehrer (Adam); 45) der — der Sonne (die Ber: 
huͤllung der Wahrheit) ; 46) der Schlüffel des Geheimniſſes des Looſes; 
47) der erfie Schlüffel (da6 Niederfleigen der Dinge aus der Welt der 
Verborgenheit; 48) der Grheiterer der Widerwärtigkeiten (der Glaube); 
49) der den Ausflug Gottes Mittheilende (el» Mofeijif), einer der Nas 
men des Propheten; 5o)-die Stätte (Makam), d. i. Pflichterfüllung ; 
51) die Stätte der göttlihen Niederfteigung; 53) die Dertlichkeit (Mek⸗ 
janet) ; 53) die Lift (Mekr); 54) das Reih (Milk), d. i. die wirkliche 
Welt; 55) die Herrfhaft (Melkut) , d.i. Die verborgene Welt; 56) das 
Reich des Reichs (Mülkol mült), die Wahrheit, Sortz 57) der Helfer 
in wichtigen Geihäften (Mumiddol » muhim), ein Beyname des Pror 
pheten; 58) die Billigfeit (Monaßafet); 59) der erfte Weg (in den 
Namen Gotted); 60) der Abichneidende der Einheit (Monkatii Wahdant) 5 
61) die Aeuferfte der Kenntniß «Montehiol » maarifet); 62) das perfüns 
liche Verhältniß (Monasebet ef fatijet) zwiſchen Gott und dem Menſchen; 
63) Die durſtig Herumirrenden (el⸗Moheimun), d. i die den Thron 
Gottes umfchwebenden Engel; 64) der Tod, d. i. die Tödrung der Ber 
terden 3 65) der weiße Tod, d. i. der Hunger z 66) der grüne Tod, 

. ti. der des Genügfamen ; 67) der ſchwarze Tod, d. i. der Durch dufere 
Beleidigung erlittene; 68) Die Wage (das richtige Urtheil). XIII. Nun. 
ı) Das Prophetentyumz 2) Die Edlen (Nudſcheba), d i. vierzig auserwählre 
Geifter ; 3) der Ddem (Nefeo), d. i geiflige Ruhe; 4) der Hauch der 
Erbarmung (Neft ersrahmani); 5) die Seele (Nefe); 6) die begier- 
liche, Teidenfchaftlidhe Seele (Nefsol » amarret) ; 7) die ſchmaͤhliche (Lew⸗ 
wamet); 8) die beruhigte (Motminet); 9) die Anführer (Nukeba); 
10) die auf alle Nachkommen wirkende Vermählung (en⸗nikjah es⸗ Sari 
. fi Dihami efsferari); 12) das Ende der eriten Reife, d. i. die Aufhebung 
des Schleyers der Bielheit; 12) das Ende der zweyten Reife; ı3) der 
deittenz; 14) der vierten; 16) die Verleihung (Newalet); 16) die ges 
° fammte Wiffenfhaft (Run); 17) das Licht (ald Name Gottes; 18) das 
Richt der Lichter, d. i. Gott. XIV. Sin. 1) Die Vorhergehende, 
d. i. Die göttliche Gnade ; =) dee Wandelnde (Salik) der Myſte; 3) die 
ſalzige Erde (Sebehat), d. i. der formenlofe Stoff; 4) die Bededung 
(Setr)s 5) die Vorhänge (Setair), d. i. die Formen; 6) der Borhany 
(Sutur), d. i. der Körpermelt; 7 Die Niederwerfung des Herzens vor 
Gott, d.i.die Vernichtung desfelben in Ihm; 8) die Zerreibung (Sahk), 
die Vernihtung des Diener vor dem Grimme des Herrn ; 9) der Lotos 
dee Paradiefes (Sidretol » monteha), d. i. die große Scheidewand der 
beyden Welten ; 10) das Geheimniß; - 1.) das Geheimniß der Wiflen- 
(daft, d. i. der Erkenntniß der Wahrheit; ı2) das Geheimniß der Be⸗ 
geifterung; ı3) das Geheimniß der Wahrheit; ı4) das Geheimnif der 
Verklärungen 5 15) das Geheimniß des Looſes; 16) das Geheimniß der 
Herrfchaft (Rububijer) Gottes; 17) die Linien der Spuren (Serairols 
edrar), d. i. die Namen Gottes; 18) die Linien der “Begeifterung ; 
19) die Weite Des Herzens; 30) die Reife (zu Bott); 31) das Wegfals 
len der Ausdrücke (Sukutol« iribarat), d. i. der Ausdrud der Einheit; 
a2) das Gefumme tSemfemet), d. i. Kenntniß, die fi des Außeren 
Dienftes enthebt ; 33) die Frage der beyden Majeftäten (der Nothwen⸗ 
digkeit und Moͤglichkeit); 24) die Schwärge des Geſichts in beyden Wel⸗ 
ten, d. i. die gaͤnzliche Vernichtung in Bott. XV. Ain. —* die Welt; 
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a) die Welt des Zwanges (Dſchebrut), d. i. der göttlichen Samen und 
Eigenfduaftens 3) die Welt der Herrfhaft (Melkut); 4) des Geheim⸗ 
niſſes (Ghaib) ; 5) dee Schöpfung (Shall); 6) des Beſitzes (Mült); 
7, der Zeugenfchaft (Schehadet), lauter Benennungen für die wirkliche 
Einnenwelt ; 8) der Kundige (el: Aarif), d. i. der Gott aus deflen Wer: 
Ben (Erßennende ; 9) der Wiflende gel - Aalim), d. i. Der Gott ohne Aus 
Geren Beweis Erkennende; 10) die Bemeinen (el⸗Aamet), d. i. die fi 
mit dem Gelege begnügen; »ı) die große Schande, d. i. die Echwäde 
des Dienerd in Nichterfüllung feines Verſprechens; ı2) der Gottesdienft 
(3bader) ; 13) die Abdale (Ibadelet3 14) der Diener Gottes; ı5) der 
Diener des Milden; 16) des Barmpersigen; ı7) des Königs; ı8) des 
Heiligen; 19) des Fehlerfreyen; 20) des Nettenden; 21) des Bewa⸗ 
enden; 23) des Geehrten; 23) des Drängenden; 24) des Stolzen; 


a5) des. Schopfers; 26) des Dervorbringenden; 27) des Bildners; 


3B) des Nachſichtigen; 29) des Zwingenden ; 30) des Berleipenden ; 
81) ded Nährenden ; 3a) des GSröffnenden; 33) des Wiflenden; 34) des 
Bufammenziehenden; 35) des Aucdehnenden; 36) des (Srniedernden z 
37) des Erhohenden; 38) des Beehrenden; 39) des Beichimpfenden ; 
40) des Hörenden; 41) des Sehenden; 43) des Befehlenden; 43) des 
Gerechten; 44) des Holden; 45) des Kundigen; 46) des Sanftmüthi« 
en; 47) ded Großmächtigen; AB) des Bergebenden ; 49) de Danl: 
aren; 50) des Hochſten; 531) des Größten; 53) des Bewahrendenz 
53) des Zeitbeflimmenden ; 54) des Genügſamen; 55) des Srhabenen; 
56) des Gnaͤdigen; 57) des Hütenden; 58) des (Erhörenden ; 59) des 
Weiten; 60) des Weifen; 6.) des Liebenden; 62) des Glorreichen; 
63) des Sendenden; 64) des Öregenmwärtigen; 65) der Wahrheit; 66) des 
Waltenden; 67) des Starken; 68) des Feſten; 69) Des Helfere ; 70) des 
Preiswürdigen ; 71) des Beginnenden; 72) des Beihräntenden ; 93) des 
Zurüdführenden ; 74) de6 Belebenden, 5) des Tödtenden; 76) des 
 Rebendigen; 77) des Beſtändigen; 78) des (Erreihenden; 79) des 
Ruhmnlichen; Bo) des Kinen; 823) des Ginzigen; 83) des Ewigen; 
83) des Mächtigen; 84) des Gewaltigen; 85) des Borzichenden; 
86) des Nachziehenden; 87) des Erften; 88) des Leuten; 89) des End⸗ 
lofeng go) des Anfanglofenz 9:1) des Aeußeren; 92) des Inneren; 
93) des Regierenden ; 94) des immer zu Erhöhenden; 95) des Guten; 
96) der fih Dem Sünder Zumendeuden; 97) des Raͤchenden; 98) des 
Berzeihenden ; 99) des Mitleidigen ; ı00) des Beſitzers der Herrichaft ; 
02) des mit Ehre Begabten; 102) des Betheilenden; 103) des Cams 
melnden; ı04) Des Genugenden; 105) des Vollendenden; 106) des 
Gewährenden; 107) des Abwehrenden ; 108) des Schaͤdlichen; 109) des 
Muͤtzlichen; 110) des Lichte; 1121) des Reitenden; 113) des Wunder⸗ 
feltenen; 113) des Dauernden; 114) des Erbenden; 115) des Geraden; 
126) des Geduldigen. Dieß find die hundert Namen Gottes, welche alle, 
mut der Borfebung des Abd, Synonyme von Abdallah, d. i. Diener 
Gottes, und weile ale Ibadile, d. i. Diener Gottes, heißen. 
137) Da6 Benfpiel; 113) der Adler, d. i. Die Urvernunft; 129) Die 
Urſache tille); 120) Die Blindheit tvor Allem, was nidt Gott); 
»31) Die Stüge des inneren Sinnes (elsamd el maanemijer), welche 
die Himmel (opne äußere Stütze) Hält. 122) der Anker (die Materie); 
133) die Welten der Kleidung (Amalimol«Iebs), d. i. die verichiedenen 
Stufen von Sort herunter zum Geſchöpfe; 124) Das befländige Weſen 
(el: ain es⸗sabitety; 125) Dat Weſen des Dings; ı26) das Weſen 
Gottes; 127) das Welez der Welt; 128) das Wefen des Lebens; 
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129) die Wiederkehr, d. I. was zum Herzen von Der Verklaͤrung znruͤckkehrt. 
xVI Fe. ı) Die Auflöfung (Fer) ; 2) die Eröffnungen (Gottes); 
3) die nädhfte Eröffmmg oder Eroberung; 4) die augenfceinliche, 
5) die abfolute Eröffnung ; 6) Die Unruhe, notbmendia zum Beainne 
(Fitret)s 7) der erfte Unterſchied, d. i. die Selbſtverhüllung mit dem 
Geſchöpfe in Entfernung von dem Schöpfer; 8) der zweyte Unterfchied, 
die Annäherung des Geſchöpfes su Gott; 9) die Unterſcheidung (Koran), 
die wahrhaäfte Wiſſenſchaft, welche zmifchen der Wahrheit und dem Gi: 
telen ımterfcheidet ; 10) die Trennung der Verſammlung; 11) der Uns 
terfchied der Beſchreibung; 12) der Unterfchled zwilchen dem feine Ei⸗ 
aenfchaften fi Anbildenden (Motachallik) und dem, Diefelben (aus den 
Namen Gottes) Bemährenden (Motehakkik); 13) der Unterfchied zwi⸗ 
fhen dee Vollkommenheit und dem Adel, dem Mangel und der Niedria: 
keit; 14) die Brechung (Fotur), d. i. die Unterfcheidung des Geſchöpfes 
von Gott; 15) die Anrede Gottes in der allegorifhen Welt (Fehrwa⸗ 
nijet). XVII. Ssad. 1) Der Herr der Zeit und der Begeifterung; 
3) das morgentlihe Geſicht (Ssabihol widihh), d. i. der die Wahrheit 
Bemährende; 3) der Moraenwind (Ssaba), d. I. aörftlibe Einge⸗ 
dungen; 4) der Wahrhaftige (Seidit);. 5) die Aufrichtigkeit des 
Lichts: 6) der Roſt (der Seele); 7) daß heftige Geſchrey (Saal), 
d. i. die Vernichtung in Gott; 8) die Neiniakeit (&safmer); 9) das 
Bild der Wahrheit, d. i. der Prophet; 10) das Bild Gottes, d. i. der 
volfommene Menſch; 11) die Zellen der Erwähnung Gottes (Ssawa⸗ 
mieſ⸗ſikr), d. 1. Die Derter, wo keine Zerſtreuung beym Gebete: ı=) die 
Bewahrung des Willens (Esaunolsirader), d. t. der feſte Vorfäß, 
nicht8 ald Gott zu fheuen. XVII. Qaf +) Die erfte Sefchiclichkeit 
(Rabiltietol : ula), d. i. das Prinzip der Prinzipe; a) die Geſchicklichkeit 
der Erſcheinung, d. ti. die erfte Liebe; 3) die Entfernung ameyer Bogen⸗ 
weiten, d. i. die Stätte der größten Nähe zu Gott; 4) das Aufitehen 
Gottes willen (Nachts); 5) das Auffteben mit Sort (Kijam billah), 
d. t. das Beſtehen in der Dauer nad der Vernichtung ; 6) die Empfangs 
nehmung (Kabdh), d. i. der Behrauc der Zeit: 7) der Fuß oder der 
Bortritt (Kadem), was Gott dem Menſchen vorbereitend fendet; 8) der 
Bortritt der Aufrichtialeit (mas Gott den Dienern den frommen vorbe⸗ 
reitend fendet ; 9) die Nähe (Gottes); 10) die Rinde (Kaſchr), d. i. 
äußere Wiſſenſchaft, wodurch innere Kenntniß geſchont wird; 11) der 
Pol (Autb), d. i der Dre, worauf Gottes Bi fällt; 12) die qroße 
Polſchaft, d. i. der Grad des Poles der Pole (Mohammeds); +3) das 
Heri; 14) die Widermärtialeiten (Kawarii), d. i. alle äußeren Hinder- 
niffe der Natur, Beaier, Luft. XIX. Ra. 1) Der efwas im Ger 
daͤchtniß Behaltende (Rail), d. i der fih mit den polififhen Wiſſen⸗ 
Ihaften Abaebende ; 2) der Echleyer zwiſchen dem Herzen und der himm⸗ 
fifhen Welt (Ran); 3) der Herr; 4) der Herr der Herren; 5) der 
Here der Namen (der drevyerley Namen Gottes, nämlich der mefentlis 
hen (fatiiet), der befchreibenden (maßfiiet) und der fhätigen (fiiltjer); 
6) die Trennung (Net?) des Urftoffs vor Erfchaffung der Welt; 7) det 
Erbarmende (Gott); 8) der Milde (ebenfalls); 9) die Barmherzigkeit ; 
10) die notäwendige Barmherzigkeit (rahmet el: mudfchubijet) , d. i. Die 
den Sortesfürdfigen und Wahrhaftigen verheißene ; 11) das Kleid (Neda), 
d. 1. Die Erſcheinung goͤttlicher Eigenſchaften im Diener; 12) das Schlechte 
(Redi), die Aeußerung der Gigenfchaften Gottes im Eitlen: 13) die 
Form (NResm) ; 14) die Formen der Wiſſenſchaften; 15) die Läßigkeit 
(Ruunet); ı6) die Zärtlichkeit (Rakikat), d. i. die geiftige Anmuth; 
y 
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17) der Geiſt; ı8) der höchſte Geift (die erfie Bernunft) ; ı9) der ein⸗ 
gegebene Geiſt (Ruholzilta). XX. Shin ı) Das Schöne (Schar 
bid), was im Herzen von den Spuren der Betrachtung vorhanden; 
3) Die gleihe Zahl (Schefir), d. i. das Geſchoͤpf, im Gegenfabe mit 
der ungleichen Zahl (Witr), die Einheit Gottes; 3) das Anfchauen 
Gottes (Schuhud); 4) das Anfhauen im Detail (Mofaßßal); 5) in 
der Geſammtheit (Modfhemmel); 6) die Beweile (Schewahid); 7) die 
der Vereinpeitung ; 8) die der Namen Gottes; 9) die Ehimpfe (che 
jun) der Handlungen; 10) die weientliben; 21) der Scheih, d. I. der 
volllommene Menſch. XXI. Ta. 1) Die Welen an und für ſich (Tal); 
3) die Vertrautmadhung (Teenid), die Verklärung durch die Schönheit 5 
3) die erite Verklärung (in Gottes reinſter Wefenbeit)s; 4) die zweyte 
Verklärung, das Niederfleigen von der einzigen Maieftät (Hadhretol⸗ 
ahadijet) zur einen (Wahadijet); 5) die anſchauliche Verklaͤrung (Te 
dſchelli eſch⸗ſchuhudi), d. i. Die Erfcheinung der Wahrheit (Gottes) 
unter den Formen der Namen; 6) die Bewahrung der Wahrheit 
(Tahkik); 7) der Myſticismus (Taßawwaf), d. i. die Annahme göftli« 
her Gigenfhaften; 8) die Werfärbung (Telwin) , die Verſchließung der 
höchften Begellterung durch äußere Spuren. XXI. Gha. +») Das 
Auffteigende (Chatir), d. i das Gemuͤth; 3) der Eiegelring (Chatim) 
Der Propheten, nämlih Mohammed ; 3) die Kutte des Ssofi (Charka⸗ 
tet » taßawıwaf) , das Kleid, welches der Tünger aus der Dand feines 
Scheichs empfängt; 4) der Schritt (Chatwet), die Annäherung des 
Dieners zu feinem Seren; 5) die Freundichaft (Chuller) , die Bewaͤh⸗ 
tung de& Diener6 durch Gottes Eigenſchaften; 6) die Abgeſchiedenheit 
(Shalvet) , dab geheime Kofen mit Gott; 7) die Ausziehung der Ger 
wohnheiten (Shaliol«aadat), die Bewährung der Unterthäniakeit (Ubu⸗ 
Dijet); 8) Die neue Nature (Shulkol=dfchedid)., XXIII. Sal. ı) Die 
Mundvorräthe Gottes, d. i. die Heiligen Gottes, weldhe durch ihre 
Frömmigkeit von anderen Menfhen Unheil abwehren,, wie Drundvors 
rath den Qunger abwehrt; 3) der Geſchmack (Semi), der erfie Grab 
des Anſchauens Gottes; 3) der Vernunftbegabte (Zul:ati), der die aͤu⸗ 
Bere Ratur und die innere Wahrheit der Dinge einfieht ; 4) der Augen 
begabte (Gul.ain) , d.i. der die äußere Wahrheit und die innere Natur 
der Dinge einfieht; 5) die Vernunft und das Auge, d. i. der die Wahr⸗ 
heit in der Narur und die Natur in der Wahrheit ſieht. XXIV. Dhad. 
) Die befonderen Eigenſchaften (Dhanain); a) der Glanz, d. I. die 
Anfiht der Sachen mit dem Auge der Wahrheit. XXV. Sa. ı) Das 
Aeußere der Möglichkeiten, d. i. Die Verklärung der Wahrheit durch die 
äußeren Sinne; 2) die Schatten, d. i. dad äußere Daſeyn; 3) der 
erite Schatten, d. i. Die Unvernunft; 4) der Schatten Gottes, d. I. 
der volllommene Menſch. XXVI. Spain ı) Die Kaaba, d. i. der 
Körper des Univerfums; 2) die Weerre (Ghaſcha), der vom Derzen 
ins Geſicht fteigende Roft; 3) die Genügfamkeit; 4) die Hülfe (Ghaur), 
dee Pol, d. i. der größte Deilige feiner Zeit; 5) das abfolut Verbor⸗ 
gene; 6) die den Himmel bedrohende Wollte (Ghin), der obermähnte 
Roſt, Scleyer. 

Der zweyte Theil zerfaͤllt in zehn Theile, deren jeder zehn Arti⸗ 
kel enthaͤlt, nämlih: 1. Die Anfrage. ı) Die Wachlamkeit, 2) die 
Neue, 3) die Rechenfhaft, 4) die Betrachtung (Enabet), 5) das Nach⸗ 
denken (Tefekkiur),, 6) die Erwähnung (Teſekkjur), 7) die Beſchraͤnkung 
oder Selbfibeherrfhung (Itigam) , 8) die Kafteyung (Nijafet); 9) die 
Haft, 10) das Anhören (Simaa) der VBerheerungen und Drohungen des 
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Predigers: 1. Die Thore. 1) Die Traueigkeit, ») die Furcht, 
3) das Mitleid (Iſchfak), 4) die Demuth, 5) die Zerknirſchung (Ich 
bat), 6) die Einſamkeit (Suhd), 7) die Beſcheidenheit (Weri), 8) die 
Scheidung von der Welt (Tebettul), 9) die Hoffnung und Bitte 
(Ridiha); 10) das Belangen. III. Die Handlungen (Moamelat). 
1) Die Beobachtung der Rüdfihten (Riaajet), 2) die Betrachtung 
( Morakabet), 3) die Achtung (Hurmet), 4) die Aufrichtigkeit (Ichlaß), 
5) die Läuterung , 6) die Geradheit, 7) das Vertrauen, 8) das Ueber⸗ 
tragen an Gott (Tefwif), 9) die Feſtigkeit (Sikkat), 10) die Ergebung 
( Teslim) IV. Die moralifden Eigenſchaften (Achlak). 
ı) Die Geduld, =) die Zuflimmung in den Willen Gottes (Ridha), 
3) die Dankbarkeit, 4) die Schambhaftigkeit, 5) die Aufrichtigkeie 
(Soidk), 6) die Geſelligkeit (Chulk), 7) die Unterthänigkeit (Tewadhu), 
8) die Ausftreuung (Isar), 9) Die Heldenhaftigkelt (Futwet), 10) die 
Ausdehnung des Gemüthes im Frohſinn (Inbisat). V. Die Grund 
feRen (Ußul). 1) Das Vorhaben (Kaßd), 3) dad Vorhaben (Am), 
8) der Wille, 4) die Sitte (&deb) , 5) die Augenſcheinlichkeit (Jakin), 
6) die Armuth, 7) die Vertraulichkeit, 8) die Ermähnung der Namen 
Gottes im Gebete (Str), 9) das Genügen (Ghani), 0) die Stätte 
der Gewollten (Malamol: murad),., VI Die Thäler (Ewdiiet). 
1) Die Wohlthätigkeit, =) die Wiflenfchaft, 3) die Weisheit, 4) Die 
Wachſamkeit (Bafiret), 5) der Scharffinn (Firaset), 6) das Nehmen 
ins Größere (Taafim) , 7) die Gingebung (Iham), 8) die Ruhe des 
Herzens (Selinet), 9) die Sicherheit desfelben (Tamanijet), 10) der 
— (Himmet). VII Die Zuſtaͤnde. 3 Die Liebe, 
2) der Eifer, 3) die Sehnſucht (Schewk), 4) die bis zur Ungeduld 
geftelgerte Sehnſucht (Kalak), 5) der Durft, 6) der Licbeöbrand 
(Widihd), 7) das Erſtaunen (Deheſch), 8) Die Fortdauer der Verwir⸗ 
rung (Heiman), 9) der Blis, d. i. der Beginn der Berklärung in 
Gott, s0) der Genuß (Sewk), d. I. Die Yortdauer des Blitzes. VIIL Die 
Zuffände der Heiligkeit (Welaiat).. ı) Der Bli (Rahf) , 2) Die 
Zeit, 9) die Reinigkeit, 4) die Freude, 5) das Geheimniß , 6) die 
leidenf&haftlihe Begier (Mefe), 7) die Fremde, 8) der Unterſchied 
(Bart) , 9) die Abweſenheit (Shaibet), 20) die Feſtſtellung an einem 
Drte (Temellun). IX. Die Wahrheiten ») Die Snthüllung 
(Mubjeihafet), 2) die Anihauung der Gegenwart (Gottes) (Muſchahe⸗ 
det), 3) die Anfhauung Gottes in Wefenheit (Diuaajenat), 4) das Les 
ben, 5) die Smpfangnahme des Dienerd von Gott (Rabf), 6) die Los⸗ 
gebung (Baſt), 7) die Trunkenheit (Sukker), 8) der Naufh (Ssahw), 
9) die Vereinigung (Ittißal), 10) die Trennung (Infißal). X. Die 
Ende (Nipajat). ı) Die Kenntniß (Maarifet), 2) die Vernichtung 
(Zena), 3) die Dauer (Baka), 4) die Bewährung (Tahkik), 5) die 
Bekleidung (Telbis), 6) das Daſeyn (Wudfhud), 7) die Vereinzelung 
(Tefrid), 8) Die Abziehung (Tedfchrid) , 9) die Berfammlung (Dihemi), 
10) die Bereinheitung (Tewhid). 


317. 
— 


di die Eröffnungen der Schönheit, vom Scheich Nedfc: 
meddin el-Kubra, geſt. 618 (1221). 37 Bl. Großquart. 
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nigem, und Tadel des Gegenſates. 72) Vom Verdienſte rechtmäßigen 
Erwerbs. 73) Vom Verdienſte der Armen. 74) Vom Verdienſte der 
Furcht Gottes und des aus folder Furcht entſtehenden Weinens. 75) Vom 
Verdienſte der Geduld in Krankheit und Unglück, und dem Verdienſte 
det Bedauerns. 76) Tadel der. Flucht vor der Peſt, und vom Der 
dieaſte deflen, der daran flirbt. 77) Vom Tode und dem Todesengel. 
8) Bon der Örabespein und den Folterengeln ; von den Echreden des 
jüngften Tages. 79) Vom Feuer der Hölle, ihren Bergen und Abgrün⸗ 
den, ihren Schlangen und Ecorpionen ; von den Unterfchiedeu der Vers 
dammten und den Graden ihrer Deinen. Bo) Vom Paradiefe und den 
Graden desfelben, feinen Sluren, Quellen, Bäumen, Früchten; von 
den Speifen und Kleidern der Seligen; von ihren Betten, Reitthieren 5 
von den Huris. Bı) — von Adam und Enoch, 82) von 
Noe, 88) von Hud, 84) von Sſalch, B5)von Abraham, 86) von 
Ismail, 87) von Loth, 88) von Joſeph, 89) von Job, 90) von 
Schoaub (Jethro), 9:1) von Moſes mit Pharao, y2) von Elias, 
93) von Daod, 94) von Salomon, 95) von Jonas und Za—⸗ 
dharias, 96)von den Wundern ded Herrn Jeſus. 97) Bon der Geburt 
des Propheten ; von der Spaltung feiner Bruftz von feinen Reifen als 
Dandlungsbeftelter Shadidfche's; von feiner Bermählung mit derfelben ; 
von feinem Prophetenthume, feinen Wundern, feiner nädtlihen Him⸗ 
melfahrt und feinem Tode. 98) Von den Trefflichleiten feiner Gefährten. 

Sin Quartband von 4gı Blättern enge Schrift (37 Zeilen auf 
einer Seite). Geſchrieben von Hadſchi Ahmed B. Ali Haſsan am 125. Sil« 
hidfche Ded Jahres 1085 (1674). 

(Die Fortfetung folge) 


| Herausgabe beforgt durch J. 8. Deinparditein. 
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